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KRıdmerit. 


Eine gleihmäßig durchgeführte Geſchichte der dritten Periode 
der älteren Bhilofophie habe ich nicht unternommen; und wie 
möchte ich auch einen Wettftreit mit Ed. Zeller verfuchen, der 
in reiffter Jugendkraft, ausgerüftet mit höchft umfaffender Bele⸗ 
fenheit und forgfältig kritiſcher Prüfung, fchon in zweiter neu 
durchgearbeiteter Ausgabe, der Bearbeitung auch diefes mühſamen 
und fchmwierigen Abſchnitts der Philofophie der Griechen fih un- 
terzieht? Ich beabfichtigte nur, zur Ergänzung der zweiten Hälfte 
meiner Gejchichte der Entwidelungen der griechiſchen Philofophie 
und ihrer Nachwirkungen im römischen Neiche 1864, einige über- 
haupt oder mir befonders anziehende Partien weiter auszuführen 
und hoffte mit diefen Ausführungen den legten Band meiner aus⸗ 
führlicheren Gejchichte der griechifch-römifchen Philoſophie abjchlie- 
Ben zu können. Doch bin id über den Umfang eines mäßigen 
Bandes bereits hinausgegangen und muß, um ihn nicht zu fehr 
anzufchwellen, eine Anzahl anderer Ausführungen mir noch vor: 
behalten. So möge es mir verjtattet fein noch ein Bändchen nach⸗ 
zutragen; und ich gedenke es zugleich zu einem Inhaltsverzeichniß 
über das ganze Wert zu benugen. ‘Da es, mannichfach unterbro- 
hen, durch einen Zeitraum von dreißig. Jahren fich hindurdhzieht, 
fo wird es in ſolchem Verzeichnig an Gelegenheit zu manchen kurzen 
Berbefferungen und Nachträgen nicht fehlen. 

Bonn d. 5ten Novemb. 1865. 


Ch. A. Branbis. 
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Dritte Entwidelnngöperiode ber griechifhen Philofophie. 


Kann ſchon Eintheilung des Naturgebietes in Reiche, Klaffen, 
Gattungen und Arten ohne Vorbehalt der Einjchiebung mannichfacher 
Hebergangs- und Mittelftufen nicht gelingen, fo treten der Gefchichte 
der Entwickelungen der menſchlichen Geifter in der Sonderung von 
Berioden noch erheblichere Schwierigkeiten entgegen. Nirgendwo 
finden fie fchledhthin neue Anfangspunfte, überall eine gewiffe Ste- 
tigfeit der Uebergänge; durchgängig gehen die neuen Erfcheinungen 
aus den vorangegangenen hervor. Und doch finden fich unverfenn- 
bar Wendepunkte in der Geſchichte, von denen eine neue Richtung 
ihrer Entwidelungen ausgeht. Ein folder Wendepunkt !tritt mit 
Alerander dem Großen, allerdings nicht unvorbereitet, ein. Was 
Bhilipp von Makedonien begonnen hatte, vollenden Alerander und 
feine Nachfolger. Die Freiheit der griechifchen Staaten war un- 
wiederbringlich verloren, und wie ehrenwerth aud) ihre Nachwir- 
ungen in den wiederholten Verfuchen, der Herrfchaft zuerft der 
Epigonen und dann der Römer fi) zu erwehren, von dauerndem 
Erfolg konnten fie bei der veränderten Weltlage nicht fein. Es 
war den Griechen beftimmt, mit Verzichtung auf ihre Selbjtändig- 
feit, ihre Spradje und ihre Bildung über einen großen Theil der 
damals bekannten Welt zu verbreiten: die aus der Erbfchaft des 
Alerander hervorgegangenen Monarchien und demnächft das Welt- 
rei der Römer bedienten fich ihrer als Träger der Givilifation. 
Sreilih mußte in dem Maße in welchem ihre Wirffamteit ‘fich er- 
weiterte, die Kraft des Geiftes, die ihren beften Lebensfaft aus’der 
Eelbftändigfeit gezogen hatte, an Gigenthlimlichkeit und Schwung- 
fraft verlieren; er Tonnte nicht mehr Zwecke verfolgen, die aus 

Geſjch. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 1 
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jener hervorgegangen waren. Die Boefie verlor ihren urſprünglichen 
Schwung; felbft die neuere Komödie, ihr fchon der Zeit der begin- 
nenden Knechtfchaft angehöriges Erzeugniß, verftummte; an ihre 
Stelle traten Mifchgattungen und Früchte der Belefenheit und Nach⸗ 
ahmung. Die Stelle der von politifchem Geifte befeelten, männ- 
lichen athenifchen Beredtjamfeit vertraten rhetorifche Uebungsſtücke 
der rhodiſchen und aftanifchen Schulen. Ohngleich länger blühte 
die bildende Kumjt, immer von neuem in Anfpruch genommen vom 
Schönheitsfinn oder von der Prunkfucht der Könige der alerandri- 
niſchen Reiche und fpäter der reichen Römer; doch auch fie mußte 
wenn fie nicht zur Reproduktion von Werfen der großen Zeit ver: 
wendet wurde, mehr oder weniger dem Zeitgejchmad, der Vorliebe 
für das Weiche und Lüfterne oder für das Manierirte, ſich anbe- 
quemen. Und welchen Erſatz erhielt man für die Hemmungen des 
frei fchaffenden Geiftes? wir fünnen ihn nur in der weiten Ver⸗ 
breitung Deffen finden was er bis dahin gewirkt hatte, und in den 
Rückwirkungen, welche diefe Verbreitung hervorrief. ALS ſpecifiſch 
griechifcher Geift Fonnte er fich im Weſentlichen nicht weiter ent- 
wideln; aber indem er fchlummernde Keime in andren Völkern 
wecte und im Verkehr mit ihnen feinen Geſichtskreis erweiterte, 
bereitete er eine neue Entwicelungsperiode vor. 

Wie der Kunft und Poefie, jo mußte es der Philofophie er» 
gehn; auch fie war das Erzeugniß des eigenthümlich griechifchen 
Geiftes und in die Schidjale ihres Vaterlandes aufs engfte ver- 
flochten gewefen; die Unabhängigkeit defjelben hätte fie nicht über- 
dauern können, aud wenn die Löſung der aus den vollendetiten 
Lehrgebäuden der hellenifcyen Philofophie erwachfenen Aufgaben 
minder fchwierig gewejen wäre. Was Noth gethan hätte um die 
vorangegangene Stetigfeit der Fortſchritte aufrecht zu halten, babe 
ih an einem andren Orte nachzumweijen gefucht ?), und damit zus 
gleich dag neue Standpunkte hätten erreicht werden müſſen, bevor 
an gedeihlichen Weiterbau zu denken gewejen wäre. Und dod) Tonnte 
man auf Philofophie, diejes Triebrad aller vorangegangenen Wif- 


1) Daudbuch der Geſchichte der griedifd-römifchen Philoſophie ITL,1. 
S.204 ff. 
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fenfchaft, nicht verzichten. Sie war durch Plato und Ariſtoteles 
weit über die Bedürfniſſe des zeitlichen Lebens hinaus geführt wor⸗ 
den, und je weniger man ſich Kraft zutrauen durfte, ſie auf dieſer 
Bahn weiter zu führen, um fo leichter konnte man wähnen, es bes 
dürfe der Rückkehr zum ſokratiſchen Standpunfte, man müfje von 
neuem die Philofophie vom Himmel zur Erde zurüdführen, von 
neuem fürs Leben philojophiren. Und was follte fie dem Leben 
gewähren? völlige innere Befriedigung, war die Antwort. Da nun 
das Staatsleben mit feiner Selbftändigfeit allen Reiz verloren 
hatte, fo bezog man den Begriff der inneren Befriedigung lediglich 
auf das Einzelleben; von Allem außer ihm wollte man fich mög⸗ 
lichſt unabhängig erhalten, nur Das fi aneignen was ihm, dem 
Einzelleben, förderlich fein könnte, und alle Gefährdung der Selb- 
ftändigfeit defjelben möglichit abwehren. Zwar fonnte man nicht 
auger Acht laſſen daß Lebensgemeinschaft auch für Erreichung der 
Zwecke des Einzellebens erforderlid) und der Staat die natürliche 
Form derfelben fei; die Philofophie handelte daher auch nach wie 
vor vom Staate; aber vom Staate, wenn ich fo jagen darf, in 
abstracto, abgelöft von den lebendigen Wurzeln, die er im Volks⸗ 
und Stammleben treibt; über den Begriff eines Rechtsſtaats kam 
man nicht hinaus, bis das Bild eines lebensfräftigen, aus einem 
eigenthlämlichen Bolfsbewußtfein fid) entwickelnden Staates, wie der 
römiſche, bin und wieder zu tieferer Auffaffung geführt zu haben 
ſcheint. Aus der Anfchauung der defpotifchen Mifchitanten der 
Epigonen Tonnte fie fich nicht ergeben. Man würde Unrecht thun 
die platonifche Politie für jene abitraften Staatstheorien verant- 
wortlich zu machen, wie weit man auch berechtigt fein mag fie ale 
Idealſtaat zu bezeichnen: feine Grundbeſtimmungen wurzelten in 
der hellenifchen Lebensanfchauung und waren beftimmt diefe auf 
die ihr zu Grunde liegenden Ideen zurüdzuführen. Nur in dem 
Hinausgehn über das in der Wirflichteit Erreichbare befteht ihre 
Idealität. Betrachtete man aber die Lebensbeftimmung in der Ab- 
löſung von ihrem höheren Zwede der Gemeinfchaft, von der nur 
durch das Zuſammenwirken der Glieder diefer zu erreichenden forte 
fchreitenden Vervolllommnung, und forfchte man nad) der Beftim- 
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mung des Menſchen und feiner Zufammengehörigfeit mit der Natur 
nur joweit die Befriedigung des Einzellebens es zu fordern fchien, 
jo mußte der Begriff diefer inneren Befriedigung nur nad) Trieb 
und Neigung des ihn fuchenden Individuums beftimmt werden. 
So gelangte man zunächſt zu den zwei einander entgegengefegten 
Theorien der Epifureer und Stoifer, je nachdem man für Luft umd 
Genuß oder für die unbedingten Gebote des fittlichen Bewußtſeins 
ſich entjchied. Eine dritte Richtung kam diefen beiden hinzu, indem 
man wähnte den angeftrebten Lebenszweck durch Verzichtung auf 
all und jedes Wifjen erreichen zu können. Was jene beiden andren 
Richtungen durch Beſchränkung des Wiffenstriebes erreichen wollten, 
meinte diefe dritte nur durch gänzliche BVefeitigung defjelben erlangen 
zu können. Zu dem Ende mußte denm freilich zur Bekämpfung jedes 
Wiſſensſtachels, die Ohnmöglichkeit ein Wiſſen zu erreichen nachges 
gewiejen, oder doc an die Stelle deffelben ein bloßes fir Wahr- 
ſcheinlichhalten gejetst werden. So führte ein und daſſelbe DBe- 
ftreben zu drei von einander fehr verfchiedenen Theorien. Aus dem 
Streben zu wifjen um des Wiſſens felber willen, welches die Theorien 
der eriten und zweiten Periode beherrfcht hatte, ging feine jener Theo⸗ 
rien hervor; das Wiſſen foll allen dreien zufolge nur Mittel zum 
Zweck werden, und diefer in der Erreichung völliger Befriedigung des 
inneren Einzelleben® ſich finden. Zu Unterfuchungen über das Wiffen 
und feine Formen, fowie über die Natur der Dinge fanden fie fi 
nur in dem Grade veranlaßt, in welchem fie für Feftjtellung ihres 
Zweds ihnen erforderlicdy erfchienen, die Stoifer mehr als die Epi⸗ 
furcer und die Skeptiker wiederum mehr als jene, um die Eitelkeit 
und Unerreichbarfeit des Wiſſens nachzuweiſen. — Eben darum 
haben wir neue, von eigenthümlichem Princip ausgehende Entwide- 
lungen der Logik oder Dialeftif und der Phyſik bei ihnen nicht zu 
erwarten; fie konnten fi) begnügen früheren Theorien diefe Zweig⸗ 
wifjenfchaften der Philofophie zu entlehnen und im Cinklang mit 
ihrem ethifchen Princip umzubilden, oder Tritifch ihre Unhaltbarkeit 
nachzuweiſen. Da fehen wir denn, und werden auszumitteln haben 
warum, die Stoifer zu der heraflitifchen Lehre vom ewigen Fluß 
ber Dinge und, in Abfehr von Plato und Ariftoteles, zu der Xogif 
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der Megariker zurückkehren, die Epikureer zu der Atomiſtik und dem 
Senjualismus des Demokrit. Großentheils beſchränken fie ſich 
darauf die übernommenen Lehren im Einklang mit ihrer Ethik 
näher zu bejtimmen: doch treibt die Sache felber hin 'und wieder 
zu weitergreifenden Veränderungen. Die Steptiler verwenden bes 
fonders die in den vorangegangenen Theorien hervorgetretenen ein⸗ 
ander entgegengejegten Lehren zur Rechtfertigung ihrer Verzweiſe⸗ 
(ung an all und jeden Willen und fpalten ſich wiederum in pyr⸗ 
rhonifche und akademische Steptifer, je nachdem fie auf Erreichbarkeit 
auch der Wahrjcheinlichkeit verzichten, oder diefe feit zu ftellen unter- 
nehmen. Wäre die Stepfis inmitten der zweiten Entwidelungs- 
periode der griechifchen Philoſophie hervorgetreten, jo würde fie 
alter Wahrjcheinlichkeit nach Verfuche hervorgerufen haben, durch 
genauere Beitimmungen die platonifchsariftotelifchen Lehren gegen 
folchye ihnen Gefahr drohende Zweifel zu fichern, während die Theo» 
rien der dritten Periode zu ernſtlichem Kampf gegen die gleichzeitig 
mit ihnen hervorbredhende Stepjis fich nicht ermannen. Das 
Wiſſen und Erlennen als ſolches hatte zu wenig Werth für fie und 
fie waren in Begriff und Form defjelben nicht tief genug einge- 
drungen, als da fie die Feftftellung bdeffelben gegen die Anfechtun- 
gen der Stepfis mit Erfolg hätten unternehmen mögen. Was fie 
zur Aufrechthaltung ihres ethifchen Princips bedurften, ſchien fich 
ihnen aus der Evidenz der finnlidhen Wahrnehmung oder der mit 
Hülfe derjelben gewonnenen Vorjtellungen in binreichender Sicher» 
beit zu ergeben: felbjt der durch die Stepfis erfchütterte Begriff 
der Urfächlichleit und feiner Nothwendigkeit vermochte nicht die 
Stoifer an ihrer dogmatifchen Zuverjicht irre zu machen, noch we⸗ 
niger die Epilureer, welche die Nothwendigfeit der Abfolge von 
Urſache und Wirkung nur fo weit anerkannten, foweit fie die Ruhe 
ihres Lebensgenuffes nicht zu bedrohen ſchien. Und wie lange hat 
e8 noch gedauert bevor die gegen das Princip der Urfächlichkeit 
gerichteten Angriffe der Skepfis zu gründlicherer Unterſuchung 
führten. 

Aus fortgehender Fritiicher Erwägung der vorangegangenen 
Theorien waren die LXehrgebäude des Plato und Ariftoteles hervor: 
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gegangen; aber ein neuer Grundgedanke bejeelte was von den frü- 
heren Lehren in der Eritifchen Sichtung ſich als probehaltig ergeben 
hatte. Neue, unmittelbar aus den höchiten Aufgaben der Wiljen- 
Schaft hervorgegangene Gedanken fehlen in der dritten Entwide- 
lungsgeſchichte der griechischen Pbhilofophte ; das Willen ift den im 
voraus feitgeftellten Xebenszwecen dienſtbar geworden; man ent- 
lehnt daher aus früheren Theorien was zu theoretifcher Entwide- 
Iung des feftzuftellenden Lebenszweckes erforderlich fchien, indem 
man die dazu geeigneten Modififationen jener Theorien ſich vorbe- 
hielt, und richtete die Schärfe der Kritit vorzugsweiſe gegen die in 
fich gefchloffenen Lehrgebäude des Plato und Ariftoteles, deren man 
fi) im Gefühl des Mangels an Kraft fie weiter zu entwideln, in 
jeder Weife ermehren zu müffen glaubte Nach und nad) aber 
mußte Anerkennung des reichen Inhalts jener Syfteme der Verun⸗ 
glimpfung folgen; man ſuchte daher, ohne den maßgebenden praf- 
tiſchen Standpunkt aufzugeben, aus ihnen fich zu ergänzen und die 
Berfchiedenheiten die zwifchen ihnen und der eignen Theorie jtatt 
zu finden gefchienen hatten, auszugleihen. So entftand die durch 
die Ston und den Epikureismus gewifjfermaßen ſchon angebahnte 
Eklektik und Synkretiſtit. Selbft die afademifche Stepfis fuchte 
mit der urſprunglich platonifchen Lehre ſich ins gleiche zu feken. 
Zuden war man mit orientalifchen Anfchauungsweifen belannt ge- 
worden; man entlehnte auch ihnen was zweckdienlich erjchien; zus 
mal feit ein tieferes religiöfe® Bedürfniß erwacht war. Der 
Grund zu diefen umfalfenden Synkretismus war in Alerandria, 
diefem Mittelpunfte zugleich griechiſcher und orientalischer Bildung, 
gelegt worden und ward gefördert durd die Ausbreitung der römi- 
hen Herrſchaft. Vom Orient aus famen griechifch gebildete Ju⸗ 
den, wie Ariftobulus und vorzüglich der finnvolle Philo den ſynkre⸗ 
tiſtiſchen Beſtrebungen entgegen, Ichterer überzeugt feine begeijterte 
Liebe zu Plato mit altteftamentliher Glaubenstreue einigen zu 
können. Ohngleich weniger erheblich ift was wir von andren Ver⸗ 
Juchen erfahren orientalifche Anfchauungsweifen in die Formen grie— 
chiſcher Philofophie zu Heiden. Ye weniger ſolche Mifchtheorien 
Befriedigung gewähren Fonnten, um fo begieriger griff man zu 
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mpftiichen Ergänzungen und glaubte fie zunächft in ber ſymboliſchen 
Zahlenlehre der Pythagoreer finden zu können. Daher die zweite 
Erneuerung derfelben, — die erfte gehörte dem Plato und feiner 
Schule an; doch trug auch fie die Farbe des ſynkretiſch⸗eklektiſchen 
Geiftes des Zeitalter. Ueberall fehlt diefen Theorien ein ihre 
verjchiedenen Beftandtheile zu innerer Einheit verbindender Grund: 
gedante, die Einheit des Princips; jie bildeten mehr oder weniger 
geſchickt zuſammengeſchweißte Konglomerate. Wan darf dem Blotin 
das Verdienſt nicht jchmälern an die Stelle derjelben ein organiſch 
gegliedertes Syſtem zu ftellen fich beftrebt umd eingefehn zu haben, 
dab jede Neubildung in der Bhilofophie, fofern fie mit dem Alter- 
thum in Uebereinſtimmung bleiben wolle, ihre beften Nahrungsjäfte 
ben Plato und Ariftoteles entnehmen müffe Allerdings ift auch 
fein Lehrgebände weder in Bezug auf das Princip noch auf dem 
Anſchluß an Plato und Ariftoteles ein fchlechthin neues; Numentus 
u. A. waren ihm in beiderlei Beziehung vorangegangen; aber zu 
wijjenfchaftlicher Durchbildung und organifcher Geftaltung ift es 
erjt durch ihn gelangt. Es fteht auf der Grenzjcheide der älteren 
und der neueren Bhilofophie, und während es darauf angelegt war 
der Berbreitung der chriſtlichen Offenbarung ben Weg zu vertre⸗ 
ten, diente es, aus demfelben tiefen Seelenbebürfniß hervorgegangen, 
weiches jene Berbreitung in den Zeiten des finkenden Alterthums 
fo jehr gefördert hatte, der wifjenschaftlichen Geftaltung derfelben. 
Das dem Syſteme zu Grunde liegende innige religiöfe Bedürfniß 
durchbrach die in ihm enthaltenen Beftandtheile orientalifcher Ema⸗ 
notionstheorien und mußte in chriftlich gefinnten Geiſtern Anklang 
finden, zumal die reinere Chriſtuslehre fie in Stand ſetzte folche 
Beitandtheile auszufcheiden und dennoch den wifjenfchaftlichen Ges 
halt fi) anzueignen. So weiß die göttliche Lenkung aud in den 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen die Irrthümer derjelben auszuglei- 
chen, oder zu allmähliger Annäherung an bie ihnen vorgezeichneten 
Zwecke zu benutzen. Es mag zweifelhaft erfcheinen, ob der Neu⸗ 
platonismus als Abſchluß der alten oder als Anfangspunkt der 
neueren Philoſophie zu faffen jet; fir erfteres fpricht feine allmäh- 
lige Entwidelung aus den philoſophiſchen Beftrebungen des Alter- 
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thums; für leßteres der Impuls den er der dhriftlichen Bhilofophie 
gegeben hat. Für uns überwiegt der erftere Geſichtspunkt den 
letzteren. 

Wie wenig die philoſophiſchen Theorien der dritten Periode 
den Vergleich mit den inhaltsreichen und in ſich abgerundeten Sy⸗ 
ſtemen des Plato und Ariſtoteles verſtatten, und wie wenig ihre 
Geſchichte den Reiz der jugendlich aufſtrebenden und kontinuirlich 
fortſchreitenden Philoſophie der erſten Periode darbietet, hüten wir 
uns dennoch vor geringſchätziger Beurtheilung derſelben. Fehlt 
ihnen auch die Tiefe, der Umfang und die einheitliche Gliederung 
der Syſteme der vorangegangenen Periode, nicht minder der Zauber 
der platoniſchen, die Gedrungenheit und Koncinnität der ariſtoteli⸗ 
ſchen Darſtellung, — einzelne Probleme haben ſie zuerſt geſtellt 
oder umſichtigerer Erörterung entgegengeführt, ohngleich mehr frei⸗ 
lich in der Ethik als in der Phyſik und Logik, doch haben fie 
auch durch leßtere zu eingehenderer Entwidelung der ſprachlichen 
Formen veranlaßt. Vergeſſen wir überhaupt nicht daß die kritiſch 
hiftorischen Unterſuchungen der alerandrinifchen Schule und ihrer 
Ableger zuerft von der Philofophie angeregt und theilweife von 
Anhängern der peripatetifchen und ſtoiſchen Schule geführt wurden, 
mögen auch die vorzüglichiten Deänner jener Richtung, tm Weber: 
druß an den allgemeinen Fragen der Philofophie, faft ausſchließlich 
philologifcher Forſchung fich zugemendet haben. Selbft Mathe: 
matif und Geographie wurzelten urſprünglich in der Philoſophie 
und fcheinen fich faft nie gänzlich davon entfernt zu haben. Auch 
in diefer Beziehung müſſen wir der Vollendung der reichhaltigen 
und gediegenen Geſchichte der griechifchen Literatur von Bernhardy 
mit Verlangen entgegenfehen und vorläufig auf den eriten Band 
dieſes Werkes verweilen. 

Vor Allen dürfen wir nicht vergeilen, daß in Jahrhunderten 
großen und weitverbreiteten fittlichen Verderbniſſes durch die gleich" 
zeitige Philofophie Ernft der Gefinnung gewedt und genährt wurde. 
Selbft Genußmenſchen fanden in der Lehre des Epikurs, zu wel⸗ 
her eingewurzelte Neigung fie trieb, Veranlaſſung nicht blos zur 
Mäßigkeit, fondern auch zur BVergeiftigung des Genuſſes. Lukre⸗ 
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tins fonmte nicht Wüftling fein, wenn er mit ſolchem Ernft ber 
Eutwidelung des von ihm ergriffenen Lehrgebäudes fich widmete, 
Achnliches gilt von der Stepfis; Theilnahme an ihren Unterfuchuns 
gen mußte über den Sinnengenuß hinausführen. Ohngleich mehr 
vermochte die Stoa, Die welche fich ihr anjchloffen, zu höherer und 
enfterer Zebensanficht zu leiten. Mehrere der edelften Männer 
des erften bis dritten Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung gehörten 
ir an. Und hat nicht auch ihr fittlicher Sinn zu der erften wif- 
jenfhaftlichen Bearbeitung der Rechtskunde geführt ? Freilich witrde 
man Unrecht thun, die philofophijche Richtung, welcher die Män⸗ 
ner dieſer Jahrhunderte fi angefchloffen haben, zum Maßſtab 
ihrer Sittlichleit zu nehmen. Es liegt in der Natur der philoſo⸗ 
phiſchen Beftrebungen diefer Periode, daß fie nicht mehr wie bie 
der vorangegangenen aus dem innerften Kern des Individuums 
hervorgingen, daß äußere Zwecke ihnen fich anhefteten und die Sucht 
durch rhetoriſche Kunft zu glänzen in ihnen fich geltend machte; 
die älteren Stoifer fcheinen in diejer Beziehung den Epilureern, 
Andemikern und Beripatetifern der Periode Nichts nachgegeben zu 
haben. 

Wir wollen nicht in Abrede ftellen dag wir ſehr verjchieden- 
artige Beftrebungen in der dritten Entwidelungsperiode der Phi- 
lofophie zufammenfaffen, und die Frage liegt nahe, ob nicht ein 
Theil derfelben der zweiten Periode angehöre; wirken ja die ſokra⸗ 
tiihen Anfänge derfelben in ihnen noch nad. Iſt ihre Richtung 
aber nicht eine wefentlich andere geworden ? und wird nicht die 
Kontinuität der Entwidelungen durch entfchiedene Abkehr von Plato 
und Ariftoteles und durch DVerzichtleiftung auf das Triebrad der 
früheren Philoſophie, Forfchung um ihrer felber willen, augenfchein- 
lid unterbrohen? In der erften und zweiten Periode entwidelt 
fi die Philoſophie faft ausschließlich aus und durch fich felber, 
in diefer dritten Periode folgt fie überwiegend den allgemeinen Zeit» 
rihtungen. Eben darum werden auch fernere Gliederungen fo 
Ihwierig; und wollte man den Eintheilungsgrund in dem felbft- 
eigenen Wefen der Philofophie felber fuchen, fo könnte wohl nur 
die Frage fein, ob nicht da8 neuplatonifche Lehrgebäude einer vierten 
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Beriode vorzubehalten fei; denn allerdings erhebt ſichs durch Ei⸗ 
genthümlichkeit und folgerechte Durchführung des Princips über die 
vorangegangenen Theorien. Jedoch hängt es durch die Ekllektik und 
Synkretiſtik wiederum mit ihnen zufammen, und es mag als offene 
Frage bezeichnet werden, ob es beijer mit diejen als vierte Ent- 
widelungsperiode zufammenzufajfen, oder als Abſchluß der eklelti⸗ 
Shen und ſynkretiſtiſchen Beftrebungen zu betrachten fein möchte. 
Für das Eine wie für das Andre laſſen fich erhebliche, jedod) 
ſchwerlich entfcheidende Gründe anführen. 

Die Ordnung in weldyer die nunmehr zu betrachtenden Theo⸗ 
rin zu erörtern fein werden, muß mehr durd) Zufammengehörig- 
keit der Richtungen als durch Zeitabfolge beftummt werden, und 
es kann nicht zweifelhaft fein, daß die Lehrgebäude des Epikur und 
der Stoa voranzuitellen feien. Ich beginne mit erfterem, weil es 
das einfachere ift. 





Erfter Abſchnitt. 
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Die epikureiſche Lehre. 


Während Strato mit Beſeitigung aller hyperphyſiſchen Prin⸗ 
cipien, die Lehren des Ariſtoteles zu der Theorie einer bewußtlos, 
jedoch dynamiſch aus ſich ſchaffenden Natur umbog, hatte der mes 
chaniſche Materialismus in Epikurus bereits einen neuen Vertreter 
gefunden. Der Sohn des Neokles, der ſelber Athener, vielleicht 
mit der Ol. 107, 1 ausgegangenen Kolonie nad) Samos überge- 
jtedelt war, ward er, wenn aud) nicht geboren, dort, und fpäter in 
Teos erzogen. Frühzeitig mit Schriften des Demokrit bekannt 
geworden, ſoll er durch fie, oder durd) Anftoß an dem Begriffe des 
Chaos, für das Studium der Bhilofophie gewonnen worden fein!) 
und im 18. Jahre fich nach Athen gewendet haben, als Xenokrates 
in der Akademie gelehrt, Ariftoteles bereits nach Chalkis fich zu- 
rüdgezogen habe. Dann wiederum zu feinem Water, der damals in 

1) Apollodor. b. Diog. X, 14.1.2.3. ib. Interprett. Strabo XIV, 1 
zompival paoıy Evdade (Lv Zaup) za &v Tep, zul Epnpßevon 49- 
mar‘ yevEodeı d’ auıc ovv£pnßov Mevaydgov 109 xwuıxov. Demnach 
müßte er aljo als Füngling längere Beit in Athen fich aufgehalten haben. 
Menander ftellt ihn in einem Epigramm (b. Meineke, Menandri et Phi. 
lemonis reliquiae p, 299) mit dem Xhemiftofies zufammen (beider Väter 
hießen Neoflides) ... ©» 6 udv Uuav Imrelda dovloauvas dvoaH, 6 d 
“ppoovvas. Wäre Epikurs Vater ſchon Ol. 107 nah Samos übergegan 
gen, jo müßte auch dort der Sohn geboren jein, wenn feine Geburt Ol. 109,8 
(384%/, v. Chr.), wie Apoliodor angibt, flatt gefunden. Lueretius VI, 1 ff. 
u. A. bezeichnen ihn geradezu als Athener oder nach dem attifchen Demos, 
als Gargettier, Cie. Ep. ad Fam. XV. 15. 
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Kolophon lebte, zurücigelehrt, habe er, wird erzählt, von feinem 
zwei und dreißigften Jahre an, zuerft in Meitylene und Lampſalus 
gelehrt, und fünf Fahre fpäter, gegen 307 v. Ehr., in Athen eine 
Schule gegründet, anfangs als Demokriteer und demnächft mit Ver- 
läugnung auch des Demofrits, in eigenem Namen. Den Garten ?), 
in welchem er lehrte, vermachte er der Schule und ftarb 72 Yahre 
alt, 01.127,23). Ruhigen Lebensgenuß durch Unterfuchungen über 
die dazu dienlichen Mittel und durch Verbindung mit gleichgefinnten 
Freunden fich zu fichern, war der Zwed der Epikureer, welchem 
auch leicht gehaltene fehriftliche Darftellung ihrer Lehren bienen 
follte. Daher die große Menge der Schriften des Epikur, Metro- 
dorus u. A., deren Bruchſtücke Feine genußftörende Anftrengung vers 
rathen. Doc wollen wir nicht in Abrede ftellen, daß in den von 
Epikurus uns erhaltenen drei Briefen nicht felten Zeichen genauer 
Beobachtung der Erjcheinungen und natürlichen Scharffinns fich 
zeigen. Tiefer einzudringen mußten die von vorn herein ihm feft- 
ftehenden Grundlinien feiner Theorie und fein Mangel an mathes 
matischen Kenntniffen ihn abhalten. Für folche welchen ausführ- 
lihe Entwidelungen, wie feine größeren Werfe fie enthielten, nicht 
zufagten, hatte Epikur durch längere oder kürzere Abriffe geforgt; 
der letteren find ung einige in den Briefen über Phyſik, Meteoro⸗ 
logie und Ethik, fowie in feinen Sentenzen (xvgraı oder onral 
dodas — maxime ratae sententiae) durch Diogenes Laertius 
erhalten worden. Aus feiner ausführlichen Phyfit enthalten die 
herkulanenfifchen Papyrusrollen ſehr lückenhafte Bruchftüce*). Eine 


— un 


2) Diog.1. 2. 13. Cio. de N. Deor. 1,26. Suld. =. v. — Plut. 
‚sdr. Colot. 3. — Die Epikureer murben baher auch ol ano ray xyawr 
genannt, Sext. Emp. adv. Math. IX, 64 u. A. 

8) Diog. 17. vgl. Cio. Ep. ad Div. XIII,1. — Diog. 14.15. Cio. 
de Fato 9. 

4) Sext. E. adv. Math. XI, 169. vgl. Epic. b. Diog. 122. — 
Diog. 27 will' nur r« Bdinoro (Tuy avyypauuarwv) bes Gpitur aufzählen, 
Die von andren Schriftftellern aufgeführten Bücher bes Epikur verzeichnet 
Gassendi, de vita et morib. Epiouri I,10. — Epiouri fragmenta libro- 
rum II et XI de Natura ed. Orelli. Lips. 1818. Epicuri Physloa et 


mad Gtelimg in ber Philoſophie. 18 


kritiſche Bearbeitung fämmtlicher anf uns gekommenen eignen Worte 
des Epikur thut noch Roth, auch nachdem ©. Schneider durch feine 
fhägbare Ausgabe der beiden zuerft genannten Briefe befonder® 
für Erläuterung der epitureifchen Terminologie Sorge getragen 
bat. Eine fo forgfältig durchgeführte Darftellung der epikureifchen 
Phyſik, wie wir fie in Lufretins’ bemunderungswirdigem Lehrge 
dichte befigen, hat ſchwerlich irgend einer der griechifchen Epikureer 
zu Stande gebradyt (man vergleiche nur, um ſich davon zu über- 
zengen, was wir von den ihm gleichzeitigen griechifchen Epifureern 
Bhaedrus und Philodemus in Bruchſtücken ihrer Bücher und im 
Spiegelbilde Cicero's befigen), und ſchwerlich ift es je wieder ge⸗ 
lungen einen fo fpröden Stoff in folchen Maße poetifch zu geital- 
tn. Dem Ariftippus in der Ethit nahe verwandt, trachtete auch 
Epikur, wie feine Schüler verfihern und Chrufippus, Cicero u. A. 
beftätigen, nad) verftändigem Maßhalten im Genuß, und wenn feine 
zahfreichen Gegner ihn als heillofen Lüftling fehilderten 5), fo dürs 
fen wir nicht außer Acht laſſen, wie Haß und Barteifucht die ohn⸗ 
gleich edleren Charaktere Plato’8 und Ariftoteles’ in damaliger Zeit 
berunglimpftee In der Ueberzeugung die philofophifchen Linterfu- 
dungen völfig abgeichloffen zu haben, wollte Epikur nur eine feine 


Meteorologica duabus epistolis eiusdem comprehensa ed. I. G. Schnei- 
der. Lips. 1813. — Ueber Epifurs Lehren zu vergleichen: Steinhart in Erſch 
md Grubers Encyllop. Sect.1. Bnd. 85.459 fi. Reichhaltige Sammlungen 
über Lehre und Leben des Epifur in den darauf bezüglihen Abhandlungen 
Gaflendi’s (Opera omnia V). Sein philosophiae Epicuri syntagma 
(Opp- III) enthält eine frei gehaltene Darftellung des atomiflifchen Syſtems, 
wie ©. ſichs zurecht gelegt hatte. 

5) Diog. L. 10.11. Chrysipp. b. Stob. Serm. 61. Cie. de Fin. II, 25. 
Tuse. 1,28. Seneca Ep. 21. 107. 18. — Diog. L. 6.7.4. Cie. de N. 
D.1,83. Plato comio. b. Athen. VII, 279,0. Weber das Leben bes Epifur 
hatten fchon zeitgenöffifche Anhänger deffelben, Idomenens, Herodotus, Ti 
mofrates und fpäter andere, wie Apollodorus und Philodemus, um die Zeit 
Cicero's, ſich verbreitet, ſ. Diog. 4.5 u. 8. Ib. Interprett. Die gegen Epikur 
gerichteten Anlagen weiſt ausführlich, wenn auch nicht immer flegreich, Gaſ⸗ 
jendi (de vita Ep. II. fj. Bücher) zurüd, 
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Lehren treu fortpflanzende, nicht fie fortbildende Schule gründen, 
ermabnte feine Sentenzen oder gar feine Schriften auswendig zu 
lernen ; und in der That hören wir in ihr nicht von irgend erheb- 
lihen Veränderungen oder Erweiterungen der urfprünglichen Theo⸗ 
rie. Auch wollte Ep. für den durchaus felbftändigen Erfinder der- 
felben gelten, nicht zugeben daß irgend ein Lehrer Einfluß auf ihn 
geübt habe, und ſprach fich über die vorangegangenen Philoſophen, 
felbft über Plato und Ariftoteles, höchſt geringichäßig aus ©). 

2. Die Richtung der Philoſophie diefer Beriode ſpricht ſich 
aufs entfchiedenfte in der epifureifchen Begriffsbeftimmung von Phi⸗ 
lofophie aus, derzufolge fie die Thätigkeit fein fol, durch Begriffs- 
erörterungen und Unterredungen eines glückſeligen Lebens theilhaft 
zu werden (*). Bon Wiffenfchaft ſoll daher nur Berücfichtigung 
verdienen was diejem Zwecke förderlich. ‘Der Trieb zu wifjen um 
des Wiſſens willen, welcher die vorangegangene Philofophie, auch 
noch die der Peripatetifer, befeelte, war mehr und mehr abhanden 
gefommen. Ihrer felber wegen jollte daher, nad Epikur, blos die 
Ethit bearbeitet werden, Phyſik (70 Yvoıxov, oder neoı yersacog 
xat pIogas) nur um die den Lebensgenuß beeinträchtigende Furcht 
vor der Allgemalt oder der Strafgerechtigfeit der Götter, vor ftarrer 
Nothwendigkeit und vor unheimlichen Naturereigniffen zu befeitigen. 
Lukretius wird nicht müde feinen Held als den Wohlthäter des 
Menfchengefchlechts zu preifen, der es von der Wucht des Aber- 
glaubens (der religio) befreit und die engen Pforten der Natur 
durchbrochen habe”). Die an die Stelle der Wiffenfchaftslehre 


— — — — — 


6) Diog. 12. Cie. de Fin. II,7. Seneoa Ep. 33 omnia quae quis- 
quam in illo contubernio looutus est, unius duotu et auspiclis diota 
sunt. vgl. Numen. ap. Euseb. Pr. Ev. XIV, 5. Diog. 9. — Cic. deN. 
D. I, 26. Diog.7. 8 ib. Interprett. S. Emp. adv. Math. I,2. Plut. non 
posse suav. vivi seo. Ep. 18. Lucret. V,5. vom Epifur: peotore parta 
suo quaesitaque praemia liquit, — Jedoch erfannte Epikur nad dem 
Zeugniß vertrauter Schüler, Abhängigfeit vom Demokrit entichieden an, Plut. 
adv. Col. 3. 

7) Diog. 80 sg. — Luoret. 1,63. IH.1. V,8. VI,5. vgl. Epic. b. 
Diog. K, 823. 86. 112f. 148. Plut. non posse suav. vivi sec. Epiour. 
21 u. A. 
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geſetzte Kanonil (To xavorızay ober nepi xornorov xal dagyhs), 
in erſterer Weife vielleicht mit Rüdficht auf Polyklets Statue umd 
Theorie fo bezeichnet, war beftimmt zunächft in die Phyfik, dann 
aber auch in die Ethik einzuleiten. Daher von Einigen eine Drei- 
teilung, von Andren eine Zweitheilung der Bhilofophie dem Epikur 
beigemefjen wird). Verachtung der Wiflenjchaften als folder 
fpricht fich in feinen geringichägigen Neuerungen über Mathematik, 
Geſchichtsforſchung, Theorie der Muſik u. ſ. w. ausꝰ). 


A. Die epilureifhe Kanonil. 


Die Grundvorausfegung des Epikur, auf welcher unmittelbar 
feine Kanonik, mittelbar auch feine Phyfit und Ethik fußt, tft, daß 
alle Gewißheit auf finnliher Wahrnehmung und diefe wiederum 
auf Empfindung beruhe. Alle finnlihe Wahrnehmung, oder ge 
nauer genommen, alle Empfindung, behauptet er, muß dem Empfun- 
denen entjprechen, iſt aljo wahr; umd wäre fie es nicht, wie jollten 
wir da zur Entſcheidung über Wahrheit und Arrthum gelangen 
Können? weder durch Vergleichung mit andren Wahrnehmungen ift 
es möglich, da auch biefe wiederum der Bewährung bedürfen wilr- 
den, noch durchs Denten, welches felber anf Wahrnehmung beruht 19). 


— — — — — 


8) Diog. 30 zö ulv ovv zavomxöv Epsdous En) ν nonyuarelav 
Era. — Bweitheilmg b. Seneoa Epist. 89. Zwei- und Dreitheilung b. 
Diog. 30. Sext. adv. Math. VII, 14 ag. Ueber Epifurs Sanon vgl. Me- 
nag. 3. Diog. L 1. 

9) Cie. Acad. II, 33. Sexy. adv. Math. I,1.49. VII,27. Pilut. 
non posse suav. vivi 300. Epic. 12 sq. Diog. 6. dgl. 121 ib. Interpreit. 
Doc hatte er zugegeben örı avyayzn Lorl zois Topyois uaydareıy yodu- 
kara, Sext. adv. Math. XI, 49. vgl. 1,292. 

10) Cie. Acad. II, 32 Quod est caput Epieuri? si ullum sonsus 
visum falsum est, nihil potest pereipi. vgl. 46. de Fin.I,7. 19. deN. 
D.1,29. Sext. adv. Math. VII, 208 'Enıx... ry9 yarıadlar, IV xal 
Ivapysıay xalti, dıa navrös aANIT yrolv Undeyev. ws yüg Ta noure 
nagn, rovz£otıy Ydovn xal zrovos, And Hommaxov Tıyvay xol xcer' ara 
T& nomız&a Ouvloares.. . ovrw xal En) 109 yarracımy, adv Tregl 
Nüs ovomy, To Nomsaovy Ixaorou alvıay TAYEN TE xU) MAYTOG (pay- 
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Auf alles Wiſſen aber verzichten, widerfpricht der menfchlichen Nas 
tur und dem Bedürfniß des Handelns, welches durchgängig Ent⸗ 
ſcheidung und damit ein Willen vorausfegt 1). Was man als 
Sinnentrug bezeichyet, ift Lediglich Täufchung der hinzutretenden 
Borjtellung, welche der Wahrnehmung entnommen, über fte hinaus- 
reiht und den Eindrud, den wir von den Gegenftänden empfangen, 
mit ihnen felber verwechjelt 1). Aus der Wiederholung ähnlicher 
Wahrnehmungen geht nämlich ein gemeinfames Bild des Wahrges 
genommenen hervor, welches wir al8 Vorannahme (reoAmyıs) in der 
Erwartung bezeichnen, daß es auch künftigen Wahrnehmungen ent⸗ 
fprechen werde 18). Dieſe Gemeinbilder oder Gemeinvorftellungen 





taoroy Rorıy, 6 olx Evd£yera 59 yavıaoıoy, un Unapyov xar’ al 
Feıay ToL0vroV, 0lov yalveraı, nomtıxovy yayraolas zaseoraveı. vgl. 210. 
VIII,9. Epic. b. Diog. 32 xal 10 ra dnrcısgnuare d’ Uyeorayaı, nıorod- 
Ta ıny Tν aloInoewv AdAndeıav. b. Diog. 146 To Uyeornxös dei re&Aos 
Aoytieodeı xri. vgl. Schneider p.53 sg. Epie. ib. 146 ei uayn zaocıs 
tais alasn0scıy, oby Efkıs ovd’ as av aurav ps dıewevo de, mpös Tl ο- 
ovuevos ı7v Ayaywyıy xplvns ; vgl. Diog. 81. Lucret.IV,480 sgq. . . Qui 
(sensus) nisi sunt verl, ratio quoque falsa fit omnis. 

11) Epiour. L. l. 147. Luoret. IV, 467 sqq. Denique nil seiri si- 
quis putat, id quoque nescit An sciri possit, quoniam nil scire fatetur oet. 
vgl. Cic. de Fin. 1,7.19, 

12) Epic. b. Diog. 50 zo dt weudos zul TO Öimunornulvov &v 1a 
rooodofalouevp ael Lorı xara ımv alvnoıw Ey juiv avrois, ouynuulynv 
15 yayzaorızı ErrBoin, dıalmyıy d' Eyovaavy xa9 My ro weudos ylveraı 
xra. vgl. 51 u.147. Lucretius, nach der Erflärung mancher Augentäufchungen 
1V,377 Nee tamen his ooulos falli oongedimus hilum. vgl. Sext. adv. 
Math. VII, 205 sqq. 210. Plut. adv. Colot. 4 ff. Epic. b. Diog. 81 r&o« 
atognoıs &loyos Zarı zul urnuns obdswmäs dextxn. Sext. adv. Math. 
VII, 210 «lo9noews Idıov Unnoye ToV NapoVros uovoy zul xıvoüvtog 
aurv aysılaußaveodaı, 0109 yowuaros, ouyl rò dınzolvew Örı Gllo 
uev tori ro Evdade Aldo BR To &v9ade Unoxelusvor. vgl. VIII. — 
Selbſt den Träumen und Einbildungen der Wahnfinnigen fol Wahrheit zu 
Grunde liegen, ſ. Plut. adv. Col. 28 u. A. 

18) Diog. 83 ryv dE nooAnypıy Akyovor ..... uyyunv rov molld- 
xis Eiwdey pavevros. Cic. de N. D. I,16 mooAnyıy appellat Epicurus 
anteooptam animo rei quandam informationem, sine qua neo intel- 
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werden durch die Sprache feftgeftellt, find an fich evident und 
mäflen allen Unterfuchungen zu Grunde gelegt werden 4). Das 
Bedürfniß aus dem uns Bekannten das Unbekannte abzuleiten, er- 
zeugt dam Meinmgen (dosar, UnoAnweıs), die nicht durch Ein- 
teilung und Schlufverfahren, fondern nur dur neu hinzukom⸗ 
mende Wahrnehmungen fi bewähren oder widerlegen laſſen 6). 
Dan bewahre fie alfo als ein Beftätigumg oder Widerlegung Er» 
wartendes (moosuevov), bis diefe durch Thatfachen der finnlichen 
Bahrnehmung wirklich erfolgt 18). Aehnlich verhält ſichs mit den 





ligi quidquam neo quaeri neo disputari potest; oufus rationes, vim 
stque utilitatem ex illo caelesti Epicuri de regula et iudicio volamine 
accopimus. — Daß Eicero bie meoAnıpıs als angeborenen Begriff gefaßt 
habe, ergibt fid) aus dem Ansbrud praenotio 0.17 nicht, wie ja au Epi⸗ 
tur die antiespatio deorum ganz wohl al reoAnyıs bezeichnen konnte. 

14) Epio. b. Diog. 87 roarov ulv ovv 1% vnorerayulve Tois 
pIoyyors dei dieuinpelvaı ... ayayın yap 10 newrov Evvonua zu Exa- 
orov pIoyyov Bifneodaı xr}. vgl. Schneider p. 48 5qq. Daher der Werth 
welchen Epifur auf Worterflärungen legte, Diog. 81. Epic. ib. 88, ohne je 
doch dem Asxrov als ſolchem Realität beizumeſſen; Sext. E. Hyp. II, 107. 
adv. Math. 258. vgl.13. Die Worte follten dennoch nur in der Natur ber 
Dinge, nicht in Mebereinkunft ihren urſprimglichen Grund haben, Epio. b. 
Diog. 75 ra övouara BE apyis un IEocı yevkodaı, vgl. Lucret. V, 1027. 
Auch die auf den Wortfinn gegründeten Zrutvorcı follten fih derxtxws bes 
währen, Sext. VII, 267, und die reoAnweıs Eyapyeis fein, Diog. 33. Epio. 
ib. 38. Sext. adv. Math. XI, 21 (üvev nooAnyens) oure Inreiv Korıy 
oure anopeiv. Der nooinyıs fest Ep. (bei Diog. 124) bie unoAnyıs 
entgegen. | 

15) Diog. 33 x«l zo dofnorov ano mmporepov tıvag dvagyovs N0- 
ma ... mv ÖL dofay Afyovar .... &v ulv muogrupnra 7 un av- 
tuuaprypjron, aAnd7 ——— — 
werd Tuyyaveıy. vgl. 147 und Schneider p.51 sg. Soxt. Math. VII, 
211 sg. — Epilurs geringfhägige Urtheile Über Definitionen, Schlüffe 
u. dgl. ſ. b. Cie. Fin. 1,7. 19. vgl. Sext. Math. VIII, 355 sqgq. Diog. 31. 
An die Stelle derfelben feßt er meoinıwors, araloyla, öuoisrns und ouv- 
Seoıs, jedoch ovupßallouevov rı xal roũ Aoyıauov, Diog. 32. 

16) Diog. 32 nee) rwy adnluy and 1ay Yyaıyoukvay xon 0oN- 
ptovodaı. Epicur. ib. 88... elre xara rag alodyoas dei navıa m- 

Geld. d. griedh. Philofophie. IIL, 2. 2 
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Vorausſetzungen über die verborgenen Urfachen; fie find nur rich⸗ 
tig, wenn alle Wahrnehmungen. mit ihnen übereinftinmen, wie 
mit der Annahme des leeren Raumes 17). Wie die den Gegen- 
jtänden in der That entfprechenden Bilder von denen ſich unterjchie- 
den, die e8 nicht thun, vermochte Epikur, wie wir in feiner Phyſik 
fehn werden, natürlich nicht anzugeben. Zwar gibt er zu, daß die 
Wärme von verfchiedenen Individuen fehr verjchieden empfunden 
werde, daß die Farbe den Körpern nicht anhafte, verläßt ſich aber 
theils darauf daß der Weife richtig zu entfcheiden im Stande fein 
müffe, theils liegt ihm wenig an der Erkenntniß des Einzelnen, jo 
weit fie nicht für unfer Handeln erforderlich fei. Den Principien 
der Beweisführung, felbft dem des Widerſpruchs, Tonnte Epikur keine 
umbedingte Gültigkeit in der Anwendung zugeftehn 18). Wenn die 
Schüler des Epikur den drei von ihm als Kriterien der Wahrheit 





oEiv xal Ankos Tas napovoas $mıßolüs zijs dievolas eI9’ Örıdnnore 
av xaırnolwv. Öuolus BR xal 1% ünapyovsa nasn, Onws av xal TO 
rg00uEvov xal ro Adnloy Eymusv os onuswoousde. dgl. Diog. 
83. 34 Ö9ev To ngoouevoy (sc. 779 Emıuagrugyov) elanysn xrl. Bext. 
Math. VII, 212 Zorı 82 dmuogrvgnors ulv xaralnyıs dı’ &vapyelas ov 
10 dofefouevoy raovrov elyıı Ömoiov nore Rdofatero xri. vgl. Cio. Acad. 
I, 32. 83. de Fin. I, 5. 

17) Sext. L1. 213 obx ayrıuaprupnoss dE Lorıy axolovdle Toü 
troorasevros xal dofaageyros adnlov To yaıvoulvw, oiov 6 "Enlxov- 
005 Alywy elvaı xevov, Onep koriv adn).ov, morourm dı’ Evapyous noa- 
YUOToS roũro, TNS xıynasws' xTl. 

18) Epio. bei Plut. adv. Col. 6. vgl. 0.7 sg. — Lucret. II, 730. vgl. 
Stob.Eol. phys.866. Denn die ſinnlich wahrnehmbaren Eigenfhaften, jagt 
Epitur b. Diog. 68 009’ eis za" Eavras elcı puceıs dofaoreoy (ov yag 
dwvarov Bnıyojoaı Tovro), ovſꝰ Olwms ws ovx elolv, ohne die von Demo- 
krit angebahnte Unterfcheibung primärer und ſekondärer Eigenfchaften weiter 
zu verfolgen. — Epio. b. Diog. 50 fett uopypn und ovußeßnzora einander 
entgegen. vgl. Sext. E. adv. Math. VII, 204 sgq. — Cio. Acad. II, 15 
Dixitque (Epicurus) sapientis esse opinionem a perspicuitate seiungere, 
— Cic. de Fato 10 negat omnem enuncistionem aut veram 6856 aut 
falsam. c. 16 (Epicurei dicunt) veras esse ex contrariis disiunotiones, 
sed quae in his enunciata essent, eorum neutrum esse verum, dgl. de 
N. D. 1,25. | 
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aufgeführten (ſinnliche Wahrnehmung, Vorbegriffe und Affektionen 
oder Empfindungen) als viertes das vorſtellende Ergreifen des 
Denkens hinzufügten, ſo ſcheinen ſie eine vermeintliche Lücke aus⸗ 


zufüllen geſucht zu haben 19). 


B. Die epttureifhe Phyſit. 


1. Auch die Phyſik hat nır Werth für Epikur fo fern und 
fo weit fie die den Lebensgenuß ftörende Furcht befeitigt; fie Toll 
daher auf Ausmittelung der allgemeinen Gründe fich bejchränfen 
und Tragen die der Erreichung jenes Zwecks nicht förderlich find, 
wie über die Geftalt der Welt, das Mefen der Sterne, dahin ge- 
ftelft fein laſſen *°). Mit Befeitigung jedes hyperphyſiſchen Prin- 
cip8 und des Begriffs der Zweckurſächlichkeit, will Epikur alle Er- 
ſcheinungen aus natürlichen Urfachen ableiten, die dann wiederum 
durch Wahrnehmung ermittelt werden follen 21). Ihr zufolge jteht 
ihm feit daß mas durch fich felber fein, wirken und leiden folle, 
Körper fein müffe*). Zur Erforichung Deffen was als Urkörper 
den Erſcheinungen zu Grunde liege, geht Ep. von dem Ariom aus, 


— — — — 


19) Diog. 31 29 rolywv To Kavom Alyaı ö ’Enlxovpos xqurijquæ 
ins alydelas alvam Tas eladnasıs xal neolnpas xal 1a nasn‘ old’ 
Enıxovpeor xal Tas yarraorızas Enıßolas ns dıavolas. 

20) Epio. b. Diog. 78 f. 87 f. ov yop d7 Woloylus xal xevns 
doins 6 Blos Jumy Eyeı zoslav, all rov adopußus Nuds fv xrı. vgl. 
142. 143. Lucret. u. A. vgl. Anm. 42. 44. 

21) Luoret. II, 707 .. omnia quando Seminibus oertis certa ge- 


notrioo creata Conservare genus corescentia posse videmus: Scilicet, id 


corta fieri ratione necessust. 718 Sed ne forte putes animalia sola 
teneri Legibus hisce, eadem ratio disterminat omne. I, 1021 Nam certe 
neque consilio primordia rerum Ordine se suo quaeque sagaci mente 
locarunt etc. vgl. IV, 820. V, 156 sqg. 

22) Epio. b. Diog. 39 0 navy Zar) owua' T& ulv yap Ommare 
es Zarıy, avın n alosnoıs Ent navrwrv uoprvpei. vgl. 67 u. Plut. adv. 
Col. 11. 18. Seine Begrifiebeftinnnung von Körper: a9poauos tus ueye- 
Jovs xel Oynuazos ze üvrırunlag, Bext. E. adv. Math. XI; 226. vgl. 
1,21. Lucret. I, 443 At facere et fungi sine corpore nulla potest res. 
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dag Nichts aus Nichts durch göttliche Kraft werden könne, und ver- 
ſucht auch dafür einen Erfahrungsbeweis zu führen 22). Um feiner 
Annahme untheilbarer Körperdhen den Weg zu bahnen, befeitigt 
er die VBorausfegung der unendlichen Xheilbarteit bes Rüäumlichen 2*) 
und den Einwurf daß das Untheilbare nicht wahrnehmbar fet ?5). 
Auch erneuert er die demokritiſche Beweisführung für die Voraus- 
fegung eines leeren, allem Körperlichen entgegengejeßten Raumes, 
als Ort der Körper und ihrer Bewegungen ?%), und fucht zu zei- 
gen, daß Ableitung der Erjcheinungen aus urſprünglich qualitativ 
beftimmtem Stoffe oder Stoffen ein Werden aus Nichts voraus- 
feße, die Gefegmäßigkeit in den Naturveränderungen aber ohne zu 
Grunde liegende unveränderliche Brincipien nicht ftatt finden könn⸗ 


mn. 2-00. um 


23) Epic. b. Diog. 88 rourov udv (ovvopav dei) Orı oudtv yive- 
zaı 2x Tov un Oyros‘ navy yap Ex nuvros Eylver' av, oneguaroy YE 
obdty nooadeouevoy. Lucret.I, 150 Nullam rem e nihilo gigni divi- 
nitus unguam — ausführlih im folgenden befürwortet. vgl. Euseb. 
Praep. Er. I, 8. 

24) Epio. b. Diog.41 reüra (r& 2E wv al auyxelacıs menolyvre,) 
d’ Zorly Kroue zul ausraßine, einep un uelleı navıa eis To un 0V 
pIeonososaı xri. vgl.54.40. Plut. Plac. I, 8. I.ucret. II, 751 Immuts- 
bile enil quiddam superare neoessest, Ne res ad nilum redigantur 
funditus omnes. 

25) Epic. b.Diog. 59 uuxpormm... dıageoe rov xar& ıyv aladnoıy 
Senpovufyov. bb napeilayas dE Tıyvas ueyedav vouortoy elvaı, jedoch 
nicht von jegliher Größe ib. 56. Luvret. I, 267 Ne qua forte tamen 
coeptes diffidere diotis, Quod nequeunt ooulis rerum primordia cernl, 
Accipe praeteres quae corpora tute necessest Confiteare esse in robus 
nec posse videri. 

26) Epic. b. Diog.40 ei un nv ö xevöy xul yapay xal avapı 
yvoıy övoudlousv, obx &v elye 7a owuara Önov nv oudl di’ ou dxı- 
veito, xadanep yalvercı xıyovusve. Luoret. I, 505 Corporis atque locl, 
res in quo quaeque geruntur, Esse utramque sibi per se puramque ne- 
cessest cet. vgl. 582. 586. Plut. adv. Col. 11. Epifur unterjcheidet dann 
das Leere an ſich (xevor), das von einem Körper eingenommene (roos) 
md das den Körpern Durchgang verftattende Leere (yup«), Bext. adv. 
Math. X, 2. 
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ten 27), daß daher die Erfcheinungen nur aus der Annahme einer 
unendlichen Menge der Geftalt, Größe und Schwere nach verfchie- 
dener, qualitätslofer, unveränderlicher und unzerftörbarer, untheils 
barer, wern aud) nicht theillofer, Körperchen ſich ableiten ließen 28). 
Der Schein der Stetigfeit follte erft durd) die Bewegung, in der 
Wahrnehmung fich ergeben ?). Das Ausgebehnte als theillos, d. h. 
ohne ein Außer- und Nebeneinander der Theile zu faffen, Tonnte 
man ſich doch nicht entjchließen%). Demokrit fcheint ſich nicht dar- 
über ausgefprodyen zu haben. Gleich dieſem mußte Epikur Unend- 





27) |. d. ausführliche Kritit ber (heraklitiſchen) Annahme, Grund und 
Stoff der Dinge ſei das Teuer, bei Lucretins (I, 685), ober die Luft oder 
bas Waſſer oder die Exde (707); ferner ber Borausſetzung einer Zweiheit 
ober Bierheit der Elemente (v. 712) und ber anazagoreifhen Homoeome⸗ 
rien. Epie. b. Diog. 55 af dd noörnses ove Byunapyoven, wie ja aud 
in abfichtlih umgeformten Dingen 70 oynua Eyunapyov Aauußavera, 
nicht die Veichaffenheit. ib. 43 Zneıdn al moormes ueraßallovrar. 55 
Ixayı ovy 10 Unoltınousve teure (T& oynuara) Tüs TWy Gvyxolscoy 
dingpopas noriy. TI oux aidlam Toy avuntwuctwy napnxolovdovvrwr. 
Lueret. II, 737. 842. 1,592 nam ei primordia rerum Commutarl aliqua 
possent ratione reviota, Inoertum quoque iam constet quid possit oriri, 
Quid nequeat. Dieſes Argument für ein dem Lufretins eigenthümliches zu 
halten, fcheint mir wicht Grund vorhanden, 

28) Luoret. I, 528 Haec (primordia rerum) neque dissolvi plagis 
extrinseous icta Possunt, neo porro penitus penetrats retexi, Neo ra- 
tione queunt alia temptata labare. 538 Ergo sl solilda ao sine inani 
eorpora prima Sunt ita ut docul, sint haeo aeterna necessest. oet. 
v.591 Inmutabili' materiae quoque oorpus habere Debent, nimirum: 
cet. vgl. V, 351. Epic. bei Diog. 41 (24) . . nAnon vu yuoıw Ovıa xal 
ovz Eyovıa Onn 7 Onws dielugmoeras. ib. 42 zu) ueord. 

29) Epic. b. Diog. 62... &os &» uno rnv alodnoıy To auveyds 
Ins yopäs yermaı' 10 yüp nooodofafonevoy ep) ToU dopetov, os Age 
xor ob dic Aoyov Sewentol yoovyas To Ouveyks us yopäs Efovorv, oVx 
alndEs karıy En) TaV Toovram. 

80) Luoret. I, 609 Sunt igitur solida primordia simplioitate, Quae 
minimis stipata cohaerent partibus arcte, Non ex ullorum coonventa 
oonciliata, Sed magis aeterna pollentia simplioitate, cet. vgl. Epikur 
b. Diog. 58. 59 (die Erklärung vorgubehalten); u. Phys. II. ool. 10. 
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lichkeit der Welt, nicht minder ab8 eine anendliche Dienge der Atome 
vorausfegen; nur unendliche Kleinheit derjelben und daß ihrer un- 
endlich viele in je einem endlichen Dinge enthalten feien, wollte er 
nicht zugeben 31). Beftimmter als jener fegt er Verſchiedenheit 
der Schwere der Atome, je nach Verſchiedenheit ihrer Maſſe vor- 
aus 3°), will jedoch feine unendliche Marnmichfaltigfeit der Formen 
anerfennen 33), Die Dinge mußte er auf Complerionen von Ato- 
men, ihre Veränderungen auf Zugang, Abgang und Umftellung 
berfelben zurüdführen 34). Unendlich wie die Menge bev Atome, 





31) Epio.b. Diog. 41 alla unv xal 16 navy Aneıgov karı' To yap 
nertgnauevoy axgov Eyeı" To dE &xpoy zug’ Erepov zı Bempeitm . . . 
ao uw xal zo ninde Tay OWwuarav Gneıpov Barı TO nv xal vo we- 
yEdeı ou xevov. vgl. 89, Cie. de Divin. H,50 und die ausführliche Be⸗ 
fireitung der Enblichleit der Welt bei Luoret. I, 958 qq — Epio. b. Diog. 
59 (25). 55 ou navy ulyedos Ev arouoıs. 6 oVx Ansıpaı Oyxor dr 
To WeLOuevp TWwerı. 

32) Nach Plut. Plac.I, 3, 23 fol Epikur im Unterſchiede von Des 
mokrit, den Atomen Schwere beigelegt haben; doch führt ſchon diefer bie 
Bewegung auf die Schwere zurüd und Epifur läugnet nur daß größere ober 
mindere Schwere größere oder mindere Gchuelligleit ber Bewegung zur 
Folge habe, bei Diog. 43. 

33) Epic. b. Diog. 42 aneplinnra dorı reis durpopais ray ox%- 
ucıoy....xal xa' Exaornmy dE oynuarıcıwy ankos aneıgol eloıy Aro- 
po, zais ÖL diayogeis oly aniws aneıpoı. Lucoret. II, 833 sqg. fucht 
zu zeigen, wie die unbegrenzte Verfchiebenheit der Dinge und ihrer Einwir⸗ 
fung auf unfre Sinne eine eutiprechende Verſchiedenheit der zu Grunde Tie- 
genden Formen der Atome vorausfeße. ib. 478... pergam coneotere 
rem quae Ex hoo apta fidem ducat, primordis rerum Finita variare 
figurarum ratione. Quod si non ita eilt, rursum iam semina quaedam 
Esse infinito debebunt corporis auotu. oet. v.496 quare non est ut 
oredere posels Esse infinitis distantia semina formis, Ne quaedam co- 
gas inmani maximitate Esse, suprs quod iam docui non posse pro- 
bari. cet. d. h. weil fonft unendlihe Grabe der Verſchiedenheiten ftatt finden 
müßten. 612 Quae quoniam non sunt, sed rebus reddita certa Finis 
utrimgue tenet summam, fateare necessest Materiom quoque finitis dif- 
forte figuris. vgl. Cio. Nat. Door. I,24 u. A. 

34) Epic. b. Diog. 54 ovyxglasıs (vgl. 40.62 u. ſ. w.), uezaseKosız, 
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muß denn auch der leere Raum fein (2°), bie nothivendige Bedin- 
gung der Sonderung der Atome und ihrer Bewegung; in fo fern 
nämlich der leere Raum nicht ohne Nachgeben (eikıs), der Körper 
nicht ohne Widerftand (dyrısunda) denkbar, ſoll Tontinuirliche Be⸗ 
wegung die nothwendige Folge der Schwere der Atome und diefe 
die Folge ihrer Dichtigkeit fein®). Auf die verfchiedenen Grade 
der Dichtigkeit der aus den Atomen zufammengefeßten Körper führt 
Ep. die verfchiebenen Grade ihrer Schnelligkeit zurück, während die 
Atome in dem widerftandslofen Leeren mit gleicher Schnelligkeit und 
in Teiner irgendwie beftimmbaren Zeit fich bewegen und erft in 
der Eomplerion, wie es fcheint, eine beftimmte Schwingung erhal- 
ten jollen 8°). Gleichwie die Atome im leeren Raume, müffen denn 





7000080: xal üpodor. ib. 71 ovuntuuara nayıa Ta Omuara vouıdoy, 
zul oux atdıoy napaxolovgouvyre, oVd’ au Yyvocws xa9 daura Tayua 
Iyoyre, all’ 69 reonoy avın A alosmoıs vr Idıormra norsi, Fewpeitan. 
Die in der Eomplerion zufammenbegriffenen Merkmale: (ib. 68) ov9' eis 
209 Eavsas elcı yvoas dofaoreoy .. ov$’ Ölms nis ovx elaly, 008’ os 
Erepa Tıya NPOGUNAEXOVIE ToUrQ Aomuare, ou" Ms Mopım Tovrov, all’ 
eis ro 5Aov owua xadolov ulv dx Tovımy nayray 1m lavıov ypvoıy 
Eyoy dldıov. xıı. TI. ovuntauere zayra ra Onuera Yonoıdov. vgl. 
Plat adv. Col. 16. 

85) Epic. 5. Diog. 44 N rs Y&p rod xevou puotę va dıoplfovoa Exa- 
om» avsaw xl. — 1b.d8 xıvouyrel Te ovveyus al arouo (prol di 
Erdozlow xal igoreyws vras xıyeioden, Trapeyoulvov rov xEvov ınv 
ey Suolay xal TH xouporden xal ri Bupurarmrov alöve). 61. 62. Eplo. 
Phys. IT, ool.2. Luorot. II, 238 Omnia quapropter debent per inane 
quietum Aeque ponderibus non aequis oonoita ferri. vgl. v. 95. V, 280 
... . adsidue quoniam fluere omnia constat. 

86) Epto. b. Diog. 48 ag. (85) ib. ze al ulv uaxgav an’ All 
Aov dıloravraı, a Ö' avroy roy naluoy layovomv, öray ruyuocıy En) 
iv nepınlormy xerlıulyor 7 oreyalouevu napa ray nltkııxav. Lu- 
erst. II, 97 Bed magis adsiduo varloque exercita motu Partim inter- 
vallis magnis oonfulta resultant, Pars etiam brevibus spatiis vexantur 
ab letu. — ib. 46 xa) um xal 7) dir zou zevod popa zara undeulav 
aräyınaıy TV avrızoryayray yıyopdın navy uixos zeplänntov &y ane- 
eromm zeoyp Ovvreiki. xı. 
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auch alle durch leere Näume von einander getrennten Xheile der 
Komplerionen in fteter Bewegung fein (2°). Außer dem leeren 
Raume und dem Körperlichen, behauptet Epifur, vermögen wir 
Nichts als wirklich nur einmahl zu denken, da alles Körperliche be 
rührhar fei, das Nichtberührbare zurückweiche und damit leeren 
Raum vorausfege. Mithin, fchließt er, ift da8 Seiende auf das 
Körperliche und feine Affektionen befchränft, da alles Seiende wir- 
fend und der. Einwirkung zugänglid, und was wirkt oder leidet 
Körper fei 3”). Die Atome aber follen in ihrer Unveränderlichleit 
ohne alle Qualität, mithin alle Eigenjchaften, die wefentlichen 
(ovußeßnxora) wie die zufälligen (ovuntosuara), aud ihren For⸗ 
men und Verbindungen abzuleitende Affeltionen fein. Zu eriterer 
werden Wärme, Geftalt, Farbe, Gewicht, zu letterer die Zeit und Ver⸗ 
gangenheit, Reichthum, Armuth, Knechtſchaft u. dgl. gerechnet; jedoch 
wird aud) von der Farbe zugegeben, daß die Dinge ihrer eben fo 
wenig theilhaft als nicht theilhaft feien, da ihre Erfcheinung vom 
Wechfel der Verhältniffe abhängig fei. Weberhaupt find die ſekon⸗ 
dären Eigenfchaften und find auch nicht ?s). Um die Entjtehung 





37) Epie. b. Diog. 40 apa di raura (16 xevoy el ra Omuere) 
ovſâeu Enıvondnvar duvaraı ovıs neglmntos oure Ayaloyas Tols TIE- 
eulnnrois xri. vgl. 67 und 89 ro nüv owua. Lueret. I, 448... At 
facere et fungi sine oorporo nulla potest res, Nec prabere locum porro 
nisi inane vacansque. Ergo, praeter inane et corpora, tertis per 56 
Nulla potest rerum in numero natura relinqui, Nec quae sub sensus 
cadat ullo tempore nostros, Nec ratione animi quam quisquam possit 
apisci. Epic. b. Plut. adv. Col. 11 7 7@v Oyrwoy yuoıs owuara Lorı 
za) xcvov. 

38) Epio. b. Diog. 54 xal unv xal zas arouous vonorloy unde- 
Aloœv noörıta Toy peaıvousvov ngoopegsode iv Oxnuaros zul Ba- 
govs za) ueyedous, zul Öaa LE ayayaıs oyyuarı ovuwpun Earl‘ zoo- 
ns yag'nüca meraßalktı, al d’ &rouoı ovdtv ueraßellovor xri. 40 
T& Tovrwv Ovuntauara 7 ovußeßnxora Aeyousva. 68 ovußeßnxzore 
7 näoıy n rois öparois.. (69) ws To 6loy omua xuFoAov uly &x Tov- 
Twy anayıoy ınV Eavrov puoıy &yov aldıoy (dofaoreor). 70 T& ouu- 
nTouare ovtı T7V Tov 6lov pvoıy &yaıy xıl, 71 oix didlay av auu- 
nouarwy nogaxolovdovyray. Lucret. I, 449 Nam quaeoumque oluent, 
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von Komplexionen der Atome denkbar zu machen, nahm Epikur an 
daß die Atome, obgleich Traft ihrer Schwere in fentrechter Linie 
mit gleicher Schnelligkeit nad) Unten getrieben, etwas von der fenk- 
rechten Richtung abwicdhen, ohne mit Demokrit zu den Voraus⸗ 
jesungen von Abprall, Stoß und Wirbelbewegung feine Zuflucht 
zu nehmen. Die Annahme des Zufalls zur Erklärung der Ablen- 
tung von der fenfrechten Linie jchien dem Epikur um fo gerechtfer- 
tigter, da ohne jene Annahme von Freiheit des Willens nicht die 
Rede fein könne. Lukretius nimmt daher nicht Anftand auch den 
Atomen einen entjprechenden (blinden) Trieb beizulegen ®?). Erſt 
aus dem Zufanmenftoß der Atome follte dann Abprall (jedoch nicht 





aut his coniunota duabus Rebus ea invenies aut horum eventa vide- 
bis. Coniunotum est id quod nusquam sine pernioiali Discidio potis 
est seiungi sequo gregari ... . Servitium oonira, paupertas ... Haec 
soliti sumus, ut par est, eventa vooare, Die Zeit nannte Ep. gvuntwun 
ovurroparov, weil fie bem Tage und ber Nacht, der Bewegung und 
Ruhe ıı ſ. w. anbafte, weiche ja alle ouuzwuara rıoı ouußeßnaore jeien, 
f Sext. E. Hyp. III, 137. adv. Math. X, 2319 (nad) Demetrins dem Lalo⸗ 
nier). vgl. ib. 181. Ep. b. Diog. 72 709 di) zE0ovov ou Imrmseoy, dorep xul 
1@ Aoına 000 &v vnoxeueyp Inrovuey xri. vgl. Luoret. I, 459. — Epio. 
b. Diog. 68 (18) und 5b. Plut. adr. Col.7. In ber Ableitung der Qua⸗ 
Iitäten aus ben zu Grunde liegenden Formen ber Atome geht Epilur über 
Demokrit nicht hinaus, |. Luoret. II, 334 ngg. | 

39) Epie. b. Diog. 43 (85) 47. 61 dia roü xevou .. undevos av- 
uxorzovros. — Lucret. II, 216 Illud in his quoque te rebus oognosoere 
avemus, Corpora cum deorsum rectum per inane feruntur, Ponderibus 
propriis incerto tempore ferme Incertisque loci spatiis decellere paul- 
lum, Tantum quod momen mutatum dioare possis. Denn im leeren 
Ramne können nicht, wie in der Luft und dem Waſſer, die ſchweren Körper 
von der geraden Linie abweichen, ib. 227.243. Und 257 Unde est haeo, 
inquam, fatis avolsa potestas, Per quam progredimur quo ducit quem- 
que voluntas? 284 Quare in seminibus quoque idem fatoare neoessost, 
Esse alilam praeter plagas et pondera causam Motibus, unde haeo est 
nobis innata potestas. I, 1021 Nam oerte neque consilio primordia rerum 
Ordine se suo quaeque sagaci mente locarunt . . . Omne genus mo- 
tus et ooetus experiundo Tandem deveniunt in talis disposituras. vgl. 
Cie. de Fin. I, 6. Nat. Deor. I, 25. de Fato 10. 20. Plut. u. 9. 
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Wirbelbewegung), und daraus die Verfchiedenheit der abgeleiteten 
Bewegungen hervorgehn 2%). Ewigkeit der Welt oder vielmehr des 
Weltbildungsprocefies wird aus der Ewigkeit der Atome und bes 
leeren Raumes, unendliche Vielheit der Welten, d. h. Weltſyſteme, 
aus der Unendlichkeit der Atome und des leeren Raumes gefolgert. 
Bei aller aus der unerjchöpflichen Mannichfaltigkeit der möglichen 
Atomenverbindungen und dem über fie waltenden unberechenbaren 
Zufall ſich ergebenden unerfchöpflidhen Verfchiedenheit der Beſchaf⸗ 
fenheiten ber Welten, die in der Welt felber und dem zwiſchen⸗ 
weltlichen Raum entftehn follen, müſſen fie doc alle dem Werden 
und Vergehn unterworfen fein). Ins Einzelne der Erklärung 
geht Ep. nur rückſichtlich Deſſen ein was man auf hyperphyſiſche 
Principien zurüdzuführen und dadurd) der Furcht und Beſorgniß 
fi) hinzugeben geneigt fein könnte, daher zunächft der aftronomi- 
ſchen und wmeteorlichen Erfcheinungen; doch befürmortet er faft 
durchgängig die Möglichkeit einer Mehrheit von Erflärungen fol- 
her Erjcheinungen, deren Erfenntniß zum Lebensglüd nichts aus- 
trage *?). Kein ewiger Beſtand irgend eines Theiles der Welt 





40) Epie. 5. Diog. 44 7 re oreoeorns 7 Unapyovoa avrais (Teic 
arouoss) xer& a9 Ouyxgovoy Toy anonaluov ori, Ep’ Ondoov.&v 7 
negınloxn nv anoxaragıacıy Ex rs Ovyxgovoens dıda. W od yap 
ayp0ı0uov dei uovov yerkodaı ovdt divov. vgl. Plut. Plao. I, 12 al. 

41) Unendlich nennt Epikur (bei Diog. 73 sg. vgl. 80) die Welt rüd- 
fichtlich der unendlichen Menge der Atome und ber Unendlichkeit des lee⸗ 
ren Raumes, jedoch jede auyxguoıs nenepanuevn Ib. 63, und ohne zwiſchen 
5loy und av yu unterſcheiden, Sext, adv. Math. IX, 388. — Epio. ib. 45 
alla ulv xal x00u0. Arneıpol eloıy ehr" Öuoroı Tovrw elr' dyooıoı ri. 
vgl. 73 5q. ib. 88 xo0uos Larl negoyn Tıs olgayov koıga TE zul navre 
Ta yaıvoueva nrepikyovoe xl. 89 za Ev xooum xal ueraxooulp, Ö 
lfyousy ustafl xoouwy didornua (Forı xaralaßeiv). — Ib. 74 gIup- 
rol of x00uo, ueraßallovrov raw uepwv. Lucret. 1,1103 Nam qua- 
cunque prius de parte corpora desse Constituas, haec rebus erit pars 
ianua leti: Hao se turba foras dabit omnis materlai. vgl. II, 1022. V, 
92. 285. Clio. Nat. I, 25. 1I, 18. Acad.II,40. de Fin. I, 6. 

, 42) Epio. b. Diog. 78 xal uny xal ryP Unto ray zupwraram al- 
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außer den Atomen und dem leeren Raume, keine über die Welt 
waltende md das Wohl der Menſchen beabfichtigende Kraft, möge 
fie als Weltgeift oder Geift der Geftirne gefaßt werden, foll vor: 
ausgeſetzt, vielmehr alles Werden und Vergehn aus natürlichen 
Urjachen, d. h. aus dem Zufammentreffen der Atome im leeren 
Raume abgeleitet werden *), Wie Epitur, unbelämmert um die 
Erforfhung der wahren Urfachen, eine Mehrheit möglicher Erfiä- 
rungen für Aufgang und Untergang der Sonne, fir den Mond» 
werhjel, Sonnen- und Mondfinfterniffe, Donner und Blik, Erd⸗ 





riev EaxgıBaonı Yvorokoylas Epyoy elvar dei voultey ... En re wel 
10 nisovayüs &y Toig zooirus elvaı xal ro Eydezoukvox za) Als mas 
Ixtev. ib. 76. 77. 79. 80. 82. 86. 87. 94 qq. Lucret. V,526 Nam quid 
in hoc mundo sit eorum ponere certum, Difficile est: sed quid pos- 
sit fiatque per omne In varlis mundis varia ratione creatis, Id do- 
660 plurisque sequor disponere causas oet. Die weitere Ausführung der 
ſogenannten Meteorologie fand fh, wie Diogenes 91 bezeugt und die her- 
tnfanenfifchen Bruchfläde beftätigen, im eilften Buche der Phyſik. 

43) Epio. b. Diog. 81 rapuyos 5 xupwruros reis dvrdowntvuug 
puyais ylversı Ev 9 Teva (1% uerlwpn) uaxdgıa Te dofajıy zul 
äpsugra. vgl. 77. Lucret. V, 114 Religione refrenatus ne forte rearis 
Terras et solem et oaelum, mare sidera lunam, Corpore divino debere 
actorna manere ost. v. 146 Illud item non est ut possis oredere, sedes 
Esse deum sancotas in mundi partibus ullis. v.156 Dioere porro ho- 
minum causa voluisse parare Praoclaram mundi naturam . . . Desi 
perest. 188 Ex infinito iam tempore peroita plagis Ponderibusque 
suis oonsuerunt concita ferri Omnimodisque oolro atque omnia per- 
temptare, Quascunque inter se possent congressu creare, Ut non alt 
mirum, si in talis disposituras Deciderunt quogue et in talis venere 
meatus, Qualibus haoo rerum geritur nunc summa novando. v. 196 
Quod si iam rorum ignorem primordia quae sint, Hoo tamen ex Ipels 
eaeli rationibus ausim Confirmare alilsque ex rebus reddere multis 
Nequaguam nobis divinitus esse paratam Naturam rerum: tanta stat 
praedita culpa. 377 neque enim, mortali oorpore quae sunt, Ex inf 
nito iam tempore adhue potuissent Inmensi validas aevi oontemnere 
vires. dgl. 419. 427. 1,262. 11,575. V,259 Omniparens eadem rorum 
“mmune sepulcrum (terra 20.). 
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beben u. |. w. aufgezählt *), Tönnen wir ganz wohl übergehn, ‘Da 
er die Entftehung der organifchen Wefen, zur Befeitigung aller 
Zweckurſächlichkeit, ähnlich wie Empedofles dem Spiele des Zufalls 
Preis geben mußte, fo konnte er zu eingehenden Unterfuchungen 
über das Gebiet des Organifchen fich nicht veranlagt finden. Wie 
die jugendliche Erde Thiere und Menſchen erzeugt haben foll, jo 
auch die Sprache ein Naturproduft fein, und von der Natur ges 
leitet, der Menſch aus dem Zuftande ber äußerſten Rohheit und 
Hülfsbedürftigfeit zu allmähliger Gefittung durch Erfindungen und 
Künfte fortgefchritten fein. Doc wird vorausgeſetzt, daß die ein- 
mal entjtandenen Arten und Gattungen an die Gefege ihrer Natur 
gebunden blieben *5). 

2. Beichränkt fi) alle Wirklichkeit auf das Körperliche und 
den leeren Raum, fo muß auch die Seele aus beiden gemifcht, d.h. 
ein Gefüge von feinen Atomen fein, die durch leere Zwifchenräume 
von einander getrennt werden. Nun bewegt fie ja auch den Kör⸗ 
per, berührt ihn und wird von ihm berührt, entfteht, wächſt mit 
ihm und nimmt mit ihm ab, kommt außer fih im Wahnfinn, 
wenn der Körper in beftimmter Weife leidet: fie muß ihm daher 
gleichartig fein, und nur wenn felber körperlich, fonnte fie mit dem 
Körper zu wahrer Einheit verbunden werden ‘%). Jedoch follen 





44) Epic. b. Diog. 92. 94. 95. 96 spq. 100 sqqg. Lucoret. V, 648. 
708. 749. VI, 82 2qg. 

45) Lucret. V, 837 Multaque tum tellus etiam portenta oreare 
Conatast mira facie membrisque coorta oet. Sebod II, 6606 Dissimili 
vivont specie retinentque parentum Naturam cet. 780 sqq. vgl. II, 1150 
sqq. — V,1126 sgg. vgl. Epic. b. Diog. 75. — Lucoret. ib. 922. ib. 1026. 
1089 0qq. Der Dichter ſcheint fi) zu freuen bier einen danfbaren Stoff 
für poetifhe Schilderungen zu gewinnen. 

46) Epic. b. Diog. 67, Das aomuarov, d.h. To xa9” Eavro von- 
98y, Tann nur dem Leeren eignen, welches weder zu wirlen noch zu leiden 
vermag: wo9’ of Akyoyres Aowuaroy elveı 79 ıpuynv, Adercucigougtv 
ovdtv yap av 2duvaro noriy oure naoyeıy, el 79 toraurn. Daher ib. 68 
N yuyn ooum klenrousgks.. .... oüro de nav al duvausıs Ts wuyis 
dnlovoı xal re nas9n zul al euxıynalaı za al dıavonasis zul wy ure- 
eousvo Irnaxouev. zu um xal On Eye 97 Yun ns aladmasax 


Seelenlehre. 29 


wir fie, oder den Geiſt, nicht mit Dildarchus m. A. fir ein aus 
der Beichaffenheit und Thätigleit der Organe hervorgehendes Ver⸗ 
bältniß halten, vielmehr für eine eigenthümliche Wefenheit mit 
einer gewiſſen Unabhängigkeit vom Körper, da fie wegen ber Schnel⸗ 
ligleit ihrer Bewegungen aus den feinften Atomen beftehen müſſe, 
jo daß bei ihrem Entweichen ber Leichnam an Gewicht nicht ver- 
liere 7), Weil fie den Körper belebt, bewegt und in Ruhe fekt, 
muß fie ein durch denfelben verbreitete, obwohl ungleich vertheils 
tes Gefüge von Wärme, Hauch und LZuftpartifeln fein; und fo 
jehen wir auch bei'm Tode fie entweichen *). Aus dem Ueberge⸗ 


mw nlslornv alılay, dei zareyeıv. ov up ellnge &v ravımy, el un 
ind rov Aoısıov @9golouaros Eoreyaleıo nws xri. dgl. 66. 66. Soxt. 
adv. Math.IX,72 oüux ws Eleyev 6 Ente. (al wuyal) anolvudeiocı ray 
omuaroy, xanyov Blenv axidyayıcı. Lucret. III, 161 Haeo eadem ra- 
to naturam animi atquse animai Corpoream dooet esse: ubi enim pro- 
pellere membra, Corripere ex somno corpus, mutareque vultum Atque 
hominem totum regere ao versare videtur, Quorum nil fierl sine tactu 
posee videmus, Neo tactum porro sine corpore, nonne fatendumst Cor- 
porea natura animum constare animamque ? v.179 Principio esse alo 
persuptilom atque minutis Pergquam corporibus factum oonstare oot. 
vgl. 218. 

4T) Lueret. III, 98 Sensum animi certa non esse in parte loca- 
tum, Verum habitum quendam vitalem corporis esse, Harmoniam Gral 
quam dicunt..... . Magno opere in quo mi diversi errare videntur. 
Saepe itaque, in promptu oorpus quod oernitur, aegret, Cum tamen 6x 
alis laetamur parte latenti: Et retro fit cet. vgl. Epic. 5. Diog. 64 aqq- 
(vor. Anm.) — Lucret. III, 218 Omnis ubi e toto iam corpore cessit, Ex- 
tima membrorum circum caesura tamen se Incolumem praestat neo defit 
ponderis hilum. 

48) Lucret. III, 231 Neo tamen haec simplex nobis natura pu- 
tanda est. Tenuis enim quaedam moribundos deserit aura Mixta va- 
pore, vapor porro trahit adra secum; Neo calor est quisquam, oui non 
sit mixtus et aör..... . Iam triplex animi est igitur natura reperta: 
Nec tamen hasc sat sunt ad sensum ouncota oreandum Nil horum 
quoniam recipit res posse creare Sensiferos motus, quidam quod 
manticulanturr. Quarta quoque his igitur quaedam natura neces- 
sest Adtribustur: east omnino nominis expers, Qua neque mobilius 
geioquam neque tenuius exstat oet. (dgl. Stob. Ecl. ph. 798). v. 136 
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wicht je eines der Beſtandtheile follen die verfchiedenen Tempera⸗ 
mente fich ergeben, gleichwie die hervorftechenden Eigenſchaften der 
Thiere *). Ahr kommt als Princip des Vorftellens und Wolleng, 
der Luft und Unluft, ja des (menfchlichen) Lebens, ein aus den 
alterfeinften Atomen beftehendes, nur durch Vergleichung zu be- 
zeichnendes Gefüge hinzu, das um Körper und. Seele beherrichen zu 
können, in der Bruft feinen Sig hat, dem wohl gemifchten Hauche 
der Wärme anı vergleichbarften 8%). So ſah alfo aud) Epikur fich 





Nuno animum atque animam dico coniunota teneri Inter 86 atque unam 
naturam conficere ex se, Sed oaput esse quasi et dominari in corpor6 
toto Consilium, qnod nos animum mentemque vocamus,, Idque situm 
media regione in poctoris haeret. . Cetera pars animae per totum dis- 
sita oorpus Paret et ad numen mentis momenque morvetur. Epic. b. 
Diog. 63 7 yuyi.. rap’ Öloy TO Kypoıua TapEONapuEevor, TTEOGEUPE- 
e£otarov d} nvevuarı Ieguov tıya xgacıy Eyovrı. Diog. 66 xal To ucy 
rı aloyov auıns (rNs wuyns) &9 19 long negeonapseı omuarı (Afysı 
6 ’Enıx.), TO dR Aoyızov Ev ro Iwpaxı, os djlov £x Te Toy Yoßwy zul 
Ts zapäs. Epic.67 70 aowmuaroy Alym xara ıny nıelorny Öuıklav Tou 
Ovouaros Ent rov x09' Eavrö von$Evros &v srl. In tota lorioa pecto- 
rise, Tertullian. de Anima o. 15. vgl. Plut. Plac.IV, 3 qq. adv. Colot. 11. 

49) Lucoret. III, 288 sqgq. vgl. die vorige und folgende Anm. 

50) Lucret. III, 94 Primum animum dico, mentem quam saepe 
vocamus, In quo consilium vitae regimenque locatum est, oet. vgl. 98 
(47). 136 (48). v.141 Hio exultat enim pavor ac metus, haec loca 
circum Laetitiae mulcent: hic ergo mens animusquest cet. v. 396 Et 
magis est animus vitai olaustra ooercens Et dominantior ad vitam 
quam vis animai. Nam sine mente animoqgue nequit residere per artus 
Temporis exiguam partem pars ulla animai. vgl. Anm.46 u. a. St. 
Diog. 66 (48) u. Epio. 63. (ib.) 68 xal unv za On Eye % wuyn ıns 
aloImosws rıy nAsloıny alılav, dei xareyev. od unv ellnpe Gy Tav- 
zw, & un Vino Tov Aoımov asoolouaros Loreyaleıo nws .. .. dio 
anallayelons ins wuyijs ovx Eye 19V eloIncıv" ob yap avro &v kanıa 
tavınv Bxexınco nv duvanıy. xl. Ep. beruft fich alfo in dem Briefe 
auf die finnlichen Wahrnehmungen und Affelte, die obgleich nur in dem 
ihnen angeeigneten Körper zu wirken im Stande, dod in diefem nicht ihren 
Grund haben könnten, ohne jedoch bie Seele und ben Geift (vous) zu fordern. 
So mag biefer oder ein andrer kurzer Abriß feiner Lehre veranlaßt haben 
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genöthigt, Ähnlich wie ſpäter Gaſſendi, Locke u. A, ein die Sinnen⸗ 
thãtigleiten beherrſchendes höheres Seelenvermögen anzuerkennen; 
in welcher Weiſe und in welchem Umfange es aber ſeine Herrſchaft 
üben ſollte, ſcheint er nicht näher beſtimmt zu haben. Sterblich 
mußte es ihm gleichwie jedes andre Gefüge aus Atomen fein, und 
über die Zerftörung der Seele wie des Geiftes tröftet er fich durch 
die Schon vor ihm ſich findende Schlußfolgerung, daß jo lange wir 
leben, der Tod nicht fei, und komme er, wir dann nicht mehr feien; 
jo wie daß durch die Weberzeugung von gänzlicher Auflöfung, alle 
Furcht vor der Unterwelt und ihren Strafen befeitigt werde. Und 
doch muß der epifureifche Sänger anerlennen, baß die Furcht vor 
dem Zode immer wiederlehre, aller Beweisführungen fpotte und 
Grund vieler Wunden des Lebens bleibe®'). 





ibm die Annahme beigulegen, die Empfindung gehöre den Sinnenorganen 
au, weil das yyeuorıxzoy leidenslos ſei, Plut. Plao. IV, 28, 2. Stobaeus 
(1.1.48). Lulretius folgt ohne Zweifel einer ausführlicheren Darftellung, vgl. 
III, 350. 66 At dimissa anima corpus oaret undique senau. 

51) Epio. b. Diog.65 za) uny xal dialvoufyov roũ Ölov a9polo- 
paros 7 yuyn dıeonelgerer xrA. Lucret.Ill, 323 sqq. 402 At manet in 
vita cui mens animusgue remansit .. . Si non omnimodis, at magna 
parte animai Privatus, tamen in vita cunotatur et haeret. Der Dichter 
bezeichnet fogar den Geift als himmlischen, ätherifchen Samen, II, 991 De- 
nique oaelesti sumus omnes semine oriundi. vgl. 998. Es folgt III, 445 ff. 
eine ausführliche Befürwortung der Sterblichfeit der Seele und bes Geiſtes. 
Außer der Auflösbarkeit der Gefüge, aus denen fie beftehn follen, wird bie 
zugleich mit dem Körper ftatt findende Entftehung, Zu- und Abnahme ihrer 
Tätigkeiten und Auftänbe u. |. vo. geltend gemacht. vgl. Plut. non posse 
suay. vivi sec. Epic. 27. Sext. Math. IX, 78. — Epic. 5b. Diog. 124 
“u... Enel may dyagoy xal xaxov Ev aloInoeı, orkonoıs BE korıy el- 
09n0ews 6 Iavaros. 125 ov9Ey yap 2orıy &v ro (Hy devoy TS xareı- 
inporı yynalus To undtv ungpyev dv ro un {iv davov.. . . To pgı- 
zud£oreroy ovv TV xux0y 6 SJüvaros ν nıoös nuäs, Eneidnneg 
ray uiv jueis mueV, 6 Iaveros ov nageorıv' Orav d' 6 Iavaros rapi,, 
109' nusis oux 2ouev. vgl. 81. Cie. Fin. I,15 qui (morte) affeoti sunt, in 
eadem causs sunt, qua antequam nati. Sext. Hypot. III, 229. Luoret. 
I, 25.37 u. A. — id. III,63 haeco vulnera vitae Non minimam partem 
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3. In Mebereinftimmung mit feiner Lehre von ber Körper- 
lichfeit der Seele, mußte Epikur auch den ganzen Proceß des Er- 
kennens möglichft materialifiren. Mit Demofrit nimmt er an, 
daß die Wahrnehmung, d.h. die Grundlage aller Erkenntniß, auf 
der Aufnahme der von den Gefügen (Dingen) kraft ihrer durd- 
gängigen Beweglichkeit fich ſtets ausfondernden Ausflüffe beruhe, die 
entweder die Formen der Dinge beibehielten, von denen fie aus- 
gingen, al8 treue Bilder derfelben, oder zu eigenen Gefügen fich 
geftalteten, oder zwar ſich verwirrten, jedoch immer noch ihre Aehn⸗ 
lichkeit mit den ‘Dingen bewahrten und durch ihre Schnelligkeit die 
Erſcheinung der Einheit und Kontinuität hervorriefen. Die einen wie 
die andren follen mit ungehemmter Schnelligkeit durch das Teinen 
Widerftand leiftende Leere fich bewegen und vom Auge, Ohr u. ſ. w. 
je nach ihrer Organifation dafür, aufgefaßt werden 62). Auch die 





mortis formidine aluntur. vgl. die fchöne Abhandlung Neifaders, der To⸗ 
desgebanfe bei den Griechen, Trier 1862. S.XLILff. 

52) Epic. Phys.II, ool. 1. . % Aentorms uaxpa» rijç ano TV 
aloInoswy Aentornros aneyovoa Tayvınra ray eldWAwy xar& TNY (p0- 
oav ovınkoßintov Evdslvirceı. col.2 vunepßellovrws xoüpa‘ Ei d’ 
vnepßallovrws xoupea, Hilov Ws xal unepßallovyrus Tayein xara TV 
yopay. vgl. col.4sgq. Epic. b. Diog.46 xul unv xal runoı Öuoroozyr- 
noves Tois orepeuvlors elol, Asmrormoıy Aneyovres UaXOEY TOY (paıvo- 
ulvoy .. . ovre arropporaı ıyv Efis Heaıy zul Bacıy diarngovoc, M9- 
eg xal Ey Tois Orepeuvlos elyov. Tovroug BR Tovs zunous eldwia 7rg0- 
onRyopevouev. xal unvy xal 7 dia Tou xEvou yoga xark undeulay andv- 
znoıv av Ayıızoravyıov yıroudyn, näv unxos sregulnntoy &v anepıvomg. 
x00v® ovvıeiei. xl. AT yoncımov BY xal roũßto xaraoyeiv TO 0T0- 
yeiov, Yo dt 1% eldwin reis Aenrörmoıv avunepßkttos xeyoyra' @ 
unbtu ayrıuoprupei Tay pauvoulvay‘ 7 or xal T& rayn avuneoßinta 
£yeı, navıa nopoy Oluusrpov Eyovra noös To antlop avray und 
ayııxönteıy 7 OAly' arrızonreıv, nolluis 
rev rı (9). (48) moos BE Tovros Or q yeyecıs Toy Eldalmy Aua 
voruarı ovußalveı zul yap Öevoıs ano Toy Owudray rou Eminoins 
owveyns ovußalve, ovx Entdnlos aladnoeı dıa mV ayravanınowany, 
owtovoen iv En) Tov orspeuvlov JEoıy xal rafıy av arouwv Ent no- 
Avv xoövov, Ed zo) vlore Ovyyeoulyn üunapya. xtà. 49 dei di xal 
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Bildung von Spiegelbildern, den Wechfel der Form der Erſchei⸗ 
uumgen nach) Maßgabe der Entfernungen, das Zuſammenwirken 
theils verfchiedener je für fich nicht wahrnehmbarer Bilder, theils 
der verjchiedenen Sinne zur Wahrnehmung ein und defjelben &e- 
genftandes u. |. w., ſuchte Ep. zu erflären, ohne zugeben zu wollen, 
daß die Sinne felber täufchten. Er hob dabei hervor, wie die 
Form der Gefichtserfcheinungen durch den Zaftfinn und umgekehrt 
beftätigt werde 5%). Nicht ohne Sinn für Beobachtung der Erjchei- 





youlleıv, Eneıcıövros Tıvos and av Eindev, Tas Moppas opäv nuäs xal 
diavosiodee xri. Denn weder die zwiſchen uns und den Gegenftänden be 
findliche Luft, noch Sonnenftrahlen oder von uns ausgehende Strömungen 
(devuara) könnten Farbe und Geftalt hervorbringen. 50 era dıa Tavrny 
rin alrlav (TwV wx£us Tais pogais xowueywy) rov Evös xal auveyous 
ıny yavyıaalavy anodıdovros (rov Eneiorovros). ri. Wir empfangen avu- 
nadelas ano ıoy Emden. ib. 48 f. 53 Avev yüp avapepoueuns rıvös 
izeiidey ovunasdelaus oux av ylyaro  romuen Enalasmoıs .. . za unv 
ze) nv O0umv Youıczloy WOnEE xal TV AxONy oUx av more nadog 
009 doyacacdaı, el un Oyxoı rıvls N0ay dno Tou noRYyURToS Errope- 
poueyor Ovunergo E05 TO Tovro To alodnrnaov xıyeiv, of ulv Tolos 
Terapayufvws za) allorglws, ol ÖL roioı arapayus xal olxelus Eyovres. 
Lucret. IV, 29 Nuno agere incipiam tibi . . . esse ea quae rerum si- 
mulaora vocamus, Quae quasi membranae summo de oorpore rerum 
dereptae, volitant ultroque citroque per auras oet. (simulacra auch bei 
Gell. V,16. Maorob. Saturn. VII, 14 u.4. Bei Ciooero de Fin. I,6 ima- 
gines, bei Catius speotra, bei Quintil. figurae, j. Gassendi Op. V, 72). 
v.102 Bunt igitur tenues formarum illis similesque Effigiae, singillatim 
quas cernere nemo Cum possit tamen, adsiduo crebroque repulsu Re- 
iectae reddunt speculorum ex aequore visum, Nec ratlone alia ser- 
vari posse videntur, Tanto opere ut similes reddantur culque figurae. 
vgl. 6b. 117. 127. 141. 184. 229. 730. 

53) ib. v. 228 Praeterea quoniam manibus tractata figura In te- 
nebris quasdam cognoscitur esse eadem quae Cernitur in luoe et claro 
eandore, neoossest Consimili causa tactum visumque moveri . .. Esse 
in imaginibus quapropter causa videtur Cernundi neque posse sine his 
res ulla videri. v.267 Nuno age, our ultra speoulum videstur imago 
Ilis, quae reddunt speculorum ex aequore visum, Percipe cet. vgl. über 


Spiegelbilder 175 fl. v. 290 Nuno ea quae nobis membrorum dexiera 
Geſch. d. griech. Philofophie. III, 2. 8 
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nungen, zunächft der durch das Auge vermittelten, fuchte er, gleich 
wie Demofrit, von den Urfachen derfelben, wenn aud) fehr unzu⸗ 
reichend, Rechenſchaft zu geben’), Weil von ımendlich vielen 
Bildern umgeben und ihre noch feineren Abdrüde in uns bewah- 
rend, vermögen wir fie willführli wieder hervorzurufen; jedoch 
ſollen diefe Bilder der Bilder eben ihrer Feinheit wegen flüchtiger 
nnd vergänglicher fein und nur diejenigen, die wir uns angeeignet 
haben und denen wir die Schärfe unfrer Aufmerkfamkeit zuwenden, 
ſich uns erneuern 55), ihnen jedoch, auch den Traumbildern immer 





pars est, In speculis fit ut in laeva videatur oet. v.351 Quadratssque 
procul turris cum cernimus urbis, Propteres fit uti videantur saepe 
rotundae cet. v.377 Nec tamen hic ooulos falli conoedimus hilum 
» .. Hoc animi demum ratio discernere debet, Neo possunt oouli na- 
turam noscere rerum. vgl. v. 460 eqq. 499. Epio. bei Diog. 50 (52). 
62 sg. Sext. Math. VII, 265 sgq. | 

54) vor. Anm. — Luoret. IV,520 Nunc alii sensus quo paoto 
quisgue suam rem Sentiat, haudquaquam notio soruposa relicta est 
cet. Ueber d. Gehör vgl. Epio. b. Diog. 52. Plut. adv. Col. 5. Plao. 
IV,19. Sext. adv. Math. VII, 204 sqq. — Wie Epifur von der verſchie⸗ 
denen fubjektiven Auffaffung der finnlichen Wahrnehmungen Recheuſchaft zu 
geben fuchte, |. bei Plut. adv. Col. 5 40q. 

65) Lucret. IV, 777 Quaeritur in primis quare, quod ouigue li- 
bido Venerit, extemplo mens cogitet eius id ipsum cet. v.792.. 
quia tempore in uno Tempora multa latent, ratio quae oomperit esse, 
Propteres fit uti quovis in tempore quaeque Praesto sint simulacra loois 
in quisque parata ... Et quis tenuia sunt, nisi se contendit, acute 
Cernere non potis est animus: proinde omnis quas sunt Praeteres per- 
eunt, nisi si quae ad se. ipse paravit. ce, v.811 Cur igitur mirumst, 
animus si cetera perdit Praeter quam quibus est in rebus deditus ipse ? 
Deinde adopinamur de signis maxima parvis, Ao nos In. fraudem im. 
duimus frustraminis ipsi. — Plut. de defeet. Oracul. 19 za eidwin ... 
noi uevovaıv (Tor Enıxoupslwy) ankkrous ray negıodoug Enrupamvouese 
#u) nepıyoorouvre nüyın rc ulv Erı (uvrov zu dE nalaı weraxuevuev 
N xaragan&vıuy amopgueyse. — Epio. b. Diog.5l 3 re Yyap Öumasıns 


TOY Yorraauaruy . . . obx &y nor’ Umjozrs Tols oU0ı TE al KÄndET 
7E000yoQtvoufvars, El un 79 Tıya xab Tomusa gas & Audlaussy, ol. 


Sext ads. Mafh. VII, 208 sqq. y. Wum. 17. 
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noch eine gewiſſe Achnlichleit mit den Dingen zulommen, durch 
weiche fie veranlagt worden 5%). Hier alfo mußte Selbftthätigkeit 
des höheren Seelenvermögens und damit die über ſinnliche Wahr⸗ 
nehmung binausfchießende Bewegung, die Epifur in der Kanonik 
als Grund des Irrthums bezeichnet hatte (1°), zugleid als we- 
jentliches Förberungsmittel der Erkenntniß anerkannt werden 57). 
Obgleich) es nahe lag das jedesmalige Hervortreten der in und 
vorhandenen Bilder auf die urfprüngliche Stärke der entjprechen- 
den Wahrnehmung und der fie hervorrufenden Reize zurüdzufüh- 
ren: jo finden fi) doc; weder darüiber noch über den Bereich der 
Selbftthätigkeit bei der Bildung neuer Vorftellungen nähere Be⸗ 
fimmungen. Doch fieht man wohl daß Epifur die Selbftthätigfeis 
möglichft zu beſchrünken ſuchte 5%); nur der Weife muß ihrer vor⸗ 
zngsweiſe theilhaft fein, da er im Stande fein foll die den Dingen 
entiprechenden Bilder von den zufällig in ber Luft fich bildenden, 
feinen wirklichen Dingen entfprechenden, oder von folchen zu unter 
ſcheiden, die in der Luft fich verändert und zerfett hätten, bevor 
fie zu unfren Sinnen gelangt fein. In ähnlicher Weife wird bis 
Dewegung der Glieder und ihre Richtung von vorangegangenen 
Wahrnehmungen abgeleitet, mit durchgängiger Beſeitigung des Be⸗ 
griffs der Zweckurſächlichkeit 59) ; mithin wird das auf den oberſten 
Seelentheil Zuridzuführende in fehr enge Grenzen eingefchloffen. 





656) Luoret. IV, 722 Prinolpio hoo dico, rerum simulacra vagarl 
Multa modis multis in ounctas undique partis Tenuia, quae facile in- 
ter ge iunguntur in auris. fo rüdfichtlich der Wilder von Kentauren. vgl. 
v.864 qq. Sext. Math. VII,207 . . . Tdıov anodeyousvov ayjun xri. 
— Erflärung des Schlafes und der Traumbilder, Epio. b. Diog. 66. Lu- 
eret. IV, 913. 

57) Lucret. IV, 878 Dioo animo nostro primum simulacra meandi 
Acoidere atque animum pulsare, ut diximus ante. Inde voluntas fit: 
neque enim facere inoipit ullam Rem quisquam, quam mens providit 
quid velit ante. v.853 Quare etiam atque etlam procul est ut oredere 
possis, Utilitatis ob offioium potuisse oreari. 

58) ſ. ob. Anm. 50. 

69), Epic. b. Diog. 762g. Lusvet. U, 1090 sqq. V, 195 aqq. 
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4. Hatte num die demokritifche Atomiftit durch die epikureiſche 
Phyſik irgend erheblich gewonnen? ‘Die Vergleichung würde, glaube 
ich, zum Nadıtheil Epikurs ausfallen. Der urfprüngliche Unter- 
fchied in der Entjtehung beider Theorien beftimmt auch die weſent⸗ 
lichften Unterfchiede in der Durchführung derſelben. Während Leu- 
fippus und Demofrit durch ein dem menschlichen Geifte unveräu- 
Berliches Bedürfniß, das der Welt der Veränderungen zu Grunde 
liegende unveränderliche und ewige Sein zu erforfchen, zu der Atomen» . 
lehre fich getrieben finden, fchließt Epikur fich ihnen in der Ueber» 
zeugung an, nur in ihr eine Stüße für feine hedoniftifche Ethik 
finden zu künnen. Iſt die Quft der Endzwed aller unfrer Beſtre⸗ 
bungen, fo muß, wie ſchon die Kyrenaiker eingefehn hatten, all 
unfre Erkenntniß gleichfalls auf Empfindung und finnlidher Wahr» 
nehmung beruhen. Nur konnte Epikur zu ihrer Begründung nicht 
auf die heraklitifche Lehre vom ewigen Fluſſe der ‘Dinge zurück⸗ 
greifen; daß aus ihr auch nicht einmal die Empfindung ſich ableiten 
läßt, mochte er dem Plato und Ariftoteles zugeben. Ohngleich 
befriedigender fand er den Senjualismug bei Demokrit durchgeführt, 
und ihm ſich anzufchließen, ward er zugleich durch das Beſtreben 
veranlaßt, Alles zu befeitigen was Störung des ruhigen Lebens⸗ 
genuffes herbeizuführen drohe, und dazu fchten ihm erforderlich 
die Furcht vor all und jeden in unfer Leben eingreifenden höheren 
Mächten aufzuheben. Demofrit hatte verfucht, ohne irgendwie 
Zmedurfädjlichfeit und die Vorausſetzung einer fie bedingenden hö⸗ 
heren Intelligenz zu Hülfe zu nehmen, die Welt der Dinge aus 
der Wirkſamkeit lediglich natitrlicyer Urſachen zu begreifen. Darin 
fand Epikur ſich mit ihm im Einklang Wird nicht aber die See- 
lenruhe auch durch die Annahme einer unerbittlich nothwendigen 
Abfolge von Urfache und Wirkung, oder unbedingter Vorherbeſtim⸗ 
mung getrübt ? fragt er und bedenkt fich nicht fie durd) Vorauss 
ſetzung des in fie eingreifenden Zufall® zu durchbrechen. Daß er 
auf die Weife den Nerv der Atomiſtik durchfchnitten hatte und 
folgerecht auf alle Naturerflärung hätte verzichten müſſen, kümmerte 
ihn wenig; hatte fie ja an und für fich feinen Werth für ihn, 
fondern follte nur einem ihr fremden Zwede dienen. Zugleich ent⸗ 
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Iedigte er fih der mühfamen Löfung eines ſchwierigen Problems, 
des Problems, wie doc, Zuſammentreffen der gleichmäßig ſenkrecht 
fih bewegenden Atome ftatt finden könne, an welchem Demokrit 
nicht mit beitem Erfolge ſich verfucht hatte. Seine Abweichungen 
von Demokrit in der Begriffsbeftinunung der Atome find ohne 
Erheblichkeit, und ob oder wie weit er in ber Lehre von der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmung und von der Fortbildung berfelben zur Er⸗ 
keuntniß über Demokrit hinausgegangen fein möchte, müſſen wir 
bier dahin geftellt fein laſſen. 

5. Darf uns als letzter Grund der Weltbildung keine nach 
Zweden fchaffende oder ordnende Intelligenz gelten, fo mußte der 
Blanbe an Weltbildende oder Welterhaltende Gottheit, mochte man 
fie in der Einzahl oder Mehrzahl faffen, befeitigt werden. ‘Den 
Ölauben zu erfchüttern fehildert der epikureiſche Dichter mit leb⸗ 
haften Farben eine Diannichfaltigfeit der Uebel, die dem Walten 
eines vollkommnen Wejens zu widerfprechen fcheinen, hebt die Schwie- 
tigkeit oder Ohnmöglichkeit hervor, das allgegenwärtige Wirken fol 
her Weſen in der unendlichen Welt zu begreifen und mit der ihnen 
beizumeffenden Glüdjeligfeit zu einigen, oder die Annahme feftzu- 
halten, der Menſch, dejjen Dafein und Wohlfein fo vielfach gefähr- 
det werde, jei der Endzwed der Weltbildung. Wiewohl diefe letz⸗ 
tere Beweisführung, wie fie fi) bei Lucretius findet (89) durch ent» 
ſprechende Worte des Epikurs fich nicht belegen läßt, fo kann es 
doc, feinem Zweifel unterworfen fein, daß fie der Lehre defjelben 
völlig entſprach; ſcheute er fi ja nicht die Vorftellung von ber 
Borjehung als ein zum Schred von Kindern erjonnenes Märchen 
zu erflären 60). Nicht ohne Polemik gegen die Stoifer, verjpottete 
er auch den Glauben an die Dämonen und an Wahrfagung, 
gleichwie, wie e8 ſcheint, die theologifirende Mythenerklärung und 
die Mythologie der Stoiler, und führte den Glauben an die Götter 
der Mythologie auf Furcht vor ungewöhnlichen und Schreden er» 





60) Plut. n. posse suav. viri seo. Ep. 21 dımßaldovres r7v 7r00- 
yoay Sonto nosoly duntmıovoev (Eunovaov) 9 Howiv Gdırnawdn xal 
zpeyıxiy änıyeygauperıw. vgl. de def. Orao. 19. Cio. Nat. D. I, 8. 
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regenden Noturerfcheinungen und auf Untviffenheit 9), oder auf 
Erfindungen der Dichter zurüd, über die er darum fehr gering- 
ſchätzig ſich äußerte). Gottlos, fagte er, fei nicht wer bie Göt⸗ 
ter der Menge vermwerfe, jondern wer die Volksmeinungen auf den 
Begriff der Gottheit übertrage 6°); denn den Glauben an göttliche 
Weſen wollte er keineswegs befeitigen, fondern nur läutern und 
ben Aberglauben (religio) befämpfen, der die größten der Uebel 
zur Folge gehabt (7). Das Dafein von göttlichen, übermächtigen 
Weſen, ſoll die allverbreitete Vorftellung, ober vielmehr die deut- 
liche Erfenntniß, bezeugen, und die gemeinfame Form diefer Vor⸗ 
ftellung die Menſchenähnlichkeit diefer göttlichen Wejen bewähren ®*), 
die dann im faſt Findifcher Weiſe näher bejchrieben wird. Sie 
follen unvergänglich und felig fein, mithin nur ein Unalogon unjres 
Leibes, einen ätherifchen ans den feinften Atomen beftehenden Körper 
haben, daher nicht in der Welt, fondern in den zwifchenweltlichen 
Räumen und in feligfter Ruhe wohnen ©), ja unendlich viele Ihrer 





61) Plut. de orac.19. — Diog. 115.185. Sext. adv. Math. VI,19. 
Cie. de N. Deor. I, 20. 

62) Heraol. Alleg. Hom. 0.4. 

63) Epie. b. Diog.X,123. vgi. Cio. de N. Deor. I, 16. 

64) Epic. b. Diog.123 Hol udv yap elaıy‘ dvapyns ulv yap 
korıy avıoy n yywors. Zhr zu Grunde fol eine allgemeine reoAnyıs 
liegen, aber dieſe mooAnwıs wohl unterfchieden. werden von ben unoAnpers 
weudeis, wie die Borftellungen ber Menge fie mit fi führten. ib. 124. 
vgl. Cie. de N. Deor.I,16. ib. 18 a natura habemus omnes omnium 
gentium speolem nullam aliam nisi humanam Deorum; quae enim 
alla forma occurrit unquam aut vigilanti ouiquam aut dormienti? — 
vgl. de Divinat. II, 17. Sext. Hypot. III, 218 u. 9. 

65) Epio. b. Diog. 123 mowrov udy röv Yeov [mov apIagrov zul 
naxagıov voullaw .. . undiv une rs Gpsapolas Allorgiov unse rüs 
Hxapıorntos Gvoıxeioy avıg noooanre zıl. 97 xal 7) Hela poic mrpös 
teure undaun nooooye&osw, alla alsırovoymos diarneelade xar Er 
rg a0og uezagorye. 091.77. 189. Cio. de N. Door. I,17.19. de leg. 
I, 7. Luoret. II, 646 Omnis enim per se divom natura neoessest Immor- 
tali aevo summa vum passe fruatur Bemota ab nostris rebus selunote- 
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fein, zur Erhaltung des Gleichgewichts (der Iſonomie) gegen die 
mendlich vielen vergänglichen Wefen 66). Mit Recht ift die An- 
nahme befeitigt worden, Epifur babe im Gottesglauben ſich der 
Bollsmeinung anbequemen wollen, um der Beſchuldigung der Got⸗ 
tesläugumg zu entgehn °7); wenngleich man wohl fragen möchte, 
wie es einem verftändigen Manne mit fo abenteuerlichen Vor⸗ 
fellungen von den Göttern babe Ernft fein Tönnen. Und do 
zengt für den Ernſt derfelben einerfeits die Verpflichtung, welche 
er Traft feiner Kanonik anerkennen mußte, von der allgemeinen Vers 
breitung des Götterglaubens Rechenſchaft zu geben, andrerfeits das 
Verürfniß das Ideal eines völlig befriedigten Dafeins zu veran- 
ſchanlichen. Zwar die von ihm befämpften volksläufigen Vorſtel⸗ 
Iungen von den Göttern führt er auf Furcht vor Gefahr drohen⸗ 
den Raturereigniffen amd Unkunde ihrer Urfachen, fo wie auf liftig 
erjonnene Mittel zur Beherrfchung der Menge zurüd, mußte aber 
für die allgemeine Verbreitung des Glaubens, in Folge ber Brin- 
Gipien jeine® Senſnalismus, entiprechende Bilder, ſei e8 daß fie im 
Wachen oder im Traume erfchienen, und daraus bervorgegangent 
Vorſtellungen gelten laſſen, ja diefe als fichere Erkenntniß bezeich- 
nen; fie für einen allgemein verbreiteten Irrthum zu halten, würde 
jenen Principien widerfprochen haben. Und wie fehr ihm daran 
Ing das Bild eines völlig befriedigten Daſeins möglichft ins Licht 
zu ftellen, wird feine Ethik zelgen. 





que longe cet. III,18 Apparet divum numen sedesque quieise, quas 
neque concudunt vonti oet. V, 146 qq. VI,58. vgl. Cio. de Divinat. 
IE,17. Seneca de Benefic. IV, 4. 19. Cio. de.N. D. II, 23 Epicurus 
monogrammos Deos et nihil agentes commentus est. ib.1,18 quasi 
oorpus, qu&si sanguinem (habet). 

66) Cio. de N. D. 1,19. Diog. 139. Ueber die Auslegung beider 
fäwierigen St. f. Schneider 1,1.p. 78 ff. u. Zeller LIT, 240, 2. aud) Phaedri 
fragm. 001.7.9. 

67) Posidonius b. Oio, de N. Deor. I, 44. vgl. Plut. n. p. sus. 
viter viri. sec, Ep. 21. 9. 
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C. Die epikureiſche Ethik. 


1. Können wir nur um unſre ſinnliche Empfindung wiſſen, 
ift fie daher der Grund aller unfrer Erfenntniß, fo muß auch unfer 
Handeln durd fie bedingt werden. Da mun der Gegenfaß der 
Luft und Unluft alle unfre Empfindungen näher bejtimmt, jo Tann 
es nicht zweifelhaft fein daß Luft das an ſich Anzuftrebende, Unluft 
das an ſich zu Verabjcheuende ſei %). Epikur hält diefe Behaup⸗ 
tung für fo durch ſich felber einleuchtend, daß er nur wie zum 
Meberfluß auf die Thatſache fich beruft, die Luft werde von allen 
lebenden Weſen als das ihnen Gemäße (ovyyerıxov), oder als 
dasjenige angeftrebt, wodurd fie ohne Rüdficht auf ein andres 
dadurch zu Erreichendes, durch fie jelber zu dem ihnen angemefjenen 
Zuftand gelangten 6°) Da jedoch unverkennbar die Luftempfindun- 
gen dem Grade und der Art nad) verfchieden find, jo müflen wir 
zur Erreichung eines höheren und geficherten Genufjes, Unluft uns 
oft gefallen Laffen und zur Vermeidung einer größeren Unluft, auf 
die fie zur Folge habende Luft verzichten %). Wird nun aber 





68) Sext. Math. VII, 203 (10). Das Streben nad) Genuß joll daher 
auch Gefittung und Staatseinricdhtungen, überhaupt alles Schöne und Weiſe 
hervorgerufen haben, Colotes und Metrodorus b. Plut. in Col. 30. 

69) Epic. b. Diog. 128 sq. my Hdovymv apyny zul relos Alyousvy €l- 
yaı Tov uaxaplus [ÜV . . . NEWTOV dyasoy Tovro xul Ovupvrov... 
nä0a ovv_ Ydovn ayadov . . . xudaneo zul dlynday rüoa xuxoV. . . 
TaUInv yip Aya9oy oWtov za ovyyerızoy Eyvmuev xal AnO Tavens 
xeragyousda naons alp&oeus xal ıpuyns, xal En Tavımy xarayrWucy 
ws zavoyı ra nase iv ayasov xolvovres. xıl. vgl.141. 137. Cio. Fin. 
1, 7. 9. 14. I, 10. Tuse. V, 83. Sext. Math. XI, 96. Plut. Col. 37. 
Seneca de Otio sap. 32. Plut. adv. Col. 27. — Stob. Eol. II, 58 (z&- 
os) ru olxelus diarıgevar LE Eavroü noös Eavroy ywels rns En’ alle 
ri ns anaons Enıßoing. 

70) Epic. b. Diog.129 . . Zorıy öre nollas Ndovas üneoßalvo- 
nev, örav nieiov nuly ro dvoyeoks 2x rourav Inner‘ xl nolläs al- 
yndovas ydoywv xpelrtovus voullouev, Eneıdav uellwv njuiv Ndovn a- 
euxoAuvdj, OMV xo0vov Unouelyaoı ras alyndovas xri. dgl. Cio. u. A. 
1L u. (68). 
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das Luſtbedürfniß durch das Bewußtſein eines Mangels hervorge⸗ 
rufen, ſo daß wir der Luſt ohne vorangegangenes Unluſtgefühl nicht 
bedürfen würden, ſo muß, ſchließt Epikur, das beſriedigende Gefühl 
der Schmerzloſigkeit, wenn zum unerſchütterlichen Zuſtand gewor⸗ 
den, das Endziel unfrer Beſtrebungen fein; alſo nicht, wie eine 
Kihtung der Kyrenailer, die des Theodorus, behauptet hatte, eine 
durch die einzelnen erregenden Xuftenpfindungen zu erreichende 
Summe des pofitiven Genuffes, fondern die Empfänglichkeit für 
jeden Genuß, der den befriedigten Zuftand der Ruhe (die down 
zareornuarıxn) zu fördern oder wenigftens nicht zu ftören im 
Stande. Er wird als Lnerjchütterlichkeit der Seele bezeichnet: 
erregende Freudigkeit und Wohlgemuthheit follen in ihr in ihrer 
Wirkſamleit fich zeigen, ale Faktoren in fie aufgenommen werden !). 
So begreift fi) wie Ep. die Herrſchaft des Geiftes, die er hier ohn- 
gleich entjchiedener als auf dem Gebiete der Erfenntniß anerkennt, 
als das zum erreichende Ziel, daher als höchſtes Gut die Einficht, 
betrachten konnte, und andrerjeits im Einklang mit feiner Kanonik, 
behaupten mußte, daß unmittelbar das an fich Anzuftrebende die 
Luft fei, wenn auch als Deittel zur Erreichung jenes höchſten 
Zwecks; ja daß ein von der Sinnenluft völlig geſondertes Gut 
gar nicht denkbar fei, oder wie Metrodor es ſchroff ausdrücdte, 
daß das Gute ſich auf den Bauch beziehe). Zur Vermittelung 





71) Epie. b. Diog. 128 rourwy yap (röy Enı$uwiy) ankavıs 
Yeuplx nücav alpeoıy xal yuyiv Enavaysıy oldev Ent ı79 roũ 00- 
patos iylsıev xod ımy Ts yuyüs aragaflev, Enel Tovro Tov unxaglas 
tiv dorı 1&log . . . Tore yag Ydovis zoslav Zyouev, örev Ex zov un 
aageives nV jdoynv alyauev' ürav BE un dAywuev, ovxeı ns ndo- 
vis deöuede. 136 7 lv yüp Aragafla xal anovla xaraoınuarızal 
day ndoval, dè zap& xal Euppoovyn xara xlynow Evegyelg PlEnov- 
zu. 189. 144. 131 u’ Glyeiv xars olum Mte Taparreadm xara 
vuynv. Lucret. Il, 14 O miseras hominum mentes, 0 peotora caecal 
.... nonne videre Nil aliud sibl naturam latrare, nisi ut oui Cor- 
pore seiunctus dolor abeit, menti? frustur Iuoundo sensu, oura semotu’ 
metuque? vgl. Cio. deFin. I, 11.18. Plut. non p. s. vivi seo. Ep. 7. 
adv. Col. 27. 

72) Epio. b. Diog.6. Cio. Tuse. Ill, 18. de N. Deor. 1,40, de 
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dieſes Gegenſatzes wird hervorgehoben, daß zur Befriedigung der 
einfachen Lebensbedürfniffe und zur Erreihung der Schmerzlofig- 
feit nur Weniges erforderlich fei %), namentlich gleichmüthige Er- 
wartung der Zukunft und Abwendung des Gemüths von erbuldeten 
oder etwa zu erwartenden Uebeln; daher Epikur auch den Rath 
der Kyrenaiker entfchieden verwarf, zu leichterer Ertragung zukünf⸗ 
tiger Uebel die Möglichkeit ihres Eintreffens fich ftetS gegenwärtig 
zu halten. Wir follen vielmehr der Vergegenwärtigung von Mebeln 
dadurch widerftehn, daß wir den Geift mit der Erinnerung an die 
mancherlei vorangegangenen und noch zu erwartenden Luſtempfin⸗ 
dungen erfüllen °*), und und gegenwärtig erhalten, daß der Grund, 
der Glückſeligkeit mehr in uns als in den Dingen fidh finde, mit 
Ueberlegung Mißgeſchick erdulden daher beffer fei als ohne Ueber⸗ 
legung vom Glück begünftigt zu werden 7). Sei ja au die Zu⸗ 
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Fin. II, 10. — Gegen Timokrates, der nicht zugeben wollte, omnia quae ad 
beatam vitam pertinsant, vensre meiirs, und der bie Liebe zum Bater- 
lande nicht verläugnen mochte, jchrieb fein Bruder Metrodorus, Cio. Tuso. 
II, 15. de N.D. I, 40. Plut. n. p. suav. vivi seo. Epic. 16. 

73) Epic. b. Diog. 11. 130 xa 49 ausapxeıay d’ ayadoy ulya 
voulfouev, ouy Tva navross rois Öklyoıs yowusde, all Öönws, dav MH 
Eyuusv ı& nolle, rois Ollyois dexausde, mensionevo yynolas Or 
A1dıora nolvseltias dnolavovoy ol Yxıora ravıns deouevor' za) örı TO 
ulvy yuoıxoy nüy eunogıcrovy Eorı, To di xevöy dvanogıarov. vgl. 131. 
133. 140. 144. 146. Stob. Serm. XVII,23. 80. Aselian. V. H. IV, 18 
® öllyov ouy Ixavoy, All tovrg ye obdey Ixavov. Stob. Serm. XVII, 
80. vgl. Senooa Ep.9. de vita beata 12. Cic. Fin. I, 14.19. Tuso. 
V,9. Luoret. II, 16 (68). vgl. V, 1390. 116. 

74) Cio. Tusc. III, 13 Epicuro autem placet opinionem mali 
segritudinem esse natura, ut quicungque intueatur In aliquod malus 
animo malum, si id sibi accidisse opinetur, sit oontinuo in aegritudine. 
Cyrenaici non omni malo aegritudinem efhci oensent, sed insperato ot 
non opinato malo. 

75) Epio. 6. Diog. 144 Bonyea oopp turn nupeuninte, a Öl 
ueyıora al xugiwrara 6 Aoyıonös dımznzeı vgl. Btob. Eol. I, 358. 
Cic. Fin. I, 19. Metrodorus b. Cio. Tuso. V, 9. 185 xgeirtov eimu 
. . ebAoylorass aruytly 4 dloylorws sürvyeiv. Metrodoms &y zo ıepl 
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fanft weder ganz umfer (von unfrem Willen abhängig), noch auch 
ganz nicht unfer, fo dag wir weder zuperfichtlich hoffend, noch auch 
verzagend ihr entgegenzufehn hätten 7%), Vorzüglich aber follen wir 
bedenken daß ber Schmerz theils je intenfiver, von um fo fürzerer 
Dauer fei, und theils durch, das Bewußtfein feiner mächtig zu fein, 
fich überwinden laſſe, jo daß der Weile ſelbſt auf der Folter fich 
glädich Fühlen Tönnte ) Einſicht mit Willenskraft gepaart iſt 
baber das höchfte Gut. Es zu erreichen oder ihm ſich anzunähern, 
haben wir auf dein Gebiete des Handelns wie auf dem des Er- 
kemens die auf leeren Vorftellungen beruhenden Begehrungen zu 
befeitigen, daher die natürlichen von den unnatürlichen, und unter 
erfteren wiederum die auf wirklichen Beduͤrfniß beruhenden noth- 
wendigen non ben nicht nothwendigen zu unterfcheiden, und lebteren 
feinen Werth beizulegen, den fie nicht haben’®). Qucretius wird 


— — 





roõũ uellova elyas any rag’ Huiv alılay noös eudasuorlay vis dx zur 
zeaysiarey, b. Clem. Alex. Strom. II, 417. 

76) Epie. b. Diog. 127 uynuoveurdov d’ eis 6 melloy 009’ Aul- 
TEOOy OUTE NEYLOS OUy NjultepoV, iva une novıos npooulvouer es 
lsomevoy sehr’ aneinluusv is muvros oix Raouevor. 

77) Epie. b. Dieg. 140 ou yoorlicı ro dAyouvy awverös dv rj 
Gopxi, alda To lv üxpoy 109 dlayıaroy 100v09 näpeorı, ... . al di 
nolvypovıoı TÜV appmarıay nisovafov Eyovoı To ndouevov Ev ri oapxl 
Aneg ro alyowr. bgl. 140. Cie. Fin. I,15. — Id. ib. robustus animus 
&% excolsus omni est liber oura et angore et mortem contemnit. Diog. 
117 09. Cie. Tuso. V,26. Seneca Epist.66. Plut. n. p. suav. vivi s 
Ep. 3. — Kurz vor feinem Zode und unter ben heftigften Schmerzen fchrieb 
&itur (b. Diog.22) dyunapssarsero IL nä0cı Tovros TO zara wuynv 
xeigoy knè 1) 109 yeyovorwy Auiv dınloyıcuoy aynun. vgl. Cic. Fin. 
1,30. Tuso.Il,7. Seneca 1.1, Plut. n. p. s. vivi sec. Ep.8 u. 9. 

78) Epio. b. Diog. 127 ray Inıdvmüry al uey eloı yuoızal al 
Ü zevas‘ zo 19 Yyuoızav al ulv dvayxaimı al di Yuaıxal Movoy' 
ıuy di avayxzalay al lv zapos eudaovlar eloly ayayzalcı al di nrgös 
Ty ou Ompeazos doyinolay ai dE ngos auro ro Inv. ib. 149 werden 
als natürliche umd nothwendige bezeichuet ad Tas aiyndovas arrolvovges 
(Lueret, II, 21 quae demant sanque dolorem), als natürliche und nicht 
nothivendige af mroıxtälovom uovov zijv ndornv, ale weber nothwendige 
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nicht müde, mit ſittlicher Enträftung über die Verderbtheit feiner 
Zeit, zu zeigen, wie in der Unerfättlichleit der Begierden der Menſch 
zu wahrem Lebensgenuß nicht zu gelangen vermöge, wie er in Ban⸗ 
gen und Berlangen, in eitelen Hoffnungen und Befürchtungen ſich 
verzehre, von Furcht und Begierde beherrjcht werde, wie die Furcht 
vor dem Tode feine Freude ungetrübt Laffe, und verbunden mit un⸗ 
gezügelten Verlangen nach den Gütern des Lebens, zu den furchtbar» 
jten Verbrechen führe und dem Genuß eingebildeter Güter Hohn 
ſpreche ?°). 

2. Solde Betradhtungen Tonnten ein edles Gemüth, wie das 
des Dichters, wohl veranlaffen einer Lehre ſich anzuſchließen, welche, 
wenn auch weit entfernt die höhere Beſtimmung des Mienfchen an⸗ 
zuerkennen, doc) zeigte wie der Grund der drüdendften feiner Uebel 
in ihm felber liege und er durch Selbftbeherrfchung ihnen zu be= 
gegen vermöge. Selbftbeherrihung aber kann nicht beitehn ohne 





noch natüniche, das Streben nad Ruhm aufgeführt, doch auch bon dem 
natürlichen und uicht nothiwendigen manche auf zevn data ober zevodokle 
zurüdgeführt. vgl. Cic, Fin. I, 18. Tuso. V, 33. Bon ber zweiten Art heißt 
e8: obsooenas voluptates... forma, aetate, figura metiendas putant, ab 
lisque abstinere minime esse diffcile, ei aut valetudo aut offtolum aut 
fama postulet: omninoque genus hoo voluptatum optabile esse, sinon 
obsit. vgl. Plut. n. p. suav. v. seo. Ep.3. 

79) Lucret. V, 1423 Ergo hominum genus in cassum frustraqus 
laborat Semper et in ouris consumit inanibus aevom. vgl. I,14. — 
II, 1080 Sed dum abest quod avemus, id exsuperare videtur Oe- 
tera: post aliud, cum contigit illud, avemus, Et sitis aequa tenet vi- 
tai semper hiantis. — V, 1149 Inde metus maoulat poenarun prasmis 
vitae. 111,37 Et metus ille .... Funditus humanam qui vitam turbat 
ab imo, Omnis suffundens mortis nigrore, noquo ullam Esse volupta- 
tem liquidam puramque relinquit. — ib. 68 . . haeo vulnera vitao Non 
minimam partem mortis formidine aluntur. — ib.59 Denique avari- 
ties et honorum oaeoa cupido, Quae miseros homines cogunt transscen- 
dere_fines Iuris oet. ib.87 Nam veluti pueri trepidant atque omnia 
caecis In tenebris metuunt, sio nos in luce timemus Interdum, nilo quae 
sunt metuenda magis quam Quae pueri oet. vgl. die oben (bi) ange⸗ 
führte Abhandlung Reifaders. 
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Auerlennung einer die Begierden beberrfchenden Gewalt der Ein- 
nt), und um dieſe Gewalt ihr zu vindiciren, Tonnte Epikur, 
oßne feinen Standpunft zu verlaffen, hervorheben daß die finn- 
liche Luſt von Kurzer Dauer, nicht ohne vielfache Störungen, und 
daß die geiftige Luft zur Herrfchaft über die finnliche berufen fei, 
fofern fie, im Unterfchlede von letzterer, theild die gegenwärtige Quft 
durch Erinnerung an vorangegangene und Erwartung zukünftiger zu 
erhöhen und dadurch ihre Dauer und Stärke zu fteigern, theils die 
gegenwärtige Unluſt zu überwinden vermöge und jo rein und un- 
vergänglich werde (ein xargpsır ftatt des 7dsayar) 2), wogegen 
denn auch die geiftigen Leiden jchmerzlicher umd dauernder als die 
ſinnlichen feien 92). 

Hat num auch das epikureifche Princip vor dem derjenigen 
Kyrenaikler, die das höchſte Gut als Summe pofitiver Genüffe 
faßten, infofeen den Vorzug, daß jenes nur durch die Erhebung 
über die Sinnlichleit und die blos individuellen Zwecke u. f. w. 
erreichbar fein könnte: fo wilrde die pofitive Durchführung bdeffel- 
ben gleichen, wenn nicht größeren Schwierigleiten erliegen. Wie 
die Auswahl unter den fich darbietenden Genüffen treffen, wenn 


— — 





80) Luoret. V, 1423 Quo magis in nobis, ut opinor, oulpa ro- 
sedit. vgl. 1430. — Epie. b. Diog.182 . . vnyav Aoyıauös xal Tas 
altlus BEepevyay naong alg&oews zul yuyüs xal zas döfns Lkelavvor 
ap’ av mAtioros Tüg wuyas xaralaußeveı Jopvßos (Tov nduv YEyya 
Boy). rouzwv di nuvıwy Geyn zul To ulyıoroy Ayasov geovnoLs. 

81) Cio. Tuse. V,33 omniaque, iucunda quamquam sensu oor- 
poris indioentur, ad animum referri tamen; quocirca corpus gaudere 
tam dia, dam praesentem sentiret voluptatem ; animum et praesentem 
Pereipere pariter cum eorpore, et prospicere vonientem, neo praeterl- 
tam prasterfiuero sinere cet. vgl. Plut. n. p. suav. vivi sec. Epio. 5 
za 16 udv jdduevov, @s (por, Ts 0apxös zo zyalporrı rijç yuyis 
intgeldovses, audıs BL Tou yalgovros els ro ndouevov zü &Anıdi relev- 
wyres. dgl. 0.3 u. Epio. b. Diog. 136 (71). 

82) Epic. b. Diog. 137 6 d2 (Epikur, im Gegenfat gegen die Ky⸗ 
ımaifer) z79 yoiy odpxa TO rapoy u0vov yaualeıy, my ÖL ıpurnv xal 
di TO napel90V xul To napoy xul ro ufAloy‘ olrws ovy xal uellovag 
Horas elyas zig Yyuris. 
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nicht jene unerfchütterliche Seelenrube bereits erreicht wäre? die 
dürftigen Unterfcheidungen können ohnmöglich dazu hinreichen. Da⸗ 
her denn auch Epilur, gleich den Stoifern, zur Ausbildung eines 
Ideals des Weifen feine Zuflucht nimmt, aber dadurd mit feiner 
Grundvorausfegung in Widerftreit geräth, der zufolge unfer Er- 
tennen wie Handeln lediglich durd, die Empfindung (das rados) 
beſtimmt werden foll, fo daß alle unfre Einficht in ihr wurzele und 
über fie nicht hinausreiche. Die Unterfcheidung von Seele und 
Geift kann nicht ausreichen, da letzterer alles ihm eigenthümlichen 
Inhalts beraubt if. Woher foll der Geift zur Beherrfchung der 
Sinnlichkeit die Kraft entnehmen, wenn er ohne allen eigenthüm⸗ 
lihen Inhalt iſt? Epikurs Polemik gegen die Apathie der Stoifer 
konnte daher nur darauf beruhen daß diefe diefem Begriff die leben- 
digen Wurzeln entzogen, auf welchen ihrer Lehre zufolge unfer gei- 
ſtiges Bewußtfein beruhen follte 8°); und eines ähnlichen Fehlers 
machte er, nur in andrer Weiſe, fich felber ſchuldig. Sagen wir 
daher lieber, ein die Folgerichtigkeit feines Syſtems durchbredyendes 
fittliche8 Bewußtſein habe in der Unterfcheidung von Seele und 
Geift und in dem deal des Weifen fich geltend gemacht und eben 
damit das Syſtem mit dem natürlichen fittlichen Gefühl fich wie- 
derum in Einklang gejebt, fo daß Lukretius die Dualen des Schuld- 
bewußtfeins in einer Weife befchreiben Tonnte®%), die über bas 
Bedauern, falfchen Vorftellungen ſich Hingegeben zu haben, weit 
hinausreicht. 

3. Aehnlich verhält ſichs mit der epikureiſchen Tugendlehre 
und mit manchen Aeußerungen über ſittliche Verhältniſſe. Frei⸗ 





88) Plut. non p. s. vivi sec. Epio. 20 ryv eis ro anadts xzude- 
orö0ay Alunlay bp’ Erkgov xuxou usllovos Unagyev (Akyougıy), Muo- 
tnros 7 dofoxonlas axoerou xal Avcans. Gegen die Stoifer waren auch 
wohl Epifurs W. gerichtet (b. Diog. 136) 7 utv yüp aragatle xal ano- 
via xuraornucrxal eloly Hdoval, % dd yup& al Evopponuyn xara ab 
vnoıv Eveoyela Bldnovraı. 

84) Lucret. II, 1016 . . Quae tamen (die Strafen der Untenwelt) 
otei absunt, at mens sibi, oonscia factis, Praemetuens adhibet stimulos 
terretquo flagellis cet. 
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lich ſollen die Tugenden, ald Mittel zur Verwirklichung der Glück⸗ 
feligkeit, Teinen Werth an fich haben, jedoch untrennbar mit diefer 
verbunden fein. Der Bernünftigfeit (pooynoic) mußte die erfte 
Stelle angewiejen werden; mur fie vermag uns von eitlen Begierden 
und Hoffnungen zu befreien, den Schmerz ertragen zu lehren und 
zu heiterem naturgemäßen Leben zu führen). Ihr fchließen die 
Beionnenheit und Tapferkeit fih an, die, wie e8 fcheint, den Leh⸗ 
ven der Weisheit die nachhaltige Kraft der Gewöhnung verleihen 
jollen. Nicht minder foll die Gerechtigkeit unfre Beziehungen zu den 
Göttern und Menfchen fetjtellen und uns gegen die Folgen ber 
Ungerechtigkeit ſichern ®°). Bei diefer Abhängigkeit der übrigen 
Zugenden von der Weisheit mochte Epilur eingehendere Beftim- 
mungen über diejelben für überflüffig halten. Um fo lieber aber 
ergeht er ſich in Schilderungen des vollfommen in ſich befriedigten 
Lebens des Weiſen. Durch die unerjchütterliche Feſtigkeit jeiner 
Ueberzeugiumgen lebt er unter allen Verhältniſſen glüdlich, weiß die 
Gewalt der Begierden und Leidenfchaften zu bemeiftern, überall 
das Richtige in rechter Art zu thun, dankbar und mitleidig zu 
fein, ohne in feiner Ruhe fich ftören zu laſſen. Unter allen Ver⸗ 





85) Diog. 138 dıa di zyy ndorgv zul sag reyvas dei algeioda, ov 
di’ aizas xıA. Epio. b. Plut. adv. Col. 17 2yw d’ Ep’ ndovas auveyeis na- 
ewzalm, za) oux En’ aperas xevas, xal uearalus zul Tapayadeıs Eyovaas 
ı0v xzapnoy as. &Antdas. Cio. Fin.I,13. Senecoa Epist. 856 Epiourus 
quoque iudicat, qui virtutem habeat, beatum osse, sod Ipsam virtu- 
ten non satis esse ad beatam vitam, quia beatum efficiat voluptas, 
quae ex virtute est, non ipsa virtus. — Epic. b. Diog. 140 oux Zorıy 
inc Lüv üveu ToU poorluns xa) zalus zul dıxalus, ovdt yporlums 
za zulus za dıxalas &vev ou nddus. vgl. 132.188. Cio. Fin. I, 16.19. 
Tuse. V,9. Sen. Ep. 86. 83. de vita beata 12. 

86) Epic. bei Diog. 182 sqqg. vgl. Cio. Fin. I, 13. 19. — ib. 14 
tempersatia est enim, quae in rebus aut expetendis aut fugiendis, ra- 
tionem ut sequamur, monet. Neo enim salis est indicare quid facien- 
dum non fsciendumve sit; sed stare etiam oportet in eo quod sit iudi- 
eatum. — ib. 15. vgl. Diog. 120. — Epic. 5. Dipg. 144 6 dixaros ara- 
pauxroraras, 6 d’ üdızog nisloıns Tapayıs yduav. Cio. Fin. 1,16. 
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hältniffen glücklich, wandelt er wie ein Gott unter den Sterblichen, 
ber Gewalt des Scidjald entzogen, der Unverlierbarleit jeiner 
Weisheit ficher, und daß fie durch Zeitdauer weder vermehrt noch 
vermindert werden könne87). So fehen wir, wie Ep., gleidy den 
Stoitern, durch maßloſe Ueberhebung die Blößen feiner Theorie 
fich felber verbirgt. 

4. Diefelbe Gefinnung findet ſich in den einzelnen vom Ep. 
aufbehaltenen Mahnungen und Vorſchriften. Bon eigentlicher 
Pflichtenlehre kann bei ihm nicht die Rede fein; möglichſt ruhiger 
Lebensgenuß ift das von ihm angeftrebte Ziel; was den fördert, 
fei e8 finnlicher oder geiftiger Genuß, wie der der Kunft, ift anzu⸗ 
ftreben, foweit er den inneren Gleichmuth und die Herrfchaft über 
uns felber nicht bedroht 28). Das ihm zuträgliche Maß des Ges 
nuffes muß jeder felber beftimmen; allgemeine Maßbeitimmungen 
verfucht Epikur nicht aufzustellen; er warnt nur einerjeit8 vor den 
ſich ftetS fteigernden Verlangen und Begehren, und vor falfcher 





87) Cic. Fin. I,19. Tuse. V, 27. 28. — Epieo. b. Diog. 135 {no 
d’ Ws Heös Ev av$ownons” ovg8V ya Korxe Ivrro (ww tüv avdownos dr 
asavaroıs ayadois. vgl. Stob. Serm. XVII, 30. Seneca Ep. 25. — Diog. 
117 ròhvr änaf yevousvov 0oyov unxer mv varılay Auußaveıy dıa- 
Heoıv und’ Enallerrev Exovre. Epie. b. Diog. 126 Sonso d2 To oırlov 
ou 1o rleiov nayrus alla ro Adıorov algeirm, oirw xuL xE0v0v ov 
Toy unxıorov alle Tov Nbıorov xaprıileru. 145 6 aneıpos zoovos Tony 
Eye nv Hbovnv xul 6 nenegaoufvos, Buy Tıs aurns Ta neoera xara- 
ueronon ro Aoyıoug. vgl. Cie. Fin. 1,19. Seneca Ep. 8 philosophiae 
servias oportet, ut tibi oontingat vera libertas. Diog. 121 wovor di 
ròv 0opov 0pIBs Tepl TE uovarsns zal nomrens dıiellisodu:. ib. Me- 
nag. Plut. ad. Col. 19 undtv aueranelorus neneiodeı undeva aim 
rov oopov. Biele Ähnliche überfhwenglihe Worte über die Weisheit bei 
Gaffendi und Menagius zum Diog. L. II. II. 

88) ob. Anm. 85. Diog. 118. Nur das leidenichaftliche Hafchen nad 
Sinnengenuß und foweit er ſich durch ſchlimme Folgen rächt, fol vermieden 
werden. Ebenſo die Sorge um Erlangung von Mitteln für denfelben, for 
fern fie dem Genuß des nur einmal uns vergönnten Lebens entgegentritt, 
Epif. u. Metrodor. b. Stob. Serm. XVI, 28. 20. vgl. Diog. 120. 121. — 
ib. 121. oo. 
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Schägung deſſen was Genuß gewähren ſoll, andrerſeits vor der 
die Thätigkeit abtödtenden Apathie (°°). Die Nothwendigfeit der 
Staatsgemeinfchaft ertennt er an, jedoch nur foweit fie Schuß ge- 
währe, mithin gegen Störung des Lebensgenuffes fichere 9); und 
da8 fcheint ihm die monarchiſche Verfafjung am ficherften zu er- 
füllen. An den Stantögefchäften fich zu betheiligen will er nur 
ſolchen verftatten, die ihr Uebermaß an Kraft nicht beffer zu ver» 
wenden oder gegen Erduldung von Unbilden ſich nicht anderweitig 
zu fichern wiffen 20). Gegen Fremdherrſchaft fcheint fich fein Ge- 
fühl nicht gefträubt zu haben, wiewohl der Nationalftolz des Gries 
hen in ihm noch nicht erftorben war?!). Von der höheren Be- 
deutung des Staates hatte er keinen Begriff und daher wohl auch 
nicht den Trieb an einer Staatslehre ſich zu verſuchen. Auch die 
Natnrbeftimmmtheit des Tamilienlebens wollte er nicht anerkennen 
und fich ihm nur foweit fügen, foweit es ohne zu große Beläfti- 
gung gefchehen könne). Ohngleich mehr Sinn zeigte er für das 
perfünliche Berhältniß der Freundfchaft, und wenngleich er es, ſei⸗ 





89) Stob. Serm. LII, 189 of vouos yapıy av OoypWv xeivras 
o0y Onws un adızwar, aM’ Onws un adızayıa. vgl. Colotes b. Plut. 
adv. C.30 u. 31. Daß die Menfchen durch yvorxiz xoıvmonia unter eins 
ander verbunden feien, wollte er nicht zugeben, Eplotet. Diss. II, 20, 6, und 
ebenfo wenig Naturbeſtimmtheit des Rechts: nur Furcht vor Strafen be 
ſtimme den befiefenden Geſetzen, jo lange fie beftehen, fich zn fügen. Diog. 
150 sgq. Seneoa Ep. 97. Plut. adv. Col. 34. So führt auch Luore- 
tus V, 1150 sqg. die Entſtehung der Staaten auf das Bebürfniß gegenfei- 
tiger Sicherung zurück. 

90) Epic. 5b. Diog. 140. — Seneca de Otio sap. 80. Plut. trang. 
anim. 2. 

91) Metrodor. b. Plut. adv. Col. 31 oudlv ou» Zrı dei rous "EI- 
Imas oaXeıy zii. — Epilur wollte den Griechen die Bhilofophie vorbehalten, 
Clem. Alex. Strom. 1,302 extr. ö #2 Talxouooc Zunalıy ünolaußaveı 
Bovous yilocopnanı "Ellnvas duvaodıu. vgl. Diog. 117. 

92) Diog. 119. Luoret. V,1009 qq. Plut. adv. Col. 84. vgl. Epiot. 
Dissort. 1,23, 3. II, 20,20. — Metrodorus verfpottet die Geſetzgeber und 
Urheber von Staatetheorien, Piut. adv. Col. 88. Id. non p. 8. vivi seo. 


Epic. 8. 
Geſch. d. griech. Philoſophie. III, 2. 4 
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ner Grundanſicht gemäß, doch wiederum als ein Mittel betrachtete, 
den ſelbſtigen Genuß zu ſteigern, ſo ſuchte doch ein Theil der 
Schule ihr eine höhere Bedentung abzugewinnen, indem man hervor⸗ 
hob, daß die Freundſchaft ihren Zwed nur in dem Maße erreiche, 
in welchem die Freunde einander nicht minder als ſich felber lieb- 
ten, und daß das aud) von dem Weiſen ftillfchweigend anerkannt 
werde ?). Auch Epikur felber bezeichnet die Freundſchaft als das 
höchite der Lebensgüter, fir welches der Weife die größten Schmerzen 
und felbft den Tod zu erdulden bereit fein müſſe. Ebenfo erflärte 
er fi) nur darum gegen Gütergemeinjchaft, weil fie unter Freun⸗ 
den fchon an fich jtatt finde 4), In der That fcheint fid) auch 
dieje höhere Auffaffung der Freundfchaft im Leben der Epikureer 
bewährt zu haben, wenngleich die Grundanſicht darin ſich wiederum 
Bahn gebrochen haben mag, daß fie durch gegenjeitige Schmeichelei 
die Freundſchaft zu würzen juchten 5). Doc wollen wir nicht 
verfennen daß ein natürliches fittliches Gefühl aud) in dem Rathe, 
ausgezeichnete Männer ſich zu Vorbildern zu mählen, fowie in der 
Vebung und Empfehlung der Milde und des Mitleid, auch in dem 
Worte fi unverfennbar zeigt, daß es höheren Genuß gewähre 
Wohlthaten zu erweiſen als zu empfangen?) Vor der Härte 
und Lieblofigfeit fittlicher Anforderungen, wie wir fie bei den Stoi« 
fern nicht felten finden, wurden die Epilureer durch das bei ihnen 
jtattfindende Vorwalten des Gefühlslebens gefichert. 

5. Wie wenig and) die epikureiſche Schule weitere Ausbildung 
des Syſtems fich angelegen fein Iteß, fo fcheint doch ſchon früh 


— [m 
——- 


93) Epic. b. Diog. 148. vgl. Diog. 120. Keneca Ep. Ofc. Fin. 
I, 20. — Cie. ib. 

94) Epie. b. Diog.148. vgl. Seneoa Ep.29 u. 11. — Plut. adr. 
Col.8. — Diog.11. 

. 95) Cie. Fin. I,20. II,25. Piut. n. p. suav. viri sec. Ep. 15.16- 

adv. Col.17. Diog. 5. 

96) Senesa Ep. 11.25. — Diog. 11& 121. vgl. 9 sg. Clo. Tusc. 
11, 19. Fin. 1, 25. — Plut. non p. suar. vivi seo, Ep. 15. vgl. Sansca 
Ep. 85 Sed ne nobis fiat invidia, scito idem dioere Epiourum ; Metro. 
dorus certe ait, solum sapientem referre gratiam scire. vgl. Diog. 118. 
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ane rechte und linke Seite in ihr auseinender getreten zu fein, 
fofern die Einen die Konfequenzen des Grundſatzes ungeſchent zo⸗ 
gen, die Andren fie zu bemäntelen oder zu ermäßigen fuchten. Zu 
erfteren gehörte der von Epikur hochgehaltene und vor ihm geftor- 
bene Metrodorus, zu leiteren deſſen Bruder (7%. Auch fonft 
finden fi einige Spuren der Abweichung von der Strenge des 
Principe (9). Im Uebrigen erhalten wir nur ein dürres Na- 
menverzeihniß der einander folgenden Schulhänpter: Hermachus, 
Bolyftratus, Dionyftus, Baftlides. Won den darauf folgenden zehn 
bis auf Auguftus werden nur Protarchus, fein Schüler Demetrius 
der Zafonier, Diogenes aus Tarſus, und als Epikureer (wir willen 
wicht, ob unter ihnen auch Schulhäupter), außer dem Schüler Epi- 
hurs Kolotes, charakterifirt durch Plutarchs gegen ihn gerichtete 
Schrift, die beiden Piolemäus aus Alerandria, der weiße und 
ſchwarze, Diogenes aus Seleulia, Lyſtas aus Tarſus, Apollodorus 
md fein Schüler Zeno aus Sivon genannt”). Selbft von dem vor⸗ 
züglich hochgehaltenen fchreibfeligen Metrodorus erfahren wir nur 
wenig Erhebliches. Allerdings iſt uns mit den Schriften diejer 
Männer die Kenntniß der Art verloren gegangen, wie fie angreis 
fend und vertheidigend gegen ältere und neuere philoſophiſche Theo⸗ 
rien fich verhielten; doch ift der Verluſt nicht hoch anzuichlagen, 
wenn ihre Polemik nicht eine eindringlichere war als die des Ko⸗ 
Istes, ſoweit Plutarch und Kunde davon gibt. Dagegen eröffnen 
ms die herfulanenfifchen Rollen Einblie in die griechifche Literatur 
der Epifureer, wie fie um die Zeit Cicero’ durch Phädrus und 
Bhilodemus vertreten ward; und fo viel erfehen wir aus den aller- 
dings ſehr lückenhaft uns erhaltenen Büchern, daß eine traurigere 
Bopularphitofophie kaum jemals beitonden haben mag. Philode⸗ 
uns, der in feiner Zeit hoch gehalten und als erotifcher Dichter 
gerühmt ward, handelt von der Rhetorik, bie Schon Plato u. A. als 
ſchlechte Kunft (xzuxoreyvia) bezeichnet hatten %), von Oekonomik, 





97) |. das wohl noch zu ergänzende und zu berichtigende Verzeichniß 
bei Gasgondi da vita et morib. Ep. II, 6. 
98) Sext. Math. II, 12. vgl. Diog. 13. Dion. de comp. verb. c. HM. — 
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von einzelnen Tugenden und den ihnen entgegengefegten Laftern, 
indem er in fehildernder Weife von den epikureiſchen Lehren Anwen« 
dung macht. In ähnlicher Art fucht er in den Charakteren der 
homeriſchen Iliade die Vortheile der Tugend und Nachtheile des 
Lafters nachzuweifen 99), und ſoll in einer andren gegen die Stoifer 





Philodemi de Rhetorica lib. quartus, edidit Leonardus Spengel (in den 
Abhandl. der philofoph. philol. Klafje der k. Bayerſchen Akademie der Wil 
ſenſchaften III, 1. 1840). Rhetorica ex Herculanensi papyro lithogra- 
phice Oxonil excisa (lib. IV, e8 fommen Hinzu zwei rhetorifche zuerſt 
von Scotti Neapol. 1832 herausgegebene Bücher.) restituit oet. E. Gros. 
Paris. 1840. Das erfte unter diefen Büchern, das vierte ber Rhetorik, 
geht in einige Einzelheiten ber fpäteren griedyiichen Rhetorik ein und enthält 
einzelne Angaben aus oder fiber Demetrius Phalereus, Hieronymus, Kalip- 
pus u. 9. ; in den beiden andren finden fich faft nur weitichweifige Betrach⸗ 
tungen über die Werthlofigkeit der Rhetorik wie Überhaupt, fo für Politik, 
— und Erhebung der Bhilofophie über beide. 

99) Aauoror£lovs olxovouuxos, dvavınov obwovonıch bilodnuov 
el xaxımy zul TOV Avrızeındvaov aperay, cooniunots edidit et ad- 
notationem adiecit Carol. Goettlingius, Ionao 1830. VHilodemus’ Ab⸗ 
handlungen über die Haushaltung und über den Hochmuth ꝛe. griech. und 
deutſch von 3. 9. Hartung. Leipzig 1857. Der Oelonomilos enthält Ein⸗ 
reben gegen bie zenophontifch-fofratifche Defonomif und gegen die des Theo⸗ 
phraft (wahrſcheinlich diejenige, deren Abfchnitt uns unter Ariftotelee’ Namen 
erhalten ift, |. Schömann’s Greifswalder Sommerprogramm v. 3. 1839); 
demnächſt Erörterungen über das Berhalten des Philoſophen oder Weifen 
bei dem Erwerb und der Bewahrung des Vermögens, ganz im Sinne ber 
Epifureer, namentlich bes Hermahus. — Auch die Abhandlungen über bie 
Mufit (Hleroulanensium voluminum tom. I., im Auszuge dentſch v. Eh. ©. 
von Murr, Berlin 1806) und repl rov xas' "Oungov ayasov Aa (Oxf.) 
fowie zeol nomuerwv, nad) dem Orforder Steindrud, von Friedr. Dub⸗ 
ner (Philologis Gothae conventum agentibus, Paris. 1840) betrachten ihre 
Gegenftände lediglich vom Standpunkte der epilureifchen Ethik, jedoch die 
mythologifchen mit Eharafterzeihnung homerifcher Helden. — Dem Inhalte 
nad find erheblicher die Vruchftüde aus dem Werle über die Tugenden und 
after (ſ. oben). So wirb das Bild des Hochmuths (vmreenparte) in der 
Weiſe der theophraſtiſchen Charaktere gezeichnet und werben ihm zur Seite 
geftellt und von ihm, wie unter einander unterichiebeu die Charaktere des 
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gerichteten Schrift !°%) und im Gegenfa gegen die Volksvorftel⸗ 
lungen, die Maße der Körper der Götter, ihre Nahrung, ihre Woh- 
nungen und Dausgeräthe, die Gegenftände ihrer Unterhaltung, ihre 
Sprache (denn die muß ihnen zulommen, nicht aber Schlaf) erör- 
tern und die Zuruckführung derfelben auf die Geftirne befeitigen. 
Auch Phädrus 101) eifert gegen die Annahme der Stoiker, daß die 





Hechſtunigen (der ueyaloıpuyla), des Selbſtiſchen (avIadns), bes feine Mei- 
mmgen für die allein richtigen haltenden (au IExaazos), des Allwiſſers (nav- 
Tsdnumv), des Scheinheiligen (veuvoxorsos), des ſcheinbar Beſcheidenen 
(dlewy), des Wegwerfenden (eurelsorns) und des Bernichtenden (ouderw- 
ms). Es wird gezeigt, wie fie fich felber ſchaden und ihren Zmed verfeh- 
len. Vorzüglich die Charaktere bes Arifto jcheint Philodemus vor Augen 
gehabt zu haben. — Cicero nennt Tuso. II, 35 extr. Philodemus, nebft dem 
Eyro: quum optimos viros, tum dootissimos homines. In der Rede 
in Calpurn. Pison. 29 bezeichnet er ihn, ohne ihn zu nennen, als Grae- 
sus facilis et valde vonustus . . . non philosophia solum sed oasteris 
etiam studils . . . perpolitus. Pooma porro facit ita festivum, Ita con- 
einnum, ita elegans, nihil ut fieri possit argutius. Auch Horatius, Bat. 
1.2,120, erwähnt feiner ehrenvoll; vgl. das ihm yugefchriebene Epigramm 
bei Jacobs 11, 72. Athenäus X, 445, a führt von Philodemus, nicht Phi⸗ 
Iomueftös, wie eine andre Lesart befagt, eine Schrift weg rüs av yıloco- 
yay ovvıekeos an; auch Diog.3 beruft fi) auf Belödnuos... &v ro 
dexerp 175 10V yıloaoymv avvraftac. 

100) zregl rs av Hemy evoroyovudyns dıaywyüs. Ich habe bie 
Abhandiınıg nicht felber gefehn und berichte nad) den Aujagen eines Arti⸗ 
kels im Bdinburgh Review v. 1862. 

101) ep yioewus Yeov. Daß Phädrus ber Berfaffer kei, iR heqhn 
wahrſcheinlich, |. Phaedri Epiourei, vulgo anonymi Heroulanensis, de 
natura Deorum fragmentum instauratum et illustratum & Chr. Petersen, 
Hamburgi 1833. Das Bruchſtück erhält einige Bedeutung durch die darin 
enthaltenen Angaben über die ftoifchen Deutungen ber Götterlehre, entlehnt 
aus den Schriften des Ehrufippus und des Diogenes von Babylon. Phä—⸗ 
drus wird wieberholt als Freund Marcus Pifo’s und als fein eigner vom 
Cicero angeführt (ad Famil. XIII,1. de Fin. V,1. vgl. Philipp. V, 5), 
und ihm ſcheint Cicero in der Darftellung der epitureifchen Lehre, nament- 
(ih in den Büchern von den Göttern, ſich angeſchloſſen zu haben, vgl. Kri- 
ſche's Forſchungen S.366 ff. In den neuerlich erfchienenen Heften: Her- 
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(wahre) Gottheit mit dem AU zuſammenfalle und die Mehrheit 
der Götter auf die Elemente und Naturkräfte zu beziehn fe. Be 
wandert in der Literatur, auch der poctifchen, find beide Epikureer, 
und fo auch diefe ihre Bücher von einiger Wichtigkeit filr die Ge- 
fchichte der Literatur. Aber wie verfommen mußte die Zeit fein, im 
der man faft ein Taufend ſolcher Schriften anfipeicherte; mehr Nab- 
rungsitoff enthält denn doch felbjt unjre Romanenliteratur. Und 
wie unendlich erhebt ſich Lukretius über feine epilureifche Zeitge- 
noffen; freilich auch nicht wenig. über die römifchen Großen, bie 
bei Cicero das epikureiſche Lehrgebäude vertreten. In Rom zählte 
das epilureifche Syſtem eine Anzahl ehrenwerther Männer zu 
feinen Anhängern; außer dem 2%, Torquatus und K. Velleins, den 
Vertretern der epilureifchen Lehre bei Cicero, feinen vertrauten 
Freund, Pomponius Attikus, K. Kaſſius, K. Trebatius u. A. 
Vorzüglich Phädrus fcheint auf fie eingewirkt zu Haben. Auch zur 
Zeit der Antonine und felbjt des Ambrofins, war die Schule 
noch nicht erlofchen, und Diogened Laërtius handelt von ihr beſſer 
und ausführlicher, als von irgend einer andren, mit unverfennbarer 
Vorliebe. | | 


_ oo — 


oulanensiren voluminum nova collectio, Napoli 1861 sq., die Iekip 
fh ben Tert der fett lange geftochenen Tafeln enthalten, finden fich nene 
Bruchſtücke des Werkes des Philodemus eg zamar zu) way ayrexaud- 
vov &pkray, und doch wohl dazır gehörig: wzol öpyis, wen zolaxelas 
(fuse. 1.2.3) umd neben einigen unbezeichneten Kragm., mowyuersias und 
zro05 tous... (fasc. 8 u. 4). Alle dieſe Bruchfläde harren noch ihres Sub 
zifferers und Erklärers. 

















Zweiter Abſchnitt. 


Die Stoifer, 
I. 3eno und die Anfünge der Stoa. 


Die Gegenfüßler der Epikureer und doch gleich ihnen, der von 
platoniſch⸗ariſtoteliſcher Forſchung fich abwendenden Periode der 
Philoſophie angehörig, waren die Stoiler; ächte Sofratifer info- 
fern allerdings, daß fie im. Anſchluß am die Kyniker, im fittlichen 
Handeln, nicht in irgend. welchem Wohlergehn, das an ſich Anzu⸗ 
itrebende, d. b. die wahrhaft und ausſchließlich befriedigende Lebens⸗ 
beftimmung finden zu können überzeugt waren. Die Licht- und 
Scattenfeite diefer Richtung feheint ſich ſchon in ihrem Urheber 
beftimmt ausgefprochen zu haben, wenngleich fie ihre wiljenjchaft- 
liche Ausbildung erft durch die fi an einander ſchließenden Beltre- 
kungen feiner Nachfolger erhielt. 

Zeno, der Sohn des Mnaſeas aus Kition, einer urfprüng- 
ih von Phönikiern gegründeten griechifchen Stadt der Inſel Ky⸗ 
proa !), ſoll fchon früh durch ein ihm zu Theil gewordenes Orakel 





— — 


1) Mnafeas wirb Zeno's Bater von der Mehrzahl ber Berichterſtat⸗ 
ter genannt; andre ihm beigelegte Namen find zweifelhaft, ſ. Menag. zu 
Diog. L. VII, 1. — Weber Kition f. Strabo XIV, 6. Wiewohl ältere 
Stoiter, wie Perſäus und Chryſippus, einzelner Lebensverhättniife Zeno's 
erwähnt und Apollonius ber Tyrier, etwas älter als Strabo, und Antino- 
"us Karyſtius (Athen. VIII, 846, d) ausführsicher, wie es fcheint, davon ge⸗ 
handelt Hatten, jo Laffen fich doch nur wenige Thatſachen mit Sicherheit feft« 
Rellen, 
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auf Philoſophie Hingemiefen ?), fich ihr ganz gewidmet haben, nach⸗ 
dem er durd) einen in der Nühe des Piraeeus erlittenen Schiff⸗ 
bruch, zwei und zwanzig oder nad) Andren dreißig Jahre alt ®), 
fich veranlagt gefehn nach Athen überzufiedeln. Mag er feine Habe 
im Schiffbruch eingebüßt haben, oder, was ohngleich unwahrjchein- 
liher ift, im Befit eines fabelhaften Vermögens von 1000 Ta= 
Ienten geblieben fein *), — feine Mäßigkeit und Bedürfnißloſigkeit 
war fprichwörtlich geworden ®), und bewundernde Anerkennung der- 
jelben fcheint felbjt im Spotte der Komiker dur). Wenn auch 
ursprünglich fein fchwächlicher Körper zu Abhärtung und einfacher 
Lebensweife ihn beſtimmt haben follte ”), fo fcheint doch das Be⸗ 
ftreben durch Unabhängigkeit von Bedürfniffen der Selbftändigfeit 
fi zu verjichern, frühzeitig hinzugelommen zu fein und ihn zum 
Krates geführt zu haben, dem er aber nur mit zwiefachen Vorbe- 
halte ſich anfchließen konnte; denn weder mit der der Sitte Hohn 
fprechenden Lebensweife der Kyniker vermochte er fich zu befreun- 
den, noch mit ihrer Nichtachtung freier und umfaſſender Wiſſen⸗ 
ſchaft ). Doc fcheint er noch unter ihrem Einfluffe feine Theorie 
vom Staate verfaßt zu Haben?).. Wann er fi gegen die Ab- 
mahnung des Krates, zum Megariker Stilpo gewendet 1%), erfahren 
wir nicht, und ebenfo wenig Eingehendes liber das DVerhältnig zu 





2) Nach Apollonins bei Diog. VII, 2. vgf. Suldas s. v. 

8) Diog. fb. — Persaeus ib. 28, er fei zwei und zwanzig Jahre alt 
nad Athen gelommen. 

4) Die verfchiedenen Nachrichten von Zeno's Schiffbruch ſ. bei Diog. 
2. 4. 5. vgl. die von Menagius zu Diog. 4 angeführten St. des Seneka 
und Plutarch. Ueber feine Bermögensverhältniffe ib. 5. 13. 

5) Diog. 27 roü Yıloaoyov Zuvawos Pyxoar£orepos. dgl. ib. 28. 

6) Diog.23. Clem. Al. Strom. U, 177 extr. 

7) Diog. 26. 

8) Diog. 8. 17, 22: 

9) ib.4. vgl. rıvds Eleyoy mallovses En) rijç roũ xuvös olpäs 
auımy (my noltelav) yeypaypkvor. Sie war zunäcft gegen Plato's Po⸗ 
litie gerichtet. Plut. de Stoic. rep. 8 ayrdyoaıpe udy oös rmv Illaro- 
vos Mokırslay. 

10) Diog.2. 24. vgl. II, 114. 
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feinen beiden andren megarifchen Zeitgenoffen, Diodorus Kronus und 
Bhilo einerjeits und zu den Akademikern Xenofrates und Polemo 
andrerfeits 11). Nur aus der Logik der Stoifer erfehen wir, daß 
fie in ihr ohngleich mehr den Megarikern als den Beripatetifern ſich 
näherten. Nach vollendeten Lehrjahren — eine unverbürgte Nach⸗ 
richt dehnt fie auf zwanzig Jahre aus?) — eröffnete er feine 
Schule, für die er bereits vorher Anhänger gewonnen haben nıußte, 
in der durch Polygnots Malereien ausgeſchmückten Halle (Stoa 
Poilile), die früher ein Sammelort der Dichter geivefen war '?). 
Bon ihr wurden feine Schüler, früher Zenonier genannt, als Stois 
fer bezeichnet, gleichwie vorher die in diefer Stoa ſich verfammeln- 
den Dichter geheiken hatten und fpäter wahrjcheinlicd die Gram⸗ 
matifer hießen, die eben dafelbjt verkehrt haben follen 1). Zu den 
warmen Verehrern Zeno's gehörte König Antigonus Gonatas von 
Matebonien; denn wenn aud) der auf eine vom Zeno abgelehnte 
Einladung des Königs bezügliche Briefwechſel das Machwerk eines 
ſpüteren Rhetors ift, fo doch nicht Grund ein zwifchen beiden ftatt 
gefundenes und durch Perſäus und Philonides, Schüler Zeno's und 
Begleiter des Königs, unterhaltenes Verhältniß zu bezweifeln 1%), 
Auch die Aufmerkſamkeit des Ptolemäus von Aegypten joll er auf 
fih gezogen haben 16). Ohngleich ehrenvoller aber ift das Ver⸗ 
trauen und die Verehrung, welche die Athener zu ihm dem Fremden 
begten; denn mag auch, die befannte Erzählung, fie hätten bei ihm 
als dem vertrauenswürdigften die Schlüffel der Burg niedergelegt, 
Ipätere Erfindung fein, die Aechtheit des Volksbefchluffes zu bezwei⸗ 
feln, dem zufolge ihm ein goldner Kranz und öffentliches Begräb- 
niß im Keramikos zuerkannt ward, weil er die fich ihm anfchlies 





11) Diog. 16.25. — 2. 35. Suid. s. v. Cio. Aoad. I, 9. 

12) Diog. 4. vgl. 2. 

18) &ratofihenes bei Diog.5. ib. Menag. 

14) Diog. 1. I. Hesych. s. v. 

15) Diog. 6.17 sqq. ib. Aldobrandin. — vgl. Diog. 6. 18. 15. 86. 
Arrlan. Epiot. II,13. Simpl. in Epiot. 0.51. Aelian. V. H. IX, 26. 

16) Diog. 24. Doch ift in- Bezug auf diejelbe Geſchichte bei Stob. 
Serm. XXXIII, 10 von Gefandten des Antigonus die Rede. 
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Benden Jünglinge durch feine Lehre und fein dieſer entfprechendes 
Reben auf den Weg der Tugend und Beſonnenheit geführt habe, 
fcheint nicht Grund vorhanden zu ſein 7). Das athenifhe Bür⸗ 
gerrecht foll er abgelehnt haben, um feiner ihn gleichfalls hocheh⸗ 
renden Vaterſtadt nicht untren zu werden 1%). Im Uebrigen werden 
aus feinem Leben nnr einzelne, zwar theilweife den Schriften des 
Perfäus, Kleanthes und Ehrufippus entichnte, aber wenig charal- 
teriftifche Züge angeführt 1%). Aus ihnen ergibt fich, daß er ern- 
ften, wenn auch nicht finftern Gemüthes, der großen Menge fich zu 
entziehen, nur mit zwei oder drei freunden zu Iuftwandeln und 
in Unterfuchungen fich zu vertiefen geliebt habe, ausführlichen und 
geſchmückten Reden abgeneigt gewefen fet, geſchickt und bereit zu 
kurzen fchlagenden Antworten 2°). Weder das Geburts- noch das 
Todesjahr Zeno's find wir im Stande feitzuftellen, und können die 
Angaben, er fei zwei und zwanzig ober gar dreißig Jahre alt nad 
Athen gekommen, habe zwanzig Jahre lang philofophijchen Stu: 
dien obgelegen und acht und fünfzig Jahre der Schule vorgeftan- 
den, nicht gelten Laffen, ſelbſt wenn wir die Nachricht, er ſei acht 
und neunzig Jahre alt geworden, der glaubwllrdigeren feines Schü⸗ 
lers Perſäus, der ihn im Alter von zwei und fiebenzig Jahren fterben 
läßt, vorziehn wollten *'). Um O1. 130 foll er noc gelebt haben, 
md damit ftimmt allerdings überein was liber fein Schüferver: 
hältniß zum Polemo, der 01.116, 2 die Leitung der akademiſchen 
Schule übernahm, von feinem Verkehr mit Antigonus Gonatas (er 
fam Ol. 124 zur Regierung) und mit Arkefllas, als füngerem 
Zeitgenoffen 2%), berichtet wird. 





17) Diog. 6. — ib. 10 sqq. vgl. 15. 

18) Diog. 12. Plut. de Stoicor. repugn. 4. 

19) Diog. L15 u. ſ.w. Stob. Sorm. passim, 

20) Diog. 16. 26. — ib. 18. 24. dazu Menag. vgl. Stob. Serm. 
XXXVI, 19. 23. — Diog. 19 qq. 23 qq. ib. Menag. 

21) Diog. (06.3)° — 28. vgl. Lucien. Maorob. 19. 

22) Cio. Anad. 1, 9. II, 24. 
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Aus dem Verzeichniß feiner Schriften), obgleich es augen 
ſcheinlich unvollftändig ift und nur die nadten Titel auführt, lüßt 
fi einigermaßen abnehmen, auf welche Gegenftände feine Forſchung 
vorzugsweiſe gerichtet war. Es enthält Werke über die Ethik des 
rates, über das naturgemäße Leben, über den Trieb oder die Na⸗ 
ine de8 Menſchen ?*), über das Angemeſſene (zege ro xaYılxor- 
sog), Über die Affelte 25), über das Geſetz, über den Staat, über 
die hellenifche Erziehung und über Kunft der Liebe. Der Bhnfil 
angehörige Schriften werden erwähnt: von der Wejenheit ?*), vom 
Au), vom Gefiht und von den Zeichen. Von letzterer Schrift ift 
es jedoch zweifelhaft, ob fie der Phyſik oder Logik angehört haben 
mag. Unbezweifelt logifchen Inhalts waren wohl die Bücher vom 
Begriff 5), die Löfungen und Widerlegungen, feine Abhandlungen 
(dıasgıpar), dad Buch von den Worten (zegi Asgsor). Außer: 
dem werden ihm Allgemeines (xadoAıxa), homerifche Probleme und 
Bücher über Poetil (negl noınrızng axgoucewg) beigelegt. 

2. Die Schriften des Chryfipp und fpäterer Stoifer ſcheinen die 
des Zeno verdunfelt zu haben und felbft die warmen Anhänger der 
Schule zu den Bücheru des Urhebers der Schule nicht häufig zu- 
rüdgetehrt zu fein, weniger noch die auf uns gelommenen Bericht⸗ 
erftatter ; fie geben, oft verworren genug, Abriffe des ftoifchen Lehr: 
gebäudes, bezeichnen nur gelegentlich, Feinesweges durchgängig, was 
jedem der Hauptbildner deffelben angehörte, und worin fie unter 
einander und von fpäteren Stoikern fich unterſchieden. Wir können 
daher nur ſehr im Allgemeinen und oft blos muthmaßlich ausmits 
teln, wie meit Zeno felber die Lehre geführt und noch weniger, wie 
er allmählich zu den Grundlinien derjelben gelangt war, Anfangs 
ſcheint er den Kynikern ſich eng angeſchloſſen zu haben, wie ſchou 

33) Diog. 4. Ib. Menag. Sorgfältige Unterſuchungen über biefes 
Berzeichniß und feine Beſtandtheile fehlen noch. 

24) vgl. Diog. 87. 

2b) zepl ray nase, vgl. Diog.110. 

26) ep ovalas. vgl. Diog. 124. 

7) negl roũ OAov. dgl. Diog. 142. 143. 145. 

238) negl ou Aoyov. vgl. Diog. 39. 40, 


60 Zeno’s. Grundlinien des 


das Wenige zeigt was fi aus oder liber feinen Staat erhalten 
hat ?°). Auch in feinen Abhandlungen fcheint ſich noch viel Kyni⸗ 
ſches gefunden zu haben ®°). Daher wohl die Behauptung der fol- 
genden Stoa: der Kynismus fei der Nichtweg zur Tugend ®"), 
Die Dreitheilung der Philofophie hatte er in feinen Buche vom 
Begriff auseinander gefett und die aud) von Chrufippus angenom⸗ 
mene Abfolge: Logik, Phyſik, Ethik, befürwortet ??). Gewiß aber 
iit er nicht Urheber des umfaffenden Schematismus, in welchem 
wir die Logik und Phyſik der Stoiter behandelt finden ?). Mit 
Necht ward behauptet daß er in der Logik feinen Vorgängern in 
Bearbeitung diefed Zweiges der Bhilofophie nachſtehe 3%), Seine kur⸗ 
zen und Inappen Schlußfolgerungen bedurften einer ausführlicheren 
Begründung, um der Kritit, befonders der Alademiker, Widerftand 
leiften zu Tönnen 3), Für die Nothwendigteit einer wiſſenſchaftli⸗ 
hen Bearbeitung der Logik miachte er geltend, daß der Weife den 





29) ob. Anm. 9. vgl. Diog. 32. 121. 129. Plut. de Alexandri 
fort. I, 6. 

80) Sext. E. Hypotyp. III, 245. vgl. 206. adv. Math. XI, 191. 

31) Diog. 121 efyaı yap 109 xuvıouov ovvrouov En’ agernv Gdor, 
os Amollodapos Ev 7 Hdixij. vgl. Menag. zu d. St. 

82) Diog. 39 ouror #2 mowros dısile &v 1a nepl Aöyov. 40 @l- 
Aos d2 nowrov ulv TO Aoyızoy rarrovon, deuregov BR TO Yuaızov, xal 
toftov ro YIıxov, mv Lor Zivaov dv ıo neol Aoyou xal Koucımmos 
x). Anders in Bezug auf Chrufipp Plut. de Stolcor. rep. 9. ſ. unten. 

38) Diog. 84 ö ulv yao Kırrısvs Zyvav xal 6 Kieavdng, ds üv 
Apxwuoregor, Agpellorepov reg Twy noayudıoy dıelaßov. 

34) Cio. de Fin.IV, 4 de quibus etsi & Chrysippo maxime est 
elaboratum, tamen a Zenone minus multo quam ab antiquis. ‘Ab ho6 
autem quaedam non melius quam veteres, quaedam omnino reliote. 

85) Cie. de N. D. II, 7 atque haec quum uborlus. disputantur et 
fusius, ut mihi est in animo facere, facilius effugiunt Asademisorum 
calumnism; quum autem, ut Zeno solebat, brevius angustiusque oon- 
eluduntur, tum apertiora sunt ad reprehendendum. Die Richtung fei- 
ner Logik bezeichnet einigermaßen Plut. de Stoicor. rep.8 &ive dE oopl- 
ouare, za) ıny dınlextıxyvy ws Touro moreiv duvaueunv, Exdleve napa- 
kaußaveıy tous urdntas. 
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Taufchungen zu entgehn willen müſſe ?e). Ohne Zweifel führte 
and ſchon er die Erkenntnifje auf Wahrnehmungen und diefe auf die 
von der Seele empfangenen Eindrüde zurück ®°), deren nähere Beftim- 
mmg Kleanthes, Ehrufippus u. A. von einander abweichend, unter- 
nahmen: ein ficherer Beweis daß fie bei Zeno noch fehlten. Ebenſo 
möchte fih Schon bei ihm die Eintheilung der Vorftellungen in 
glaubliche und nicht glanbliche, zugleich glaubliche und nicht glaub⸗ 
liche und weder glaubliche noch nicht glaubliche 28), gefunden haben. 
Eie lag der Untereintheilung der glaublichen Vorftellungen in er- 
greifbare, d.h. nachweisbare, und nicht ergreifbare zu Grunde, die 
auf Zeno zurückgeführt wird 99). Uber auch hier gehören die nüs 
beren Beftimmungen der folgenden Stoa 4%). Dagegen hatte fchon 
Zeno die Zuſtimmung (ovyxasadeoıg) im Unterfchiede von dem bios 
Bahrgenommenen oder Empfundenen, dem freien Willen vorbehalten, 
md al8 verfchiedene Momente, das Xorftellen, die Zuftimmung, 
das Erkennen und das Wiffen unterfchieden, indem er ihr Verhält- 
niß zu einander durd) das bekannte Beiſpiel von der flach ausge 
tredten Hand und von dem fortjchreitenden Zufammendrüden der 
dinger veranfchanlichte 2). ALS Abſchluß der Wahrheit aber bes 


| 





86) Cie. Acad. II, 20 Sapientis autem hano censet Arcesilas vim 
&%s6 maximam, Zenoni assentiens, oavoro ne Gapiatur, no fallatur, 
videre. 

87) Sext. E. adv. Math. VII, 280 auzös ou» (6 Xovaınıos) riV 
tınacıy elohoFes Und Tov Zivanos Önevoc avı) vis Erepomoeus zul. 
wi. 228. Cie. Acad. I, 11 (sensus) e quadam quasi impulsione, oblata 
extrinsscus. 

88) Sext. ib. 242 sqg. 

89) Cie. Acad. II, 6 . .. visum (pyavraof«) igitur impressum effi- 
“umque ex eo, unde esset, quale esse non potest ex eo unde non 
set; id nos a Zenone definitum reotissime "dieimus. vgl. o. 24. 

40) Sext. adv. Math. VII, 253 of udv Gpymoregoı ray Zıwixoy 
z0rn0Yy pacıy elyaı Tüs alndelas TV xaralnmıuxny Tavmy parıc- 
olay, ot BR vewrepoı roo0erlIe0av zul TO unddv Eyovony Evarıua. 

41) Cio. Acad. I,11 sed ad haeo quae visa sunt et quasi seonal- 
bus ascepta, assenslonem adiungit animorum, quam esse vult in nobis 
Positem et voluntariam. Visis non omnibus adiungebat fidem, sed iis 
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zeichnete er die richtige Vernunft *?), welchen dann Chryfippus u. A. 
wiederum in feine Beftandtheile zerlegen wollten. An.der Ausbil- 
dung der ftoifchen Yehre von den Kategorien, den Schlitffen, den 
Nedetheilen und der Rhetorik Scheint Zeno feinen oder nur gerin⸗ 
gen Theil zu haben. Die Rhetorik konnte ihm nur als Erweite⸗ 
rung oder Aubang der Dialektik gelten, nad) dem von @icero an⸗ 
geführten Gleichniffe, und fchwerlich einer befonderen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bearbeitung bedürftig fcheinen 8). 

3. An der Spite der zenonifchen Phyſik fcheint der Sat geftan- 
den zu haben, daß alles Mirkende wie alles Bewirkte körperlich ei, 
mithin die Wirklichkeit auf das Körperliche ſich befchränte). Die 
Weſenheit, d. b. den Grund alles Seienden, nannte er den weder fid) 
permebrenden noch vermindernden Urftoff 45). Doch aber war fie ihm 





solum quae propriam quandam haberent deolarstionem esarum rerum 
quae viderentur; id autem visum, quum ipsum per se gerneretur, oom- 
prehensibile (xereAnnroy) .. sed quum acceptum iam et approba- 
tum esset, comprehensionem appellabat .... quod autem erat sensu 
comptehensum .. . us convelli ratione non posset, scientiam oet. — 
II, 47 Et hoo quidem Zeno gestu conficiebat; nam quum extensis di- 
gitis adversam manum ostenderat, visum, inquiebat, huiusmodi est. 
Deinde quum paullum digitos constrinxerat, assensus huiusmodi; tum 
quum plane oompresserat pugnumque fecerat, oomprehensionem illam 
esse dicebat .. . Quum autem laevam manum adverterat et illum 
pugnum arcte vehementergue compresserst, scientiam talem dioobat. 

42) Diog. 54 alloı di rwy dpymorkawy Fraixay ray goF0y A0- 
yov xgıragıov amolklnovoıy, wg 6 TToosıduvios Ev a rap ‚Korrnglov 
ynolv. 

43) Cio. Orator 32 Zeno quidem . . . quam eompresserat digl- 
tos pugnumque fecerat, dialecticam aiebat eiusmodi esse; quum autem 
diduxerst et manum dilatarst, palmae illius similem eloquentiam 6580 
aiebat. vgl. de Fin. I, 6. 

44) Acad. I,11 disorepabat etiam ab iisdem quod aullo modo 
arbitrabatur quidquam effci posse ab es (natura), quao expors essot 
corporis . . . neo vero aut quod efficeret aliquid aut quod effineretur, 
posse esse non corpus, Stob. Ecl.II,90 zaür’ eiva pnalv d Zuvuv 
000 ovalas uerlyeı. 

45) Diog. 150 ovosay dE yacı Tür Oyıwv dnayımz 119 OWEN! 
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das Ineinander des an fid) leidenden qualitätslofen Stoffes (amrorag 
vn) und der wirffamen Kraft, d.h. der Gottheit 6). Die wirk- 
fame Kraft und den Grund aller Lebensthätigfeit meinte er im 
deuer oder Aether zu entdeden *) umd ward fo veranlaßt auf He- 
rallit8 Lehre zurückzugehn. Ihr ſich anſchließend lehrte er, die 
Belt entftehe, wenn aus dem Teuer oder Traft defjelben die We- 
jmheit durch die Meittelftufen der Luft und des Waſſers, fich ver» 
füffige md dann das Dichte zur Erde werde, das Lodere zur 
Luft md endlich wiederum zum Feuer ſich verflüchtige 8). Auch 
die heraflitifche Lehre von dem periodifchen Wechfel der Weltbil 
dmg und Weltzerftörung hatte Zeno ſich angeeignet). ‘Die näs 


— —— — — 


lm, os zu Xopucınnos Ev 17 newrn ıov Fvoızav xal Zuvwv. vgl. 
$tob. Eel. II, 70. 1,322. 

46) Diog. 134 doxei d’ avrois üpyis eva av Ölwy duo, TO 
a0o0y za TO nuayov. TO ulv o0y naayor Eiyaı NV Gnoıov ovale, 
my bins, To d2 navy Toy &v air; Aoyov, ToV HEor‘ Toütoy Ya orra 
Kidıoy, dız naons avsns dnmioveyeiv Exuore ... Zyvuv .. . &v to neo) 
Ovstas. ib. Menagius. Stob. Eal. I, 178 Zyywr ... &v 1@ nepl Pucsws 
doyanıy zıyıpuachv rijj Ding xark Teva zu) Wuavrag, Hyrıyva un dıa- 
40007 npovoay zal (yucıv xalsiv. 

47) Cie. Acad.I,11 statuebat enim ignem esse ipsam naturam, 
quae quidque gigneret, et mentem atque sensus. Il, 41 Zenoni et reli- 
quis fere Stoicis aether videtur summus Deus, mente praeditus, qua 
oma zegantur. vgl. de N. D. II, 9. III, 14. Stob. Eel. I, 60. 

48) Diog. 136 xar’ apyüs ul» ouv xu9’ uurov Oyra To@ney ınY 
aägey ovalay di’ Epos eis Üdwp' zul wonee 8 rj yorj To ondoum 
atpılyeraı, oSro xc) TOwWTov oneguarızoy Ä0Yoy Oyra To) x0GMov, TOL- 
orde inoleineoden 89 zo VyEB, Ebegyov aurp nooüvıa TnV UAnv roög 
mw ıay EEns ylvaoıy' Eir' anoyevvay nouoV T& TeOGagR OTOryEiR ... 
ya di nepl arıwy Zivwv 7’ &y 19 eg) Tov ‘Olou xuL Xouaınnog 
al. vgl 142. Stob. EcL I, 322. 804. 370. 414. 

49) Stob. Eel. 1, 414 Zyvamn zul Kleavde za) Xovalnnp apf- 
x nv ovolay ustaßalltıy oiov ig onfgua &ls To up, zul nalıy Ex 
Iarov ruavıyy Gmorelsio9en TnV dıaxooumav ola zrgorepov 9. Auch 
die Unterſcheidung des Up reyvızov und &zeyvov gehört ſchon dem Zeno, 
ib. 588. vgl. d. folg. Anm, 
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heren Beftimmungen gehören aud) bier feinen Nachfolgern, wie dem 
Chryſippus, Pofidonius u. U. Das Traftthätige oder Tünftleri- 
che Teuer (Texvızov nvo) mußte ihm mit der Gottheit zuſam⸗ 
menfallen; was aber Heraflit ftillfehweigend vorausfeßte, daß es 
des Meltbewußtfeins theilhaft fei, das fucht Zeno näher zu beftim- 
men und zu erweifen, indem er an die Stelle der die Welt beſee⸗ 
lenden Kraft die Welt felber fett, d. h. die Weſenheit derjelben, 
und ihr Vernunft zueignet, fofern theil® das Vernünftige (70 %o- 
yıxov) beffer fei al& das Vernunftlofe, theils dem Ganzen ein- 
wohnen müſſe was in den heilen fich finde 5%), Aber nicht ein 
blos begleitendes Weltbewußtfein foll dem weltbildenden euer eig⸗ 
nen, fondern ein vorjehendes, d. h. der ewige Gott durch die ganze 
Welt verbreitet, ſoll Alles hervorbringen (Inuiovgyeiv) 1). Gegen 
Zeno's fernere ung nicht erhaltene Beitimmungen des Begriffe 
der Gottheit fcheint Arifto’8 Zweifel gerichtet zu fein, ob Gott ein 
belebtes Wejen fein könne 59). Wiederum bezeichnet Zeno die 





50) Cie. N. D. II, 22 Zeno igitur naturam ita definit, ut eam 
dicat ignem esse artificiosum ad gignendum progredientem via; cen- 
set enim artis maxime proprlum esse, creare et gignere. Diog. 156 
doxei d' airois nv udv yuoıw elyaı nüp texvıxov, do Badllov eis yE- 
veoıy tl. — Sext. adv. Phys. IX, 104 xal nalıy 6 Zuvor (pnalv‘ 10 
AoyızÖy Tov um Aoyıxov xosirrov Borıv. ovddv dd Ye xöauov xpeirtov 
dorıv‘ Aoyızov apa 6 z00uos ri. 101 Z. 6 Kırrıeus ano Hevopwvros 
779 Aypogpunv Aaßuy ovrwol Ovvegurk xri. vgl. Diog.143. Cie. N.D. 
11; 8. Wlerinus’ Gegenargumentation 5b. Sextus E. 1. 1. 108 sqq. Cie. 
de N. D. III, 9. Diog. 109 sg. 

51) Cic. N. D. II, 22 Ipsius vero mundi, qui omnia complexu 
suo co6roet et continet, natura non artificoiosa solum, sed plane artifex 
ab eodem Zenone dicitur, consultrix et provide utilitatum opportani- 
tatumque omnium. I, 14 Zeno autem . . naturalem legem divinam 
esse censet, eamque vim obtinere, reota imperantem prohibentemque 
contraria. Diog. 134 10 de norouv ro» &v aurn (17 bAn) Aoyov 10V 
8:09 ° rovroy yap aldıoy öyr« dia dans auris dnuiovpyeiv Exaote. 
rl9n0ı BR rò doyua Toüro Zuvuv utv 6 K. &v ro nel Ovolas, Kitav- 
Ons xtı. vgl. 186. vgl. Seneca Ep. 65 u. 9. Kriſche a. a. O. 870f. 

62) Cicero N. D. I, 14. 
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Getiheit als das fietE das Richtige bewirkende, das Entgegengeſetzte 
«hwehrende Naturgeſetz, als die durch fich felber bewegte, nad) Ge⸗ 
feben der Beſaamung (Adyos onspuarıxo/) wirkende Kraftthätig- 
kit (E&ıc), und identificiet fle oder den Zeus, mit dem Weltgeifte 
und der Borherbeftimmtheit, unbeſchadet der ihr beigemeflenen Vor⸗ 
fing und freien Selbftbeftinmung 62). Auf die verjchiedenen 
Grundãußerungsweiſen der einigen göttlichen Urkraft ſcheint er die 
verichiedenen SHauptgotiheiten der griechifchen Mythologie in einer 
Auslegung der hefiodifchen Theogonie zurüdzuflihren verfucht zu 
haben 4). Für feuerartig oder für einen durchwärmten Hauch 
(zyevua EvIspuor) mußte er wie die Weltfeele, jo auch die Ein⸗ 
zelfeelen halten, daher für vergänglich, wenngleich den Körper über- 
dauernd 55). Die ihm beigelegte Dreitheilung der Seele 5%) ift 
dunkel, wenn nicht zweifelhaft. Aber wie er auch eingetheilt haben 
mag, bie verfejiedenen Thätigleiten der Seele mußte er anf ein 
und dieſelbe leitende Grundfraft (zysuovıxdy) zurüdführen 57). Die 





63) Clo. N. D. II, 22. 82. Diog.148 ovolay d2 Ysov Zuvov uly 
grol roy öloy xoouov ...Eorı BE yuoıs Elıs LE aurns xıyovufyn zara 
ontguarıxous Aoyovs zri. vgl.88. 149 sg. — Id. 149 xu9’ elunpucvnv 
IE yacı ra nayıa ylyeodeı Xpvonnos.... al Zuvav. Stob. Eel. I, 
178 (46). vgl. Cie. (bl). Laotant,. Inst. VI, 1. 


54) Cio. N. D. I, 14 Idem astris hoc idem tribuit, tum annlis, 
mensibus annorumque mutationibus. Quum vero Hesiodi theogoniam 
Interpretatur, tollit omnino usitatas peroeptasque oognitionos deorum 
oet. vgl. Diog. 147. 

55) Diog. 157 Zuyoy Bl 6 K. xol..... nvevun Evdeguov elva 
m yuyıy' Tourp yap juäs elvar Lunvoous za) Und Tousov xıyeioden. 
156 zauımy SE (19V yuyıv) eva To ovupvis naiv mveuun. dio xal 
ua elya xu) uera Toy Javaroy Bruudyer, pIapröv d’ elvaı, ıny di 
sur 6lwy Aypsagroy, ns ulon elvaı zus Ev zois (por. vgl. Olo. N. D. 
Ol, 14. Tuscul I, 9 Zenoni Stoico animus ignis videtur. vgl. Plut. 
philosoph. Plae. IV, 3 al. 

66) Tertullan. de An. 14. 


57) Sext. adv. Math, IX, 102 . . xad näca al En) 1a ulon tov 
olov Barroorellöuevu duyvausıs Ws ANo Tıvos nnyüs To Iyeuovıxod 
Geld. d. grieh. Philsfophie. LIT, 2. 6 
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vor Zeno angeführten Annahmen über die ſenkrechte Bewegung 
des Feuers, die Bewegung der Theile der Welt zu ihrem Mittel⸗ 
punkte, über die Zeit, das Leere u. ſ. w. müſſen wir hier übergehn 
und heben nur noch feine Unterſcheidung der Urſache (airser) 
von dem Gewirkten (ovußeßnxds) hervor (57), 

4. Die Unbedingtheit der fittlihen Anforderungen und daß 
nur das ihnen Entjprechende Werth an fi) habe, ertannte Zeno 
in Mebereinftimmung mit den Kynifern und mit gleicher Strenge 
aufs entfchiedenfte an, entfernte fich aber von ihnen theils in den 
näheren. Beitimmungen deifelben, theil® darin, daß er durch An- 
bahnung der Unterfcheibung der äußeren und tuneren Seite unfrer 
Handlungen, für das fogenannte Gleichgültige einen relativen Werth 
in dem was dem Naturtriebe angemefjen fei, nachzuweiſen unter- 
nahm, um fo der rohen Verachtung der Sitte zu begegnen, ohne 
jedoch der Befriedigung der bloßen Naturbedürfniffe und den ihr 
dienenden äußern Gütern mehr als bedingten Werth zuzugeftehn. 
Um den unbedingten Werth des wahrhaft Sittlichen hervorzuheben, 
bezeichnete er, nach Vorgang der eretrifch-megartfchen Schule, es als 
da8 einige, alleinige und einfache Gut, welches eben darum das 
allein an ſich Anzuftrebende und Xöhliche fei und mit deifen Er- 
langung die Glückſeligkeit zufammenfallen müfje®®). Sie bejchrieb 





&farroorellovyrou. vgl. Didymus b. Euseb. Pr. Ev. XV, 20. — Stob. Eol. 
I, 336 afrıov d’ 6 Zyvav ynolv elvar di’ 6° ov BR alrıov ovußeßnxos. 
xa) ro ulv altıovy owue, ov BR altıov xarnyopnua. ddivarov di elva 
ro udv alrıov nageiveu, ov BE 2otıv alrıov un Unapyev xl. 

58) Stob. Ecl. II, 156 r« ulv ou» nollip Exovra dflav, zoon- 
yutva Alyeosaı, ra di nollmv anaklev anongonyußve, Zyvavos Tav- 
Tas tus Ovoucolas Heulvov EWToV Toig noayuaoıy. —Clo. Acad. I, 10 
Zeno igitur is erat qui . .. . omnia quae ad beatam vitam pertlinerent, 
in una virtute poneret, neo quidquam aliud numeraret in bonis, idque 
appellaret honestum, quod esset simplex quoddam et solum et unum 
bonum. Cetera autem etsi neo bona neo mala essent, tamen alia se- 
candum naturam dicebat, alia naturae esse oontraris., His ipsis alia 
interiecta et media numerabat; quae autem secundum naiuramı ossent, 
es sumenda ot quadam asestimatione dignanda dooebat oet. I,2 Bive 
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er als völlige Einſtimmigkeit des Lebens, die ſich wiederum als 
ungehinderter Abflug des Lebens bewähren follte5%). Einſtimmig⸗ 
feit des Lebens kam aber nur in bem Grade erreicht \verden, in 
weichen es feinerfeits mit der übrigen Natur in völligem Einflang 
ſich findet, — fo fcheint ſchon Zeno erörternd hinzugefügt zu haben, 
werm auch die näheren Beitimmungen und die weitere Ausführung 
dem Sleanthes, Ehryfippus u. a. feiner Nachfolger gehörten °°). Und 
wiederum Taun völlige Einftimmigkeit des Lebens nur durch unbe 
dingte Herrſchaft der richtigen Vernunft zu Stande kommen, d. h. 
daburd) dag nicht nur unfre Vernunft über unfre eignen Thätig⸗ 
leiten und Zuftände umbedingt herrfcht, fondern auch mit der alf- 
gemeinen, d.h. der die Natur lenkenden Vernunft zufammenfällt, 
welche der Quell des Sittengefees, des gebietenden wie des per⸗ 
bietenden. Doch wiſſen wir nicht, wie weit ſchon Zeno diefe Fol⸗ 
gerung gezogen bat. Da nım nad) der Lehre der Stoifer, welche 
wohl ohne Zweifel bis auf Zeno hinaufreicht, die das ganze Xeben 
hindurch mit ſich einhelfige beharrliche Stimmung der Seele, aus 
welcher die fittlichen Wollungen und Handlungen entfpringen, Tu- 
gend ift, jo kann das wahre Gut der Menſchen nur in der Tugend 
beftehn, und fie felbftgenugfam, Feiner äußeren Güter bedürfen ®'). 





enim Zenonsm sequare, magnum est officere ut quis intelligat, quid sit 
lud veram et simplex bonum, quod non possit ab honestate seiungi. 
vgl. Tusc. II, 6. Dig. 100 sg. Stob. Eel. II, 188. 

59) Stob. Eol. II, 182 zö 42 z#los 6 ulv Zuvoy ourws ankdwxs, 
16 öuoloyouuevws (jv" rovro d’ Earl xu9’ Eva Aoyov zei’ avuyavor Li», 
5 Toy uazoulvov (duv xauxodmmovouyrwy. Cio. de Fin. II, 6. — 
Stob. Eel. U, 188 zn» di sudauuorlay 6 Zuivov oplocto Toy TEONoV 
roẽtoy evdauovla d’ korıy eboosn ßlov. vgl. Diog. 88. Sext. Hypot. 
II, 172. Stob. UI, 182. 

60) Diog. 87 dıionee nowros 6 Zivov Ev 19 nel Aydewnov 
puotoc relos elme To ÖmoAoyovusvas 5 yvası (jv,öneo Lorı zur’ dpe- 
m (7° &yeı yap npös Tavıny Nuäs n wuoıs. Öuolus dR zur Kiear- 
ns xıl. vgl. 89. Stob. Eol. II, 134 dagegen of d2 uera zouroy ng00- 
dıapdgoüyres obrus LElpepov, Öuoloyovuevas r5 yvosı Liv. 

61) Cie. Tusoul. IV, 15 ... virtus est affeotio animi constans 
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Wiewohl aber die Stoa einem Gegenftande der Begehrung Werth 
an fich zugeftehn konnte, fondern nur der darauf gerichteten fittlichen 
Wollung und der Kraft der Verwirklichung, fo konnte doch fchon 
Zeno den Kynikern nicht zugeben, daß das noch nicht zu fittlichem 
Werthe erhobene fchlechthin gleichgültig fei, er fuchte vielmehr maß- 
gebende Unterfchiede zur Beitimmung eines relativen Werthes nach⸗ 
zuweifen, und fand fie in dem Verhältniß des Angeftrebten zum 
urfprünglichen Triebe der Selbfterhaltung ; was ihm entfpricht wird 
mit Recht vorgezogen, ift ein ngomyusvor, hat eine gewiffe Würde 
und läßt fid) als ſolches nachweifen, d. h. begründen®?), Weil 
jedoch Alles was der Selbfterhaltung förderlich ift, gleich ihr fel- 
ber, nur bedingten Werth hat, fo kann es nicht Beftandtheil der 
Glückſeligkeit fein, diefe vielmehr Lediglich auf der Sittlichkeit der 
Wollungen und Handlungen beruhen®®). Das BVorzuziehende ift 





sonveniensque . . et ipsa per 86, sua sponte, separata etiam utillitate, 
laudabilis .. . quamquam ipsa virtus brevissime recta ratio dioi po- 
test. Stob. Ecl. II, 104 xowöregoy BL nv ageriw diadeow elval paoı 
vuxijç oluypwyoy aürı reg) 6Aov Tov Blov. — ib. 102 al d’ aperal na- 
00 xal nonrıxa Lorıy aya9a xal Telıxa' Xu) Yüp AnoyEyyWoL 17V Eb- 
daruovlay xal Ovuningovoı, ueon avens yevoueve. vgl. 94. Diog. 127 
avrapen r' elval avıny (TV ageıım) ngös evduuuovlay, zadd por Zr- 
voy xal Xovonnos xti. vgl. 102. Seneoa Ep. 9. 

62) Cic. de Fin. III, 15 itaque quum esset satis constitutum, id 
solam esse bonum quod esset honestum, et id malum solum quod 
turpe: tum inter illa quae nihil valerent ad beate misereve vivendum 
aliquid tamen quo differrent esse voluerunt, ut essent eorum alia aesti- 
mabilia alia oontra, alias neutrum . . . exortum, quod Zeno sroonyu£f- 
yoy, oontraque quod @ronponyuevoy nominavit .. . Sed non alienum 
est, quo faoilius vis verbi intelligatur, rationem huius verbi faolendi 
Zenonis exponere. vgl. c.16.5.18. IV,10. V,9. Acad.I,10 (58). Diog. 85- 
Stob. Eol. U, 152 zayre« di za xara guoww aflev Eye, xol navıa 
ta nap& pvoıw anaklay. (68). vgl. Diog. 107 (65). — Btob. Ecl. 158 
öplteras di rò xusnxov To dxoloudor &y La, 6 noaysv evloyoy Ano- 
koylay Eyaı. 

68) Cic. de Fin. III, 13 ne eorum quidem bonorum, quae nos 
bona naturase appellamus, frequentia beatiorem vitam fieri, aut magls 
expetendam aut pluris aestimandam. 
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ein Angemeflenes (xuIn7xor), eine Bezeichnung die gleichfalls Zeno 
zuerft einführte (59). Wie hätte aber Dem was den Forderungen 
des Lebenstriebes entfpricht, irgend ein Werth beigelegt werden 
Bunen, wenn er urfprünglich auf Luft und Genuß gerichtet wäre? 
Daß dem nicht fo ſei, vielmehr der Selbfterhaltungstrieb, nicht der 
Lufttrieb, der urfprüngliche auch der thierifchen Schöpfung fein 
mũfſe, hat aller Wahrfcheinlichkeit nach fchon Zeno zu zeigen unter⸗ 
nommen, wenn auch das Nähere darüber einem Buche des Chryſippus 
entnommen fein mochte **). Das Vorzuziehende iſt ein Angemeſſenes, 
wie auch die Nachfolger des Zeno es bezeichneten, und ſoll ſich als 
ſolches durch vernünftige Begründung bewähren laſſen, jedoch auch 
in der: vegetabilifchen und animalifchen Scyöpfung nachweislich 
jein ®®), fo daß es auf einem dem Menfchen mit diefen Stufen des 
Lebens gemeinfamen Grunde, d. h. dem Triebe zur Selbfterhaltung 
berußen muß ©). Der Selbfterhaltungstrieb aber muß auf das 
dem Weſen Eigenthitimliche gerichtet fein, mithin beim Menſchen 
auf das ihn auszeichnende Vernunftvermögen, Traft deſſen er zu 
dem vollendet Angenıeflenen fich erheben kann und foll; und das 
ft das den unbedingten Anforderungen der Vernunft Entiprechende. 
Die näheren Beitimmungen gehören dem Chryſippus und andren 
Stoilern. Schon Zeno jedoch betrachtete die Affelte als Bewe⸗ 





64) Diog. 85 neuem deu yacı ro {wov layay En) rò 
ruosin dauro. — x090 now 6 Xovonnos &v To news ep) telav 
zıl. 87 dıoneg neuros 6 Zuvuv . .. relos sine To Ömoloyovulvos rj 
Yvoss £7v xrà. In der weiteren Ausführung ſtimmt Cicero de Fin. II, 5 
ganz mit Diogenes überein und hat wahrſcheinlich mit ihm aus berfeiben 
Duelle gefchöpft. vgl. Diog. 168 und folg. Anm. Alex. Aphrod. de An. 
11,3.154 fett deng Gelbfterhaltungstriebe die Selbſtliebe gleich. 

65) Diog.107 &rı di xadifxoy yacıy elvaı 5 ngouysRv evloyoy 
uv' loytı dnoloyıdyoy, 00V ro axaAuudoy, &v rj Lo, önep za Ent ru 
gura xar Ina diareivar ... . xurmvounades d' ourws Uno nearou Zu- 
veros 15 xa9ixov. ze. vgl. Stob. Rol. II, 188 (62). 

66) Diog. 87 (60) . . örrep Larl xar’ aperinw Lüv‘ üyeı yap noos 
Taıyy Aush Yuoıs. Marc. Aurel, VII, 11 136 doyıng ige N airy 
neeas zara pro dar) xal xara Aoyov. bgl. Sen. Ep.121. 
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gungen der vernunftloſen Natur 62), nannte dad Naturgeſetz ein 
göttliches und führte e8 auf die durch die ganze Natur verbreitete 
göttliche Vernunft zurüd ®), Nun muß allerdings fchon das An- 
gemeſſene ein den Naturgefegen, mithin auc ein der Weltordnung 
ehtiprechendes fein, und das vollendet Augemeſſene, wofür die Aus⸗ 
drüde (TEAsıov xadn7xov und xardedwun) faſt unzweifelhaft ze 
nonifchen Gepräges find 6°), konnte fhwerlich von dem bloßen Ans 
gemefjenen durch etwas Andres unterfchteden werben follen als 
durch die die Entjeheiduung leitende Ueberzeugung, vermitteljt derfelben 
in völligem Einklang mit der die Welt lenkenden unbedingten (fitt- 
lihen) Vernunft zu ftehn. Nur fo konnte Zeno behaupten, alle 
Zugend beruhe ausjchlieglih auf Vernnuft (Vernunftherrſchaft), 
nicht auf Naturel oder Sitte; wahrfcheinli” auch daß fie mit dem 
Wiſſen zufammenfalle?%). Ebenſo wollte er als Maß der Tugend 
nicht ihre Anwendung, fondern lediglich die innere Befchaffenheit, 
oder wie wir jagen würden, die Gefinnung, gelten lafjen!). So 





67) Diog. 110 Zerı 2 auro ro nasos xara Ziyvorye 7 dkoyos ze 
ap& yucıy xlynoıs j ögyin nAeovatovoa. vgl. Cie. Acad. 1,10. Stob. 
U, 86. 166 u. 9. 

68) Cie. de N. D. I, 14 (61) aliis autem libris rationem quan- 
dam per omnium naturam rerum pertinentem vi divina esse affestam 
putat. vgl. Kriſche's Forſchungen ©. 866 fi. 

69) Zeno wird non tam rerum inventor, quam verborum novo- 
rum genannt (Cie. ds Fin. III, 2. V, 29. 12 u. f. w. vgl. Galen. de 
Differ. puls. III, 1) und ſchon Chryſippus hatte ihn gegen dieſe Beſchuldi⸗ 
gung in einer von Diogenes, 122, angeführten Abhandlung zu vertheidigen 
geſucht. Zudem wäre die entfchieden zenonifäge Lehte vom xadyxor mit der 
Srundiage feiner Ethik ohne Zuſammenhang geblieben, wenn nicht abge 
fchloffen durch das xaropdwun als eberfit Stufe defjelben. 

70) Cie. Acad. I, 10 quumque superiores non omnem virtutem 
in ratione esse dicerent, sed quasdam virtutes natura aut more porfe- 
otas: hio (Zeno) omnes in ratione ponebat. Daher wirb Tusc. IV, 15 
die Tugend als reeia ratio bezeichnet. de Fin. III, 7 sola enim sapientia 
in se tota conversa est: quod idem in ceteris artibus non sontingil. 

71) Cio. Acad. I, 10 neo virtutis usum modo, ut superiores, sed 
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lange eine Handlung ſich blos als paſſend rechtfertigen läßt, d. h. 
als eutſprechend dem bloßen Erhaltungstriebe, nicht aus den fie ge⸗ 
birtenden unbedingten Anforderungen der Bernunft und damit aus 
dem Bewußtiein von ihrer Lebereinftimmung mit der göttlichen 
Welwernunft, hervorgegangen ift, hat fie feinen wahrhaft fittlichen 
Werth, ift ein Mittleres, oder fir den Menſchen, der ſich zur 
Stufe der Bernunft erheben ſoll, Gletchgältiges ?*), mag fie auch der 
Erſcheinung nad, in der äußeren That, mit der wahrhaft fittlichen 
übereintommen. Auch jo mußte fchon Zeno gelehrt haben, wie we⸗ 
zig wir auch entfcheiden können, in welcher Weife er die von feinen 
Nachfolgern weiter ausgeführte Grundlage der Unterjcheidung ber 
Legalität und Moralität unfrer Handlungen, urſprünglich ausge 
ſprochen babe. Ebenſo bürfen wir annehmen daß die unbedingte 
Entgegenfegung von Tugend und Lafter, vollkommner Vernunft⸗ 
berrfchaft und Abfall von der richtigen Vernunft, fo wie die Leh⸗ 
ren, daß unter den Zugenden und tngendbhaften Handlungen Teine 
Gradverfchiedenheiten, keine Zunahme und Abnahme ftatt finde, 
md daß alle von freier Zuftimmung abhängigen Handlungen gut 
oder böfe fein müßten, — bei Beno, wenn auch ımentwidelt, fich 
bereitß fanden, gleichwie die von den Volllommenheiten des Weis 
fen; nicht minder die Viertheilung der Tugenden 8). 





un — 


ipsun habitum per se esse praoelarum. Redet Cicero bier genau, fo 
tanz Zeno ſchwerlich bie wahrfsheinlich ſpätere Sonberung von &fes und dıa- 
sesıs berüdfichtigt haben. 

72) Cio. Acad. I,10 . . inter recte faotum atque pecoatum, off- 
eium et contra offielum, media looabat quaedsm. cet. Cicero ſcheint 
in dieſem Abſchaitt mehr als fonft auf die urfpräüngliche Lehre Zeno’s zu⸗ 
"ohlgegangen zu fein und nähere Beftimmungen der folgenden Stoa vermie 
den zu haben. 

78) Stob. Ecl, II, 198 agdoxeı yap ro re Zyvamı xal roic ar’ 
enov Zrmixois 'yiloadıpors, dvo ylım rev aydonmem elvuu, vo ulv 
ray onovdaloy, 16 di ray pavlam' zul ro ulv ray onovdalay dıa 
zayıos rov Plov xoQoſrr rais aperais, 1ö di ray pavlwy reis zaxlaus. 
— Gene Biertheilung der Tugenden bei Plut. de Stoic. repugn. 7. 
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Ausführlich hatte er in einer eigenen Schrift von den Affek⸗ 
ten gehandelt, fie als eine vernumftwidrige und infofern and) der 
Natur (ded Menfchen) widerftreitende Bewegung, oder ale einen 
über feine Beftimmung binansgehenden Trieb bezetchnet, Die jedoch 
dem Willen zu unterwerfen und darum zuzurechnen feten, ale Fol⸗ 
gen falfcher Urtheile?*). Wahrſcheinlich fand ſich bei ihm auch 
ſchon die Viertheilumg der Affelte (Burcht und Beliinmerniß, Be⸗ 
gierde und Luft) ; vielleicht aud) fhon Aubahnung ber Dreitheilung 
der Geifted- und Willensrichtungen, durch welche fie überwunden 
werden follen ?°); denn Beichränfung derſelben genügte ihm nicht, 
und er wird wahrfcheinlich, gleich feinen Nachfolgern, fie für durch⸗ 
aus verwerflich gehalten haben ?°). 

5. Wir wollen nicht mit Bolemo 77) fagen, Zeno habe beabfid- 
tigt fremde Lehren zu entwenden, um fte in neuer Bekleidung fich 
anzueignen, auc nicht mit Anbren, er fei Erfinder nicht ſowohl 
neuer Sachen als neuer Worte (9), wohl aber, er ſei nicht, gleich⸗ 
wie Plato und Ariftoteles, im Stande geweſen, ein aus einem 
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74) Diog. 4 zeol Hadaw. id. 110 (87). vgl. Btob. EoL II, 86. 
160. 166. Clio. Tuse. IV, 6. 21. — Cio. Acad. I,10... nam et per- 
turbationes voluntarias esse putabat opinionisque iudioio suscipi oet. 
Tuso.IV,7 opinatio, imbecilla assensio. Diog. 111 xofaeıs. Plut. virt. 
mor. 8 10 nasos ev Aoyoy novnpov xal axolaorov. — Galen. de 
Hippoor. et Platon. V, 1 Zyvov d° oũ räs xolaeıs abras (wie Chryfip- 
pus behauptete), alla ras Znıyıyyroutves aureis avoroläg xal Avceıs, 
draposıs Te za) Tag nTades vis yuzüs &vouılev elyas ra nddn. vgl. 
Zeller III, 188, 8. 

75) So hatte er der üblichen Definition von Belümmerniß: aegritu- 
dinem esse opinionem mali praesentis hinzugefügt: ut ilis opinlo prae- 
sentis mali sit recens, Cic. Tusc. II, 81. — Diog. VI, 116 em. dä 
zul eunadelns yaoı Tpeis, zapav, eviaßeay, Bovinoıv zul. vgl. Ole. 
Tusc. IV, 6. oo 

76) Clio. Acad.I, 10 quumgue perturbationem animi Illi ex ho- 
mine non tollerent . . . hie omnibus his, quasi morbis, volult oarero 
sapientom. 

77) Diog. 25. 


Roifchen Lehrgebandes. 718 


Srundgedanten hervorgewachfenes, organifch gegliedertes Lehrge⸗ 
bäude zu entwideln; und was ihm fehlte, hat der Scharffiun des 
Chryfippus u. A. zu ergänzen nicht vermodt. Ya, fo viel ergibt 
ch aus den dürftigen Nachrichten Über Zeno, daß er mit fefter 
Hand bie Grundlinien zu dem von feinen Rachfolgern ausgebauten 
fteifchen Sufteme gelegt hat. In entfchiedener Ablehr von Plate 
und Ariftoteles, — im beften Falle aus Scheu vor weitichichtigen 
und fchwierigen Unterfuchungen, welche die Eile, mit der er feiner 
Ethik zuftrebte, hätte hemmen müfjen, — wendet er fi) dem Sen- 
fualismus zu; zwar nicht dem der Atomiler, und wie hätte er 
damit feine Ueberzeugnng von der Unbedingtheit der fittlichen 
Anforderungen und Werthgebungen einigen können? fondern dem 
des Heralli. Dur ihn glaubt er zugleich dem gefcheuten In⸗ 
tellektualismus ausweichen und im heraklitiichen Begriffe vom Welt⸗ 
bewußtſein einen Haltpunkt für feine fittlichen Ueberzeugungen finden 
zu fönen. 

Aur die Korperwelt in den ewigen, ftetigen Fluß der ‘Dinge 
aufzulöfen, konnte er fich micht entſchließen; er mochte fürchten 
durch firenge Durchführung jenes Begriffe in den Intellektualis⸗ 
mus zurlcgetrieben zu werden. Mit feinen Gegenfüßlern, den 
Epifureern, führte er daher alles Seiende auf körperliches Daſein 
zurück. ber konnte er nicht auch wähnen in Heraklits reinem 
dener ein Ineinander von Geift und Körper zu finden? Doch 
ſcheint er ſich weislich begnügt zu haben Grundpfeiler einer heras 
Nitiichen Naturlehre hinzuftellen, ohne wie feine Nachfolger, an einer 
ansgeführten Phyſik ſich zu verſuchen. Logik und Phyſik hatten 
für in mur Werth als unumgänglicdher Vorbau der Ethik; diefer 
war feine volle Liebe zugeiwendet. In ihr hätte er im Wefentlichen 
mit PBlato und Ariſtoteles fi einigen können, wäre nicht die 
Shen vor allen hyperphyſiſchen Principien dazwiſchen getreten; 
vielleicht auch die Annahme, es bedürfe bei überhand nehmender 
Unfittlichleit der Zeit, einer größeren Strenge ber fittlihen Prür- 
cipien. So wendete er fich denn den Kynikern zu, allerdings, wie 
wir gefehn, mit fehr bebeutendem Vorbehalten. Uber wie die 
Eirenge der fittlichen Anforderungen aufrecht halten, wenn man 
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ihnen den Anhalt an eine unſinnliche intellektnelle Weltordnung entzog, 
wenn man die Kraft des Geiſtes läugnete, über der Welt der Er⸗ 
Scheinungen hinaus Zweckbegriffe zu bilden und in ihr zu verwirk⸗ 
lichen? Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß Zeno bier den 
einzig erdenklichen Ausweg anbahnte. Den Stoff und die Ziel- 
punkte zu unfren Wollungen und Handlungen muß uns, feinen 
Boransfekungen nach, die Sinnenwelt gewähren; dem fittlichen 
Bewußtſein bleibt nur übrig, fein Gepräge den ſinnlichen Antrieben 
aufzudräden, einen finnlichen Stoff fittlih zu formiren. Dazu 
aber bedarf es, ſah Zeno ein, einer Vermittelung zwifchen dem 
finnlihen und fittlihen Gebiete; er glaubte fie in dem allen leben- 
den Weſen gemeinfamen Selbfterhaltungstriebe nachweiſen zu Tün- 
nen, welcher, je nachdem fie einer niederen oder höheren Stufe an⸗ 
gehören, in verfchiedener Weife fich zu entwideln habe. Das der 
Selbfterhaltung je einer der Stufen entfprechende ift das Ange⸗ 
mefjene, Naturgemäße und verwirklicht ſich in den Thieren, indem fie 
dem blinden Naturtriebe gehorchen; ihre Selbfterhaltung beſchränkt 
fich auf das Einzelweſen, und mit demfelben und durch daſſelbe 
wird die Art und Gattung erhalten, denen e8 angehört. Der Menſch 
foll umd vermag die ihm angeborene Vernunft zu bewähren, Traft 
ihrer fich über die ſinnlichen Zriebe zu erheben; er kann und foll 
fi beftimmen in Folge der ihm zugänglichen Ertenntniß der Ge⸗ 
ſetze der fittlichen Naturordnung und um ihrer willen, — und doch 
auch wiederum gemäß der Naturbeftimmtheit, der er, gleich dem 
Thiere, fi fügen muß. So fonnte er ſich überzeugt halten, zu 
der ſokratiſchen Gleichſetzung von Ertenuen und Sittlichleit zurück⸗ 
gelehrt zu fein und fie durch Rückgang auf ben Naturtrieb neu be- 
gründet zu haben. Wie weit er ſich dabei der Schwierigkeit bewußt 
geworden, die freiheit der Selbftbeftimmung mit der unabänderli- 
den Raturfaufalität zu einigen, wiffen wir nicht; wir werden dem⸗ 
nüchft fehn, wie die folgende Ston an ber Löfung diefes Problems 
fih verſuchte. 

In der folgenden Entwidelung der ftoifchen Lehren unter- 
jcheiden wir zwei Epochen, in deren erfterer, den Griechen augehb⸗ 
rigen, ein mehr oder weniger ınnfaflenser Ausbau des Spitems 
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angeftrebt wird, in der zweiten, vorzugsweife römifchen, der pral- 
tifche Geſichtspunkt überwiegt und Unterfucjungen der Logik und 
Bhyfif nur fporadifch, zur Erklärung der ethifchen Beſtimmungen, 
herangezogen werden. 


I. Ausbau des ftoifhen Lehrgebäudes,. 


1. Männer, weldhe vorzugsweise ihn fürberten. 


Der hervorragende Theil an diefem Ausbau gehört den näch⸗ 
ften Nachfolgern Zeno’s, Kleanthes und vorzliglid dem Chryfip- 
pus an. 

Kleanthes aus Affos in Lykien fol, wir erfahren nicht 
wie, nach Athen gekommen, in bitterer Armuth burch nächtliche 
Zagelöhmerarbeit feinen Unterhalt fich zu erwerben gehabt haben, 
um den Tag über Muße für Zeno's Vorträge zu gewinnen 78). 
Mochte er auch ohne rafche und leichte Geiftesbewegung nur durch 
Fleiß und Ausdauer zu feinen Leiftungen gelangt fein ?®), von poe- 
tifher Begabung zeugt fein Hymnus. Bon feinen zahlreichen 
Schriften erfahren wir fast nur die Titel; unter den phnfifchen 
werden eine über Zeno's Phyfiologie, andre über finnliche Wahr- 
nehmung und Erflärungen der Lehren des Heralit, über die Zeit, 
über die Götter; unter den ethijchen namentlich) über den Trieb, 
über das Angemeffene, über die Luft, über den Zweck, über bie 
Zugenden, über die Gefeße und ein Politikds angeführt. Logifchen 
Juhalts waren wohl nur die Abhandlungen über die Wiffenfchaft, 
über die Meinung, über den Begriff, über Dialektik, über die Ka⸗ 
tegoremata, über die eigenthlimlichen Merkmale, vielleicht auch die 
vorher angeführte über die finnliche Wahrnehmung, und über das 





78) Diog. VII, 168 qq. 170 und bazıı Menagins. Seine Arbeits 
kraft bezeichnete der Beiname eines zweiten Herkules, bie Art feiner Arbeit 
der eines posavrins. vgl. Kriſches Forſchungen S. 416 ff. 

79) Diog. 170 47 di monzös miv agus di zu) Boadus ümspßal- 
koyruss, daher als Ovos weripottet. vgl. Die bort angeführten Berſe Tinans 
und die Worte Zeno’s bei Diog. 37. 
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Unlösbare 8%). Außerdem wird nod eine Abhandlimg über Ver⸗ 
taufchung angezogen®!). Auch rhetorifche, polemifche und Literari- 
Ihe Schriften fehlen. nicht in dem Verzeichnißf. Daß Kleanthes 
eine möglichft vollftändige Weberficht über das ganze Gebiet der 
Philofophie zu gewinnen ſuchte, davon zeugt feine — ob vielleicht 
im Protreptikds befürmortete? — Sechstheilung derfelben, zu wel⸗ 
her er gelangte, indem er die Rhetorik von der Logik, die Politik 
von der Ethik, die Theologie von der Phyſik fonderte 3%), Nach⸗ 
dem er 19 Jahre lang Zeno's Vorträge gehört hatte, folgte er 
ihm, — wir wiffen nicht anzugeben wann? — in der Leitung der 
Schule und ftarb hochbejahrt, wenn auch die Angabe, er fei 99 
Sahre alt geworden, übertrieben fein mag 88). In den ihn betref- 
fenden Anekdoten finden fi) Beziehungen zu König Antigonus un 
zum Alademifer Arkeſilas. | 
Unter den unmittelbaren, feine Lehre ausbildenden Schülern 
des Zeno (von den eine einjeitige Richtung einjchlagenden Arifto und 
Herillus wird ſpäter die Rede fein müfjen) ſchein Sphaerus 
vom Bosporus, der in Sparta gelehrt, fpäter nach Alerandrien zu 
Btolemäus Philopator ſich gewendet hatte &%), eine hervorragende 
Stellung eingenommen zu haben. Die ihm zugefchriebenen Schrif- 
ten behandelten theils ähnliche Gegenftände wie die des Kleanthes, 
theil8 waren fie gegen die Atomiftit gerichtet und gingen in Erör- 
terung der eretrifchen Lehren ein, theils befchäftigten fie fich mit 
der lakoniſchen Staateverfaffung ®), und nicht unwahrſcheinlich, 
80) Diog. 174 sq. ib. Menag. — neo} zjs Tov Zyvmvos yuoroloylas 


dio. regl aloIncewus. Teooapa rov "Honxielrou Binynasıs. 7EpL 100- 
vou. neol Hewy. — nepl öguns dvo. nıepl Tov xadnxovros rola, Trepl 





ndovis. zregl Telovs. nepl agerav. nepl vouwv. molırızos. — egl 
Imormuns. nee dokn. nepl zou Aoyov role. eg dialexriwns. zıepl 
xornyopnuarav. neo Idlav. — nel TAV anopmr. 


81) Athen. XI, 467, d. 471,b 29 ro nspl ueralnpsws Euyyoau- 
per. Es fcheint Ingifch-grammatifchen Inhalts geweien zu fein. 

82) Diog. 41. 

88) Id. 174. ib. Menag. — Luoian. de Macrobiis c. 19. 

84) Diog. 177 aq. 185. Plutaroh. (86) Athen. VIII, 866, a. 

85) Cio. Tuso. IV, 24 definitiones erant Spbaseri (die ber fortitudo), 
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daß feine Lehre auf Kleomenes, der als heranwachfender Jung⸗ 
ing ihn gehört haben foll, dauernd eingewirkt habe 2%). 

Auch von Berfünsg aus Kition, einem andren unmittelbaren 
Schüler Zeno's, wird eine Anzahl von Schriften angeführt und 
unter ihnen gleichfall® eine Aber den lakoniſchen Staat”); faft 
fheint es, als hätten diefe Stoifer in ihm oder feiner fpüteren 
Entwidelung ein Muſterbild ihres Rechtsſtaates zu finden oder daran 
Müpfen zu können geglaubt. 

Der heroorragendfte Antheil am Ausbau des ftoifchen Lehr⸗ 
gebäudes 89) gehört dem Chryfippus aus Soloe in Lyfien 9). 
In vielen Punkten foll er fi) von feinem Lehrer Kleanthes gleich wie 
von Zeno entfernt haben und Antipater hatte e8 der Mühe Werth 
gehalten die Abweichungen von erfterem in einem befonderen Buche 
zu erörtern 20). Bezeichnend ift das ihm beigelegte an Kleanthes 
gerichtete Wort: er möge ihm nur die Lehrſätze mittheilen, die Be⸗ 
weife wolle er jchon felber finden 9). Die Vorträge des Kleanthes 
ſcheinen ihm denn auch, wenig genügt zu haben; noch vor deſſen 
Tode folf er fich von ihm entfernt und geringſchätzig fiber ihn wie 
über Zeno fich geäußert haben ®). In der ungeheuren Maſſe 


menu 





hominis inprimis bene definientis, ut putant Stolol. — Diog.178 ep} Zila- 
xlorwy, nnpös Tas arouovs xal 1a eidala. Phufiichen Inhalts war wohl 
nee OToryelav. regt onkonaros. — nepl Aaxwyırns molıtelas. negl Av- 
xoigyou zul Zwxparovg. 

86) Plutarch. vita Cleomen. 0.1. p. 805, o. . 

87) vgl. Krifhe S. 437 ff. — Diog. 36 sq. 

88) el un yap ijj Xouomnos, ovx av 79 Zroc, pflegte man zu 
fügen, Diog. 183 ib. Menag., und wenn die Gdtter der Dialektit ſich bes 
dienten, fo mäfle e® die chrufippifche fein; 1b. vgl. Athen. VIII, 858, b. 
Gellius VI, 2. 

89) vgl. Krifhe ©. 445 ff. — Diog. 179 Ib. Menag. 

90) Diog. 179. vgl. Cio. Acad. II, 47. — Antipaters Schrift reg) 
Tas KleaySovs xal Xovolnnov diampopäs, führt Plut. de Stolcor. repugn. 
0.4 an. 

91) Diog. ib. 

92) Diog. ib. u. 182. Mit Recht wirb er wohl als oͤreoonrnc be 
jeiäuet, Ib. 185. 
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feiner Schriften war ein und derfelbe Gegenftand wiederholt befpro- 
hen ımd ihr Umfang durch eine Menge wörtlicher Anführungen 
aus Euripides u. A. angeſchwellt worden??)., Daß er fich® leicht 
machte täglid) fünf hundert Zeilen, wie gejagt wird, zu fchreiben, 
zeigen die ziemlich zahlreichen Bruchſtücke aus feinen Büchern 9). 
Man mödte ihn als Philofophen wie al8 Schriftfteller unfrem 
Chr. Wolff vergleihen. Wie von ihm gefagt werben konnte, er 
habe zuerft in freier Luft Vorträge gehalten ?°), verftehe ich nicht. 
Wann er dem Kleanthes gefolgt fei, wird nicht gejagt, fondern 
nur, er fei drei und fiebenzig Jahre alt, Ol. 143, 3 (209 v. Ehr.) 
geftorben?*) fo daß fein Geburtsjahr Ol. 224%/, (282 v. Chr.) 
zu fegen wäre. Er fonnte daher ganz wohl mit Arkeſilas und 
Latydes verkehrt haben, ſchwerlich noch mit Karneades”), Am 
Uebrigen wird nur Bedeutungslofes oder geradezu Erſonnenes aus 
dem Leben des Chrufippus angeführt. Zu letterem gehören ohne 
Zweifel die ihm beigelegten Trug- oder Bangjchlüffe %%). Der Kata- 
log feiner Schriften bedarf noch jehr der Vervollftändigung, und 
der Grund der Anordnung derfelben der Aufbellung 9°). 





98) Chryfippus fol 805 Bücher verfaßt haben, Diog. 180. vgl. Suid. 
s. v. Brantl, Geſch. d. Logik 1,407, zählt 824. — Diog. ib. u. 181. 

94) Diog. 181. . . nv Adkıy ov xaropsmoe. vgl. Baguet p. 27 
not. Weber die Schwierigkeit des Berftänbniffes der Bücher des Chr. klagt 
Epictetu8 in Enchirid.49. vgl. Arrian. Dissert. I, 17. Galenus (de puls. 
different. II, 6) wirft ihm Unkunde der griechifchen Sprache vor. — f. bie 
noch fehr unvollftändige Sammlung |. Bruchſtücke b. Baguet de Chrysippi 
vita, dootrina et reliquiis, Lovanli 1822. 

95) Diog. 185 newros 2Yaponae ayolny Eysıy Unuspov dv Av- 
xzelo, nad) Demetrius 29 Oumvuuors. 

96) Diog. 184, nad) Apollodor. vgl. Suld. Die Angabe des Zus 
cian in Macrob. 20, er jet 81 Jahre alt geworben, ift dagegen ohne 
Gewicht. 

97) Diog. 133. Was von Aeußerungen des Karneades über Chry 
fippus erwähnt wird (ib. 182), ſetzt feine perjönliche Belanntichaft voraus. 

98) Diog. 186. 87. 

99) b. Diog. 189 sqg. Zuerſt Aoyıxov ronov, Ieosıs xri.; dann Aoyı- 
x0U TOROV toõũ EpL TE npayuara avvralıs gern (I—5), Aoyızou Tonov 
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Unter den Schülern des Chrufippus werden Zeno aus Tar- 
ſus ioo) und Diogenes aus Babylon ausgezeichnet, erfterer fein 
Rochfolger anf dem Lehrftuhle, letzterer bekannt durch die Gefanbt- 
Iheft, welche ihn zugleich mit dem Bertpatetiter Kritolaus und dem 
Alademiler Karneades nad) Rom führte. Haft möchte man an- 
nehmen Athen habe dur die Wahl der Gefandten feine wiffen- 
ſchaftliche Ueberlegenheit über die e8 Beherrfchenden geltend machen 
vollen; ımd in der That fanden manche hervorragende Römer durch 
das neue Bildungsmittel fich Tebhaft angezogen, während der alte 
Kato und die Seinen es als ein Verderben drohendes Uebel be 
lãmpften 101). Ohngleich mehr noch als Diogenes und feine Genoffen 
wußte Panätius, der Schüler des Diogenes, Freund bes jün- 
gern Scipio, der griechiſchen Philofophie Eingang in Rom zu 
fihern, und mit ihm möchte die überwiegend praltifche Richtung 
der ſtoiſchen Philofophie beginnen, fowie mit Poſidonius, dem 
Schüler des Antipater, der felber wieder Schüler des Panätins 
war, die Aneignung alademifher u. a. Elemente. Einige andre 








zepl Tag Adkeıs zul T0V zus’ ausas Aoyoy ovvrafıs 18. Aoyızou Fönev 
np05 Tobs Aoyovs za) Toug zeonous ouvrafıs ngenn. 19 Aoyızou Tö- 
Roy Ta 19 NEOEENUEVWV Terraguy dıayogav Exros Ovsa xal megif- 
va 1a oropadnv xal ov owuerıxas (Prantl lief owuerıxas) Immosıs 
koyızas. "HIxou Aoyov Tod nepl ruy diapdpmoıy ray NIıx09 dyvowy 
owıabs own 1-5. 9. Ton. nepl rav xovav Aöyay xura tüs dx 
Troy aumazaulvas ıeyvas zul Gottäs, auvı. ngwen 1-8. 39. toxaou 
ze ayaday xl xaxay auyrafıs noern. Damit bricht das Bergeichniß 
ab. Auch Arrian Epict. II, 17 erwähnt ouvaywyas und ouvrafsı des Chry- 
opus, Antipater und Archidemus. vgl. Prantl’s Geſch. der Logik I, 404 ff. 
Unter den ethiſchen Schriften werben auch wiederum grammatifche aufgezählt, 
I. Prantl 407. 

. 100) Zeno hatte zwar wenig gefährieben, aber eine große Anzahl 
ben Schülern gebildet. Diog. VII, 85. Bei Plut. de Exil. 14 und Stob. 
U, 184 wirb er nicht mit aufgeführt. 

101) f. über diefe Geſandtſchaft: van Lynden, de Panaetio Rhodio. 
16, 310q. — Daf Diogenes dem Chryſippus nicht auf dem Lehrſtuhl nach⸗ 
gefolgt fei, zeigt Kriſche a.a. OD. 860. — vgl. Mommfens römifche Geſch. I, 
%5. 981f. IT, 481. 
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Stoiter werden noch in diefer Abtheilung gelegentlid zu erwäh- 
nen fein. 


2. Begriffebefimmung und Gliederung der Philofophie. 


Ueber die verfchiedenen Verſuche die zenonifche Begriffsbe- 
ftimmung und Eintheilung der Philofophie näher oder abmeichend 
zu beftimmen, werden wir uns kurz faſſen Tönnen. Ohne nad) 
dem Vorgange des Plato und Ariftoteles eine Deduktion zu ver- 
ſuchen, fagte man, die Weisheit fei die Wiſſenſchaft von den 
göttlichen und menschlichen Dingen, d.h. das vollfommne Gut des 
Menfchen, und Philofophie die Ucbung der zureihenden Kunſt der 
Tugenden 1%), Die Stoifer find alfo überzeugt daß der Endzwed 
unfres Dafeins nur durch vollkommne Entwicelung der höheren gei- 
ftigen Thätigkeit, nicht durch Luft und Genuß, erreichbar fet, wie 
diefe auch näher bejtimmt werden möchten !%®), und daß Tugend 
ohne Wiffen nicht denkbar fei; vielmehr foll jede Geiftesrichtung zur 
Tugend ausgebildet werden. Nur wollen fie den Selbſtzweck des 
Wiffens und Erfennens nicht anerkennen (1), fondern feinen Werth 
an der aus ihm hervorgehenden Frucht des fittlihen Handelns 
meſſen, in diefer Beziehung augenfcheinlih auf Sokrates zurückge⸗ 
bend. Folgerecht unterjcheiden fie daher auch drei den verjchiedenen 
Zweigen entfprechende Tugenden, logifche, phyſiſche und ethifche 2°). 
Jene Dreitheilung der Philoſophie aber entnahmen fie gleichzei- 
tigen Alademifern und Beripatetitern, ohne fie zu begründen 106); 





102) Plut. plao. prooem. ... .rıv d2 yıloooplay aoxnoıv (elven) 
rexvns tnumdelov‘ Enırmdaoy 8’ eivaı ulay xul avaraıo, 179 EEE. 
vgl. Chrysipp. b. Plut. Stolcor. repugn. (103. 106) u. Sen. Epist. 89. 

108) Auch den oyoluorızös Blos (d.h. bie Iswple) will Ehruftpp 
als Endzwed nicht gelten laffen, ba er boch wiederum auf nddus {my ge 
richtet fei, Plut. Stoio. rep. 2. 

104) Sen. 1. 1. philosophia studium virtutis est, sed per ipsam 
'virtutem. ib. neo philosophia sine virtute est, neo sine philosophia 
virtus. Ueber die Dreitheilung der Tugenden in phufifche, ethifche und logi⸗ 
ſche, Plut. Plac. 1. 1. vgl. Diog. 47. 

106) Chrysipp. 5. Plut. Stoicor. rep. 9 me&roy uiv ovv doxel um 
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fie begnügten fi) das Verhältniß der Logik und Phyſik zur Ethit 
zu beitimmen. Daß bie Logik zur Unterfheidung des Wahren 
vom Falſchen, des Wahrjcheinliden vom Unwahrfcheinlichen und 
zur Erlangung völliger Sicherheit (des anzwror) erforderlich, und 
mit ihr daher da8 Studium der Bhilofophie zu beginnen, jedod) 
auch mit ausſchließlicher Richtung auf jenen Zwed zu bearbeiten 
ſei 16), darüber waren die Stoifer mit einander einverftanden ; 
nicht jo über das Verhältnig der Phyſik zur Ethil, ‘Der Phyſik 
wiefen die Einen die dritte, die Andren die zweite Stelle an. Sie 
iheinen nämlich zwifchen der durd die Würde des Gegenftandes 
bedingten Abfolge und der dem Unterricht angemeflenen unterfchie- 
den zu haben, fo daß ein und derfelbe die höhere Würde der bis 
zum Begriff der Gottheit vordringenden Phyſik anerkennen und 
ihr daher die höchfte Stelle im Syſtem anweifen, im Lehrvortrage 
fie der Ethik voranjtellen konnte 107), wie ſchon aus den fpielenden 
Bergleichimgen der philofophifchen Disciplinen mit den verſchiede⸗ 


— — — 





za ra 009us Uno ray apyaluy elonulva, zola yEeyn ıwy Tod gılo- 
Sopov Iewenuarav eva xri. 

106) Diog. 47. Soxt. adv. Math. VII,23. — Nidjt wie bei den 
Sfeptitern, foll die Logik zepl ravrwy handeln, fondern von dem was für 
das Ouoloyovufvas Inv Noth thue, Chrysipp. b. Plut. Stolo. rep. 10. 

107) Rad} Diog. 40 wird Chryſipp, gleich wie Zeno u. A. zu denen 
gereihnct, die mewrov uly TO Aoyızöy rarrovar, deuregoy BR To (puoıxov 
ze Tolrov ö nSıxov, und bei Plut. Stolcor. repugn.9 fagt Chryſipp: 
dei yap rovrors (Tois Yvoıxois) Ovvarna roy epl ayaday xul xuxw). 
koyov xrà. Ina. St. dagegen hatte er gefagt: ‚‚(doxei or) rarreodeı 
ngüra ulv ra Aoyıza, deurega BR Ta nIıxa, rolre DR Tü Yucıza, ToYV 
dt yuoızav Kayaros elvar 6 nepl ruy Heavy Aoyos.‘‘ dio xal releras 
Mogevoary Tüs rovsoy napadocsıs vgl. d. Anf. d. Cap. Und in biefer 
Ordnung führen auch Sext. adv. Math. VII, 22. Seneca natur. Quaest. 
praef. u. Diog. 89 bie Disciplinen auf. Plutarch 1.1. wirft dem Chryſipp 
bor daf er dennoch zöY eol Hemv (Aoyoy) EHE roorarreı zul moouxti- 
9n0ı navıos nIxov Imrnuaros, ohne Zweifel aus didaltiihen Gründen; 
md ebendafelbft heißt es geradezu: 6 Xguoımmos olerau deiv Twy Aoyı- 
xuy no@tov &x0060 $aı Toug Ylovs, deuregov di Tuv Ndızay, 
utta JR TaUra Twy yuoızav xTl. 


Geld. d. griech. Philoſophie. LIT, 2. 6 
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nen Beitandtheilen des Lebenden Wejens, oder des Lies, oder eines 
eingehegten mwohlbejtellten Ackers fich ergibt 1%). So wenn man bie 
Phyſik der Seele oder dem Gelben des Eies, die Ethil dem Fleifche 
oder dem Weißen des Eies verglich, wollte man die den göttlich“ 
ften Theil der Bhilofophie enthaltende Phyſik bevorzugen (198); wo⸗ 
gegen Andre umgelehrt die Ethik der Seele oder dem Cidotter 
verglichen und in einem andren Gleichniffe die Phyſik den Bäu⸗ 
men, die Ethik den Früchten 199), während in dieſen verfchiedenen 
Gleichniſſen die Logik als Fleifch und Sehnen, als Scale des 
Ei's und als Umzäumung des Aders gefaßt wird. Sie wollten 
die Phyſik voranftellen, wie fie ja auch der Zeit nach die erfte 
der Wiffenfchaften gewefen und weil man über das Ganze (nspe 
tor ÖAmwv) ſich verftändigt haben müffe, bevor man zu dem Ber 
fonderen und dem dem Menſchen Eigenthümlichen fid) wende. An⸗ 
dre dagegen begannen mit der Ethik ald dem Nothwendigen und 
unmittelbar auf die Glückſeligkeit DBezüglichen, mit Berufung auf 
Sofrates 110). Noch Andre fcheinen, vielleicht um diefer Schwie- 
rigfeit zu entgehn und ohne an die Dreitheilung fich zu binden, 
aus allen drei Theilen zufammengefaßt zu haben, was zur Löſung 
des jedesmal vorliegenden Problems für erforderlich gehalten 
ward 11!) Der Sehstheilung des Kleanthes ift ſchon vorher er⸗ 
wähnt worden (8). 





108) Diog.40. Sext. Math. VII, 22 sq. 

109) Sext. ib. 18. So auch Bofidonius (ib. 19), der jedoch befür- 
wortete: va ulv ueon ns yilocooplas ayapıcıa dorıy allnlay. vgl. 
Diog. 40. 

110) Sext. L L 20 sg. 

111) Diog. 39 zaira« di ra ucon 6 ulv Anollodwpos Tonoug x0- 
Mi, 6 dt Xovaınnos za Evdoouos eldn, allcı yEeyn. 40 zul oustr 
Epos Tou Erfpov anoxexglodu, xadı Tıves auray Yeoly, alla us- 
ulydau cura, ze n9 napadooıy wıxımv Enolovy. 41 alloı d’ ov Tov 
koyov teure ueon yaolv, aldi aurns ns yiloooplus, ds Zuvay 6 
Tagasvg. 
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1. Den Anfängen berfelben, wie wir fie bei Zeno finden, 
ſcheint Kleanthes wenig Erhebliches hinzugefügt zu haben. Chryfippus 
unternahm mit unſäglicher Weitläufigleit einen möglichft vollftän- 
digen Ausbau, zunächft wohl um der Kritik der neneren Akademie 
Miderftand leiften zu künnen 112). Es laſſen fich gegen 324 großen⸗ 
theils logische Schriften deffelben nachweifen 112), in denen er ein 
und denfelben Gegenftand in einer Mehrzahl von Büchern und 
fider auch mit mannichfaltigen Wiederholungen bearbeitete. Doc 
werben auch vom Diogenes aus Seleulia, von Antipater und Po- 
fidonius Logische Schriften angeführt 4). Die Unterfcheidung der 
Rhetorit von der eigentlichen Logik oder Dialektik (letzteren Aus⸗ 
drucks fcheinen fie fich für die Logik in ihrer Sonderung von der 
Rhetorik bedient zu haben), nach der bloßen Verſchiedenheit der 
fortlaufenden oder durch Frage und Antwort geführten Rede 115), 
zeigt wie die Dialektif in durchgängiger Beziehung auf die Rede 
behandelt werden ſollte. Doc wollten fie im Gegenfat gegen die 
Beripatetifer, nicht gegen Ariftoteles- felber, die Logik für fein bloßes 
Werkzeug, fondern für einen Theil der Philofophie gehalten wif- 
im’), Die von ber Rhetorik gefonderte Dialektik, d. h. die 
Billenihaft von Dem was wahr oder falfch oder keins von beiden 
fei, ward, wenn auch nicht von allen Stoitern, durch die Lehre von 
der Entjtehung und Fortbildung der Vorftellungen eingeleitet, oder 
wie fie es ausdrücken, durch die Lehre von den Kanones und Kri⸗ 





112) Cio. Nat. Deor. II, 7 Atqu& haec quum uberlus disputan- 
tur et fusius . . . faoilius effugiunt Academioorum oalumnlam. 

113) Prantl, Geſchichte der Logik I, 407. 

114) Prantl ib. 408 f. 

115) Seneca Ep. 89. Diog. 41. 42. Schon Zeno: rhetoricam 
Palmae, dialeeticam pugni similem esse dicebat, Cie. Fin. II, 6. vgl. 
Orat. 23. 

116) Sehol. in Arist. 140, b, 3. vgl. Philop. in Annal. pr. IV, a. 
Alex. ib. 2, a, ‘bei Pranti 409 f. 29. 80. 
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terien 217), Die Rhetorik Tönnen wir hier ganz wohl außer Acht 
laſſen. Die und von Diogenes (42f.) erhaltene Dispofition zeugt 
einigermaßen von Anlehnung an Ariftoteles. ‘Die eigentliche Dialektit 
zerfiel dann in die Lehre von der Vezeichnung, d.h. in Gramma⸗ 
tit, welche aud) Poetif und Theorie der Mufif in fich begriff, und 
in den Abjchnitt von dem Bezeichneten, d. h. von dem durch die 
vernunftfähige Einbildung (Phantaſie) Ergriffenen, einem Mittleren 
zwiſchen Ding und Gedanken, dem Unkorperlichen, wie wir dem- 
nächſt fehen werden (**). Dieſer Abjchnitt enthielt die Lehren 
vom Begriff, Urtheil und Schluß, und diefe Logik im engeren Sinne 
des Worts ward wahrſcheinlich durch die Kategorienlehre eingeleitet 
oder abgefchlojfen. Die Menge fernerer Untereintheilungen ift uns 
nicht aufbehalten worden 118), 


a. Die pſychologiſche Grundlegung. 


1. In dem grundlegenden Theile der Dialektik ſoll gezeigt wer⸗ 
den, wie die Wahrnehmungen der Einzeldinge (Tuyxavorra) zu 





117) Diog. 41 zö de Aoyızov u£pos pyaolv Evıoı eis duo dumgeiodes 
!miornuas, els Önrogixnv za) dialextıxnv' zıyds dR za) els To Öpıxov el- 
dos, T6 nıepl xauvovwy xal xorrnolwv. Eyıoı dE TO Ögıxov regLampovaıy. 
TO ulv ouv neo) zavovov xal zgırnolwv nagalaußayovoı npös To nV 
aLnFEıay EigEIV‘ Ev aur® yap Tas Twy yaryracısy diagopas anevgV- 
yovor. xal TO öpıxov dE öuolws eos Erriyvocıy ıns alm$elas‘ din yap 
ıov Ivvorwv 1a nodyuara kaußavera. 49 aplaxeı Tois Zrwixois TOR 
neol yayıaolas xal alaINoEmSs nporarreıy Aoyoy. xıl, Auf eine etwas 
andre Stellung fcheinen die Worte ib. 43 zu deuten: zul zov ulv ray on- 
uevoulvyar EIS TE TOY eQL TEV payracımy Tonov xal sövy 2x Tovrwp 
vpıoraufyay Aexror xıi. dgl. folg. Aum. 

118) Diog. 43 rn» ialextixin dimpeiodes Eis TE TOV acoꝛ roõvy 
onummvoutvwy za Tjs ywyis zonov' xal row (117). 62 zuyyaraı d’ 
abın, os 6 Xovaınnos pro, nıegl Onualvovre xal onumvousra. Bo- 
neca Ep. 89 dialexrıxn ia duas partes dividitur, in verba et sigaifcoa- 
tiones, i. e. in res quae dicuntur et vocabula quibus dicuntur. Ingens 
deinde sequitur utriusque divisic. Die Ungaben des Diogenes (43 sqq. 
65 8qg.) Über diefe ingens divisio find jehr verworren. 
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den herrſchenden Theile der Seele, der Vernunft gelangen, d. h. wie 
die Einzelvorftellungen zum Allgemeinen allmählig fich fort» unb 
ausbilden und wie fie nad) ficheren Kriterien zu beurtheilen feien. 
Die Stoiker gingen davon aus, daß die Seele einer unbefchrichenen 
Zafel gleich, alle ihre VBorftellungen durch die Sinne empfange 119), 
Die Vorftellung, fagten fie, jegt eine organifche Affeltion (nd- 
Jos) und dieſe eine wirkende Urfache oder ein Vorftellbares (par- 
Taorov) voraus, mag ihr, wie Kleanthes meinte, ein Törperlicher 
Eindruck (roͤn cooiç dv yuxn), oder wie Chryſippus Zeno's Des 
hauptung verftand, eine bloße Veränderung (Eregorwarg) zu Grunde 
liegen 12°). Jedoch nicht aus jeder Affektion, lehrten fie, entwickele 
fh eine Vorftellung mit entfprechendem Bilde; wo dieſes fehle, 
bleibe fie eine bloße Zudung (eAxvouds), welche, jedoch nicht durch⸗ 
gängig, als Phatasma bezeichnet ward. Schon bei der Vorftellung 
ſollte das leitende Vernunftvermögen ſich wirkfam erweifen, nur nicht 
als Selbftthätigkeit, fondern in Bezug auf Einwirkung der Objekte, 
oder der innern Affektionen, die ja auch Vorftellungen hervorrufen 
Können 121). Je nachdem die Bilder von wirflidhen Gegenftänden er⸗ 





119) Pilut. Plae. IV, 11. vgl. Cic. Aoad. I,11. 

120) Plut. Plac. IV, 12 nach Chrufipp. vgl. commun. not. 47. 
Diog. 50. — Sext. Matth. VII, 228. Kleanthes bediente ſich des Gleich, 
niffes eines Siegeleindruds in Wade. Xovoımros BL kronov Nyeito To 
zaovroy, zur Bermeidung der Annahme einer Sleichzeitigkeit verſchiedener 
Eindrüäde, Soxt. ib. vgl. 871. VIIE, 400. Diog. 50.45. Sext. VII, 230 
(Xevormmos) ovy ryV Tunwav log Uno Tov Zijvwvos Urevon Üvr 
tig dregocoeuc. 

121) Plut. Plao.IV, 124 naJog 29 77 ıpurn an’ ovdevös pavra- 
Mod yerousvov . . . diarevos Elxvauos ... paryraaua. vgl. Sext. Math. 
VI, 241 5 yarraole ylvercı Aros my Exrös 7 av Ev juiv nad, 8 
64 zugmurspow dıaxzevos Eixusuös xl. vgl. 245. Diog. 50 yavraoua 
... domoıs diavolas ofe yivercı xara Tors Unvous, und jo fonnte es 
der perraote wiederum fubjumirt werden, vgl. Ritter III, 548. — Sext. 
Math. VII, 238 gavraota ovdR nepl ro Tuyoyrı ufger ns wuyns ylve- 
Sm... avußfAnxev, alla eg rn dıavolg uovoy zul TO AyEuovıza. 
— Einige Etoifer fuchten den Einwendungen zu begegnen, inden fie d. W. 
dv vpuxj hinzufügten es 29 wux (ib.288) i. o. dv nyeuonxg, andre 
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zeugt werden und mit ihnen übereinftimmen, d. h. alle Eigenfchaften 
derfelben wiedergeben, oder ohne Ueberlegung zufällig entftanden find, 
wie im fubjektiven Wahn, ift die Borftellung eine zu ergreifende ober 
nicht zu ergreifende (xaraAnnzızn od. axarad.). Die zu ergreifenbe 
fol dem Gegenftande in all feinen Einzelheiten entfprechen, jo daß 
bie Entjtehung von einem nicht Wirklichen ohnmöglic wäre. Jedoch 
auch die nicht ergreifbaren Vorftellungen follen noch von den bloßen 
Zuckungen fich unterfcheiden, und die Gegenftände, nm unrichtig 
aufgefaßt, mit ihnen zufanmentreffen; daher fie denn auch unter den 
wahren Vorftellungen aufgeführt, die Traumvorſtellungen dagegen 
für objeltlofe Gebilde der fubjeltiven Bhantafie gehalten werden 12°). 
Hieran knüpft fich eine Thon von Zeno angebahnte Unterfcheidung 
glaublicher und nicht glaublicher, zugleich glaublicher und nicht 
olaublicher, weder glaublicher noch nicht glaublicher Vorftellungen, 
und wiederum wahrer und unwabrer, zugleich wahrer und unwah⸗ 
rer, weder wahrer noch unwahrer. Glaublich follen fie fein, menn 
fie eine glatte Bewegung (Aedov xiynue) in der Seele hervorrufen, 
wahr, wenn ihnen eine wahre Behauptung (xarıyoga) ent⸗ 





(yRapvoureoov) durch Unterfiheibung zweier Bedeutungen von yuyh, im 
engeren Sinne To nyeuovızov, und ferner (239) xar& zreicıy, im Unter 
ſchiede von xas’ dvfoyamy. 241 |yroı xara rnV txrosg npoaßoiny (rw 
neioıy ylyeodeı) n xara ra &y juiv nad. 

122) Sext. Math. VII, 244 alndeis ulv ovv eloly av Korıy dAndn 
zarnyoplay noımoaodeı xıl. 247 ray di Aindov al ulv elcı zaraln- 
rtıxa) al dR ou‘ ob xaralnntızal ulv al nooonintovoaf 1101 zara ma- 
95 .... Eudev xal dx Tuyns ovrw Ovuneoovoa, 248 xaralnntızn 
dE Borıy 7 ano Undeyovıos za) xar’ auto To vrapyov Evanousueyufyn 
za Evaneoyppayıcufvn, Gmola obx &y yEvoıro dno un Unapyovros (vgl. 
VIII, 10. 85.88. XI, 220. Cio. Tuse. 1,7). Als ov zarainntızad werden (249) 
ad Eni ray ueunvorov angeführt. Wie beim Abdrud eines Siegels (251) 
ovrw xal of xzaralnıyıy norovusvor Toy Unoxeıulvav nücıy Öcpelkovor 
rois Idımuaoıy ausovy AmıBalleıy. vgl. 402. 425. Hypot. II,4. III,242. 
Diog. 46.50.54. Cic. Acad. II, 11 oomprehensibile, comprehensio. Doch 
wird hier jene Forderung etwas befchränft: comprehensio . . . vera, non 
quod omnia quao essent in re comprehenderet, sed quia nihil quod 
eadere in sam posset, relinqueret. 
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ſpricht 12°). Die Glanblichteit fcheint ſich alſo ſchon burch innere 
Affektion (Bewegung), die Wahrheit durd, einen Denkakt erweiſen 
zu follen. Aus der Wahrnehmung wird Erinnerung, aus biefer Er- 
fahrung abgeleitet, und die ergreifbare Vorftellung auf Zuftimmung 
des Denkens zurüdgeführt, die theils unmittelbar theils durch den⸗ 
kende VBermittelung erfolge Bon letterer werden Aehnlichkeit, 
Analogie, Umftellung, Zufammenfegung und Entgegenfegung 1%), 
außerdem Uebergang und Beraubung, angeführt. Durch Naturbe- 
ſtimmtheit foll Gerechtes und Gutes gedacht, alfo, wenn ber Be- 
riht zwerläßig ift, nicht unmittelbar ergriffen, folche® vielmehr 
auf das finnlich Wahrnehmbare beſchränkt werden 125); die Wahr- 
uehmung der Sinne felber wird auf einen zu ihnen bordringens 
den Hauch des Lenkenden, der Vernunft, zurüdgeführt 12%). Ob 
Chryfippus oder andre Stoifer dieje vorausgefeßte Wechfelbeziehung 
zwifchen Empfindung und Vernunft irgend näher zu beftinmen 
verfucht haben, müjjen wir dahin geftellt fein laſſen. Eben fo, wie 
fie den Unterfchied von Vorannahmen (nooArweıs) und Gedanken 
(Avote) faßten. Erſtere follten ſich ſchon in den erften fieben 
Jahren des Findlichen Alters entwideln, und werden befchrieben 





123) Sext. Math. VII, 244 sgq. vgl. Anm. 122. 

124) Plut. Plac.IV, 11. — Diog: 52 7 d2 zaraimpıs ylvercı xar' 
arrous udodnosı uev (de Empfundenen) .. Aoyp d2 rar dı’ anodelsewg 
Ovyayoulvwy ... . . TWV Yüp voovuevwv Ta ulv xura neolntworv 
!yondn, za dE xa9” duoornra, Te dR xar' ayaloylay, ta ÖL xara uE- 
109017, T& dE xura ovvSEoıV, a BE xar' &varılocıy" Cio.Fin. III, 10 
(nad; Diogenes von Seleufia) cumque rerum notiones in animis fiant, sl 
aut usu aliquid oognitum sit, aut coniunotione, aut similitudine, aut 
collatione rationis (durch lettere8 boni notilia). Aehnlich Sextus Math. 
LR, 393 sq. xor’ dundlacıy Twv Bvapyay xl. 0. a St. zara nreel- 
mwoY. 

125) Diog. 53 nad) Angabe von Beifpielen für die vorher angeführ- 
ten Arten der Bermittelung: vociraı BL xal zer« ueraßaolv rıva, os To 
leer zul 6 Tönos. gyuoızas JE vorirm dixaıov Tı xal ayaIov' zul 
z0ra OTepnoıv, oloy ayeıp, — 52 xal % dveoyaıa SE alasnoıs xakeirar. 

126) Diog. 52 elasncıs .. ro 7’ dp’ Nysuonxod ryeüum En) ras 
alosnasıs dıjxov Kr. 
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als naturgemäß ſich entwicelnde Auffaffungen des Allgemeinen 127), 
fo daß, wenn fie überhaupt noch von den Gedanken unterjchieden 
werben folfen, jene als naturbeftimmt, diefe al8 Anlage zur me- 
thodifchen oder wiſſenſchaftlichen Entwicelung derjelben gefaßt wer⸗ 
den müßten 22), Jedoch ward ſchwerlich ein ſolcher Unterfchied 
inne gehalten. An der Allgemeinheit hatten beide Theil (127). So 
redete Chryfippus von eingepflanzten Borannahmen des Guten und 
Böfen, die als ſolche auf den vorher angeführten naturbeftimmten 
Affociationen der Vorftellungen beruhen würden, während Andre 
fie unmittelbarer auf eine Vernunftthätigfeit, d. h. wohl die Ent» 
widelung jener, zurüdführten 129), und wenn aud) diefe collatio 
rationis durch naturbejtimmte Affociation zu Stande kommen 
folite, jo würde doc) die Enwickelung in der Ethik ein wilfenfchaft- 
liche8 Verfahren vorausfegen. So follte denn wohl die leitende 
Bernunftthätigfeit in verfchiedenen Abftufungen fich wirkſam erwei⸗ 
fen; nur die Empfindung ift das ohne ihr Zuthun unmittelbar ung 
Angethane; die daraus gebildete gegenftändliche Wahrnehmung be= 
darf ſchon der Zuftimmung 180), fofern fie eine ergreifbare Vor⸗ 





127) Plut. Plac. IV, 4 ö d& Aoyos ... 2x rwy nooAnyewy ouu- 
zinpovoseı Alyeraı xara nv nowrnv EBdouade. Doc, follte erft um 
das vierzehnte Jahr die Vernunft fih recht entwideln, Stob. Ecl. I, 792. 
Diog.54 For d’ 7 npoAmpıs Evvore Yvoızn av xaoAov. Flut. com- 
mun. not. 8 sgqgq. will zeigen, daß die Stoifer apa ras Evvolas xal rag 
mooAnpeıs as xzowras philofophirten. Stob. Floril. IV, 236. Mein. Xev- 
Oınnos 10 utv yerızov ndu vonrov, ro dE eldıxov za) noooninov ndn 
(ndv) alosnroy. Seneca Epist.117 Multum dare solemus praesumptioni 
omnium hominum cet. 

128) Plut. Plac.IV,11,8 rw» &vvoamy al ulv gvaıxal ylvoyra 
xcrè Tovg elonuerous TOOMoUVS xal Avenıregvitws, al d' ndn di’ Nuerd- 
oas dıdaoxallus za Zruuelelas. eur utv ovv Eyvom xalovyra uoven, 
Breivar 2 xal noolmpeıs. Diog. BI xal- ad ulv (Tv yayracıwy) el) 
teyyıxa) al BE areyvor. 

129) b. Plut. Stoic. rep. 17 zov zreol ayayay xal zaxuy Aoyov 
.. . Badora ray Zupurwy anteodar npoAnywewy. — Cic. Fin. II, 10 
oollatione rationis . . . boni notitia facta est (122). 

130) Sext. Math. VIII, 8397 . . xaralnzrızns yayıaalas ovyxa- 
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fellung werden fol, auch fo lange fie nur noch unmittelbar (xara 
stgasw0ıy) ergriffen wird (124). Ebenſo verhält ſichs mit den 
often Arten der Verbindungen der aus den Wahrnehmungen ab» 
ginteten Borftellungen ; fie fommen zwar durch eine naturbeftimmte 
Afociation zu Stande, können jedoch gleichfall® ein beftätigendes 
Lamußtfein ſchwerlich entbehren (1%). Es bilden fi) auf die 
Weiſe fhon des Allgemeinen theilhafte (125) Vorannahmen und 
danken 21), die dann durch wiffenfchaftliche (künſtleriſche) Bear 
beinmg ihren Abfchluß erhalten follen. Daß das wiſſenſchaftliche, 
feſlloſe und unwandelbare Ergreifen von der Vernunft als ſolcher 
lewirlt werde, beſagen auch die Erklärungen: ihrer ſoll der Edle 
cder Tugendhafte theilhaft und aus ihnen die Wiſſenſchaft als 
kyſtem werden; ihnen und ihr die von der Spannung und Kraft 
der Vernunft abhängige, die Vorftellungen fehllos ergreifende Thä- 
fgfeit (EEıs) zu Grunde liegen 122). Won angeborenen, zur Reife 


— —— 


tidtoi, Ars derzlovv Zorxev elven nedyua, zo To ulv rı Eyeıv axov- 
so, 10 di Exovoıov xal Er) 15 Nuereog xolaeı xeluevor. To lv y&o 
grresmsäyas Apovinov nV, xal oux En ro naoyoyr Exeıro all’ Em) 
19 yaysanıodyrı To ovrwor dıeresivan ... To dE avyxaradeoden tour 
19 rar Exeıto Im) To napadezouevo nv yarzaolar. vgl. VIII, 10 
Dig. 49 (nach Diolles dem Magnefier) ‚meonyeteu yao 7 yavracla, &9' 
h dayoıa Bxriainrucn undoyovon 6 nagyeı Uno Tns pavraolas. bel. 51. 
Flut. Stoic, rep. 47 ziv yarracicy Bovlouevos (6 Xpvaınnos) ovx ob- 
0ey mrorelj r7s avyzaradekaeus alılav amodsızvucıy, elonxev Örtı xl 
Üe. de Fato 19 (nad Chryfipp) visum obiectum inprimet illud quidem 
“quasi signabit in animo suam speciem, sed assensio nostra& erit in 
plestate. gl. Acad.I,11. II,12. 

131) Diog. 42 xal ro ögex6r dE Ouolws (ngooleuBavovan) 7005 
Ialyyooıy as alndelas‘ dıa yap mv Eıvasıy r& noayuara Aaußave- 
m (117). 51 zoy de alogmızav And Unapyovrov uera elieus za) 
Nyauradeaews ylvovra .. . al ulv ovv koyıza) (pyavyraalıı) vonasıs 
dloly, 

182) Diog. 47 aus re rin Emornun væou⸗ 7 zaralmpıy dopaln, 

1 Ey dy yarıacıny nooodee dueramtöiroy uno Aoyov' ovx avev di 
dalerızg Iewplag Tov 00pov Antwrov Kosodaı dv Aoyp. 58 xera 
Kplzrugey udy adv Evondn 1% aladınza. Stob. Eolog. Il, 128 edv dd 
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gelangten Begriffen reden nur neuere Stoiker 13°); die älteren 
fcheinen in diefer Beziehung ſich dem Ariftoteles genähert und 
glei ihm nur das Bermögen zu ihrer Entwidelung zugegeben zu 
haben, freilich mit dem großen Unterfchiede daß ihr Vernunftver⸗ 
mögen immer ein den durch Wahrnehmung und Vorftellungen ge- 
gebenen Stoff formirendes, nicht freithätig fchaffendes, blieb. Den- 
noch legten. fie auf die Dialektik jo großes Gewicht (13%), und ſchon 
Zeno deutete die Steigerung der vorläufigen Annahme zur uner: 
fchütterlichen Ueberzeugung durd) das befannte Gleichtiß an, wel: 
ches die Wahrnehmung mit den ausgeftredten Fingern, die Zu: 
ſtimmung mit der gefchloffenen Hand, den Begriff mit der Fauſt, 
die Wiffenfchaft mit der Zufammendrüdung der einen Kauft durch) 
die andre bezeichnete 1°%). 

2. Was aber follte der wiffenfchaftlichen Erkenntniß zu Grunde 
liegen und durch welche Kriterien die Wahrheit derjelben erkannt 
werden? Die Stoifer faßten die Beantwortung beider Fragen in 
Eins zufammen und Ehryfippus bezeichnete finnliche Wahrnehmung 
und ergreifbare Vorftellung als die Kriterien, Tonnte jedoch unter 
erfterer, wenngleich er fie ausdrücklich auch auf die inneren Zu- 
ftände nicht nur der Freude u. f.w., fondern auch auf die fittlichen 
und unfittlichen ausdehnte 23°), in ihrer Sonderung von letterer, 
nur die erfte Grundlage unfrer Erkenntniffe, nicht ein Kennzeichen 
ihrer Wahrheit verftehn und ſcheint in a. St. auch nur die er 





79 En. xar. doyalnj xal aueramıurovy uno A. Ergav dE dnıornunv ov- 
ormue 2E Zmıomuav roovrwv, olov 5 TÜV xur& u£gos Aoyıry Ev 19 
onovdalp ündgyovon‘ üllnv dE ovormua BE dmıornumv reyvınav & 
aurov Eyov zo Peßaov, us Eyovorv ak apeıer Kllnvy dR Ebv parıacınv 
dextıcnv Gustantenov Und Aoyov, ijv tıya yacıy &v Tovg xal duvansı 
eo du. 

133) Sen. Ep. 120. Cicero (124) wohl ſchwerlich. 

184) Cio. Acad. II, 47 (41). 

185) b. Plut. Stoic. rep. 19 „oð yip uövov ra nasn torn al- 
o9m& oiw rois eldsoıy, olov Aunn zul POßos xal & apaninoe, GA 
zur xloniis za) moryelas za av ouolwy Eorıy aladEodm ...xab 00 
vnosus za) üydoeiag zul av Amy aperWv. 
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greifbare Vorſtellung als Kriterium ber Wahrheit anfgeftellt zu 
haben. Schon vor ihm hatte Boẽthus fich damit nicht begnügen 
vollen und an die Stelle derjelben Geift, finnliche Wahrnehmung, 
Strebung und Wiffenfchaft geftellt, — eine freilich fchmerlich zu 
rehifertigende Biertheilung. Beſſer wohl wenn andre alte Stoiker, 
nad dem Zeugniſſe des Pofidonius, der richtigen Vernunft die lebte 
Entſcheidung über Wahrheit zueigneten 13%). Er felber hatte auch 
im Annäherung an Plato behauptet, die Natur der Dinge Tönne 
um von einer ftammpverwandten Vernunft ergriffen werden '27), 
Mußte ja fchon die erfte Zuftimmung durch einen Alt der Ver: 
nunft erfolgen. Sie muß auch über das objektiv gefaßte Merkmal 
der Wahrheit: Uebereinftimmung mit ihrem Gegenftande (179), — 
enticheiden. Wie aber foll die ergreifbare Vorftellung als folche ſich 
bewähren? Die älteren Stoiker fcheinen auf die ihr einwohnende 
imiderftehliche Kraft fich berufen zu haben, neuere fügten als 
Merkmal hinzu, fie dürfe feinen Anftoß finden 13°), fie dürfe in 
unften Bewußtſein nicht den mindeften Zweifel nadjlaffen. Die 
fi ihrer Unfehlbarkeit bewußte Vernunft muß hier, wie in Bezug 
auf die fittlichen Anforderungen, unbedingt entfcheidend eintreten. 


ann 





186) Diog. 54 xgeırmgıov Bi rs alndelas yao) tuyyavay 11V aa- 
telynuxmv yayıaolay, rovslorı 179 Oro UnKEyovros, xaya proı Xov- 
unnos.. . za) Ayıinarpos zul Amollodwpos. ‘6 ulv yap BonJos xgı- 
mem nislova anolslneı, vovy za) alodmoıv xal dpekıy zu) mornunv‘ 
0 dt Xovaımrros dinpsgouevos nos avrov 2v Ta newWrw nepl Aoyou 
zone «pnow elvaı alodmoıy xal nooAmpıy .. . alloı dE Tıyes Toy 
Koyaoreoovy Zrwixiy ToV 00909 A0oyoy xgurnaov anolelnoucıy, ws Ö 
Hosudavıos Ev ro regl Kornplov pnolv. 

137) Sext. Math. VII, 98 os ro udy pas, ynalv 6 TTooaıdwvıos 
op Hierosvos Tiumov Lnyovusvos, Uno tis pwrosdoüs Oysos xara- 
lcußaveros, 5 dd Yymyı Uno Ts Aeposıdous dxois, obrw zul ı ray dAwm 
yioıs Uno ovyyevoüs Oypellsı xuralaußaveodeı rov Aoyov. 

138) Sext. Math. VII, 253 «ila yap ol ud» dpymorepoı ray 
Ziaixiy zoıng09 yaoıy elyaı ns alndelas TV xaraanarıemv Tavenv 
yarınolay‘ o& di Yeaıcpoı nrgoastlds0av zul ro unddv Eyovoay Evarnua. 
bel. Stob. Ecl. II, 128 (132). 
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Die Stoifer beriefen fid) daher zur Widerlegung der Stepfis auf 
die Nothwendigkeit der Entjcheidung im Gebiete des Handelns 139) ; 
die Wiſſenſchaft follte gleich den Tugenden, die Sicherheit in fid 
jelber tragen und zu volllommen gewiffer Erfenntniß nur der 
Weiſe gelangen; aber doch auch der Weiſe der Dialektik bedürfen 
(2). Wie alfo führt diefe ſtufenweiſe ſich entwidelnde Erkennt: 
niß zum unerfchütterlichen Wiſſen? 


b. Die Dialektit im engeren Sinne bes Worte. 


1. Sie begann, wie fchon gefagt, mit weit ausgefponnenen Uns 
terfuchungen über die Sprache (Povr7); denn darin näherten ſich 
die Stoifer wieder den Epilurcern, daß auch fie von dem Worte 
als dem Subitrate der Gedanken ausgingen. Weder Sprachphi⸗ 
lofophie noch vergleichende Grammatik darf man bei ihnen erwar⸗ 
ten; aber mußte nicht auch Sonderung der verfchiedenen Redetheile, 
Eintheilung ber Flexionsformen, der grammatifchen Sabformen und 
Erörterung der falfchen Satz- uud Wortformen, den Anfängen einer 
Sprachphiloſophie gleich wie der vergleichenden Sprachlehre voran- 
gehen? und griffen nicht die grammatischen Arbeiten der Stoiler 
in die philologiſch Fritiichen Beftrebungen der beginnenden Gelehrſam⸗ 
feit aufs tieffte ein? Ihr Sinn für Poefie und Rhythmik muß frei- 
lich cin fehr geringer gewejen fein, wenn fie die Betrachtung der» 
jelben lediglich der Grammatik zuwieſen 14), während fie dod) die 
Rhetorik als eigenthümliche Disciplin behandelten. Doch würde 
die Gefchichte der allmähligen Entwidelung der ftoifchen Sprad- 





139) Stoio. Repugn. 47 v. f. xal uny Ev ye Tois noös tous Axa- 
dnuaixous ayacıy 6 nitioros arıp Te Xovolnno zal Ayrınarag TIOVOR 
yEyove np) TOU UNTE noRITEV unte öguay aavyxaradkras zıl. dgl. 
c.10 adv. Col.26. Cio. Acad. II,10 sqqg. c. 12 quare qui aut visum 
aut assensum tollit, is omnem assensionem tollit e vita. 

140) Diog. 44. 56 5qq. — Schriften Über die ſtoiſche Grammatik: 
Laerih Sprachphiloſophie d. Alten, Bonn 1840, und befond. Bud. Schmidt, 
Stoicorum Grammatioa, Hal. 1839. * 
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Iehre, in ihren Wechfelbeziehungen zu den kritiſchen Beſtrebungen 
der alerandrinifchen und fpäteren Philologie, eine fehr lohnende 
Arbeit fein, die wir begreiflid) den Männern des Faches über- 
laſſen müffen. 

2. Augenfcheinfich follte die Grammtatil nur von dem Worte 
als Bezeichnung, ohne Rückſicht auf das Bezeichnete, mithin von der 
blogen Form der Worte und ihrer Verbindung handeln; aber auch 
das Bezeichnete (onnaroseva, Lexta), ohngeachtet feiner Beziehung 
auf die Dinge 14), nicht an das Wirfliche heranreichen, vielmehr 
an abitraft Allgemeines und Eigenthum des Geiftes, ja im Unter- 
ſchiede von allem Wirklichen ein Unkörperliches fein 4%). Mit Recht 
kann man die Stoiker Urheber des Nominalismus nennen, nur 
allerdings derjenigen Form deffelben, die das Allgemeine auf die 
Funktion der Vernunft zurüdführt; denn das Bild, welches uns 
mit den Thieren gemein ift, foll zum Gedanten (Evvonua) oder Aus: 
geiprochenen (Asxzor) werden, wenn c8 ber vernünftigen Seele zu 
Theil wird. Doch fcheinen die Stoifer das Ausgefprochene wie 
derum vom Begriff zu fondern beabfichtigt zu haben, indem fie es 
in die Mitte zwifchen Ding und Begriff fteliten 3). Körperlid) 


— — — 





141) Diog. 57 reopeeovrm ulv yag al yuval, Mysıaı di Ta 
Meyuera. 
142) Sext. Math. VIII, 11(8) of &no rjs Zroas rola peuevor ov- 
jiyeiv Klinloıs, 16 TE Onummvousvov xal TO Onuaivoy xal TO Tuyyavov 
. ruyyuvoy Oè 10 Exros ünoxelnevov. 12 toyrwy d2 duo uiv var 
Guuure, zadanep TnV yarımzal To ruyxavor, $y di} dommarov, WOrTEO 
TO Onummousvov noäyua za) Asxtov, Oneo aAndes re ylyerau 7 vtũdos 
vgl. Hypot. III, 52. Sen. Ep. 117. — Die xoıva wurden auch als oV- 
zıra bezeichnet (Simpl. in Categ. b. Brantl 420, 60. vgl. Diog. VII, 61), 
tollen die Stelle der Ideen einnehmen Stob. Ecl.I, 332, und weder wahr 
noch falſch fein, Sext. Math. VII, 246. 
143) Plat. Plao. IV,11,4 Eorı d} vonua gpavraoua diavolas Aoyı- 
200 Zpou‘ To yip yarraoun, Eneıday koyızj ngoorlnmın puxn, sore EV- 
yorua zaltizeı xt. — Ammon. in Arist. de Interpret. Schol. 100, 10 
nlooy Tod re voruaros za) rov modyuaros Öneg ol And rs Zrous 
mondlusvor Aexröy nSıovv övouadeıv. 
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ſoll die Stimme, das ausgeſprochene Wort (povnij)) und das 
Ding, das Bezeichnete, als ein Allgemeines, unkörperlich fein; 
nicht minder unkörperlich das Wahr⸗ oder Falſchſein des Bezeich⸗ 
neten; dagegen die Wahrheit ſelber als an Naturfunktionen Theil 
habend, körperlich 14). Es liegt auf der Hand wie willkürlich und 
gehaltlos folche Diftinktionen find 145). Aber nicht minder fo fcheint 
die ftoifche Lehre vom Begriff gewefen zu fein. Zunächſt wäre 
erforderlich gewejen zu unterfuchen, wie die aus Affociation hervor⸗ 
gegangenen Gemeinvorftelungen zu dem Beitande von Begriffen 
gelangten; ftatt deſſen erhalten wir ein weit außgefponnenes Schema 
von Eintheilungen, Unter: und Neben- oder Gegeneintheilungen 14°), 
bei denen ebenfowohl der ideale wie der reale Gefichtspunft außer 
Act gelafjen und die Merkmale ohne Beridfichtigung ihres inneren 
Gehalts zugezählt oder abgezogen werden. 3. Was man in der 
Lehre vom Begriff vermißt, wird man hoffen in der vom Urtheil 
zu finden, da ja erft in der Form des Urtheild (des uSroua) die 
Entiheidung zwifchen Wahr und Unwahr zu Tage fommen und nur 
das ein Ausgefprochenes (Asxzov) fein ſoll was wahr oder unwahr 
iſt 47), Leider fieht man fich getäufcht in diefer Erwartung. Zu- 
erſt wird das Ausgeſprochene in Mangelhaftes und Vollftändiges 
eingetheilt, und erjteres wiederum in Ausfage (xarnyoozua) und 
Attribut (nooonyogra, nooanyogıxdy) ; jenes umfaßt die verfchies 
denen Formen bes Zeitworts, diefes die Subftantiva und Adjel- 





144) Sext. Hyp. II, 81 Aeyeraı dimpeosıy tijç aAndelas ro aly- 
Hs rolyas, ovolg Ovoraosı Övyausı xrA. @bgl. Math. VII, 38. . 

145) vgl. Sext. Math. VIII, 262 eqg. Baſilides, Lehrer des Marl 
Aurelius hatte auch behauptet: unddv eva kowuarov. ib. 258. 

146) duntpeoss, ayrıdınigeoıs, bnodınlgeoıs, ueprouös, u. ſ.w. Diog. 
60. 61. u. U. f. d. erichöpfende Erörterung b. Prantl Geſchichte der Logik 
1, 422 ff. Ä 

147) Plut. Quaest. Platon. X,2 adlwue zrg00nY0pEVoV, 6 n0070V 
Akyovıss alndevovow 7 weidorsau. Diog.66 asloua utv yap dorıy 5 
Akyovres anopaıvoueda One 7 aAndEs Earıy N ıweüdos. — Sext. Math. 
VIII, 12 &» di Coauetoy, oneo TO ONumvousvoy noayua x) 16x70, 
öôneo GAndEs te ylvercı 3 weudos, vgl. VII, 88. Diog. 65. 
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tea. Je nach dem Verhältniß des Kaſus in welchem die Attribute 
um Berbum ftehn, werden die kaum dberfeßbaren Arten bes 
scudaua, zagaovußana und corußaua unterjchieden 14), — in 
wgenicheinlicher Vermiſchung logifcher und grammatischer Beſtim⸗ 
mungen. Bom Urtheil werden dann unterjchieden: zwei Arten bes 
nogenden Satzes (2owrnuu und nvoua), ein befehlender (ng00- 
raxtıxov), ein beſchwörender (ooxıxov), ein betender (doearıxov), 
in vorausfegender (Unoderixov), ein verdeutlichender (ExIerıxdv), 
m anrebender (ngooayogevrıxoy), ein verwundernder (Savnarı- 
x), ein zweifelnder (eranognzıxov), und als ein dem Urtheile 
ähnlicher ein befchreibender ’*). Doc, fcheinen die Stoiker hervor, 
xhoben zu haben, daß auch diefe Säge einigen Theil am Ausdrud 
des Wahr⸗ und Unwahrſeins hätten 160). Auch in der Durdführung 
der Eintheilung der eigentlichen Urtheile in einfache und zuſam⸗ 
mengejeßte, werden die Eintheilungsgründe großentheil® dem fprad)« 
üben Ausdruck oder dem beiondern Inhalte derfelben entlehnt. 
So werden theils beftimmte, unbeftimmte und mittlere einfache 
Urteile, theils überhaupt oder demonftrativ bejahende (xarzyogı- 
xöy, Karnyogsvrıxoy), und verneinende Urtheile unterfchieden, je» 
nachdem die bloße Verneinung „Nicht“ (aroparıxdv), oder ein 
allgemein verneinendes Wort (devnrıxvv), ober ein a privativum 
(reontixoy) angewendet wird, oder endlich aus doppelter Vernei⸗ 
mmg eine Bejahung entjteht (Uneoanogarıxdv) 151), Die zuſam⸗ 
mengeſetzten Urtheile, d. h. folche in denen entweder Ein und daſ⸗ 


— 
— — 


148) die Beweisſtellen in Prantl's reich ausgeſtatteter Geſch. d. Logil 
1, 48 ff. 

149) Sext. Math. VIII, 70 609. Diog.66 sq. 68 u. A. ſ. Prantl 
&.41f. 

150) Ammon. de Interpret. b. Brantl 443, 117 &nıeg anayın dex- 
ta Oyra Tov Wweudors te za) aAndelas, falls dieſe W. auf Stoifer zu be 
eben find. Den diefe Annahme aufftellenden Niloftratus hatten die Stoifer 
eatſchieden beftritten, Simpl. Categor. b. Prantl 443, 117. 

151) dns, ouy dniü. Sext. Math. VIII, 932g. egoueve, Gogı- 
01a, ulo« Id. ib. 965g. — Diog. 695g. dgl. Prantli ©. 448 |. 
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felbe einfache zweimal geſetzt, oder ein einfaches mit einem andren 
einfachen verbunden wird, jollen nach Verfchiedenheit der dabei an- 
gewendeten Konjunktionen in hypothetiſche (ovvnuuerov oder zaga- 
ovvynunevoy), copulative (ovuınzenieyuevor), disjunktive (dıeLevy- 
uevov), urfähliche (adrımdes) und vergleichende zerfallen (dıaoa- 
poſõũy To uürkov xal To nırov) 15%); fo daß zwei die Art des 
Urtheils bejtimmende Grundformen mit folchen in eine Reihe geftellt 
werden, in denen die Konjunktion auf die Art der fachlichen Zuſam⸗ 
mengehörigfeit der Beitandtheile des Urtheils hinweiſt. Doch richten 
die Stoifer vorzugsmeife ihr Augenmerk auf die disjunktive und 
mehr noch auf die Hypothetifche Form des Urtheils, und zwar zu: 
nächſt in Bezug auf den Tontradiktorifchen und den Fonträren Ge—⸗ 
genſatz. Wie, fragte fich, ſoll das Wahrſein oder Falfchfein eines 
Urtheild erkannt werden? Sie gingen von der Behauptung aus, 
wahr fei das Wirkliche und einem andren contradiktorifch Entges 
gengefeßte, falſch das Nichtwirkliche und gleichfalls einem andren 
Entgegengeſetzte 5%). Auf zweierlei alfo follte e8 anfommen, auf 
da8 zu Grunde liegende Thatſächliche und auf Vergleichung mit 
dem Eontradiktorifchen Gegenfat. Je nachdem nun das eine oder 
andre Moment vorzugsweife hervorgehoben ward, kam es zu ver- 
fchtedenen Anmwendungsweifen diefer Beſtimmung. So fagte man 
in erjterer Beziehung: die unbeftimmte Ausfage, e8 jitt oder geht 
jemand, werde erſt zu einer wahren, wenn thatfächtich jemand fite 
oder gehe 154); oder ein hypothetiſches Urtheil fei wahr (vyıEs), 
wenn dem Vorderſatz (nyovusso) der Nachſatz (Anyor) that 
füchlich folge, wie fie durch die verfchiedenen Kombinationen veran: 
ſchaulichten 5°). Philo ſchon fagte, wahr fei das Hypothetifche Ur- 





152) Sext. ib. 95. 108, Diog. 68 q. 1.9. vgl. Prantl 445 fi. 

153) Sext. ib.10 u. A. vgl. Prantl &.451f. 

154) Sext. VIII, 98. 

155) Ib.112 ... . neo) dR zod more dxolovdei xal rg, OTa0ıe- 
Covor eos AAlnlovs xal uayöueve Tüs axolovdlas Exrldeyraı xpırnoa. 
— Id. Hypot. If, 105. vgl. Prantl S.453 f. und über andre Wendungen 
der Annahme ©. 467 ff. 
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Beil, welches nicht von einem wahren Vorderſatz zu einem falfchen 
Kadieg führe 5%), Dagegen behaupteten Andre, mit Hervorhe⸗ 
ing der zweiten Beziehung: richtig fei ein hypothetiſches Urtheil 
nu, wenn der Uebergang von einem wahren Borderfage zu einem 
julſchen Rachſatze fchlechthin ohnmöglich fei, wie wiederum fchon der 
Degariker Diodorus behauptet hatte 157); oder mit noch ausdrück⸗ 
iderem Rückgang auf das Princip vom Widerſpruch, wahr fei 
das hypothetiſche Urtheil, wenn der Eontrabiktorifche Gegenſatz des 
Rohfages dem Vorderſatz widerſpreche 15%). Rückſichtlich der Ans 
nendung welche die Stoiler von ihren Principien in ber Lehre von 
em konjunktiven, bdisjunktiven und Taufalen Urtheile machten, ſo⸗ 
wie rüdfichtlich „ihrer Begriffsbeftimmungen des Möoglichen und 
Rothwendigen, muß ich mich begnügen auf Prantl (a.a. DO. ©.459 ff.) 
m verweiien. 

4. Ihre Lehre vom Schluß befchränkte fich mindeſtens größten 
Theils anf die hypothetiſche Form, die disjunktive mit einbegriffen, 
wie ausdrücklich bezeugt wird und ſchon aus ihrer Definition fich 
gibt: Schluß fei was aus einer Annahme (Adnua, auch Tponı- 
xy genannt), einer Hinzunahme (nedoinyıs) und einer Folge⸗ 
mg (dmspooed) beftehe 1%). Der Grund diefer Bevorzugung der 
hypothetiſchen Form vor ber kategoriſchen ift wohl darin zu. fuchen, 
daß jene fich der Wahrnehnumg enger anfchließt und an derſelben 
kihter geprüft werden kann. Der Grund der die Aufmerkſamkeit 
des Ariftoteles in jo hohem Grade auf das Integorifche Schlußver⸗ 
fahren leukte, konnte die Stoifer nicht beftimmen. Ihre Vernunft 
ar keine bis zu den Böchften und als ſolchen, einfachen: objektiven 
Prixeipien ſich erhebende und vermittelſt derſelben das vermittelnde 

156) Sext, Hypot. II, 110. Math, VIII, 118. ' 

157) Sext. Math. 245 sqq. — Ib.115. vgl. Cio. Acad. II, 47. 

158) Sext. Hypot. I, 111. Diog. 78. vgl. Cio. de Fato 6 und 
Aal S. 456 1. " 

159) Alex. in Anal. pr. 106, b. vgl. Prantl S. 468, 172. — 
Diog. 76. Noch andre Beweife für diefe Befchränfung der ſtoiſchen Syl⸗ 
Iogifit [. 6. Prantl a a. O. — Auch beide Prümiffen wurden wohl Anu- 
Aare genanut, Sext. Hypot. 1I, 135. 

Get. d. griech. Philoſophie. III, 2. 7 
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Denken abfchliehende, ſondern ein dem in Wahrnehmung und Er⸗ 
fohrung Gegebenen lediglich zuftimmendes und formirendes Ver⸗ 
mögen. War Ariftoteles überzeugt durch forgfältige Anwendung 
des Tatsgorifchen Schluffes von Prämiſſe zu Prämiffe bis zu dem 
unmittelbaren bentenden Ergreifen des Einfachen, Weſenhaften ſich 
erheben zu können, fo mußten die Stoiter nad) einer Schlußform 
fi) umfehn, welche die Zuftimmung der Vernunft zu dem finulich 
Gegebenen am leichteſten und ficherften herbeizuführen geeignet 
ſchien. Daher ftellten fie gemäffe fich felber bewährende Formen 
als Mufterfchlüffe auf, an denen als an ſich einleuchtenden, dann 
die zufammengejetten geprüft werden ſollten. Es waren die ſchon 
von Eudemus und Theophraft hervorgehabenen beiden Arten bes 
bypothetifchen (modus ponens: und tollens) und die zwei Arten 
des disjunktiven Schluffes, in deren Mitte fie eine Abart bes letz⸗ 
teren einfchoben: nicht zugleich tft das Erfte und Zweite, das 
Erfte aber ift, alſo nicht das Zweite!) .sDiefe einfachen oder 
Muſterſchluſſe wurden als abfchließende (negunrıxo? und auvax- 
sexo/) oder als ſillogiſtiſch im engeren Sinne des Worts bezeich⸗ 
net, und mit großer Ausführlichkeit die zufammengefetten (dovvax- 
os und drsgayro:) aufgezählt und auf jene zurüchgeführt 3), 
Die zur Prüfung ber hypothetiſchen Schlüffe aufgeftellten Normen 
find ganz im Einklang mit den für die Urtheile angegebenen Frites 
rien, theils von der Thatfächlicleit des Inhalts theils won ber 
Form derfelben hergenommen. Wille einfachen oder Muſterſchlüfſe 
find zwar ihrer Form nach wahr, aber dem Inhalte nach nur, 
wenn fie durch die zu Grunde liegende Wahrnehmungen gemährleis 
ftet werden 16%); und fie find entweder beivelsträftig (drodsızrızo/) 
oder nicht, je nachdem fie von Belannten auf Unbelanntes oder 
wieder nur auf Bekanntes rühren u Auch foll die Wahrheit 





160) Bext Hyp. U, 137. 156 q. VIII, 803 u.%. Das Nähere bei 
Prantl ©. 472 fi. 

161) Prautl &.476 ff. 

162) Soxt. Hypot. II, 138 eq. Diog. 79. 

168) Sext. Hypot. II, 140 2qq. ngl. 1b adv. Math, VIII, 38316. 
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des Schiuſſes am der Wahrheit des aus den Prämiffen folgenden 
Shlußfages und den Folgerungen daraus geprüft und fo die by» 
reihetijchen Boransjegungen bejtätigt werden ‚*). Als ſchlußun⸗ 
fähig werben alle diejenigen Schlüffe bezeichnet, bei denen das kon⸗ 
tradiltoriſche Gegentheil des Schlußſatzes Leinen realen Gegenſat 
gegen die Verbindung ber Prämiſſen bilde ies), Die Stoiker keg« 
ten daher großes Gewicht auf den apagogifchen Beweis. Mid 
ſichtlih der Aufzählung der unſchlußfähigen Formen, jowie ber 
weitlänfig ausgefponnenen Lehre der Stoiker von den Fehl» und 
zrugfchlüffe muß id, wiederum auf Prautls (5.486 ff.) forgiät- 
üge Unterfuchung verweifen. Darin völlig einverftanden mit ihm, 
daß die ſtoiſche Syllogiſtik nicht im entjernteften einen Vergleich 
wit der ariſtoteliſchen qushalte, vermag. ich doch feine Dimblung 
bppothetifcher und disjunftiver Schlußformen nicht zu theilen. 

5. Mögen aud) die Stoiker, wenigftens grokgntheitg, Son ihren 
Kategorien in der Lehre nom Begriff gehandelt haben, fa ftehen 
Ne doch in fo enger Beziehung zu ihrer Phyſit, daß es wohl ver- 
ſtattet ſein dürfte fie diefer als Einleitung voranzuftellen, zumal wir 
nicht wifjen, wie fie an die übrigen Erörterungen über den Be 
if geknüpft waren. Die ftoifche Kategorientafel, vom oberften 
au fi noch beftimnungeloſen Gattungsbegriff (avessaror yEvoc 
Kr yerızeiraror) ausgehend, follte 'die Hanptitufen nachweifen, 
durch die er fortfchreitende Beſtimmtheit erlange 166), Jenen 'ober- 
ſten noch durchaus unbeſtimmten Begriff bezeichneten ſie als Etwas 
(ri) oder Seiendes (69) 1%); denn auch das Unkorperliche ſoll 








·— 


4lsgg. Diog. 46. Gegen die Skepfis wird angeführt, daß während fie 
die Möglichteii der Beweisführung läugne, fie biefelbe thatfächlich durch den 
für ihre Behauptung aufgeftellten Beweis anerfenne, Soxt. Math. VIII, 
43 2q. Hypot.I, 186. | 

164) Sext. Math. VIII, 867. 876. 

165) Diog. 77 . . NfHi couvro- -ulv 9 16 Awexelsevear is Enı- 
Fopüs od uezeru ij dın zu Anpımemom avumlos. dgl. Apul. de 
Interpret. 277 sqg. Ond. 

166) Durdy die Angaben des Simplicius zu den Kategorien, bed Plo⸗ 
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noch Theil am Seienden haben), Seine: erfte Beftimmthett 
joll e8 als Subjtrat (vnoxsuuevov) gewinnen, jedoch nur als Trä- 
ger der hinzukommenden Beltimmungen, deren erfte dann die der 
Beſchaffenheit (de8 roıdv) ift; ohne biefe füllt es mit dem ſchlecht⸗ 
bin beftinmmungslofen Stoffe zufammen 168). Durch den Hauch oder 
Inftartige Spannungen (rdvos wegwdeıs) ober auch befaamende 
Verhältniſſe (onspuazıxor Aoyor), erhält es die erfte; ob auch die 
folgenden näheren Beſtimmungen ?9%)? Schon diefe erfte Beſtimmt⸗ 
heit iſt dann eine vorübergehende augenblidliche, oder zwar dauernde 
jedoch äußere, oder auch eine innere, wefentliche; das Befchaffene wird 
zur Beichaffenheit (zocorns) 17°), und diefe, oder das durch fie bes 
ſtimmte Subftrat, Tann nur Zu⸗ oder Abnahme der Kraft, Teine 
qualitative Veränderung erleiden 171). Dann wird auch wieber ein 
gemeinfam und eigenthümlich Onalitatives (zog und Zdos noıdy) 
unterichieden 29), und die beherrichende Qualität (E&ıs) von den bes 
herrſchten (£xra),. welche leßtere wiederum an den andren Katego- 
rien Theil haben follen 178). Die dritte Kategorie, die des irgendwie 
Sichverhaltens (nos xov), umfaßt die angeeigneten Zuftände, die im 





tinus VI, 1 u. e. A. fowie durch die gründlichen Unterfuchungen Trende⸗ 
lenburgs (Geſchichte der Kategorien 219 ff.), Zellers (Geſch. IT, 59 ff.) und 
Prantls (Gef. der Logik I, 426 ff.), find wir zu genauerer Kenntniß ber 
Kategorienlehre ber Stoifer als andrer Theile ihrer Logik gelangt. Diefe 
Unterfangen Hat Peterjen (philosophiae Chrysippese fundamenta) eröff 
net, jeboch durch zu weitgreifende Folgerungen nicht felten ſich irre leiten 
laſſen. — Sext Hyp.I,188. II, 86. Diog. 61. — Schol. In Arist. 34, b, 10. 
Alex. in Top. 1565. 

167) Soneca Ep. 58. — Das ö 09 ſcheint die Ältere, das r) bie neuere 
Bezeichnung zu fein. 

168) Simpl. in Categ. u. A, b. Pranti 480, 8f. Plotin. vl, 2b. 

169) Plut. Stoioor. rep. 43. Diog. 148. 

170) Simpl. in Categ. u. A. b. Prastl 481,91 f. 

171) Plut. de commun. not, 44. Stob. Eol, I, 482 sqq, 

172) Stob. 1.1.0.9. b. Brantl ©. 482 f. 


173) Simpl. In Categ. ib. 55. — Ib. 42. 
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Unterfdjiede von den BEsıc, alB oxdasıs bezeichnet werben 1%), 
Richt blos das Wo und Wann, d. b. Unkörperliches, woflir die Stoi⸗ 
ir Zeit und Raum hielten, fondern auch die räumlichen und eins 
zeine qualitative Beftimmtheiten, wie weiß, rechnen fie dahin ?75), fo 
daß man wohl kaum fagen Tann, fie hätten nichts weiter, als die 
die Prädifate der Sütze bildenden Ausdrüde (Aexra) fein follen. 
Eine beftimmte.Sonderung der hinzulonımenden Zuſtände von ben 
beharrlichen Befchaffenheiten, ganz abgejehn von den vorübergehenden 
md Äußeren, Tonnte ihnen ohnmöglich gelingen. ‘Das der vierten 
Kategorie Angehörige endlich (zu gös rı nos Exorzn) follte ftatt 
finden und nicht ftatt finden. können, ohne alle Veränderung des 
Subftrate und feiner Beſchaffenheit 17%). Ihm fubfumirten fie 
auch das einfache ods rı, welches abgefehn von feiner Beſtimmt⸗ 
beit, auf ein Andres fich beziehe 177). 

Mochte urfprünglich die Adficht, die ariftotelif che Kategoriens 
ichre zu vereinfachen 178), wie ja auch ſchon Xenokrates fie auf eine 
Zweiheit zurückzuführen gefucht Hatte, zu der ftoifchen Vierheit ge- 
leitet haben, augenscheinlich Liegt diefer ein weſentlich verſchiedener 
Begriff zu Grunde. An die Stelle des Zwecks, die zu möglichft 
umfihtiger Begriffsbeftimmmg erforderlichen Geſichtspunkte voll- 
fändig aufzuftellen, tritt der Verſuch die grumdwefentlichen Stufen 
der Eutwickelung des Seienden nachzuweiſen, fo daß denn auch jede 
folgende Kategorie eine nähere Beſtimmung der vorangegangenen 
enthalten fol, und wie ber Qualität das Subftrat, fo den beiden 


174) ib. 61 as ulv yap oyelasıs rais Enıxriros xaraotaaeoı ya- 
parmolleogee wi vgl. Pranti 429, 84. 

175) Plotin. VI, 1, 80 u. Simpl. in Categ. b. Brantl ©. 486, 103. 

176) Simpl. 6. Prantl 435, 101 u. 106. 

177) Simpl. 42,6 (b. Prantl Anm. 101) wore öray ulv xara dın- 
gopar rı dınzelusvov moös Eregovy vevan, eos Tı Hovoy Touto Korea, 
sn Iac zu 7 Zmormun zul  alosnoıs' öray HR un xar« ıv &vor- 
0 dıapopay, ara lim di zyV noös Erepov aydoıy Yewmpirtai, 7005 
u nws Eyov For‘ 6 yügp vlös zul ö defiös Kwder rıyav nooadeor- 
IM 105 19 Ur00Ta0ıy xrA. vgl. Anm. 108 bei Pranti u. Saxt. Math. VII, 
454 (109 ib.). 

178) Simpl. f. 16, b. 





| 
leisten Nategorien das qualitativ beſtimmte Subſtrat vorausgefeht 


werben muß. Auf die Weiſe ‚aber leitet die Kategorienlehre der 
Stoiker unmittelbar zu ihrer Phufil über. 
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J 4 Die Phyſit der Stoiker. 
&. Die Grundlegung berjeiben. 


1. Ueber die Gliederung derfelben find die Berichte ſehr un- 
zureichend und theilweife verworren: nur fehen wir wie weitfchichtig 
fie war und dürfen fchließen, daß in der Sondermg und Anord- 
nung ber Theile Verfchiedenheiten unter den Stoilern ſtatt fan- 
den 17%), Am üßlicgften fcheint die Dreitheilung, Lehre von ber 
Welt, von den Elementen und von der Begründung (w!rıoAoyıxor) 
geweſen zu fein. — Die Lehre von der Welt zerfiel dann wieder in 
einen mathematifchen und einen phyſikaliſchen Theil ; ähnfich die Wetio- 
logie, und zwar fo daß in dem eigentlich naturwiffenfchaftlichen Theile 
von der Wefenheit der Natur, von der Seele und der Naturlehre 
bis zur Arzneikunde hinunter; im mathematifchen Theile von der 
Optik, Meteorologie u. ſ. w. gehandelt ward 100). Der Inhalt des 





179) Daranf deutet ſchon die Sonderumg bes eidızas und Yerızws, 
bei Diogenes 132, und die Angaben des Seneca Ep.89. In der Einthei- 
fung nad Arten (Begenfländen ?) werben aufgeführt: ö reed voudray To- 
705 za) nipl daoyaw Kal orosyeloy xal Iey mal Tipdıny xel romov 
xa) xevov. Hier alfo feine Spur weder von der Sweitheilung Seneka's in 
Körperliche und Unförperliches, wenn man nicht etwa zepl romov za) xeyou 
auf letzteres beziehen will, noch auch von Sonderung eines aitiologifchen 
und zweier nicht aitiofogifcher Theile, noch endlich von. einer gefonberten 
mathematifchen und phyſikaliſchen Behandlung jener nicht aitiologijchen Theile. 
vgl. d. folg. Anmerkungen, 

180) Diog. I. 1. rôv di nel Tou x0auov (Toroy) dinıgeiogen pa- 
oly eis dvo ufon‘ mia yüp axlıyaı Enızomyavsiy abrou xal Tobs and TAY 
uasnuarıxzay, 209" 7v Imrovor rrepl TE Toy anlavay xul ray niavauf- 
vuy, olov, ei 6 YAos Borı rnlıxovros nilxos palvera.. . zul sep di- 
vnoews xıı. 188 Eregav d’ aurou axeıyıy elyaı Trıs Movors rals (pvoızols 
Impallsı, xa9’ Av Imeiscı qᷓ 7’ 0v0la avrov.. .. xal el ‚nopovolg deos- 


ſtoiſchen PBHyfk. 108 


eften Theils wird alfo wohl bem der zwei erſten Bucher bes Ari⸗ 
Roieled vom Hinmel entiprocen haben und unfrer Koamologie; 
wie aber ohne alle aetiologiſche Betrachtung, zumal er auch die 
maihematifche Erörterung nicht ausſchloß, begreift fich nicht leicht. 
Keinen Falle find wir tm Stande aus den fehr fpärlichen Anga⸗ 
ben auch nur die Grundlinien derfelben ums zu verdeutlichen. Nod) 
weniger Mar ift bie Zweitheilung bei Senela 21) in Korperliches 
ud Untörperliches und des Korperlichen in Das. was. wirkt und 
das was gewirkt wird, d. h. die &lemente; und die Eintheilung 
des letzteren Abfchnitts wiederum, nach Einigen, ia bie Lehre vom 
Stoff, von der alles bewegenden Urfade und von den Elementen. 
Sollte nun der Theil vom Untörperlichen, von Zeit und Raum 
und uam Leeren gehandelt oder in bie Logik (die Asxrd) überge⸗ 
griffen Haben? Ueberhanpt find uns von biefem wettſchichtigen 
Gebände. nur. vereinzelte Bruchftücke erhalten. Wir werden am 
beiten thun fie in.einer uns: miöglichft faßlichen Weiſe und zwar 
jo zu verfnitpfen, daß wir mit Dem begimmen, was fich ber Logik 
der Stoiker zunächft anfchließt, und mit Dem endigen, was am 
unntittelbaxften zur Ethil derjelben überleitet, mit ihren Lehren von 
ver Gottheit, der Vorſehung und der Nothwendigkeit. 

2. Die ſtoiſche Grumdvorausfekung war, daß Alles was zu 
wirten und zu leiden vermoge Törperlich fei, mithin nur dieſes das 





zörm zii. 10V 3’ alnoloyızöv elyar xal avıoy dıusonj" mug SE aurou 
Imaxdıpa Enızowvosveiy TnV Toy largay dtnou, xce ⸗qᷓ⸗ mũo: zeoL 
TE 108 jyekovızod TA% wuris ze rar dv: yoyi yroutvor zul zreg) 
Entgudtoy xl ray Tovros duolay‘ Tou d’ ärkpov zul Tows And Toy 
Rednudrer dyıınatiodeı, oloy ns öbhuev, ls A alsla vis xaronte- 
25 payradlas, Omas vepn ovvlormsen ara. a1 ortiarung phoſtologiſcher 
md meteorologiſcher Erſcheinungen.— 
181) Seneoa Ep.89 Naturalis pars ‚pillonophine in duo 'solndi- 
tur, corporalia et incorporalia: Utraque dividuntür in suos, ut Ita di- 
cam, gradus; corporam loeunt in hos primum, In 6a quae faciunt et 
qse ex his gignuntur ; gignuntur autem elementa. ' Ipse elomenti lo- 
cas, ut quidam putant, simplex est; ut quidam, fn- materlam et oau- 
ssm omnia moventem et elementa dividitur. 1° 


104 | Genndlegung ber 


Wirfliche, das wahrhaft Seiende 122): alles Unkörperliche ein bloßes 
Anhaftendes und eine Ausfage 2). Ganz nominaliftifch nußte 
daher das Allgemeine für ein Unweſenhaftes, Unwirlſames, fir 
bloße Abſtraktion gehalten werben, die nur mehr oder weniger Gel» 
tung babe, je mehr oder weniger fie durch die Wirklichkeit des zu 
Grunde liegenden Einzelnen und Körperlichen gewährleiftet werde. 
An die Stelle. allgemeiner Naturgefege traten die VBerhältniffe oder 
Degriffe der Beſaamung. Nun erklärte zwar Apollodorus ben 
Körper für dns was drei Dimenfionen habe *%), doch im weiteren 
Sinne hielt man aud) die die Körper zufammenhaltenden Quftftrö- 
mungen für ein Körperliches 36); fo daß ich mit Ritter (III, 377) 
behaupten muß, die Stoifer hätten den Begriff des Körpers in 
einer Aber jene Definition hinausgehenden Bedeutung genorumen. 
Nur fo vermochten fie das Bute, die Weisheit, die geiftigen und 
materiellen &igenfchaften und ‚Zhätigfeiten, wie das Gehen und 
Zanzen, filr Körper oder Körperliches zu halten?) ; ja die Wahr: 
heit felber, wiewohl das Wahre unfürperlich fein jollte, fofern jene 
unmittelbar auf dem felber körperlichen Weltgeift (nyszorıxor), 
diefes nur auf dem unlörperlichen Urtheil (af/oua) und der Aus⸗ 
fage (Asxzov) beruhe 127): Nur will Senela diefe Unterfcheidung 
nicht, wie andre Stoiler, auf Weisheit und weife fein ausgedehnt 
wiffen 188). In der Zurücdführung aller geiftigen und materiellen 
Thätigleiten und Eigenfchaften mußten die Stoifer allerdings auf 
allgemeine Behauptungen ſich beſchränken; erfahrungsmäßige Durch⸗ 





182) ob. Yum. 44. vgl. Plut. oommun. not. 80. Plac. IV, 2%0. 
Diog. 150. 

188) Stob. Eol. I, 338 ov d alnıav oüre dy ouse aüue, alla 
auupßeßnxös 'xar xurnyoonua (nad Poſidonius). vgl. Zeno's Unterſchei⸗ 
dung von afrıov und zernyoonue, ob. Anm. 57. 

184) Diog. 185 50 roıyj dıaozarov. 

185) Plut. Btolo. rep. 43 «ges, nyeuuaıe, zovor dspmdsıc. 

186) Seneca Ep. 117. 106. 102. 116. Plut. oommun. not. 45, 

187) Sehr ausführlich befürworteten die Stoiler dieſe Unterſcheidung 
ſ. Sext. Math. VII, 38. Hypot. II,81. 

188) Seneca Epist. 117. 
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führung im Einzelnen (und darauf hätten fie doc als Senſuali⸗ 
fen Bedacht nehmen müffen) konnte ihnen ohnmöglich gelingen; 
eben jo wenig die Nachweiſung daß was fie für untörperlich erllär⸗ 
ten, uwirkſam fei. Wirken nicht abftrafte Vorftellungen, Urtheile 
und Ansfagen, ſelbſt wenn fie faljch find? Die Bezeichnung der» 
jelben als Anhaftendes oder Dinzugelommenes oder wie wir fonft 
Ihre ouußsßradra faffen mögen, — eine begrifflihe Beftimmung 
fehlt, — konnte ohumöglich ausreichen, um von Raum und Zeit 
hier noch nicht zu reden. Einige, wie Bafilides, Lehrer Mark Au- 
reis, wollten daher Nichts für unkörperlich halten!®). Auch 
über das Sein der Ausfagen (des Asxzdy) fand bei ihnen endlofer 
Streit ftatt 200). Beſſer begreift fich, wie fie Tag und Nacht, die 
Tages⸗ und Nachtzeiten, den Monat, die Dionatstage, das Jahr 
md die Jahreszeiten fir Körper und Zörperlich halten konnten 192) ; 


beruhen fie ja auf beftinnnten Zuftänden der Sonne und des Mon⸗ 
des der Aimofphäre u. |. w. 


8. BVerſuchten nun aud die Stoifer alles wahrhaft Seiende 
af das Körperliche zurückzuführen und bezeichneten fie daher ben 
Urftoff als Wefenheit alles Seienden !*), fo mußten fie doch ins 
nerhalb defielben eine Zweiheit des Leidenden und Wirkenden uns 
terſcheiden, den an fich qualititslofen Stoff und die aus ihm Jeg⸗ 
liches geftaltende Gottheit 9); erfterer follte weder wachſen noch) 
abnehmen, wohl aber getheilt und gemifcht werden können und zu 
Allem bereit fein, was die Vernunft, d. h. das fchaffende Princip 
ans ihr bilden wolle 1%). Bon der einen Seite find die Stoifer 





189) Sext. Math. VIII, 258 ib. Fabrie. . .of zepl ro» Baoıleidıp, 
ols Kdofe unddv eb aoauazor. 

190) Bext. Ib. 262. ' 

191) Chrysipp. bei Plut. commun. not. 45. vgl. Stob. Eel. I, 
0 ıq. 566. 

192) Diog. 150. Stob. Eol. I, 825. Sext. Math. X, 819 aoyı 
yüp xar' aurovs dorıy 1 @noios Vin x) di’ Ölay roanrı. 

193) Sext. Math. IX, 11. Diog.184. Stob. Eel. I, 804. 

194) Sen. Ep. 65. Stob. Eol. 822. Plat oomm. not. 48 ) (UA) 
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beſtrebt Kraft und Stoff auseinander zu halten 200), von ber an⸗ 
dreu Seite fie zu ein und derfelben höheren Einheit zu vers 
Mmüpfen 1%). Der Stoff tft ihnen nimmer für fich geweſen, er 
tft von Ewigkeit zu Ewigkeit das Subftrat der Kraft, und wie⸗ 
derum die Kraft ift eines Weſens mit den Stoff, au wenn fie 
bin und wieder als geiftiges euer u. dgl bezeichnet wird 17), 
Aber do tritt fie dem Stoffe dualiftifch entgegen ; fie ift das fchaf- 
fende Princip all und jeder Beftimmtheiten des Stoffes, deſſen 
Weſenheit allein in der widerftandslofen Empfänglichkeit befteht. 
Man kann nicht jagen, daß Stoff und Kraft den Stoilern zwei 
gleich berechtigte Selten ein und deſſelben Urweſens gewejen wä- 
ren; über eine dualiſtiſche Immanenzlehre Tamen fie nicht hinaus. 
De all ihrem Beftreben über den Dualismus fich zu erheben, zel- 
gett fie, wie fremd dem eigentlich griechifchen Geifte die ftrenge 
Ammanenziehre war. Die dualiftiiche Richtung durchdringt Ihr 
ganzes Lehrgebäude; es oscilirt beſtändig zwiſchen Materialismus 
und Spiritnalismus. Sind fie von der einen Seite bemüht die 
Urkraft an einen möglichft über das finnfih Wahrnehmbare fich 
erhebenden Stoff zu binden, ben Zeno und Kleanthes als Ninftles 
rifhes Feuer, Chryfippus als den fich felber aus fich felber bewe⸗ 
genden Hau, Andre als Yether, ober auch ale Sonne oder als 
Firfternhimmel u. ſ. w. bezeichneten 198): fo von der andren Seite 


r 
Sm. 





209’ auryy &loyos ovo« xal änoros. dgl. Stob. Eol. 824 nad Po 
ſidonius. 

195) Seneoa Epist. 65 bezeichnet fie als causa et materla. vgl. 
Plut. (194). 

196) Stob. Eol. 824 deupkosıy BE ııv obalev rije Bin xara iv 
vnodecıy (Tüv Zraixoy) Enıyolg uovor. nad Bofibonius. 

197) Stob. Eol. 1,56 Mooedanıos (Adyaı rov Beor) mveine vor- 
còv xal nupmdss, oux Ixov ln uoggmv, Meraßalloy di Hs 5 Povleras 
za) ovvefouoovusvoy racıy. Plut. comm. not. 48 owua zospor., Ge- 
neo. oonsol. ad Helviem co. 8 alve ille Deus est potens omalum, sive 
inoorporalis ratio oaet. 

198) Stob. Eal. I, 414 (49). Cio. de Nat. Door. u, 4b — Stob. 
ib. 878 Chryuippus: edvaı 10 0y nveuu zıvoßy daweo, Hoon taurd' zul 85 
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die Urkraft von ber nad Nothwendigkeit waltenden zur frei beftim- 
menden Borfehung zu potenzüren, Doch legterer Punkt Führt zu 
der Lehre von der Gottheit, die wir dem Webergange zur erhit 
im Sinne der Stoiler, vorbehalten. 

Bir wenden uns vorher zu der 


b. eigentlihen Phyſit. 


1. Auch hier finden wir wiederum daſſelbe Schwanken der 
Stoiker zwiſchen Sonderung von Stoff und Kraft oder Geiſt, und 
meinsbildung von beiden. Einerjeits wird die Natur oder die Welt 
felber als technifches Feuer bezeichnet, aus Einem foll Alles wer⸗ 
den und in Eins ſich auflöfen, fo daß es mit der urfprünglichen 
Vefenheit, dem Urftoff, zufammenfallen müßte!%); andrerfeits Toll 
Sott vor der Welthildung für fi geweſen fein und nach der 
Beltzerftörung wieder in ſich zurückkehren und der Unterfchieb des 
Wirkenden und Leidenden auch durch die Elemente hindurchgehn 
(9), So komnte dem freilich keine Theorie ihnen mehr zufagen 
als die heraklitifche. Der in ihr fich geltend machende ftete Wech⸗ 
jel de8 Weges von Oben nach Unten und von Unten nach Oben 
ſchien zugleich Sonderung und Einigung von Stoff und Kraft zu 
verftatten. Wir fahen, wie fchon Zeno diefer Lehre ſich anſchloß 
und haben nur Einiges zu nüherer Erörterung derſelben nachzu⸗ 
holen. In der Befchreibung des zwiefachen Weges fcheint zwiſchen 





fauroũ, vgl. Stob. Bel. 56. 180. Sext. Hyp. IU, 218. — Diog. 182 _ 
erercen uly ovy.alpeı To nüp, 5 Ey alddon zulsiode. uyl. Cio. Nat. 
Deor. I, 18. II,41. So auch Bothus, Stob. Eol. 58. — Meanthes bie 
Gomme, Diog. 188. Clo. N. Deor. I, 14. vgl. Kriſche's Forſchungen 428. 
— Boztäus den Firſteruhimmel, Diog. 148. Sonne und Firſternhimmel 
wohl als die Subſtrate gefaßt, von welchen die Wirkſamleit ausgehe. 

199) Iusi Lipeli physiologiae Stoleorum libri tres. Antrerpiae 
1604. — Dieg. 136 (48), vgl. Stob. Eel. I, 64. — Stob. ib. I, 872... 
ourus EE Eyos za nüvıg ylyrsadıı za) dx zumwy sic Ev vvyxplveohen. 
— Stob. Eal: 370 (200) &x räs oyolag. — Unter Welt verſtehen bie Stoi- 
fer bald die Allheit des Seienden, Gott und Welt zuſammen, balb letztere 
als Inbegriff des Gewordenen. Stab. Eol. 1,444 Diog. 137, 
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Zeno und der folgenden Stoa Tein weentlicher Unterſchied ftatt 
gefunden zu haben. Bejonders mit dem was Stobäus, angeblich 
authentiſch, von der zenonifchen Darftellung mittheilt 200), ftimmen 
die fpäteren Angaben im Wefentlichen überein; nur foll dem Chry⸗ 
fippus zufolge, der aus der verdünnten Luft bervorgehende Aether 
die Welt umkreiſen 202). So entlehnen aud die Stoiker vom He⸗ 
raflit die Annahme, das Waffer fei die Mittelftufe des Werdens 
und DBeftehens der Dinge. Nicht minder fchließen fie ſich ihm in 
der Lehre von dem periodifchen Wechfel der Weltbildung aus dem 
reinen, für fich gemejenen Aether und der Rückkehr in denfelben, an. 
Erft in der Weltbildung fol, nach Chryſippus, Körper und Seele 
ſich fondern; vorher das All (xoanog) durchweg feurig, Seele und 
Reitendes feiner felber gewefen fein, und als Zeus wachien bis er 
Alles in fich felber verzehrt habe. Es tritt daher nicht, wie bei'm 
Tode, eine Trennung von Körper und Seele ein, fondern die Welt 
lebt bei ber Weltverbrennung in ihrem Urgrunde, wie es Nume⸗ 
nius ausdrüdt, als Saame fort, aus dem fie dann wieder, wie 
fie früher war, ſich erzeugt. Nach der Weltverbremmung ift das 
Ganze verftändig und weife, alles Böfe (und Unvolllommme) muß 
ausgetilgt fein 29%). Soll aber im ewigen Einerlei die Welt immer 





200) Ich theile Hier die dort (48) nur angeführte Stelle des Sto- 
baeus Eol. I, 870 wörtlich mit: Zmvo» d2 ourws anopyalveru dınggn- 
dw‘ raanım denca elyau dv negöde riw rou ölov dınxoaunoıy &x 
rs ovolas. Sræv dx nvpös soon eis vdwp di’ adpos yeynaı, TO uly 
ss Uploraodu xal yiv ovvloracder" Ex roũ Aoınou BR ro utv dıand- 
yary vdop, Ex di Tov uruloueyov üloa ylyveadeı, Ex rıvos BR Toü aloog 
io Eanırey. Bei Diog. 142 wird noch beftimmter hervorgehoben bie Thei⸗ 
Iung des Waſſers oder Fluffigen (üyoorys) in Erbe und Luft, und bie Ber- 
flächtigung biefer zum Feuer: #0 di Aenrouepks (örev) BaegoIj za) rour 
Int nidoy lenıuyslv möo anoyevynoy. Seine Annahme vom Waſſer als 
Mittelfinfe übertrug Zeno and auf das heſtodiſche Chaos, welches für das 
erfie Gewordene Haltend, er von zeiodus ableitete, Philo de inoorrupt. 
Mundi 941, d. Hoesoh. Sohol. ad Apollon. Rhod. I,498 ı. 9. 

201) Aehnlich Ehrufipp b. Plut. Stole. rep. 41, und Aenrvvoufvov 
0: roũ adoos 6 aldnp mrepıkyeru zuxio. vgl. folg. Anm. 

202) b. Plut. 0.0. O. dıdiov uly yap av dnöouos nupeidns kü- 
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wiederum mit allen ihren Unvolllommenheiten fid) erneuern ? Soll 
ten nicht wenigſtens einige der Stoiter der Hoffnung fidh getröftet 
haben, die Wiederbringung der Dinge werde eine ftet3 vollkomm⸗ 
nere werden ? Die Annahme einer fehlechthin gleichen Wiederkehr 
der Dinge, Menſchen und Berbältniffe, wie Nemefins fie den Stoi⸗ 
fern beilegt und Chryſippus fie ausgeſprochen zu haben fcheint, 
möchten wir nicht für eine in der Stoa zu ausſchließlicher Gel⸗ 
tng gelangten halten ?°). Aber freilich Tonnte die ganze Lehre 
von Weltverbremung und Wiedererzeugung, weiche auch Heraklits 
poetiiche Bezeichnungen, Sättigung und Berlangen, beibehalten 
hatte>°@), zu wiffenfchaftlicher Ausbildung nicht gelangen. Will» 
Erich mußte man die Dauer ber Weltperioden beftinmen ?%), und 





%s za yuyn Barıy davrov xal Iyeuovızoy“ Orte di ueraßekoy eis Te To 
iyoov za) riiv Ivanolsıydeioay WurnV, ıgonov rıya els owpe xal ıyu- 
x ueraßallor Ware ovvsaruvean dx rovsav, alloy rıya Eaye loyov. — 
de Stolcor. repugn. 89 Chrysipp. de) yap 6 Iavarog uly dorı yuyüs 
zupıouös And Tov Omuaros, ı JE roũ x00uoV Wwuri ou zuplleru u£y, 
auferı BE Ouveyüs ulygıs av elc auıım Kavalson ııjv Ulnv, ob dr 
109 Gno®ymoxsıy 109 x00u0V. — Numen. b. Eusob. Pr. Ev. XV, 18 
Zwuyı ze Kiedyde wol Xovolsag ügdazeı iv ovalıy ueraßalluy 
oioy eis ondoua els nüp zal navy Ex Tovrov Toauııy ünoreleiodes 
mw dıaxoounoıy ola agorepoy nv. — Plut. commun. not. 17 örav dx- 
zWWonCL TÖYV x00u0V ovro, 20x09 uly odd' druoüv aroleineron, ro d’ 
öloy Yoomıuov or Tımıxeira xol 08V. vgl. Cio. N. Deor. II, 46. 
Acad. 11,37. Senoo. Consol. ad Marclam 0.25 extr. Diog. (200). 

203) Nemesfus natur. Hom. 0.38. Chrys. b. Laotant. Inst. VH, 28. 
dgl. Marc. Aurel VII, 19. Dagegen Saneda natural. Quaast. III, 80 
omne ex integro Animal generabitur, dablturgue terris homo insolus 
scelerum et melloribus auspiciis natus. 1d.24 cum Deo visum ordirl 
meliors, vetera finiri. 

204) 20005 und yorauoovvn, Plut, de Ei ap. Delph. c. 9. vgl. 
Philo Alleg. M, 62 Mang. 

205) Rad) Plutarch L 1. foll die Epoche des xöpos, des Beifichfeins 
des reinen Feuers, nur von längerer Dauer fein als bie der Berweltlichung, 
der zonsuoouyn. Meber die verfchiebenen Berechnungsweiſen und Zahlenan⸗ 
gaben |. I. Lipsius, Stoic. Physiol. II, 22. vgl. Zeller ©. 82, 8, 
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fehr natürlich, daß mehrere Stoiler die Lehre theils bezweifelten, 
theils verwarfen und an die Stelle derfelben die ariftotelifche An⸗ 
nahme der Weltewigfeit fetten 2%), Wenn einige Stoiler (allge- 
meine Annahme fcheint es nicht geweſen zu fein) mit der Welt- 
perbrennung, dem großen kykliſchen Sommer, einen entiprechen- 
den Winter (Untergang durch) Waller) wechſeln ließen 27), fo 
foheinen fie Anhalt für die Lehre vom periodifchen Wechſel in That⸗ 
fachen der Erfahrung gefucht zu haben. — Die neue Welt follte um 
unendlichen leeren Weltraume entitehn, den fie al& Bedingung der 
entftehenden und beitehenben Welt für nothwendig hielten, während 
fie Inweſenheit deffelben in der Welt durchaus Läugneten und gänz⸗ 
liche Durchdringbarkeit der Körper behaupteten 20%), indem fie wohl 
anf den Alles durchdringenden Hauch fi verliefen. So wie in 
der Weltbildung bei Uebergang ins Feuchte, Körper und Seele aus 
einander treten follten, jo auch das Wirkeude und Leibende, und 
zwar fo daß erfteres der Luft und dem Feuer, letteres der Erde 
und bem Waſſer einwohne *®). Daß die Stoiler vom Herallit 
ſich entfernend die Vierheit der Elemente annahmen und fie für 
qualitativ beſtimmte Grunditufen des Dafeins hielten, Tamıt uns 
nicht befremden; wohl aber, daß fie ohne Berüdfichtigung der ari- 
ftotelifchen Einxeden, jedes derfelben doch wiederum. auf. je ein Glied 





206) Schon Bodthus ſoll Weltewigkeit angenommen und ihm, folen 
andre Stoifer gefolgt fein, Philo incorruptile mundi 947. Hösch. Ariys 
Didymus b. Euseb. Praep. Ev. XV, 18. Dod ſtehen mit dieſen Angaben 
anbre, namentlich rüdfichtlich des Poſidonius, nicht im Einflang, f. Zeller 88, 
Anm. Nur vom Panätins wird ber Zweifel an periodifcher Weltuerbren- 
nung beſtimmt bezeugt, Olo. Nat. Deor. II, 46. Diog. 142. n 

207) Seneca natur. Quaest. III, 28 sg. Censor. de Die. Nat. 
nad) Lipfine’ Emendation, physiol. Stoloor. II, 21. 

208) Plut. Placit. II, 9. Stob. Eel. II, 30 4. u. — Plat. 
comm. not. 87. . za) omua yupeiv dıa oouaros, xsv0V uyderdgov 
zegudxovsos xıh. dgl. Stob. Eol. I, 376. Didym. b. Euseb. Pr. Er. 
XV, 15 xevöv BE unddv ündeyev iv aurh (6 20049). 

209) Chrysipp. b. Plut. (202). — Plut. oommun. not.49. Neme- 
sius, nat. Hom. 5. Seneos Quaest. Natur. III, 10. 


der beiden Gegenſütze des Warmen und Kalten, Feſten und Flüſ⸗ 
figeun zurücführten, und zwar das Feuer auf das Warme, die Luft 
af das Kalte, das Waſſer auf das Flüſſige, die Erde auf ba® 
Feſte 1%), Ganz abgeſehn davan daß fie die Flüſſfigkeit der Luft 
inzüh außer Acht ließen, begaben fie fich aud) alles Erllürungs⸗ 
grumdes rücdfichtlich des Liebergangs der Elemente in einander. Nach 
Maßgabe ihrer Schwere follten fie fich im kugelförmigen Weltge⸗ 
bäude übereinander lagern, und wie die Erbe in der Mitte, fo auch 
das ganze Weltgebäude Traft feiner Schwere feftgehalten werden #11). 
Durch die Anmahme da die vier Urftoffe in den Dingen nirgend 
rein vorlämen *12), mochten fie der Frage nach dem Uebergang der» 
ſelben in einander begegnen. zu Tönnen glauben und unterfchieden ver« 
Ihiedene Arten der Deifchung, jenachdem die Theile ucbeneinander 
giondert‘ blieben (xaociꝰcoic), oder in durchgeheuder Ausdehnung 
(arzızagexraoıs di’ La) auf troduem (su’äis) oder nafjem Wege 
(xgaoeg) ſich durchbrängen, oder enblich ihre Eigenfchaften in ins 
uſammengingen ?'*),. 

2. Erkllarten die Stoiler Zeit, Raum und Leeres für Nichtfeien» 
de8, weil Unkörperliches, fa ſcheinen fie fich damit zugleich der Un⸗ 
terfuchung über diefe fehwierigen Begriffe überhoben zu haben. 
Während fie ſich mit Namenerklärungen von Raum und dem Lees 
ten begnfigten ?44), ließ @rörterung des Zeitbegriffd ſich nicht fo 
leicht abtveifen. Daß die Bett Bewegung vorausſetze, erfannten fie 
an, und Chryfippus faßte fle als Intervall der Bewegung, fofern fie 


— . 





210) Diog. 187. n 

211) Diog..ib. u. 156, : Plut. Plan 0, 5; Cie. N. D. 
IL 17 84: :.Diog. 140. 187, 168 u. u: are Ben. b. Btob. Bol. 406. Plut 
def. Ozan. 28. n 

212) Seneca qusebt. Nat. mi 10 in omnibus sun: 'omnis-. 
meibus ommis: fiunt.. Alax. Aphsod:. ds Amima if, 148: Stoo. Ba. 
1, 314. Marc. Aurel, VO, AT. : 2 

218) Stob. Eel. I, 876. vgl. Diog. 161. , 

314) Sext. Hypet. IT, 124 Chrysipp. Stob. Ecl. I, 8% 2. Die 
Imterkheidung von zöros und yage IR unerheblich. 
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das Maß der Schnelligleit und Langfamleit jet, oder auch als das ber 
Bewegung der Welt folgende Intervall 235), — Erklärungen welche ihre 
Abhangigkeit von Ariftoteles vergeblid zu verläugnen ftreben. Gleich 
dem Leeren ſoll die Zeit unendlich ausgedehnt der Vergangenheit’ wie 
ber Zukunft nad, dazu gleich dem Stoffe ins Unendliche theilbar 
fein, ohne daß das Theilbare jedoch aus unendlich vielen Theilen be- 
ftände *1°). Auch die Frage nach dem Realen in der Zeit wird be= 
rührt und dieſes auf das Gegenwärtige beſchränkt, Vergangenheit und 
Zukunft den bloßen Ausfagen zugezäblt, jedoch anerlannt, auch das 
Gegenmwärtige beftehe nur als Grenze zwiſchen Zukunft und VBergan- 
genheit ?17), Die Frage, ob Etwas vor der Zeit geweſen fei, beant⸗ 
wortet Senela durch Unterfcheidung von Zeit und Ewigkeit 2u8). 
Noch weniger Spuren eigener Forſchung finden ſich in den aller- 
dings fehr fpärlichen Nachrichten über die ftotfchen Vorftellungen 
vom Weltgebäube und von den meteorologifchen Erfcheinungen. Die 
Unterfchetdung zwifchen der Welt mit dem Leeren und ohne daſ⸗ 
felbe (dem öAo» und zav), deren erftere& weber Fürperlih noch 
mtörperlich fein foll, iſt kaum erwähnenswert. Auch nicht die 
dreifache Bedeutung von Welt ꝛ2). Auf Sichtung jener Nachrich⸗ 





216) Stob. Eel. I, 260 . . zısnasus dınonnuu, zu" 5 nore Alyı- 
Tu neLgov Tayous re xal Agndurmsos‘ 9 To napexolousouy dınorna 
Ty roũ xo0uou zıynası. vgl. Posidonius b. Stob. 258. 

216) Stob. 1. 1. wore un’ Eva xar’ ünaprıouov Lveoravaı 200- 
voy alla xara nioros Adyeayıu. Diog.150 ovx ärsıpov BE ynoıy av- 
mw (emp rounv) 6 Xpuoınnos‘ ob yap korı rı äntıpov, eis 5 ylveraz 
N soun all’ axaralnxros Ları. 

217) Plut. oommun. not. 41 Xovausmos ... „ro lv Napprn- 
udvoy roũ yoovov zer ro ueAloy.ovf ünapyer all’ Upeornzeve, pnal, 
novoy BE ünapyev ro veornxöc.““ Id. Ib. „rou &veornxozos yooyou rò 
plv.utilov elvar zö 44 ragsimivsöe.“ Pontdonius 5. Stob. Eat. 1,258 

. 70 di viv xal.ra Om dv lareı (z00900) zal our) ar’ üneesıc- 
Mòôv vociodeı. vgl. Beneca de brevit. Vitae o. 10. 

218) Seneca Ep. 89. 

219) Sext. Math. IX, 882. Diog. 148. Plut comm. n08. 80. — 
Diog. 137 sq. u. 4. vgl. Krifche 424 f. 
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ten müffen wir Bier verzichten; auf einige wenige werden wir zu⸗ 
tichnlommen Gelegenheit haben. An umfaffendem Schema fir 
Letrahtung der Dinge und Wefen fehlte es ihnen jedoch nicht. 
Eie uiterfchieden vier Arten zum Einheit gelangter Körper, die 
durch Wirkſamkeit der nackten (bewegenden?) Kraft (wıRn &fıc) 
zuſanmengehaltenen unorganifchen, die von der Natur (picsc) 
durchdrungenen organifchen der Pflanzen, die befeelten der Thiere 
ud die mit vernünftiger Seele begabten **°), — alfo nad) Voraus⸗ 
jgung einer vierfachen Art der Wirkfamleit der Welttraft. Der 
höhften Stufe der Wefen werden aud) die Himmelstörper, als 
berniimftige umd felige zugezählt. Sie, die göttlichjten und höchften 
Beltwefen, follen reinen ätherifchen Stoffes fein, jedoch durch die 
Ausdinftimgen der Erde, der Flüffe und des Meeres genührt wer- 
den 21), je nach dem verfchiedenen Nange, den fie in den himnıli- 
ihen Regionen einnähmen, — eine Ausbildung der heraflitifchen 
Lehre, die der Ephefier ſchwerlich ſich wärde haben gefallen Lafien. 
Im Uebrigen fchloffen fie fich dem platonifchen Planetenſyſtem an. 
Die von Ariftoteles und Theophraft angebahnten Unterſuchungen 
über den Bau der Pflanzen und Thiere fortzuführen, fühlen bie 
Stoifer fich nicht angeregt; nur auf Das was lehteren mit dem 
Menſchen gemeinfam ift, richten fie ihre Aufmerkjamteit, und fchei- 
zen auch wicht fonderlich beftrebt geweſen zu fein von den verjchies 
denen Wirkungsweifen jener vierfachen Stufen der Weltkraft fich 
Rechenſchaft zu geben. 

3. Die Seele, die menfchliche wie die thierifche, mußten fie, 
nach Maßgabe ihrer Grundoorausfegung, für körperlich halten und 
beriefen ſich, gleich den Epitureern, darauf, daß nichts Unkörperli- 
ches das Körperliche zu berühren, mit ihm zu leiden und von ihm 
getrennt zu werden vermöge 2%), Ferner darauf, daß Leben und 


mn 





220) Sext. Math. IX, 81. — Plut. virt. mor. 12 u. M. Aurel. 
%. X fügen die vierte Etufe Hinzu. vgl. Kriſche 883. Zeller 97, 5. 

221) Cie. Nat. Deor. 11,15.16. Acad. II, 37. Plut. Stoic. repugn. 
4m. ſ. vorzuglich Kriſche's Forſch. 385 ff. vgl. Zeller 98f. 3. 1. 

222) Aleanthes und Chryſippus b. Nemes. de nat. Hom, p.8B3 sq. 
Veſq̊. d. griech. Philofophie. III, 2. 8 
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Bewegung nur aus Lebenswärme fich ableiten laffe und daß mit 
der Zeugung auch die geiftigen Eigenſchaften ſich fortpflanzten ??*), 
Mag die Seele als Hauch oder warmer Hauch oder als euer 
bezeichnet werden, an das Blut gebunden, foll fie von den Ausbün- 
ftungen deffelben genährt werden, und dur; den ganzen Körper 
verbreitet, ihn in innigfter Weile durchöringen. In Folge der 
Theilbarkeit alles Stoffes gebe, nehmen fie an, bei der Zeugung 
ein Theil des Seelenwefens auf das Erzeugte über, entwickele ſich 
vor der Geburt als Pflanzenfeele und geftalte fi) nad) der Geburt, 
fraft der Einwirkung der äußeren Luft, zur Thierſeele. Obgleich 
durch den ganzen Körper verbreitet, wird doch der Hauptfig der 
Seele in der Bruft oder im Herzen als Gentralorgan für den 
Athmungsproceß und die Stimme, oder nach der Annahme einiger 
andrer, im Gehirn gejucht ?**). Vom Centralorgan follten dann, 
durch Luftftrömungen vermittelt, die verfchiedenen Seelenfunktionen 
ausgehn, deren fie fieben annahmen, die fünf Sinue, das Zeu⸗ 
gungs⸗ und das Sprachvermögen, beherrfcht von dem oberften Dent- 
oder Vernunftvermögen 73), Wir wollen nicht in Vergleichung 
der Phyſiologie der Stoiker mit der des Ariftoteles eingehn, die, 
jo weit unfre Nachrichten von erjterer reichen, zum Nachtheil 
jener gereihen müßte, dürfen aber wohl uns freuen daß fie die 
Zufammengehörigfeit von Sprady: und DVernunftvermögen fo ent- 
fhieden anerlannten und daß fie die Einheit des Seeleumejens ſo 
beitimmt fejthielten; auf die leitende oder Grundfraft, den Sitz 
des Ich, führen fie auch die Empfindung und Begehrung zurück **°). 


223) Cio. N, Deor. III, 14. Diog. 156 sg. — Cleanthos b. Ne- 
meslus p. 32. 

224) |. die Belegftellen b. Seller S. 100 ff. 

225) Galen. de Hippoer. et Plat. III, 1. Diog. 110. 157. Stob. 
Ecl. I, 878. Plut. Plac. IV, 4. 

226) Oleanth. Hymn. 4. — Plut. de virt, mor. 8... ö.dn xa- 
Aovoı dınvoray za) Yysuorızoy, dıokov zesnouevov zul ueraßallov EV 
TE Tols na9enı xal rais zur& Eıy 7 dıdgeoıy ueraßolais zaxlay re yl- 
veodas xal iperny. Den Thieren wollte Chrufippus daher keine as zu⸗ 
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Ja diefer Beziehung Lam ihnen ihre materialiftifche Vorausſetzung 
m Hälfe. Gleichwie die Gottheit als Weltfeele die ganze Welt 
archdringen und lenken fol, fo anch die menjchliche Seele, ein Theil 
der Ausfliuß derfelben, alle ihre Thätigkeiten; und Pofidonius hatte, 
im Anſchluß an Plato's Timäus, die Erfenntniß der Natur auf 
De und eingeborene göttliche Vernunft zurückgeführt #7). 


8. Die floifche Gotteslehre. 


1. Die von Zeno begonnene Ineinsbildung von Natır und 
Gottheit wird von den folgenden Stoifern fortgeführt, doch mit 
beitimmterer Beachtung der dabei hervortretenden Schwierigkeiten. 
Auf die von den verfchiedenen Stoikern in von einander abweichen⸗ 
der Weiſe verfuchten Bezeichnungen des Fluidums näher einzugehn, 
in welhem fie die Wefenheit oder die Wirkfamkeit der Gottheit 
Inhten, verlohnt ſich kaum der Mühe?) 8 follte der Sin- 
uenwelt angehören und doc, de mußten fie ſich befcheiden, durch 
finnlihe Wahrnehmung nicht zu erreichen, durch Erfahrung nicht 
zu bewähren fein. Sie hätten immerhin fich begnügen können zu 
jagen, was fie im Sinne trügen, wäre das denkbar Feinfte im 
ganzem Gebiete des Stoffartigen, zumal der Wechfel der Ausdrüde, 
deren fie fich zur Bezeichnung deffelben bedienten (19%), von ihrem 
Bewußtſein zeugt, die völlig entfprechende nicht finden zu können. 
Das, worauf es ihnen hätte anfommen müffen, jenen göttlichen 





geſtehn und bezeichnet bie Ogesis als öpun Aoyızn, b. Galen. 1. 1. V, 6. 
IV,2. — Id. ib. U, 2 ze) 1ö 2yw@ Alyouey xark roiro dexyuvres al- 
tous dv 1 Enoyalvesdus ıyv dıavoray Elvaı. 

227) Epictet. Diss. I, 18, 6. M. Aurel. II, 4. V, 27. IX, 8. 
XII, 30. Senecos, Ep. 41. — Posidon. nad) Soxt. Math. VII, 98... 
or zul ı Wr’ 6lmy Wucıs Und Ouyyevoüs Oelkkı zur mu paveode 
roũ Aoyov. Auch Kleanthes Hymn. v.12 ob (Zeus) zareusuves 01907 
löyor, ös dia nayıoy yorz xrı. Noch entſchiedener legt Jamblichus b» 
Stob. Eel. I, 886 den Stoitern die Lehre bei, eic rd toriv 6 Aoyos xat 7 
eur navıas dıavonoLs. 

228) ob. Anm. 198. vgl. Zeller ©. 71, 2. 72, 1. 75, 1. 
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Stoff fo zu bezeichnen, daß mindeftens Hinwelfungen darin auf 
die über alles Stofflihe hinausliegenden Prädikate, die ſie der 
Gottheit beizulegen ſich gedrungen fahen, fich gefunden hätten, war 
ohnmöglid. Eher mochten fie wähnen die Wirkmgsweifen der 
Gottheit durch das Bild von Hauch und Luftftrömungen veran- 
Schaulichen zu können, wie wenig fie auch diefes Bild in den Be⸗ 
reich erfahrungsmäßiger Vorgänge zu ziehn vermocten. Aehnlich 
verhält ſichs mit den verfchiedenen Verſuchen die Stelle im Weltall 
zu bezeichnen, von wo aus Gott die Welt lenke und durchdringe: 
Klennthes behauptete, von der Sonne aus, Boethus, wie es ſcheint, 
vom Firfternhimmel aus, der eine mit nicht bejjerem Grunde als 
der andre, Zeno u. U. ibentificirten die Gottheit mit der Welt, 
d.h. mit der inneren Wejenheit derjelben *?°). Wie aber faſſen fie 
die wirkende Kraft Gottes? Zunächſt in Uebereinftimmung mit 
der ihm beigelegten Diaterialität, ähnlid) wie der Beripatetifer 
Strato, als die mit Nothwendigkeit wirkende Naturfaufalität, oder 
aud) als reale Vorherbeftimmtheit, und fchon Zeno foll diefe als 
die den Etoff bewegende Kraft bezeichnet haben 23°), woraus man 
jedoch wohl nicht fchließen darf, er habe fie auf die unterfte Stufe 
der Wirkſamkeit Gottes befchränfen wollen. Jene Nothwendigkeit 
wird dann dem Naturgeſetz und diefes der Vernunft gleichgeftellt *31) ; 


— — — — — 


229) Cio. Aoad. II, 41 Cloanthes... solem dominari et rerum 
potiri putat. Diog. 148 Bonsos.. ovolay Jeov ti Toy anlavay Opai- 
gay (ynalv). — Id. ib. ovotay BE Yeov Zuymy u£v pnoı Töv 6l0v x00- 
uov xl roy ovpavor. fo auch Chryſippus und Poftdonius. Cic. de N.D. 
I, 14 Cleanthes ..... tum ipsum mundum deum dieit esse, tum cet. 
0.15 Chrysippus...ipsumque mundum deum dicit esse, et elus anlmi 
fusionem universam,. Acad. I, 11 Zeno .. statuebat . . ignem esse 
ipsam naturam coet. Didym. b. Euseb. Ev. Pr. XV, 15 za) Zeus Afye- 
To Ö x00uo0s. 

230) Plut. Stoio. rep. 834 j xoımn Yuoıs . . elnapufyn. SBeneca 
Nat. qu. II, 45 fatum, natura und mundus. Stob. Eecl. I, 178 Ayr/na- 
toos 6 Zrwixös Heov anegalvero iv eluapukynv. — Id. Ib. Zuvov 
. . dwanıy zıygruamv vis bins ark. (mv eluapulvnv Alyaı). 

231) Cio. N. Deor. I, 14 Zeno autem naturalem legem divinam 
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wie hätte auch die Stoa an einem bewußtlos wirkenden Naturgefck 
fi genitgen laffen können? Damit fchien denn der Webergang 
zu einer Weltjeele, einem Weltgeifte und einer nad Zwecken wir⸗ 
imden Borfehung gewonnen zu fein; könnte ja fonft die Weltver- 
nmft nicht für die Menſchen vorfehend Sorge tragen. Es fchoben 
die Stoiler daher die Begriffe von Nothwendigkeit, Naturgefe, Seift, 
Dernunft und Vorſehung unbedenklich in einander 232), geleitet durch 
die weit über die Grumdfäge ihrer Phyſik hinansreichenden Ueber⸗ 
gugungen ihres fittlich religiöfen Bewußtſeins. Und doch mußten 
fe auch wieder verfuchen jene verfchiedenen Begriffe, unbefchadet 
der vorausgeſetzten Einheit, irgendwie aus einander zu halten. 
Ehryfippns Hatte dem Zeus (als ungetheilter und oberfter Einheit) 
die Welt und den Menſchen verglichen, die Ecele der Vorfehung; 
md in der Weltverbrennung follte Zeus als der einzige unzeritör- 
bare der Götter in die Vorfehung ſich zurüdnehmen und beide 
follten ungetrennt in der einigen Wefenheit des Aethers beftehn; 
voſidonius betrachtet den Zeus als erftes, die Natur als zweites, 
die Borfehung als drittes Princip, — mehr nad) begrifflicher als 
phnfiicher Abfolge; den Stoikern zufolge, welche Didymus berüdfich- 
tigt, follte Zeus, — identifch mit der Welt, als Grund des Lebens, — 
Borherbeftimmtheit, weil Alles von Ewigkeit her unausweichlich 
bewältigend, Adraften zur Bezeichnung der Unentrinnbarleit, Vor: 
ſchung endlich, weil Alles zum Heilfamen führend, benannt wor« 


se censet (151). .. . animantem .. aliis autem libris rationem 
quandam per omnium naturam rerum pertinentem vi divina esse affe- 
dam putat. Seneca de Benefio. IV, 7 quid enim aliud .est natura 
quam Deus et divina ratio toto mundo ct parlibus eius inserta ? 
Diog.53 6 vonos 6 xosvos, bonee daıly 6 Op9os Aoyos xrl.— Didym. b. 
Euseb. Pr. Ev. XV, 15 (6 Aoyos) Lori yvası vouos, 1a d’ Alla navre 
yyoykyas tovıov (TV Avdownuy) Evexa. ois Gxoloudas wouuoTkov 
npovoeiv ray arydowiıwy 1oy ra Öle diomouvın Heov. Plut. 1. 1. 
XI 

232) |. beſ. Plut. a. a. O. Clo. N. Deor. I, 14. Lactant. de vera 
Sapientia 9. Stob. Eol. I, 178 u. A. vgl. Chrufippus’ etymologifche Deu⸗ 
Imgen b. Diogenianus, Euseb. Pr. Er. VI, 8. um. 280 f. 
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den fein?®®), — ein ſchwacher Verſuch die verfchiedenen Bezeich⸗ 
nungen ein und deffelben höchſten Princips zu rechtfertigen. Nur 
theilweife verfuchte man fie auf die verfchtedenen ihm beigelegten 
Stufen der Wirkfamteit zurüdzuführen, indem man biefe als ver- 
bindende und zufammenhaltende Kraft (E&ıs), als organifirende 
Kauſalität (pooic), als befeelende und vernünftige Wejenheit faßte 
(220), Diefe verfchiedenen Arten mochte man wähnen durch ent- 
fprechende Verhältniffe des ftufenmweis fich verflüchtigenden Stoffes 
der Luft umd des Aethers veranfchaulichen zu Tönnen. Die Noth- 
wendigteit des Naturlaufs auf die erfte oder die beiden erften 
Stufen zu befchränten und der nad) Sweden wirtenden Vorfehung 
die höheren Stufen vorzubehalten, konnte die Stoa nicht verfuchen; 
fie hätte fonft auf die fo feharf von ihr betonte Lehre von ber 
Einheit der Welt und der durchgängigen Werhfelbeziehung in allen 
Theilen berfelben (ovunadeıa) 24) verzichten müffen; und darauf 
konnte fie nicht verzichten, ohne den Haltpunkt ihrer ganzen Phyſik 
und theilweife aud) ihrer Ethik aufzugeben. So mußte fie dem 
bei der Zwieſpuiltigkeit ihres höchſten Principe zunächft nach Bes 
weisgründen für je eine feiner beiden Seiten fi umfehn. Zur 
Bewährung feier feurigen oder ätherifchen Natur berief ſich na- 
mentlich Kleanthes darauf daß alle Theile der Welt durch Wärme 





288) Plut. comm. not. 36 Adysı youv Xpvonnos, Boıxeven ro ulv 
avIoun@ ToV Ale xal Toy x00u0V, r5 ÖL Wurf zijv noovoray' Örav 
099 dxmrupteons yEynreı, u0Voy üypsaprov Oyte Toy Alu ruy es, Ave- 
xoonen dal vw noowony, elra Öuou yevondvous al müs rs toũ ei- 
BEHos olNas drireleiv iuportpovus. — Btob. Ecl. I, 178 Hosadends 
{m Suapuevp) rofegvy ano Avös‘ nouroy ulv Yao eva vov Ale, 
Sevrtgov BE TIP püoıy, rolımw BR Tv eluapusyny. — Didymus b. Bu- 
abb. Pr. Ev. XV, 15 dö IN zul Zeüs Akyeraı 6 abeuos, dreıdh Toü 
Inv ednos nuiv Borl, xasocoy di elpoukrp Aöyp navın dıamsi Ank- 
dapeross LE aidtov, nooaovouatende: eimapucvny, Adonorsiay BE Ort 
ovdivy Korıv arıov anodıdgaozeıy, eovorny BR Örı nos TO onoımov 
olaoyousi Exuora. 

284) Sext. Math. IX, 78 sg. Diog. 140. Alex. de Mizt. 142 
u A. vgl. Zeller 87,f.1 u. Anm. 246. 
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wiammengehalten würden und die Welt felber nur durch gleiche und 
ähnliche Natur in folder Dauer, d. h. ewig, erhalten werben 
finne*°®). Ebenfo hatte er für die Annahme daß der Himmel, d.h. 
vie Himmelsförper, feurig feien, wie fehon Feno angenommen, ihren 
Glanz und ihre erwärmende Kraft angeführt?) Wenn dann 
wieberum fehon Zeno behauptet hatte, Gott müfje nad) unzweifel⸗ 
haftem Begriff der Seele, ein befeeltes und zwar als das voll» 
Iommenfte in der ganzen Natur gedacht werden ?27), indem er 
glei den vermenſchlichenden Vorftellungen der Epikureer entge- 
gengetreten war: fo verfuchte Kleanthes ausführlid das Daſein 
Gottes und feine Fürforge für die Welt und die Menſchen zu er- 
weiſen. Zuerſt berief er ſich auf die Mantik und unfer Vorah—⸗ 
zungövermögen des Zufünftigen, auf das Dafein der Gottheit ale 
Urhebers defjelben zurückſchließend 23%), in zweiter Beweis war 


- — —-._ 
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236) Cio, N. Deor. I, 9. 

236) Stob. Ecl. I, 588. — Cio. ib. II, 11. — vgl. ib. II, 9 sq. 
I, 14, 

237) Cio. N.D. I, 8, 17 sed quum talem esse deum certa no- 
tione anfmi praesentiamus, primum ut sit animans, deinde ut in omni 
zatura mihil eo sit praestantius oet, was dann wieberum auf bie Welt 
uusgebehnt wird und ib. 0.31 geſchloſſen, daß die Götter auch rationis 
oompetes feien; und ferner: ex quo iIntelligitur prudentism quoque et 
menten a diis ad homines pervenisse. vgl. II, 12. Soxj. Math. IX, 101 
Ziven 33 6 K. ano Bevoyavros riv Apogumy Außuv oürwol duve- 
erg To mooifuevor anegua Aoyızov zul auto Aoyızöv korıy“ © di 
zöguog moolerar arlgua Aoyızou' Aoyızöv üga Lorlv 6 xoanos. Ib. 104 
zei malıy . . zo Aoyızöv roũ un Aoyızou xgeirsov xrl. Gebr ſchwach 
ein anbrer dem Zeno beigelegter Beweis, ib. 183, wenn nit etwa ein Mit⸗ 
telgfied fehlt; ſchwach and die Art, wie Diogenes aus Babylon (ib. 184) 
ts zu ergänzen fucht. Gin ähnliches Argument bes Chryfippus ao ovu- 
Peßyzöros 6. Themist. in Top. Beholia 245, 28. 

238) Cio. N. Deor. II, 5 Cleanthes quidem noster quatwor de 
oausis dixit in animis hominum informatas deorum esse notiones (mutb» 
maßlich in feinem Buche ep) Fey, Diog. 175). Primam posult eam, de 
qua modo dixi, quae orta esset ox prassemsione rorum futurarum. ib. 
e.4 quorum enim interpreies sunt, eos ipsos eeso oarte nocoteo ont, 
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bon der Größe der Wohlthaten hergenommen, die durch Die Len- 
fung der Weltverhältnifje, durch die Fruchtbarkeit des Erdbodens 
und Aehnliches uns zu Theil werden; ein dritter von den furrdht- 
baren und neuen Naturereigniffen, welche die Menſchen an eine 
himmlische und göttliche Gewalt mahnten; ein vierter won der 
gleihmäßigen Bewegung des Himmels, der VBerfchiedenheit, Man⸗ 
nichfaltigkeit, Schönheit und Ordnung der Geſtirne. Es bewährt 
ſich durch diefe drei legten dem teleologischen Beweife angehörigen 
Argumente, die von andren Stoifern fehr ins Einzelne durchge⸗ 
führt fein müſſen *3°), daß man, was fchon vom Zeno berichtet 
wird, zunächſt auf Sofrates, nad) den xenophontifchen Deittheilun- 
gen, zurüczugehn pflegte. Chryſippus Hatte gleichfalls, wie es 
Scheint, hervorgehoben, daß die ewige Ordnung der Geftirne und 
der Natur einen Urheber von höherer Kraft und höherem Geifte 
vorausſetze, und fo aud) der menjchliche Geift felber 4%). Eigen⸗ 
thitmlicher ſchließt Kleanthes: wenn es Gradunterfchiede der Voll⸗ 
fommenheit im Gebiete der Natur ımd der Seele (des Lebensprit- 
cips) gibt, fo muß es auch eine vollfommenfte Natur und eine 
vollkommenſte Seele geben, da Fortſchritt ins Unendliche undenkbar 
tft; nun ift unter den irdischen Wefen der Menſch, rücdfichtlich der 
Seele wie des Leibes, das vorzüglichfte, und dennoch ſchwach, der 
Sünde unterworfen und hülfsbebürftig: alfo ift er nicht das höchfte 
und volffommenfte Wefen; ein ſolches muß über den Menſchen hin⸗ 
ausragen, frei von allem Böfen und mit allen Tugenden (Vollkom⸗ 
menheiten) erfüllt, d. h. Gott fein ?*!): eine Beweisführung, in der 
man nicht mit Unrecht die Anfänge der erjten Hälfte des ontolo- 


— — — 


deorum autem interpretes sunt: deos igitur esse fatsamur. vgl. Divl- 


nat. c. 5. 

239) Cie. N. Deor. II, 5. vgl. III, 7. Plut. Plao. I, 6,2. Soneoa 
de Provid. 1. — Aoad. II, 38. 

240) id. N. D. II, 6. vgl. Zeno b. Cioero Ib. B. 

241) Sext. Mathem. IX,.88 sqq. Cic. N. Deor. II, 12 atque etlam, 
si a primis inchoatisque naturis ad ultimas perfeotasque volumus pro- 
oedcre, ad deorum naturam perveniamus no0ess6 est. vet. o. 18. 
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giſchen Arguments für's Dafein Gottes erblidt hat. Doch mag 
Aeanthes auch hier die in Sokrates’ Unterredung mit Ariſtodemus 
enthalten Spuren nur weiter verfolgt haben ?*?). Auch Chryſippus, 
nachdent er nachgemwielen, daß das volltommenfte weltliche Weſen 
der Menfch fei und um feinetwillen das Webrige, er aber doch nicht 
vollkommen, hatte auf ein volltommen fittlihes und weijes Wefen, 
d.h. das göttliche, gejchloffen ?*3). 

2. Warb nun von den Stoifern Gott mit der Welt mehr 
der weniger ausdrücdlich, als innerfte Weſenheit derfelben, identi⸗ 
ficirt, und die Vollkommenheit Gottes auf die Welt übertragen, fo - 
mußten fie ſich die Aufgabe ftellen die Volllommenheit der Welt 
nachzuweiſen und die dagegen geltend zu machenden Bedenken zu 
beieitigen. Sind fie hin und wieder geneigt auf die Unvollkom⸗ 
menheit des Stoffes fi) zu berufen, fo verfallen fie, im Wider 
fpruch mit der Vorausfegung daß der Stoff qualitätslos, allen 
Tormen des bewegenden und formenden Princips miderftandelos 
fi) hingebe, dem Dualismus?4), Hatten fie von der durchgängi⸗ 
gen Harmonie und Zweckmäßigkeit in der Welt der Dinge auf 
einen nad) Zweden wirkenden intelligenten und einigen Urheber 
derfelben gejchloffen, fo fuchten fie nun umgekehrt die durchgängige 
Harmonie und Zweckmäßigkeit der Welt thatfähhlid) zu bewähren, 
Harmonie fest Meannichfaltigkeit und ein Spneinandergreifen der 
manntchfaltigen Beftandtheile nach dem Verhältniß von Urſache 
ud Wirkung, von Zweck und Mittel voraus. ‘Die Welt befteht, 
unternehmen fie zu zeigen, weder aus gänzlich gefonderten, noch 
blos (äußerlich) verknüpften Theilen, findet fich ja auch fein leerer 
Raum innerhalb, der Welt; vielmehr wirken Sterne und Mond 
such auf die irdifchen Dinge und ihre Verhältniffe ein; Himmli- 
ſches und Srdifches ift zu durchgängiger Einftimmung (orrvorc 
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242) Xenoph. Memor. J, 4. vgl. Sext. Math. IX, 92. 

243) Cio. N. Deor. II, 14. vgl. o.1l. 

244) Seneoa Provident.5 non potest artifex mutsre materlam. 
Dagegen Ehryfippus b. Plut. oommun. not. 34 ob yap 7 yasbın To xa- 
zoy dE Eeurns napdoynrev xl. 
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und ovyrovia) mit einander verbunden, bie ganze Weſenheit durch 
Einen fie durdhdringenden Hauch zu durchgängiger Wechfelbeziehung 
aller ihrer Beftandtheile geeinigt *°). Daher denn aud) überall 
das Eine als Mittel dem Andren zur Erreichung von Zwecken 
dient, die Früchte der Erde den Thieren, diefe dem Menfchen*®). 
Unter den von der Natur beabfichtigten Zwecken wird aud bie 
Schönheit nicht außer Acht gelafien; und eben fo wenig die Man 
niichfaltigkeit der Welt, in welcher nicht je zwei Dinge einander 
völlig gleich feten*4”). Soll nun aber die Welt um der Menſchen 
“ amd Götter willen da fein, fo doch nur, fofern der Menfch gebos 
ren ift, um die Welt zu betrachten und nachzuahmen, felber ein 
Theil des Vollkommnen; Endzweck kann nur die Welt felber in 
ihrer Bolltommenheit fein *). Die gegen die Vollkommenheit 
der Welt erhobenen Einwendungen hatten Ehrufippus in mehreren 





245) Die ſchon vorher (234) angegebenen Beweisftellen ergänzen ein⸗ 
ander gegenſeitig. Soxt. Math. IX, 785q. hebt hervor daß der Weltlörper 
nicht dx auvanrouevam nod) &x dıeoruzwv beftehn Fönne, wegen der in ihm 
Nattfindenden ovunadera, mithin Ayauevov rı fei: Zul udv yap ruy &x 
Ovvantoulvwy 7 dıeoıyrwy ov Ovunadyeı 1& ulon allnkoıs. Diog. 140 
bezeichnet bie auumraseıa näher ale nv a9 ovonvlaoy nroös ra Intyeım 
cᷣuroætv za avvroviay ‚und beruft fich auf Apolloderus, Chrufippus, Poſido- 
ins u.%. vgl.148. Alex. Aphr.de mixt. 1.142 führt das auunradds eluem 
are To näv, auf das es duchhbringende zyeüsa zurlid. Aehnlich Andre, 
Zeller bemertt mit Recht (5.88 Aum.) daß namentlih bei den älteren 
Stoifern nur von einem erfahrungsmäßig nachweislichen infuzus physicus, 
nicht von einer magiichen Zufammenftimmung die Rede fei. Es lag ihnen 
daran die Einheit des Weltalls in den Wechſelbeziehungen aller feiner Theile 
hervorzuheben. 

246) Cio. N. Deor. II, 14. 45 sq. nach Chryſippus. 

247) Plut. Stoioor. Rep. 21 nad) Chryfipp. : Schönheit des Pfaues. 
vgl. M. Aurel. III, 2. — Cie. Acad. II, 26. Sen. Ep. 118. 

248) Cic. Fin. II, 20. N. Deor. II, 53. 62. vgl. Diog. 188. 
Stob, Eol. I, 444. — Cio. N. D.II, 14 ipse antem homo ortus est ad 
mundum contemplandum et imitandum, nullo modo perfeetus, sed est 
quaedam peartioula perfect. Sed mundus quoniam omnia complezus 
ost, noo est quidguam quod non Inslt in eo, perfeotus undique est. 
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Shriften =) und nad ihm andre Stoiler ausführlich zu wider 
legen unternommen. Zunächſt beriefen fie ſich darauf, daß die 
Theile der Welt nicht volllommen fein könnten, eben weil fie nicht 
Selbſtzwecke feien, fondern durchgängig in Beziehung zum Ganzen 
fländen (20), fei e8 gemäß der nothwendigen Abfolge von Urfadye 
md Wirkung, oder im Verhältniß der Mittel zum Zweck, oder 
and ald Folge des Bezwedten (xara zapgaxorordncıy). So fet 
Gefundheit der lebenden Weien das Bezweckte, Krankheit und Be- 
fimmerniß die unabwendbare Begleitung 2°). Oder es wurde ber 
Augen hervorgehoben, der aus dem Läftigen, wie Mäuſe und Wan« 
zen, oder ans dem Uebel, wie der Krieg, ſich ergebe °5),. Auch er» 
innern fie, wie manches Vebel Folge und Strafe der Verjchuldung 
je??). Schwieriger allerdings war das Böfe mit der Vollkommen⸗ 
heit der Welt in Einfiang zu bringen. Die Mitfchuld der Gottheit 
mußten fie läugnen und das Böfe auf den Trieb, die Denkweife, 
den Borfak des Schuldigen zurückführen und dennoch anerkennen 
daß auch der Böje nach unabänderlicher Vorherbeftimmtheit handle, 
wie er handle 53), So geftanden fie denn theil dag Befeitigung 
des Boſen nicht möglich und nicht wohl gethan gewejen fein würde, 





249) Chryfippus namentlich in den Schriften zegd rov unddv Eyxin- 
oy elvu umdt ueumtov xooum (Plut. Stoio. Rep. 37) und reel ITeo- 
yolas, Gell. VI, 1, 7 aqq. 

250) Chrys. b. Plut. Stoio. rep. 44 rileov ulv 6 xouuos Füud 
laıy. ou else BE rd ou xoduov ufen, to nos 10 610y mus Eyeıy za) 
ey za9 aura elvaı. 

251) Gell. 1. 1. (249). vgl. Plut. de Animal. proor. 6. 

252) Chrys. b. Plut. St. Rep. 21. 82. vgl. Marc. Aur. VIII, 60. 
Plut. L 1. 85. 16. 

368) Chrys. b. Plut. Stoic. Rep. 83 ds ra» «lsyowr To Yeioy 
zaputsıoy ylyeodaı aux euloyoy &orıv. b. Gell. VI,2,7 sqq. quamquam 
ka sit, ut raione quadam necessaria et principaN uoacta atque oonnexa 
tiat fato omnia, ingenin tamen ipsa mentium nostrarum proinde sunt 
fato obnoxia . .. os ray Blußay Iuuurors ag‘ alrois Yronkrue wu) 
200 Opuny ausey ducprarorrwy TE xol Plantoufvwv ze) werk rhP 
array dıayonay xal IHoıy. 
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theil8 betrachteten fie das Böſe als den nothwendigen Gegenfak 
des Guten, theil8 hoben fie hervor, wie e8 durch die Gottheit zum 
Guten gelenkt und durd Strafe gefühnt werde 5%). Zur Befei- 
tigung der Kinrede, wie doch in der volllommenen Welt es fo 
häufig den Guten übel, den Böfen wohl ergehn könne, beriefen fie 
ſich theils auf eine, dann freilich mit der göttlichen Vorſehung nicht 
zu einigende Nothwendigfeit, theils darauf, daß die Glüdfeligkeit 
des Guten durch Fein Mißgefchid getrübt werden könne, theils, daß 
diejes ihm zum Mittel werden folle feine fittliche Kraft im Kampfe 
mit demfelben zu üben und zu ftärken 255). Aber fchon bier zeigt 
fi, wie fie die Vorausſetzung unbedingt wirtenber Nothwendigkeit 
mit den Weberzeugungen von einer nad) Zwecken waltenden göttli 
hen Vorſehung und von Freiheit der Selbftbeftimmung, als Bes 
dingung der Zurechnung unſrer Wollungen und Handlungen, nicht 
zu einigen vermochten. 

3. Nicht ohne fichtbare Verlegenheit wenden fi die Stoifer 
zu dem Berfuche, ihre Ueberzeugung von der Einheit des allwalten- 
den göttlichen Wefens mit dem Glauben des Polytheismus aus- 
zugleihen. Sie konnten den auf weitverbreitete Vorannahmen und 
Begriffe, d. 5. auf Principien ihrer eignen Erfenntnißlehre, ſich 





254) Chrys. b. Plut. Stoio. Rep. 36 xaxiay dd xagolov apa ovre 
duvarov Zorıy our’ Eyeı xalws dosivar. — b. Gell. VI, 1extr. . . vitia 
ibidem per affinitatem contrariam nata sunt. b. Plut. ib. 35... . ovx 
dxonorws (7 zaxlı) ylyaraı nos 1% Ola‘ oVdE yap üv rayadov my. 
gl. commun. not. 0.13, ib. 0.14, wie ja aud in einer Komödie & xa9? 
favra u£v korı yadka, zo di öly zromuanı xapıy rıya noootldnoV. 
vgl. Gell. VI, 1. — Cleanth. hymn. 18 sqq. — Plut. Stoicor. repugn. 
85. 15. 

255) Plut. ib. 87 mzoAu ze) TO ıjs avayans ueuiyden, und Achn- 
liches. vgl. Seneca Provid.5. — Die übrigen Troftgründe ausführlid von 
Seneka in der genannten Schrift entwidelt. c. 2. nihil aooldoro bono viro 
mali potest ... . omnia adversa exercitationes putat. 0.8 . . ostendam 
quam non sint quae videntur, mala. Nuno illud «dico ista quae tu vo- 
088 Aspors . . primum pro ipsis esse, quibus accidunt, deinde pro 
universis ... . His adiioiam, fato ista fieri. 
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ftügenden Glauben nicht ſchlechthin verwerfen, noch die bunte Welt 
menjchenähnlicher Götter ſich gefallen Taffen. ‘Der einige göttliche 
Urgrund der Welt aber wirkt ohne fich zu fpalten, in verſchiedenen 
Richtungen und auf verfchiedenen Stufen. So verfuchte denn fchon 
Zeno Hefiods Theogonie mit feiner Gotteslehre in Einklang zu 
bringen und die homerifchen Mythen zu deuten. Ihm folgte Klean- 
thes, Perfüus, Chryſippus, Diogenes u. A., bis in die leßten Zei⸗ 
ten der Stoa. Namentlic) Ehrufippus hatte feine gewohnte Schreib» 
feligteit aud) auf die Theologumena ausgedehnt, die man dem 
Orpheus und Muſuus beilegte 5%) Daß die Geftirne vom rein- 
sten ätherifchen Stoffe und göttlichen Weſens feien, ftand ihnen und 
jo ja auch dem Plato und felbft dem Ariftotelcs, im voraus feft?57), 
Ebenfo legten fie dem Erftgeborenen und der Grundlage der Welt 
des Gewordenen, den Elementen, Göttlichfeit bei ?58). Und warum 
nicht and) alle Dem, woran die Perioden der Entwidelmg haf⸗ 
teten, wie dem Jahre, den Monate und den Jahreszeiten? oder 
worin die göttliche Fürſorge für den Menſchen vorzugsweife fich 
offenbare, wie den Früchten, dem Wein u. f. w. 59), Auch die den 
Herven der Vorzeit gewidmete Verehrung als bevorzugten Trä- 
gern des göttlichen Geiſtes, konnten fie für berechtigt halten ?*9). 
Dionpfius, Zeno's (?) Schiller, unterfchied drei Arten göttlicher We⸗ 
fen, Seftirne, unfichtbare Götter und Heroen; Andre ihrer fieben?*), 
Aber wie nun aus dem bunten Gewirre der Mythen, nad) Abſtrei⸗ 
fung des Gefchlechtlichen und andrer vermenfchlichenden Hülle ?*), 


— 





256) |. Kriſche S.391 ff. 433. 479. — Noch bei L. Annaeus Cor⸗ 
autus, einem Zeitgenoſſen Senela’s, finden ſich viele dergleichen Diythener- 
Närungen. 

257) Cio. N. Deor. I, 14. IT, 15 sqgq. u. ob. Ann. 221. 

258) Cio. N. Deor. I, 15. II, 26. Diog. 147 ib. Interprett. 

259) Cic. N. Deor. I, 14. — Id. ib. II, 23 (Berfäus wird genannt). 
Plut, de Iside 0.66. vol. Krifhe 442. 

260) Cie. IT, 24. I, 15 nad) Perfäus und Chrufippus. 

261) Tertul. ad natur. II, 2, 14. — Plut. Plao. I, 6, 10, 

262) Chryfippus verwarf den Gefchlechteunterfchied, nad) Phaedrus 
el 2. dgl. Cie, N. Deor. I, 14. II, 17. 
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ben ihrer Lehre entfprechenden Kern nachweifen? Sie mußten na⸗ 
türlih zu allegorifchen Erklärungen ihre Zufluht nehmen und 
wenngleich fie anerfannten daR daber mit Vorficht zu verfahren 
fei 23), fo überließen fie fich doch den abenteuerlichſten Etymolo⸗ 
gien. Vorzüglich mußten fie verfuchen die Spuren zu verfolgen, 
die in den Beziehungen der übrigen Götter zum Zeus, den ja auch 
die Mythologie als Vater und Beherrfcher der Götterwelt aner- 
kannt hatte, einigermaßen, wenn auch oft gewaltfam genug, fich 
nachweiſen ließen. Rückſichtlich des Einzelnen müffen wir bier auf 
Unterſuchungen verweifen, deren weitere Verfolgung außer unfrem 
Zweck und Bereich liegt ?6*). | 
4. Zu dem alten GSötterglauben, dem fie, von ihrem Stand⸗ 
punkte ihn Läuternd, ſich anzunähern fuchten, gehörte auch Mantik 
und Dämonologie. Erftere ward zuerſt von Zeno und Kleanthes, 
dann mit großer Ausführlichfeit von Chryfippus, Diogenes von 
Babylon, Antipater und Bofidonius behandelt; nur Panätius fprach 
fi zweifelnd darliber aus. Sie konnten die Zeichen, ans denen 
die Wahrfager weilfagten, nicht fir Vorbedeutungen gelten laſſen, 
fondern nur für Anzeichen Deſſen, was gefchehen fei, und woraus 
die Folgen ſich abnehmen ließen?) Das Verſtändniß folcher 
Zeichen, deren es unzählige, nur dur Deutung noch nicht er- 
reichte, gebe, führten fie theils auf natürliche Anlage theils auf 
Kuuft zurüd, und beriefen fich in erfterer Beziehung auf die ihm 
vorzüglich günftigen Zuftände des Sclafs und der Exſtaſe 66). 
Und woher die Begabung, auf die fie augenfcheinlich mehr Werth 
legten als auf die Kunſt? Sie mußten auf die die Welt der 
Dinge zufammenhaltende göttliche Kraft und die daraus fi) erge- 
bende durchgängige alle Theile der Welt durchöringende Sympa- 
thie zurücdigreifen. Und fo konnten fie einerfeits von der Mantik 





263) Annaeus Cornutus de N. Deor. 80 sq. Osann. 

264) |. befonders Kriſche a. d. a. O. und vgl. Zeller ©. 115 ff. 

265) Cie. Divin. I, 8. vgl. I, 7. II, 42. Aoad. 11,883. Diog.149. 
— Ib. 52. 65. 8. Seneca quaest. Natur, II, 82. 

266) Cio. 1.1. I, 18. 56, 55, 59. Sen. 1. 1. Plat. Plae. V, 1. 


der Stoiker. 127 


einen Beweisgrund fürs Dafein des oder der Götter bernehmen 
(#2), andrerjeitd behaupten, aus dem Dafein der Götter folge die 
Gewährleiftung ded Vermögens der Divination "7. Doch muß 
auch fo die Theorie ihrer Mantik ungereimt genug gewelen fein. 
An Anfzählungen eingetroffener Träume und Orakel hatten Chry- 
fippus und Antipater es nicht fehlen Lafjen ?es). 

Diejelbe Annahme, worauf der gefundere Theil der Mantik fich 
ftüßte, lag auch ihrer Dümonologie zu Grunde. Unter Dämonen 
veritanden fie nicht eigenthüimliche, von den Menſchen gefonderte 
göttlihe Weſen, fondern die der Perfönlichkeit zu Grunde liegende 
göttliche Kraft; jeder Einzelne foll jeinen Dämon haben ?), Wenn 
Chryfippus von böfen Dämonen redete, fo kann er wohl mur die 
Verkommenheit des urfprünglichen dem Menſchen verliehenen per» 
fonlichen Geiftes darunter verftanden haben 27°), 

Muß man nun aucd anerkennen daß die Stoa in ihrem Ans 
ſchluß an den polytheiftifchen Kultus, dem fpäteren die Philoſophie 
überwuchernden Aberglauben Thür und Thor geöffnet hat, fo doch 
zugleich, daß fie eine lauterere innere Gottesverehrung ſich zu be» 
wahren gewußt habe. Schon Zeno hatte gemahnt, fie nicht an 
Tempel, da8 Werk menfchlicher Hände, zu Inüpfen, und bei älteren 
und neueren Stoifern finden wir Aeußerungen über das wahre 
Weſen der Frömmigkeit und deren Bedingungen; Neinheit und Un⸗ 
verderbtheit des Geiſtes, Gehorfam und Streben den Göttern ſich 
zu verähnlichen 271). 


ibn nn a 


267) Cie. L LI, 15. — ib. L 5. 38. 

268) Cie. 1.1. 1,19. 20. 

269) Pofibonius nennt bei Gialen. de Hippoorat. et Plat. V. 1 
ben Dünen auyyerac TE zul nV 6molay puoıw Iywy vo vor 6Aov x00- 
uoy dıoıxovyrı, Maro. Aurelius V, 27 69 &xaoıp mooozerip xal üye- 
nova 6 Zeug Idwzev" ouvros de darıy anöooneoua davroü ovros 64 
karıy 6 dxuorov vous zur Aoyos. Aehnlich Andere. — Seneoa Ep. 110. 
vgl. 41. 

270) Plut. Stoic. rep. 87. Def. Orac. 17 gauloı daluoves. 

271) Plut. Stolo. rep. 6. Diog. BB. — Cie. N. Deor. Il, 28. Fplot. 
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5. Die ftoifhe Ethik. 


1. Wenden wir und nun zu dem von Chrufippus und an—⸗ 
dren Stoifern unternommenen Ausbau der zenonifchen Ethik, fo 
müſſen wir wiederum beklagen von der Gliederung beffelben nur 
vermirrte und jehr von einander abweichende Nachrichten zu finden. 
Nur zweierlei läßt ſich feftftellen, theil8 daß unter den verfchiede- 
nen Bearbeitern auch hier nicht unerhebliche Verfchiedenheiten ftatt 
fanden, theils daß die den Principien entfprechendfte ‘Dreitheilung 
in die Lehre vom Xriebe der Selbfterhaltung und der daraus ſich 
ergebenden Unterjcheidung des der Natur deffelben Angemeffenen 
und Nichtangemeffenen; dann in die Lehre vom Sittlichen oder 
Guten und von der Tugend; endlich in die von den Affekten, fich 
gliederte. Letztere Scheint man dann dem erften Abfchnitte unmit- 
telbar angefchlojfen oder auch ihr die letzte Stelle angewiefen zu 
haben; und allerdings ift die Lehre von den Affelten, die ja dem 
Menſchen im Unterfchiede vom Thiere zulommen folfen, ganz wohl 
geeignet, dem Begriff der menfchlichen Selbfterhaltung und dem 
des Guten vorangeftellt, oder auch als Duelle des Böſen, der 
Lehre vom Guten nacgefhict zu werden ?7°). Die Unterabthei- 





81, 1. Arrian. Dissert. II, 18. 19. Diog. 124. Seneca Ep. 41. Marco. 
Aurel IX, 49. 

272) Diog, 84 rö d’ 79x09 ue£oos is yılovoplas dimpovov es 
te zöv np) Öguns xal Eis Tov nel ayadwv xal xaxav xal Toy tgl 
nasuy xal reg) kperis zul weg) relous xal nrepl re rns nowns aflas 
zu) zo nonseny za) ep TÜV XAINKOVLWV TEOTEONGMY TE xl AroTpo- 
zoy. 0) ovzo d’ Unodınloovoıy ol reg Xovoınnov xal Apyednuov 
zo) Zyvova rov Tapaka zul Anollodopoy za Auoyeyny zal Ayılnargov 
xal Ioosıdamıov: 6 ulv yap Kırzus Zivov zul Kitaydns, os &y &p- 
xeuorepor, Apel£oregov reg) Toy noayuamy dıdlaßoy. Die erſten drei 
Glieder feinen auch mir die Grundeiutheilung auszumachen, wie fie fi 
vielleicht fchon bei Zeno und Kleanthes fand, die andren jech® Glieder ber 
inodialpeoıs dem Chryſippus und den folgenden anzugehören; nur fragt ſich, 
ob fie nicht einem zweiten, gewiffermaßen angewendeten Theile der Ethik eine 
gefügt wurben, ber fh bei Zens und Kleanthes noch nicht fand. Mag fie 
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Iungen mußten dann, je nachdem die eine oder andre Anorbrumg 
gewählt ward, verichieden ausfallen. 

2. Zuerſt fcheint man das auf den Trieb der Selbfterhal- 
tung gegründete Brincip der zenonifchen Ethik, im Gegenfag der 
epilureiſchen Hedonik, weiter entwidelt zu haben. Wenn man den 
Grundſatz der Selbfterhaltung weiter verfolgte, felbft wenn er ur- 
ſprünglich al& Webereinftimmung des Lebens gefaßt ward, fo maren 
die näheren Beftimmungen: Uebereinſtimmung mit der Natur und 
mit der Vernunft oder ber Gottheit, doch nur Entwidelung Deffen, 
was in der urfprünglichen Formel, wenn auch nicht beftimmt aus- 
geſprochen, Schon enthalten war. Ebenſo die verſchiedenen Formeln 





aber jo verhalten, oder mögen fie der Dreitheilung als Mnterabtheilungen 
eingefügt gewejen fein, — die angeführte Ordnung vermag ich mir nicht zu 
erilären, eben jo wenig weder mit ber Haupttheilung, noch mit den Unter 
abtbeilungen bie ro&is zoo b. Epiot. Dissert. III, 2 zu reimen: reeis 
da Torcı negl obs AaxnInven dei ToV $oousvov xulov xal dyasov' Ö 
atel Tas opffeıs zul ras Exxilocıs, Tva un T’ OpEYouevos dnroruyyann, 
um’ Bxxllvov negıniaty‘ 6 neo) Tas Öpuas za Kpopuds, al drräös 
ô mel TO xu97xov, Bra rakeı, va evloylores, Iva un auelas' Toltos 
lony 6 negl 7779 avstanarnolay za Gyexmuornte, zul Ölms 6 regl Tas 
Myroradlosıs. Tovswy xupiasrerog za uclıora dnnelyay dortv 6 eg) 
18 ad9n" nasos yüp üllws ov yiveıcı, el un Opkfens Anorvyyavovang 
7 txliotoc zegenıntovons xra. Nur fo viel ſcheint mir Har zu fein, daß 
die Anordnung, wie auch die Anfangsworte befagen, einen vein praftifc- 
pädagogischen Zwed verfolgte, und mit der Erörterung der Affekte ale dem 
die Begehrungen von ihrem richtigen Ziele Ablenkenden beginnen, dann bie- 
"8 Ziel ans dem Begriff des Naturtriebes und damit das ihm Angemeffene 
ableiten, und endlich zu dem unbedingten Werthe des Gittlichen überleiten 
ſollte. Einen umgelehrten Weg fcheinen die Gewährsmänner des Stobäus 
Eel.1I, 7 eingefchlagen und zuerft von den Gütern, den Mebeln, dem Gleich⸗ 
gültigen und den Tugenden (p. 9Osgg.), dann erfi von dem Triebe, bem 
Angemefienen, den Affelten und der Freundſchaft (p. 166 sgq.), ımdb endlich 
von dem ſchlechtyin Guten und Böfen und von dem Weiſen (192 sqq.) ge- 
fandeit zu Haben. Won den bei Seneka (Ep. 95 nad) Pofidonius, und 
Bp.89) und bei Cicero (Offic. II, 5) durchſcheinenden Behandlungsweiſe n 
der ſioiſchen Ethik, ſ. Zeller 124, Anm. 
Gerd. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 9 
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Späterer *°). Denn e8 kqnn feinem Zweifel unterliegen (ſ. oben 
©..67 f.), daß fchon Zeno die Uebereinſtimmung des Lebens als 
eine der Natur des menfchlichen Einzelwejens entfprechende gefaßt 
und wiederum dig Eigenthünlichleit de8 Menſchen auf das ihm 
einwohnende Vernunftvermögen zurüdgeführt habe; die Unterfchei- 
dung der blos angemeffenen Kebensweife von der wahrhaft fittlichen, 
zeugt unzweifelhaft dafür. Wenn dann Kleanthes unter der Natur, 
mit welcher Uebereinftimmung erreicht werden ſollte, nur die ge- 
meinjame, nicht die befondere, Chryſippus dagegen zugleich die ge= 
meinfame und die dem Menſchen eigenthümliche verjtand ?74), fo 
hat wahrſcheinlich letzterer nur ausdrücklich hervorheben wollen, 
was erſterer ſtillſchweigend vorausſetzte. Kleanthes ſcheint auszu⸗ 
ſprechen beabſichtigt zu haben, daß auch der Menſch, ſeiner Bevor⸗ 
zugung vor den übrigen lebenden Weſen ohngeachtet, doch nichts 
deſto weniger ein integrirendes Glied der Naturordnung ſei; und 
dieſe innere Einheit der ganzen Natur zu betonen, mochte der Ver⸗ 
faſſer des Hymnus an den Zeus ſich beſonders gedrungen fühlen. 
Etwas anders verhält ſichs wohl mit der ausführlichen Nachwei⸗— 
fung, daß der urfprüngliche Trieb der belebten Weſen nit auf 
Luft, fondern auf Selbfterhaltumg gerichtet fei. Kein Zweifel zwar, 
daß ſchon Zeno den Erhaltungstrieb fehr beftimmt won Lufttriebe 
fonderte; Hatte fir ihn ja nur Werth die felbiteigene Thätigkeit, 
nicht die. Pafftvität des Genuffed, oder irgend Etwas aus der Gunft 





273) Stob. UI, Ecl. 184 (ob. Anm. 88) KleayIns yap nowros dınds- 
fauevos aurov ı7v aagemv npoosmxE ri yuvoeı .. . öneo 6 Xovyoın- 
nos aap£orepov Boviousvos roımaaı, LEnverxe Toy TEONoVy Touroy‘ CV 
zart’ Zunsiplav Toy yuoa Ovußavorıwy' Aıoykyns BR euloyıoılay &y 
5 zara yuoıw Exloyij zul anexioyyj' Apyeönuos dE navıa xasnzoyra 
Önırelouyro SV’ Ayıinargos dE Liv Exieyoulvous ulv Ta xura (puory, 
arexityouevous dE 7a noga yuoıy dınveras. vgl. Diog. 87. 

274) Diog. 89 yuoıw HL Xovannnos ulv &axove, 7 dxolovdaus 
dei (Av ınv Te xoıynv a0) idlus zuy avdomnlynv' 6 de KisayIns ııW 
xovnv uoyny Axdeyerer gpucıy, 7 axolouseiv dei, oüxerı dE xcl ryy 
Ent mEoous. 
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der Berhältniffe ſich Ergebendes *75); aber zu der Beweisfährung, 
daß auch der Trieb der Thiere urfprümglich nicht anf Luſt und 
Genuß gerichtet fei, fand ſich die Stoa, vielleicht ſchon Kleanthes 
md vorzüglich Ehryfippus, wohl erft in der Bekämpfung der epi- 
Imreiichen Lehren angeregt ?’%). Sie wollte zwar nicht die Luft 
mit den Kynikern, als ein Böſes oder Uebel fchlechthin verwerfen, 
andy wohl nicht Kleanthes (??*), fondern betrachteten fie als ein 
Nachgeborenes der Thätigleit (duıyevonue), das nimmer, felbft 
nit als Folge tugendhafter Handlungen, Werth an ſich haben 
ſolle 7), Auch die Lehre von dem Angemefienen und Nichtange⸗ 
meflenen bedurfte und erhielt wahrfcheinlih nähere Beſummungen. 
68 Tonnte nur ermeſſen werden nad feinem Verhältniß zur natur⸗ 
gemäßen Selbiterhaltung. Man unterfchied das an ſich Natur⸗ 





275) f. ob. ©.66 fl. vgl. Sext, Math, XI, 77. 

276) Sext. Math. XI, 78... alla Kisavdng ulv une xara 
pioon abriy elvar (mV Hdornv) ume aflay txen dv 1a Plo rl. 
Diog. 85 zu SR mpwenv don yanı ro (Wov Hoysn En) ro Tnoelv 
imo, olxsıovons wurd Ts puoeos ars’ Apyis, was prdım 6 Kavorn- 
2% Ir 5 roamp mol Telsy, moazow olnsioy eva Adyuy nasıı po 
my altou OuoTacıy za rnY ravıns auveldnow. xr. Aehnlich Cio. Fin: 
11,5 ohne Chryſippus zu nennen: .. . fieri autem non posset ut appe- 
terent aliquid, nisi sonsum haberent sul, eoque se et sua diligerent 
... Eu principlis autem naturalibus plerique Stolsl- non putsnt volup- 
tstem esse ponendam. oet. dgl. Offic. I, 4. 

377) Diog. 85 5 di Ayoval tımes, noös ndomny yiyvendeı ı7V 
ago öguny Tois (ges, weüdos anoyalvovaıy‘ dmyEyvnue yo pe- 
av, el pe Karıv, mndornv eiven brav auıy za adııy 7 puoıs min 
rmousa za Erapuolovse 15 0voraosı Amolapn au Wenn Kleanthes ge- 
längnet Hatte, die Luft fei zur pucıv, d. h. ber urſprungliche Raturtrieb: 
darauf gerichtet (376), fo fagte Archebemus, fie fei sor« Wpuoew os rüc Ev 
Beoyaln zelyas unb Banätius unterſchied zwiſchen ſolcher die zur« ypuoı 
md die zapk von fti, Sext. Math. XI, 78. — Diog. 4 druyeryıruare 
Ö8 zy 1e zupay zei Tv süppocvmmv xal r& meguninsıe. Ieneoa' Vita 
beats 15 neo gaudium quidem, quod ex virtute oritur, quamvis bonum 
sit, absolui$ tamen boni pars est. vgl. o. 9. Benef. IV, 2. Cie. Fin. II, 21, 
nach Meanthes. 
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genäße von dem durch Beziehung darauf (xara ueroxijy) Natur: 
gemäßen; zu erfterem vechnete man Bewegung und das den Ras 
turverhältniffen (onepuurıxos Auyoı) entfprechende Verhalten, mie 
Gejundheit, Stärke und die zum Ergreifen geeignete finnlihe Wahr⸗ 
nehmung; zu letzterem geichiefte Hand, gefunden Körper und un⸗ 
perletzte Sinne; alſo, in unerheblicher Sonderung, die Bedingungen 
neturgemäßer Selbfterhaltung und ‚die Theilnahme des Einzelweſens 
baran. Die Stoiker begriffen darunter körperliche Vorzüge, Geſund⸗ 
heit, Stürfe und das Leben felbit, nicht minder geiftige Anlagen, 
Runftfertigfeiten, als VBorbedingungen zur Tugend, und endlich auch 
äußere Güter, Ehre, Reichthum, eble Abkunft, wünfchenswerthe Ver⸗ 
wandtſchaft; unter dem Verwerflichen das Gegentheil folher Vor⸗ 
züge 278), Wenn fie aber dieſem Angemeſſenen einen gewiſſen Werth 
zuerkannten, ſo doch immer nur als Mittel für Verwirklichung des 
der menſchlichen Vernunft erreichbaren wahrhaft Guten, und im 
Vergleich mit dieſem wird jenes als ein Gleichgültiges (ddıdpo- 
00») bezeichnet. Vom unbedingt fittlihen Standpunkte ift weder 
der Beſitz deffelben, da8 Vorzuziehende, ein Gut, nod der Mangel 
oder das Verwerfliche, ein Uebel ?7%), Doch unterjcheiden fie nad) 
von dieſer Urt des Gleichgültigen, d. h. des nur relativ Vorzu⸗ 
ziehenden oder Verwerflichen, eine zweite Art, d.h. ein in dem Sinne 





273) Stob. Eol. U, 142. 148. 60. Cic. Fin. II, 5. GelL XII, 5. 
Diog. 105 sg. 

279) Stob. Eol. II, 144 To ydg dıaye£gov zul. ro Adınıpopor Ta 
zepl pös tu Asyoukrom elva .. . npös To EVoynuovas Lüv, &v w nre- 
eE0Tı TE Eudaıuoyms, Adınyope Yyausv avıc elvaı, oudt Pos Spur 
ze apopunv. ib. ?42 dio xal zu ulv aflay Üxlexrıunv Eyay ra d’ 
anaslay anexlextxmv, ouußintanv d' oudauws noos ToV eudaluove Bloy 

. Gdıcipoge .. , za nerafv. tur ayadıy za) Tuy xaxay. vgl. Diog. 
104. 105 aflav dE any aey rıva Abyovor ovupincıy noös Toy Öupko- 
yovusvoy Blov, Ars Earl nepl may dyasor‘ rw HE va ulom Tıya 
duvauın n zoslay Guußallouevnv nobs Tov xerk.puoı Blow xl. Cie. 
Fin. IM, 16 quod sit indifferens oum aestimatione medioeri . . . en 
quae sunt praeposita referuntur illa quidem ad finem, sed ad eias 
vim naluramque nihil pertinent. vol. Sext. Math. XI, 61. 
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Gleichgültiges, welches den Trieb weder erregt noch abftößt, für das 
fittliche Leben, wie für die Selberhaltinng daher gleichgüiltig ift ?e0). 
Auch das Borzuziehende unterfcheidet fi von dem unbedingt Gus> 
ten wejentlic, dadurch, daß diefes immer, unter allen Umftänden, 
anzuftreben und nüglich ift, jenes unter Umftänden auch Fchädlich 
md das Verwerfliche zuträglich werden Tan, wie Krankheit, Ars 
muth u. dgl, ja daß es nur dem Zugendhaften nützlich ift ?s1). 
Ob Nachruhm nach dem Tode zu dem Vorzuziehenden gehöre, war 
ftreitig unter den Stoifern 82), und fehr begreiflid) daß fie über: 
haupt über das Anzujtrebende oder Angemeffene und über das Maß 
deffelben fich unter einander nicht vereinigen konnten; fo über ben 
Wert) des Reichthuins, des erlaubten und nicht erlaubten Gewins 
nes und Erwerbes 7). Mit alle dem müſſen wir anerkennen, 
daß es der Hanptfache nach an einem beftimmten Maß ihnen nicht 
fehlte; und diefes Maß war das unbedingt und unter alfen Um: 
fänden Anzuftrebende, das Gute oder die Tugend. 


3. Worin zeigt fi nun der Fortfchritt der Schule in der 
Begriffsbeftimmung des Guten? Der Menſch unterſcheidet ſich 
von den vernunftlofen Wefen darin, daf feine Handlungen nad 
der Zmweiheit des Triebes, des vernünftigen und vernunftlofen ?8%), 


|. — —— 


280) Stob. Eol. 11,142 x«9° Ereoov di (oonroy adınypoga) Tö pre 
öeujs une dyopuäs zıymmıxöv xra. vgl. Diog. 104. Cio. Acad. I, 10 
his ipefs alla Interiecta et media numerabat (Zeno) .. . in quibus po: 
nebat nihil omnino esse momenti. Fin. II, 15 alia neutrum. vgl. Bext. 
Hypot. III, 191. Math. XI, 60. ' 

281) Cie. Fin, II. 10 nad) Zeno. ſ. o. 16. Sext. Math. XI, 61 @ 
yap Eorıv &U xal zaxws xojosaı, tous’ Gv ein adınyogov. vgl. Hypot. 
IM, 177. Stob. Eel. II, 90 sq. Plut. Stoic. rep. 31. Diog. 102 u. U. 
— Stob. Eol. II, 188 undeva« d2 Yuikov une opeltioden unte Wps- 
lüy: elyaı Yüg To apeleivy Toyey xar’ agermv xrä. dgl. 204. Tlut' 
Stoie. Rep. 12 (nad Chryfipp) u. 4. | 

282) Cio. Fin. III, 17. Seneoa Ep. 102. 

283) vgl. Zeller 152 f. 
284) Stob. Eel. I; 160 'nbri vÖ year" N tale dertüs Helope?= 
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zugleich der Natur und ber Vernunft entfpredhen follen: fo hatte 
ohne Zweifel ſchon Zeno im Weſentlichen gelehrt (ob. ©. 67). 
Nun ift aber AU und Jedes in der Naturordnung mit Nothwen⸗ 
digkeit beftimmt; das Vernunftloſe muß fich ihr fügen, das Ber» 
nünftige fügt fi) ihr aus freier Selbitbeftimmung ?s6) und in Folge 
der Einfiht in den Grund derſelben. Eben dadurch wird der 
Menich unabhängig von Allen außer ihm; unbedingten Werth hat 
für ihn nur was er kraft der Einficht in die nothwendige Zuſam⸗ 
mengehörigkeit deffelben mit der göttlichen Naturordnung ergreift. 
Man kann nicht fagen, daß zwifchen einer natürlichen und einer 
höheren fittlichen Weltorduung unterfdyieden würde, das wahre 
ſchlechthin Vorzuziehende erhält diefen unbedingten und unvergleich⸗ 
lihen Werth. nur durch die wifjende Weberzengung daß es in völ- 
ligem Einklang mit dem Weltgeſetz und der Weltordnung ftehe, ein 
integrirendes Glied berfelben fei?%). Ebendarum follte man, nad) 
Chryfippus, zu richtigem Verftändnig des Guten und Boſen, ber 
Zugenden und der Glückſeligkeit, gleichiwie der Gerechtigkeit von der 





0Ias (17V öpumv), av TE dv Tois koyızois Yıyyonlynv bgunv zab ııy 
&v Tois aloyoıs. vgl. Cio. Fin. II, 6.7 u. 4. 

285) Cleanth. b. Epiot. Enohfrid. 52 (vgl. Dissertatt. IV, 1, 131. 
4, 84. Seneo. Ep. 107) äyov d} u’ u Zeü xa) auy' 7 Ilengmuevn ... 
Eyoual y’ &oxvos‘ nv di un Helm, xaxög yergusvos, obdtv nrrov Eipo- 
pci. Seneca Provid. 5 quae autom dementia est potius trahi, quam 
sequi. M. Aurel. X, 28 uo9p za Aoyıxa [um "Sedora ro Exovalus En80- 
Iaı rois yıvoukvors' ro d' Eneosaı yıloy mäcıy ayayxaloy. 

286) Cio. Fin. III, 6 prima est enim oonciliatio hominis ad ea 
quae sunt secundum naturam. Simul autem cepit intelligentiam vel 
notionem potius (quam appellant Zyvyoer illi) viditque rerum agenda- 
rum ordinem et ut ita dicam concordiam, multo eam pluris aestima- 
vit quam omnia flla quae prima dilexerat; atque ita oognitione et ra- 
tione oollegit, ut statusret In eo oollocatum summum Illud hominis per 
so laudandum et expetendum bonum oet. vgl. Acad. I, 10 (58). Se- 
neo. Ep. 121. -Diog. 85. — Id. 88 6 vouos d xoıvös, donep korlv ö 
6p9ös Aoyos dıa navıwy Royousvos, ö autos @y 9 Ju xudnyeuon 
sorry rs zar Öle dicmmaess üyrı. dgl. ſriſche 370 fl. 475 1. 
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Einficht in die gemeinjame Natur und der Weltordnung (Tov xoouov 
drerxnors) ausgehn 37). Wir follen die richtige Wahl treffen unter 
Dem was naturgemäß Werth oder Würde hat ımd auf die Weife 
des Guten ımd der Glückſeligkeit theilhaft werben: fo erflären ſich 
die Stoifer, nicht ohne einige Schwankung in den näheren Beftim- 
mungen 288); wie diefe Auswahl zu treffen fei, vermochten fie nicht 
anzugeben. Gleichwie Sokrates, lehrt daher die Stoa, daß alfes 
fittliche Handeln auf dem Wifjen beruhe, nur mit dem Unterfchiede 
daß jener das Willen als das unmittelbare und ſich felber bewäh⸗ 
rende Innewerden der unbedingten fittlichen Anforderung faßte, 
diefe e8 anf Erkenntniß der göttlihen Weltorbnung zurückführte. 
Wie wir aber diefe Erfenntniß zu erreichen im Stande fein möch- 
ten, da alle Erkenntniß auf finnliher Wahrnehmung beruhen follte, 
vermochte die Schule eben fo wenig als ihr Urheber anzugeben. 
Sie mußte fi) auf die Ueberzengung von der Theilnahme unjrer 
Vernunft an der göttlichen zuridztehn ?3°), alfo ftillfchtweigend vor- 
ansjeßen, jedes ſolches Wiffen fei eine Erweilung der reinen gött⸗ 
lihen Vernunft in uns; von dem objektiven Gehalt deffelben ver- 
mochte man fich nicht Rechenſchaft zu geben; und fo hatte man 


— 





287) Drei Stellen bes Chrufippus bei Plut. Stolo. repugn. 9. vgl. 
Cie. Fin, III, 22. 

288) Plut. commun. not. 27 extr. . . . r&log Earl ro Evloyıoreiv 
dv zuis Beloyais zwv aflav Eyovıwy npös To Ebloyıoreiv' allnvy Yüg 
ovolay tor üyadov xal rs euduumovlas orre £yeıy paolv abre voriv ol 
andoes 7 arı. Diog. 88 6 lv ouv Aioyeye relos prol Ömös ro ei- 
koyıoreiv Ev 75 ToV xara wyuoıw Ealoyi, Aoyednuos dR To narıa TE 
z«sgsoyra dnırelovvse (fjv. Clem. Alex. Strom. II, 416 Risandns EL 
10 Ömoloyoyuevus ry yvoa Liv &v ro evloporeiv" 6 dv ro xara wu- 
ou ixloyi xcto os dıelaußavev‘ 6 Te Avılnaroos xri. Archedemus, Pa- 
nätins, Bofidonius. vgl. Stob. (273). 

289) So jheint ſchon Zeno voransgefcht zu haben (68), und fo auch 
die floifche Erklärung (Cio. Fin. III, 8): quod est bonum omne lauda- 
bile ost, quod autem laudabile est, omnd honestum ost. vgl. Pofido» 
um® Arferung ob. Anın. 137 u. Seneca Ep. 66 ratio autem nihil aliud 
est, quam in oorpus humanum pars divini spiritus mersa, 


186 Die Ethik 


denn nur fcheinbar über den fotratifchen Standpunkt ſich erhoben. 
Ye weniger die Schule in diefer Beziehung über Zeno hinausging 
und hinauszugehn vermochte, um jo mehr pries ſie den unbedingten 
Werth des Guten und der Lediglih auf Verwirklihung defielben 
gerichteten Gefinnung und Thätigkeit, der Tugend und das fchlecht- 
hinige Zufammenfallen derfelben mit der Glückſeligkeit, jo daß diefe 
durch Nichts außer ihr weder vermindert noch vermehrt werden 
könne und im DBergleich mit ihr auch alles vom Standpuntte der 
bloßen Selbfterhaltung Vorzuziehende ein Gleichgültiges ſei, das 
eben fo wohl dem Guten wie dem Böfen dienen könne. Kann daher 
der Menſch nur gut und glückſelig fein, indem er in Unabhängig- 
feit von allem Aeußeren, fih rein aus fich felber, d. h. aus der 
ihm einwohnenden göttlichen Vernunft bejtimmt, fo muß er auch 
Alles überwinden, was feine Vernunfteinfiht zu trüben droht, und 
als ſolches bezeichnete fchon Zeno die Affeltee Bevor wir daher 
in nähere Beitimmung über das Gute und was mit dem Begriff 
beifelben zufammenhängt näher eingehn, wenden wir uns zu der 
ftoifchen Lehre von den Affekten. 

4 Schon Zeno führt fie auf einen das Maß überfchreiten- 
den Trieb zurück ('%), d. h. auf den Trieb vernunftlofer Wefen, 
ber bei dieſen freilich nicht zu Affeften werden Tann %9°), eben weil 
er innerhalb der Grenzen der Naturgemäßheit bei ihnen fich halten 
muß; die Ueberfchreitung kann nur beim Meenfchen ftatt finden, 
indem er die ihm eigenthümliche Natur eines DVernunftwefens ver- 
läugnet. Diefelbe Begriffsbeftimmung des Affekts findet fi) auch 
in der fpäteren Stoa ?9), nur mit dem Unterfchiede, daß diefe fie 
auf falſche Urtheile, oder Verderbniß der Vernunft, Zeno fie auf 
die ihnen hinzufommende Zufammenziehung und Löſung, Erhebung 
und Zurückſinken der Seele zurüdführte 9), wahrfcheinlich weil er 





290) Cio. Tuso. IV, 14 bestiae .... in porturbationes non in- 
oldunt. 

291) f. d. Belegftellen b. Zeller 182, 1. 

292) ob. Anm. 74. vgl. Cie. Tuso. IV, 6 est igitur Zenonis haeo 
definitio, ut perturbatio sit, quod ra9os illo dicit, aversa 4 roota ra- 
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Bedenken, trug fie unmittelbar aus der Vernunftthätigleit des Urs 
theils abzuleiten. Dagegen gehören die näheren Beftimmungen über 
die Affelte, wenn aud) nicht durchgängig, wohl der Schule. Sekt 
das Urtheil falſche Güter oder Uebel an die Stelle der wahren 
(ſittlichen), und wiederum in Bezug auf die Gegenwart oder Zus 
funft, jo läßt ſichs im den Handlungen leiten von Luſt oder Bes 
gierde, Betrübniß oder Furcht. Dieſe Viertheilung der Affelte hat 
vermuthlich ſchon Zeno fejtgeftellt (75). Begierde und Furcht wurs 
den vorangejtellt, wir wiljen nicht, ob fchon von Zeno; Luft und 
Unlujt follten ihnen hinzukommen 29°), wahrſcheinlich um diefe nicht 
als folche anzuerkennen, worauf der Trieb urſprünglich gerichtet 
fein Fönne, wogegen e8 unbedenklich fchien Begierde und Furcht als 
ſolche zu fajjen, die durch die zu Grunde liegenden Borftellungen 
von Gütern und Uebeln unmittelbar auf den Trieb fich bezögen. 
Die jehr ausgeführten Untereintheilungen der Affelte ?%), in deren 
nähere Erörterung wir hier nicht eingehn können, gehörten wahr, 
ſcheinlich der Schule und zunädjit wohl dem Chryfippus an. Beob⸗ 
achtung der innern Zuftände und das Streben fie durch formale 
Begriffebeftimmungen aus einander zu halten, iſt nicht zu verken- 
nen; aber eben weil man die von Plato und Ariftoteles angebahnten 
Unterfuchungen über das Verhältniß der Luft- und Unluftenpfin- 
dungen zu der Thätigfeit nicht verfolgt hatte, konnte man zu ein» 
dringlihen Beſtimmungen über das Verhältniß der Affelte zum 


&one, contra naturam. Doch find die Erklärungen Galens nidyt völlig 
einftimmig unter einander, |. Zeller 183 Anm. 

293) Stob. Eol. II, 166 Zmıduule, yopßos, Avan Hdorn. Emudv- 
ulæœv ulv ovv xol (poßov neonyeiode, ım9 ulv EOS TO (pasvousvoy 
Eya9oy, 17V BE nE0S TO yaıyvouevov xaxoy. Emueylyveodaı BR Tovrag 
ndoray za Auanv xl. Dieſe Unterfcheidung findet fich bei Cicero (Tusc, 
LI, 11) nit: ergo haeco duo genora, voluptas gestiens et libido, bo- 
zorum opinione turbantur, ut duo reliqua, metus et aegritudo, ma- 
lorum. 

294) Stob. Ecl. II, 166 sqg. Cio. Tuso. II, 11. IV, 7 aqgq. dgl. 
Fin. III, 10. — Tuse. IV, 10 Hoo loco nimium operae consumitur a 
Btoieis, maxime a Chrysippo. 
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Seelenleben nicht gelangen. Man begnügte ſich damit fie als 
Krankheiten (voonuara) oder Schwächen (dedoorruara) ber Seele 
zu bezeichnen und anzuerkennen daß fie durch bloße Belehrung über 
den zu Grunde liegenden Irrthum ſich nicht befeitigen Tiefen, in- 
dem man zugleich feithielt, daß fie willentlich, mithin verschuldet 
und zuzurechnen feien *%). Daher denn das Gebot, apathifch Ledig- 
lich durch richtiges Urtheil in der Wahl fich beftimmen zu laſſen. 
Nur nenere Stoiker laſſen die Gewalt ber Affekte bis zu gewiſſem 
Grade als Milderungsgrund der Schuld gelten **). Doch aud) 
bie älteren erfennen an, daß es zur Energie unfrer Wollungen und 
Handlungen eines den Affekten entfprechenden Hebel bedürfe und 
meinen thn in einer den Affekten entgegengefetten Kraft des rich⸗ 
tigen Urtheils zu finden?) Am Grunde lag die Anerkennung 
einer folhen Kraft in den Forderungen, dem immer nod) empfun- 
denen Schmerz den Stachel der Dual durch die Ueberzeugung zu 
nehmen, daß der Schmerz fein wahres Webel fei, dem Zorn zu 
widerftehn durch die Einficht, daß das Unrecht mit Tapferkeit zu 
befämpfen ſei. So foll auch wohl in ähnlicher Weiſe der Affekt 
des Mitleids und der Nachficht erſetzt werden *%). Noch beftimmter 
verlangen fte baß die Begehrung in vernünftige Wollung, das finn- 
liche Luſtgefühl in vernünftige Freudigkeit oder Erhebung, bie Furcht 
in weife Vorficht umgefett werde. Für bie Unluft oder Beküm⸗ 
merniß wiſſen fie kein entfprechendes Gegengewicht nachzuweiſen; 
fie ſoll fchlechthin ausgetilgt werden 29°), 





295) Diog. 115. Stob. Ecl. II, 182. Cio. Tuse. IV, 10 morbi, 
aogrotationes. — Stob. 172. . . ot d? 2v rois madeaıy Ovres xüv uc- 
von xay ueradıdaygaoıy Örı vv der Auneioden H yoßeiodar .. . Os 
00x aploravıa, zouruv all’ Ayorın ind tor nadav xul. 

296) Diog. 117 ana9 elvaı ov ooyor. Aehnlich Eicero in vielen 
&t. und Galen de Hippoor. plao. V, 1 &Aoyoy zul nug& ua (10 
70.I0g). 

297) |. d. Belegftellen b. Zeller 134, 2. 

298) ſ. d. Belegſtellen b. Zeller 135, 1—D. 

299) Diog. 116 er di xal zunadelas yaoı speis (75) .. zei 
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5. Wenden wir uns mm zuruck zu den Begriffsbeftimmungen 
des Guten. Es ift das Einzige was ber Natur des DVernünftigen 
als Bernünftigem ſchlechthin entfprechend, unbedingten Werth fir 
und Haben foll 99), das einzige wahrhaft Zuträgliche80t), weil der 
vernünftigen Natur des Menſchen Entiprechende; und das wodurch es 
verwärflicht wird, die Tugend. Tugend und Glübhſeligkeit fallen 
daher zufammen 299); Nichts außer der Tugend, d. h. Nichte was 
feinen Beſtimmungsgrund anßer der Tugend hat oder durch güns- 





zy9 ir yapay dvarılay elvcu ri) Novi, ovonv evloyoy Enagaıv' ınv d' 
evlaßeıavy 195 y0ßp, ovoav euloyov Exxlıcıy ... 17 0’ miduulg dvar- 
stay paolv elvaı riiv Bovinoıw, oboay evloyoy dostıv. Es folgen Unter» 
eimiheifungen. vgl. Cio. Tuso. IV, 7 saqq. — ib. 6 voluntas ost quae quid 
cum ratione desiderst... quum ratione animus movetur plaoide atque 
sonstanter, gaudium diolitar: quam autem inaniter et effuse anfmus 
exsultat, tum illa laetitia gestions vel nimia dloi potest .. Quoniam- 
que ut bona natura appetimus, sic a malis natura deolinamus; quao 
deelinatio, si cum ratione fiet, oautio appelletur. .. . Praesentis autem 
mali sapientis affeotio nulla est (aegritudo). vgl. III, 4 sqgq- 

300) Diog. M allws d’ obrus Idlos öplloyraı TO dyadov, TO TE- 
l&ov xar& ypuoıy Aoyızod ws Aoyızod. Ib. 101 uovov To xalöv aye- 
909 eva nach Chryſippus n. U. vgl. Stob. Eel. II, 200 sg. Sext. 
Meth. XI, 30 &ya$0v ro di’ auro aloerov. Cio. Pin. III, 10. 16. Stob. 
Eel. II, 126. 186 rö Zoyarov zur doexrwv, dp’ 5 navıa alla ave- 
glesodnı. 

801) Sext. Hypot. II, 169 gaaly ovv of Zrwixol dya9öy elvaı 
npeisıav 5 ody Ereoov ogelsias xrl. vgl. Math. XI, 28. Diog. 94. 98. 
Stob. Eol. II, 78. Daffelbe anf die Tugend übertragen bei Diog. 104. 
Stob. II, 202 avuneoßinrov Ey ımw AElav, mit weiterer Durchführung 
der der Tugend, mithin den Guten, zukommenden Beſtimmungen, vgl. 126. 
Achnlich Cicero a. a. D. und Seneca Ep. 71. 118 u. |. w. 

302) Sext. Math. XI, 80 ol d obroc (ob ©toiter?), &ya9ov Earı 
16 ovllaußevdusvov nods eidnuovlev, rıyks SE To Gyumangemzöv &0- 
dazuorias. ES folgt die floifche Definition ber evdaıuovla, eugont Blov. 
Btob. Eel. IT, 200 zovs utv (onovdelous) Tooauru Eyeıv ayaya were 
undiv Bllslneıv eis ro releıov £lvaı auroig rov PBlov xrA. vgl. Eicero 
(nad geno) (68). Parad.2. Seneoa Ep. 74. 118. Diog. 127.89 av- 
tape elyau ri dperyv nroös ebdaıuorlar. 
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ftige Fügung uns zu Theil wird, Tann unfre Glückſeligkeit weder 
vermehren noch vermindern; alles Dergleichen ift cin Gleichgültiges 
für uns, im Vergleich mit den unbedingten Anforderungen der Tus 
gend, felbft die Erhaltung des phufifchen Lebens 39) Wenn die 
Stoiker dann wiederum die unmittelbar auf den Eudzwed gerich- 
teten Güter (reAıxa) von denen unterjcheiden, die fie hervorbrin- 
gen, und erjteren die fittlihen Handlungen, letteren die Freunde 
jubjumiren ; oder auch die der Seele eignenden, die Tugenden, von 
den außer der Seele, den Tugendhaften und den Freunden, und von 
dem was eins von beiden fei, wie der Tugendhafte an fich 3%): 
fo zeigt fid) darin nur das Beſtreben ein und denjelben Begriff 
möglichft vollftändig von verfchiedenen Seiten aufzufaſſen. Zur 
Zugend aber gehört einerjeits fehllofe Auswahl unter den jedes⸗ 
maligen Impulſen des (animalifchen) LXebenstriebes, in Folge der 
Einficht daß der gewählte, und nur er, der göttlichen Weltordnung 
entfpreche ; oder Tugend ift die richtige Vernunft felber %%), andrer- 
ſeits die zur Verwirklichung derſelben erforderliche Willenskraft 3°). 
Befteht daher die Tugend in richtiger Einficht oder wahren Wif- 
fen, und ift fie eben darum lehrbar 87), fo doc nicht im bloßen 





803) Sext. Math. XI, 61. . 6 yda Zarıy eu zu) xunc Kojoden, 
roir av ein adıayopoy' dıc navrös d ügery utv alas, zuxig di xa- 
x0s ... Eotı xojoseı. Hypotyp. III, 177. Plut. Stoio. rep. 31. vgl. 
commun. not. 4. 7. Stob. Eel. II, 91 adıayopa ra roaura, fanv, Iu- 
voroy xri. vgl. Diog. 102. Chrysipp. b. Plut. Stoic. rep. 18. — Se- 
neoa Ep. 66. — Ueber bie Freiheit und Unabhängigkeit des Menſchen von 
allem Aeußeren, |. Zeller 131, 4. 

804) Cio. Fin. III, 16. Stob. Ecl. II, 124. etwas anders ale ap' 
ov und oͤꝙ' ov bezeichnet bei Diog. 94. — Sext. Hypot. III, 81. Diog. 95. 
Stob. Ecl. UI, 98. — In andren Eintheilungen bei Stob. 124. 180 wer- 
den die Güter im weiteren Sinne gefaßt und xa9nxoyra mit darunter be 
griffen. | 

305) Cic. Tuso. IV, 15 ipsa virtus brevissime reota ratio diof 
potest. (vgl. ob. 70.) 

806) Cleanth. b. Plut. Stoio. rep. 7 Tovog, loxöc xal xpuros. 

807) Zmiornuy die durdgreifende Definition her Zugend unb ihrer 
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Bien um des Willens willen, fondern in dem zur Handlung 
treibenden, in ihr fein Ziel findenden Willen. In diefer Bezie⸗ 
bmg treten die übrigen Stoifer dem Herillus entgegen (f. umten). 
Nupten fie demnach, gleichwie Sokrates und Blato, die Einheit 
br Tugend, die ja durchgängig daffelbe Maß der untheilbaren fitt» 
lichen Gejinnung, der Erkenntniß und der Willenskraft vorausfeke, 
ſcharf betonen, jo doc auch verſchiedene Richtungen ober Aeuße⸗ 
rang&weifen derjelben anerkennen. Zeno, der ſich ihm in bdiefer 
veziehung anfchliegende Arifto und Kleanthes wollten diefe Vers 
ſchiedenheiten auf die Gegenftände befchränten, innerhalb deren die 
einige ſtets ſich felber gleichbleibende Tugend, welche als erfte lei⸗ 
imde oder Grundtugend Youynow genannt ward, ſich wirkfam 
meeile, Shryfippus verichiedene eigenthümliche Willensrichtungen 
aachweiſen 308). Doc war dieſe Verſchiedenheit des Gefichtspunftes 


verfihiedenen Arten, ſ. Diog. 92. Stob. Eol. I, 102 sq. Zeno Yopovnas. 
Plat, virt. mor. 2. — Diog. 91. vgl. Seneoa Ep. 90. 


308) Plut. virt. mor. 2. Menedemus hatte alle Verſchiedenheit ge 
üngnet, Agioror di 6 Xios T5 ulv ovale ulav xal aurös Agerm 
Inoleı, zar öyıclay wrönale‘ ro di noos Tl nws dengyopovs zer rlslo- 
ss. Galen. de Hippoer. et Plat. V, 5 xar& 19 moos rı aykoı.... 
luxe dd za) Zivam els Touro ws Unopepeoge ö K., Ögılöuevos Tip 
yeoynoıy dr uly anovnustkos, Jıxcmovvnv, &v IL dimipereos, OWwpgo- 
civm, fv BE ünoueverlos, aydoelay ... Xovoınnos ÖL zn& To 1009 
Kos Idlg noornt auvioraodeı voulluv, ELaHev Eavrov xri. de Stoi- 
eor. ep. 7 Xovonnnos Agloramı ulv Eyxalavy Or wiäs dgerns oylosız 
Usye rag alias elvaı, Zuramı ÖL auynyopwv olrws öpstoudve (1. Anfang 
%. Cop.) zuv aperwy Exdormv. 6 Öl KieevIns (806) . . Zrıpeges xard 
iSıy 7 HR loybs alın xab To xguros brav ulv En) rois dnıyavdaıy 
Iuueverlos Eyyerıraı, Eyagareıa Lorıy' ray d' Ev Toig ünouevereag, 
ürdpela‘ ep tüs afius HR dixmoouyn‘ eg dR Tas algeosıs zul &xxil- 
otis, Goypgoovvyn. Stob. Eel. 11,102 mit einiger Abweichung : ygovnoıW 
Fey Inıamunv @v nomeov zul ob momteov.... Oappoouvn d’ 
ilvu lnuormunv algerov xaL peverav.. . dixmoauyıv dE dmormund 
aroreunızıy Ts Aflas dxaoııy. avdgslav di En. devay xl ou de- 
vv zu) ouderegav, und wiederum anders p. 104 za) rw udy ppowm- 
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bei der Eintheilung, von geringem Einfluß auf die Begriffsbeſtim⸗ 
mungen der Eintheilungsglieder. Die Verſchiedenheit der Richtun⸗ 
gen (oxsacıs) auf die Gegenftände mußte Berjchiedenheiten der 
Willensrichtung zur Folge haben, und umgekehrt diefe der befonde- 
ren Beſtimmtheit der Gegenftände entiprehen. Erheblicher der 
Unterfchied, dag die älteren Stoiker fid) begnügten, die vier foge- 
nannten Kardinaliugenden, die ſie der früheren Philoſophie entlehn- 
ten, ohne eine Deduktion derfelben zu verſuchen, in ihrer Weiſe zu 
definiren, Chryfippus 30) und mehr wohl noch feine Nachfolger je 
eine derfelben in Unterabtheilungen weiter durchführten. In wel⸗ 
her Weife und nach welden Geſichtspunkten, läßt fich bei der 
Dürftigfeit der Angaben nur mit fehr zweifelhaften Erfolg aus⸗ 
mitteln. In der Untereintheilung der Vernunftherrſchaft (poorn 
os) Toll, wie es fcheint, den verfchiedenen Momenten der. inneren 
Berathung, — der fittlichen Richtung des Willens (eußovAra), der 
richtigen Berechnung (edAoyozie), der fchnellen und ficheren Auf- 
faffung der Verhältniffe (ayxıvora), dem beharrlien Feſthalten 
bes Zwecks (yovvéxcto), — die Ergreifung der richtigen Mittel 
hinzulommen. Den das innere Wefen der Mäßigung (vogpoo- 
auyn) bezeichnenden Eigenschaften, der richtigen Ordnung der entſpre⸗ 
enden Handlungen (edraka), des Anjtandes in den Bewegungen 
(xoouıorns), der Schamhaftigkeit (aldnuoodyn), wird das uner- 
ſchütterliche Feithalten des der richtigen Vernunft Entfprechenden 
(äyxopazeıo) Hinzugefügt. In ähnlicher Weife den grundwefentlichen 
Merkmalen der Tapferkeit, — Ausharren im richtig gefaßten Beſchluß 
(xagrsgia), Vertrauen feinem wahrhaften Uebel begegnen zu Fünnen 
(Iapgarsasns), Seelengröße (neyaroyuzla) und Wohlgemuthheit 
(siypuxla), — die Arbeitsluft (YeAonovia), zur Ueberteindung aller 
Mühen. Den verfchtedenen Seiten der Gerechtigkeit endlich — 
der Frömmigkeit (edodßera) und Redlichkeit (Xonosdens), d.h. dem 


oty negl 16 zus'nxorta ylyvaosaı' vv dE Gappoouynv repb Tüs boMes 
100 aydonnov' nv dA Andgelay reg) Tas amoveunoss. 

809) Plut. virt. mor. 2 wirft dem Chrufippus vor: Mascy Javrör 
(808) ... auiivos aperoy ov ouyndes ovdE yyapıuoy dyelgay. 
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richtigen Berhalten gegen die Götter und Menſchen, und der auf 
dem Bewußtſein der Gleichheit gegründeten Crleichterung des Ber- 
fehrs (eixomwaynala), — ſoll tadellofe Berftündigung im Umgang 
(eovrailatie) hinzulommen 31%). Obgleich in den Begriffsbe- 
ümmumgen dieſer befonderen Tugenden immer wiederum hervor⸗ 
gehoben wird, daß auch fie auf Wiſſenſchaft ſich gründeten, fo 
ſcheint doch je einer Schicht derfelben als letztes Glied eine vorzugs⸗ 
weile Uebumg und Gewöhnung vorausfegende hinzugefügt zu fein, 
wenngleich man ohne Zweifel fefthielt, daß Raturell uud Sitte 
sicht zur Tugend führen Lönne ?11), Welchem Stoiler oder wel- 
hen diefe Tafel der Tugenden angehören möge, vermag ich mit 
völliger Gewißheit nicht zu beftimmen; zwar hören wir, daß ber- 
gleichen Eintheilungsverfuche ſich bereits bei Chryfippus, Antipater 
md ſogar bei Kleanthes 222) fanden: aber das Wenige was dar⸗ 
über angeführt wird, berechtigt Ins nicht jene durchgeführte Tafel 
ihnen beizumeffen. Mit überwiegender Wahrfcheinlichteit dagegen 
dem Apollophanes; ihm iwenigftens werben mehrere jener Zweig⸗ 
tugenden beigelegt und werden ebenfo beftimmt wie bei Sto- 
bäug 32), fo daß es wohl nur der Fahrläffigfeit des Diogenes 
md feiner Abfchreiber zuzufchreiben ift, daß wir feine nöllige Ueber⸗ 
Anftimmung nachweiſen koönnen. Gleich den Tugenden wurden aud) 


— — 





310) Stob. Tol. I, 106 sq. vgl. Diog. 92 sq. 

311) Cio- Acad. I, 10 quumgue superiores . . . quasdam victu- 
is natura. aut more perfectss (dicerent), hio Zeno oet. (58). 

312) Diog. 92 r6rzagas dR (dperds yacıy) ol negl Hoasıdamonv, 
m alsloyas ol rıegd Kiedvdnv zu) Xovosanov xal Anılnergow. Piat. 
wirt. mor. 2 (309) führt nur beifpielsweife ale dem Chryfippus angehörig 
ansıörng, ZagAörng, meyelörng, zelörns an und fügt. hinzu: Erfgas TE 
mersus, öndehörneeg, ebanevrnalas eingeneklas, ügerüs zusduevos æra. 

813) Diog. 92 6 udv Yyüp Anrolkoyavns uley Lye, znV peornen 
1 8° üpsray Tas lv nıowras, vas de Tavraıg Ürorerayu ven. ger 
1 uly zaade, pooynow... tv eldeı HE Tovray neyakoyuzlav, Eyxga- 
Tamy, zapreplav, dyzlvaer, eüßouklay xra. Die yxocteis ſcheini Kleau⸗ 
thes als eine der Haupttugenden aufgeführt zu haben, Flut. Stoldor TO. 
pagn. 7 (808). 
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die Lafter (xuxae) in erfte und untergeordnete eingetheilt und als 
direkte Gegenfäße der Tugenden befinirt 814). 

Coll nun die Jugend, frei von allem außer ihr, mit der 
Glückſeligkeit zufammenfallen, mithin ihren Lohn in fich jelber tra- 
gen 315), und die Glückſeligkeit nicht irgendwie auf einzelne Zuftände 
beſchränkt fein (208 ff.), jo muß die Tugend in einer das ganze 
Leben ausfülfenden, mit ſich einftinimigen Gefinnung (dı«eoıg) be— 
ftehn und jede ihr entfprechende Handlung (xuroodwua) ein voll- 
kommner Ausdruck des Geſetzes und der Gerechtigkeit fein 21%), fo 
wie umgekehrt die Schlechtigkeit und Unfeligfeit im durchgängigen 
Zwieſpalt mit fich felber ftehn. Daraus folgern die Stoifer daß 
Mittelzuftände von Tugend und Lafter oder Mifchung beider undenf« 
bar feien, daß daher nicht von theilweifer Tugend oder auch nur 
bon Fortjchritt in ihr die Rede fein künne®1”), und daß wo eine 
Tugend ſich finde, da auch jede, ebenfo wo eine Schlechtigfeit, da 
auch alle, und wo eine Tugend wirke, die Wirkfamfeit der Übrigen 
zugleich mit darin begriffen fei 22). Gleichwie die Tugend aber 





314) Stob. 104. Diog. 98. 

315) Stob. Eol. II, 108. Maro. Aurel. IX, 42. — Dem entipre 
hend jagt Seneka Ep. 87 maximum scelerum supplicium in ipsis est. 

316) Siob. Eol. II, 104 xorworepoy dE ımv dperny dıadeoıy elval 
Yyaoı yuyns ovupmvov aurj nıegl 6A0v Toy Blov. Cio. Acad. I,10 ipsum 
habitum per se esse praeclarum. Die Tugend wird als feine Grade zur 
laffend, duaseoıs, im Unterſchiede von Eis, genanıt Stob. 98. Simplio. in 
Categ. 61,b. 72,d. — Chrysipp. b. Plut. Stoic. rep. 15 n&y xuroo- 
Iwue za) eivounue xar dınzmonrpeynua Lorıv. vgl. o.11. Stob. Eol. 
u, 192. 

817) Diog. 127 . . unddv uerafv eva ageriis za) xuxlas, auch 
nicht bie zooxonn. vgl. Stob. Eel. II, 116. Seneoa Ep. 71 summum 
bonum . .. neo remitti neo intendi posse. Diog. 101 ra ayada .. - 
pm‘ &veoıw un Enlıacıw dmıdkyeodaı. vgl. Cie. Tuse. III, 10. 

318) Plut. Stoio. rep. 27 rü&s dperas ıpnoıw (Xovoınmos) Kyraxo- 
lovdeivy alinleıs, ob uovoy T$ Tv ulav Eyoyra nacas Eyeıy, all xal 
TB vov xura ulav örovv Eveoyovvra xur& nagas Evepyeiv xıı. vgl. 
0. 7. Stob. II, 110. Diog. 125 u. 4. 
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feine Srabverfchiedenheiten zulaffe, fo auch nicht die Glückſeligkeit; 
Zänge oder Kürze der ‘Dauer vermöge fie weder zu vermehren nod) 
zn vermindern 210). Daher follte denn auch ein plößlicher Ueber⸗ 
gang vom Böſen zum Guten eintreten, eine Wiedergeburt, deren 
der Wiedergeborene oft gar nicht fogleich inne werde 29), — 
eine Schärfung des Gegenſatzes zwifchen Gutem und Böfen, in der 
zugleich) das myſtiſche Element bervortritt, welches die ftoifchen 
Kehren durchzieht. Verglichen mit der chriftlichen Lehre bon der 
Wiedergeburt fehlt der ftotfchen Annahme das weientlichfte Moment, 
da3 der freien Gnadenwirkung Gottes. Der ſtoiſch Wiedergeborene 
foll ohne vorangegangene Mebergänge und ohne der Sinnesänderung 
auch nur fid) bewußt zu werden, aus eigner Kraft fich felber wie- 
dergeboren haben. 

6. So jpaltet ſich den Stoitern das Menfchengefchlecht in Gute 
und Böfe, und da wiederum das Gute oder die Tugend auf voll 
tommner Vermmftherrfchaft beruht, in Weile und Thoren. Sie 
gefallen ſich diefen Gegenjat mit ihrer Neigung zur Rhetorik, nad) 
allen Hauptrichtungen auszubilden. Während fie den Weifen mit 
jeglicher Bolllommenheit des Willens, des Handelns, der kimſtle⸗ 
riſch bildenden Thätigkeit und mit dem Beſitz aller wahren Güter 
ausräften, ihn als den nimmer irrenden, nimmer fündigenden, nim- 
mer feine, d.h. die Vernunftzwecke, verfehlenden bezeichnen, ihn den 
wahren Köonig, Teldherrn, Redner, Dichter und Wahrjager, den 
alleinigen Priefter, den alleinigen Freien, Schönen und Reichen, den 
allein der Dankbarkeit, Liebe und Freundſchaft fähigen nennen: 
berauben fie den Thoren all ımd jeder Theilnahme am Wahren, 
Guten und Schönen; er ift ihnen ein Verrückter, weil des wahr- 
haft Menſchlichen, der Vernunft, nicht theilhaft, und eben darum 





819) Plut. Stolo. rep. 26 commun. not.8. Der von Plutarch her⸗ 
vorgehobene Widerfpruch ift nur ein fcheinbarer. 

320) Plut. comm. not. 9 ns dperns zul Ts evdauuovlas rapa- 
yvoutyas nollaxıs ovd' alodaveodaı Toy zrnoauevov ri. dgl. Stoio. 
ep. 19 Stoicos quam poetas absurdiora dio. 0.2 sqq. Stob. Ecl. II, 
234. Philo de Agrio. 825. 

Geſq. d. griech. Philoſophie. ILL, 2. 10 
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ſchlechthin umglüdelig 2?!), Daß das Ideal des Weiſen fich jemals 
verwirklicht Habe, wagten fie nicht zu behaupten, ohne doch bie 
Nothwendigkeit des Begriffs und felbft die Möglichkeit feiner Ver⸗ 
wirklichung aufgeben zu wollen. Er war ihnen das Bild der Ber- 
wirklichung vollkommner Vernunftherrichaft im Menſchen. Und 
wie hätten fie auf die Möglichkeit derfelben verzichten können? 
da ihnen die menfchliche Vernunft eine Ausftrahlung der göttlichen 
war, nicht blos gottverwandt. Sie fcheuten fi) daher auch nicht 
zu behaupten, an Glückſeligkeit ftehe der Weife dem Zeus wicht 
nach 222), Kine Annäherung an jenes Ideal glaubten fie im So- 
krates, Antifthenes und Diogenes nachweifen zu können 2), freilich 
nicht im Einklang mit ihrer Behauptung vom nicht zu vermitteln» 
den Gegenſatz zwiichen Weisheit und Thorheit, Tugend und Lafter, 
und daß der Uebergang vom einen zum andren mit einem Schlage 
eintrete. Die Helden der Borzeit und die großen Staatsmänner 
foliten über die Maſſe der Thoren fich nicht erhoben haben. Wollen 
wir auch nicht in Abrede ftellen, dak die Schilderung des Weifen 
geeignet war das Bewußtfein vom Adel und von der hohen Be- 
ftimmung des Menfchen zu beleben und zu veranfchaulichen, fo doch 
auch nicht, dag es zunächft dem Hochmuth zur Nahrung dienen 
und die Neigung zu einem hohlen rhetoriichen Pathos fördern 
mußte. 

7. Wenn die Stoiker auch lediglih Das als wahrhaft ſittlich 
und als Zweck der menfchlichen Beftrebungen gelten Laffen wollten, 
was als den Forderungen der göttlichen Weltordnung entfprechend 
erfannt und mit der lediglich) darauf gerichteten Gefinnung ımd 
Willenskraft verwirklicht werde, fo hatten fie doch, im Unterſchiede 
von den Kynikern und dem in diefer Beziehung denfelben ſich wie- 





821) Das meifte hier Angeführte ift befannt genug aus Cicero, vor 
züglic feinen Paradoxis. Im Mebrigen f. I. Lipsii manuduotionem ad 
stoicam pbilosophiam, drittes Buch, und vgl. Zeller S. 142 ff. 

822) Plut. Stoic. rep. 18. 31. vgl. Stob. II, 198. Sen. Prov. 1u. 9. 

823) Diog. 91. Poſidonius hatte behauptet yardayaı dr rrooxomy 
Tous egl Zwxparnv, dıoykunv xal Avrıo9evmp. 
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berum annähernden Arifto, auch dem NRaturgemäßen als ſolchem, 
ohne dab es aus jener Vernuufterkenntniß hervorgegangen fet, einen 
gewiſſen Werth sder einige Würde zuerkannt. So ergab ſich ihnen 
denn die fchwierige Aufgabe, die eine Scyicht ihrer Lehre mit ber 
andren in Einklang zu bringen. Sie mußten daher unterfcheiden 
zeiten der üußeren und inneren Seite der Handlungen. Was 
aus dem reinen ungetrübten Naturtriehe hervorgeht, ift ein Auges 
weſſenes; aber erft wenn das Motiv. der Handlung ausfchließlich, 
um es Kurz auszudrücken, ihre Vernunftgemäßheit ift, erhebt ſichs 
in die höhere Sphäre der Sittlidleit. Kin und diefelbe äußere 
Handlung kann eine blos augemefjene oder eine wahrhaft fittliche 
fein, und man Tonnte dabei immerhin nod) den Gegenſatz zwifchen 
Weiſen und Thoren, Guten und Böjen aufrecht halten. Wer ledig. 
lich dem Raturtriebe folgt, ohne noch zur wahren Vernunfterkennt⸗ 
niß vorgedrungen zu fein, handelt nad, Naturnothwendigleit, ohne 
zur Freiheit der Vernunftherrſchaft fidy erhoben zu haben. Mit 
Recht Führt man daher die Linterfcheldung von Legalität und Mo⸗ 
ralität unjrer Handlungen auf die Stoifer zurüd, und ich möchte 
nicht jagen daß ihre Lehre vom Angemeilenen ale Milderung ihres 
fittlichen Rigorismus oder Idealismus zu betrachten fei. Sie ums 
terichieden zwei weſentlich verfchiedene Betrachtungsweifen unfrer 
Handlungen. Nur fragt fi), ob oder wie weit es ihnen gelungen 
iſt, für jede von beiden ein entjprechendes Princip nachzuweiſen. 
Rückſichtlich des wahrhaft fittlihen Gebietes mußten fie auf das 
mpftiiche Bewußtſein der volllomnmen Stcherbeit ihrer Vernunft» 
erlenntniß fich zurüchziehn und konnten nicht einmal wie im Bereich 
der theoretifchen Erkenntniſſe auf Ableitung aus oder Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Erfahrung fich beruſen. Freilich waren fie auch im 
dielem Bereich weit über die Grenzen ihrer Erlenntuiplehre hinaus⸗ 
gegangen. Wie hätten fie in der Erfahrung, der angeblich urſprüng⸗ 
then Duelle unfrer Erkenntniffe, ihre Annahmen über dad Welt- 
bemußtfein, über den Wechfel der Bewegung vom Tünftlerifchen 
Feuer zur ftarren Erde und umgekehrt von biefer zu jenem, über 
die befanmenden Verhältniffe u. |. wm. bewähren können? Ihr an- 
geblih das Gegebene der Erfahrung nur formirendes Vernunftoer⸗ 
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mögen ward ihnen unter der Hand zu einem jelbftthätig aus ſich 
erzeugeuden, wie hartnädig fie auch des platonifch ariftotelifchen 
Intellektualismus ſich zu erwehren fortfuhren. Noch augenjchein- 
licher durdpbrachen fie in der Ethik die Schranken ihrer ſenſualiſti⸗ 
chen Logi._ Das Innewerden der Vernunftzwede, und darauf 
ſollte ja die Sittlichleit der Handlungen beruhen, ſetzt eine durch 
feine Erfahrung zu erlangende Erkenntniß voraus. Etwas anders 
verhielt ſichs mit der Lehre von dem Angemeſſenen; worauf der 
Erhaltungstrieb gerichtet fein müſſe, ließ ſich auch, ohne in tiefere 
phyſiologiſche Unterfuchungen einzugehn, einigermaßen durch Beob- 
achtung ausmitteln, fo weit es erforderlich fchien zu zeigen, daß es 
nur in dem Maße Werth habe, in welchen es den Veruunftzweden 
ale Mittel der Verwirklichung derfelben ſich unterordne. Bezeich⸗ 
neten die Stoiler auch ‘Dergleichen hin und wieder als Gitter 92), 
jo doch gewiß nur im untergeordneten Sinn, d. h. als bedingte, 
von den unbedingten beftimmt unterfchiedene Güter. Sehr begreif- 
lich aber daß fie in der Werthbeftimmung der äußeren Güter, wie 
Ehre, Reichthum, Erwerb u. dgl. mehr oder weniger von einander 
abwichen 325) ; auch wohl je nad) dem verfchiedenen Zufammen- 
bang, in verfchiedener Weiſe fich darüber ausſprachen (2?*). Das 
Maß der Werthihägung war abhängig von zeitlichen und per- 
fönlichen Verhältniffen. Dazu ward der Ausdruck derfelben wohl 
bin und wieder, namentlich bei Chryſippus (34), geſchärft durch 
den Gegenfa gegen die kyniſche Geringfchägung aller äußeren 
Güter. Doc zeigt ſich auch bier fchon der Mangel an feften 
pofitiven fittlihen Normen; fo wenn Chryſippus unter den er» 
laubten Erwerbsarten, außer dem Fürftendienft, auch Freundſchaft 
mit Reichen aufführte326), Weber dem angeftrebten Vernunftwiſſen 
von der göttlichen Weltorduung war ihm das Bewußtfein von der 
Aufredhthaltung der perjünlichen Mienfchenwürde abhanden gelom- 
men, wie augenfcheinlich auch ohne diefe das ftotfche “deal der 





824) Plut. Stoic. rep. 30 nad) Ehrufippus. 
825) f. d. Einzelne Hierher Gehörige b. Zeller S. 167 ff. 
826) Plut. Stoio. rep. 20, 80. Diog. 188 q. Stob. II, 224. 
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Freiheit und Unabhängigkeit ımerreichbar fein nuf. Hier und dba 
ſcheint auch die Ammahme hervorzutreten, dab dem Reinen alles 
rein fei, den Weiſen das Aeußere nicht berühre. 

Wenn das Angemefjene einen, wenn auch nur relativen Werth 
bat, fo muß es auch Pflicht fein, baffelbe nach Maßgabe dieſes 
feines Werthes zu verwirklichen. So ergab fid) den Stoiferh der 
Unterfchied der bedingten und unbedingten Pflichten. Schon bei 
den älteren Stoilern, namentlich bei Zeno und Ehrufippus, fanden 
fi) mancherlei Aeuferungen über das fittliche Dioment der ange 
meſſenen Handlungen. Indem fie aber vorzugsweife die Relati- 
vität derjelben hervorhoben, gelangten fie zu fehr anftößigen Be 
fiinmmungen tiber die gefchlechtlichen Verhältniſſe, über Ehe, über 
die Behandinng der Leichname. Sie verwarfen nicht das Gewerbe 
der Helären und die Knabenliebe, die eheliche Verbindung mit 
Blutöverwandten, uoch felbft ben Genuß von Menfchenfleifch (2); 
she Zweifel um hervorzuheben, daß “Dergleichen nicht unfittlicher 
fei als Manches für erlaubt gehaltene und daß es bei der Beur⸗ 
theilung auf die Gefinnung und Beftimmtheit der Berhältniffe an- 
toneme #7), Ob fie aber dabei lediglich folche im Ange hatten, bie 
überhaupt noch nicht zur Tugend und Weisheit vorgedrungen ſeien, 
oder dafür hielten, auch der Weife und Tugendhafte dürfe, im Bes 
wußtfein von der Reinheit feiner Gefinnung, ohne Gefahr diefelbe 
dadurch zu trüben, ſolche Handlungen begehn, bleibt zweifelhaft, 
und jchwerlich haben fte fich felber beftimmt genug darüber aus» 
gefprochen. Nur fo viel fieht man, daß es ihrem ethifchen Princip 
an Grundfägen der Vermittelung fehlte und fie nocd weniger zur 
Anerkennung eines an fich gültigen Inhalts fittlicher Beſtimmungen 
gelangt waren. So wollten fie dem Weiſen unter gewiffen Ver⸗ 
hältniffen die Lüge verftatten, wenn er ihr felber nur nicht zus 
ſtimme 928); daß fie aber nach dem Vorgange des Plato umd Ari⸗ 
ftoteles, die Pflicht der Wahrhaftigfeit entweder aus ihrem oberjten 


— — 


837) ſ. namentlich die Aeuerungen Zeno's b. Boxt. Math. Xi, 190. 
Hypot, II, 245. 
828) Btob. Bol. II, 280.. 








150 Die Ethik 


Grundfage zu deduciren verfucht, oder als an fich einleuchtend an⸗ 
erkannt hätten, wirb uns. nicht gefagt. Für erfteres war auch wohl 
ihr Princip zu abftraft und zu hoch gegriffen, mm Dedultion zu 
verftatten, und letzteres nicht im Einklang mit ihrer Lehre, dag nur 
wahrhaft fittlih fe, was als den Geſetzen ber Weltorbnung ent- 
ſprechend erkannt werde. Ueber dem Haften an einem die Grenzen 
ber menſchlichen Vernunft überfliegenden Princip, war der Skin 
für die unmittelbaren Aeußerungen des fittlichen Bewußtſeins ihnen 
abhanden gekommen, oder gefchwächt worden. 

8. Doc) Scheint erft Panätius eine ſyſtematiſche Durchführung 
der Pflichtenlehre unternommen zu haben 3°), wenngleich fehon 
vom Zeno, Kleanthes, Chrufippus, Diogened aus Babylon und 
Antipater mehr oder weniger umfaſſende Bücher über das Ange- 
meilene angeführt werben 880), denen die berührten Ginzelheiten ent- 
nommen fein mögen. Schon die Anlage der Schrift des Panätius 
zeigt, daß fein DBeitreben auf eine umfaffende und methodifche 
Pflichtenlehre gerichtet war. Zuerſt follte von den. unbedingten 
Pflichten (xaropg9ojuara), dann von den bedingten (xaInxovre) 
gehandelt, legtere im Unterſchiede von erfteren, auf das Nüßliche 
zuritdgeführt, und endlich gezeigt werben, daß das in der That Nutz⸗ 
liche mit dem ſchlechthin Sittlichen zufannnenfalle 8%). Zur Aus- 





829) Cio. Office. III, 2 Panaetius, qui sine controversia de ofũ- 
olis acceuratissime disputavit cet. 

830) Diog. 25. — Kleanthes' drei Bücher reg Tov Kadınxovros, 
1b. 175. — Bon Chrfippus’ Schrift führt Plut. de Stolo. rep. das fechfte 
und fiebente Buch an, vgl. Sext. Hypotyp. III, 248. Math. Xi, IM. — 
Diogenes und Untipater, Cle. Off. III, 12. 

831) Cio. Off, UI, Panaetlus, qui... disput. (329) quemgue noa, 
correstione quadam adhibita, potissimum seouti sumus, tribus generi- 
bus propositis, in quibus deliberare homines et oonsultare de offclo 
solerent, uno quum dubitarent, honsstumne id esset, de quo ageretur, 
an turpe: altero, utiline esset an inutile: tertio si id, quod speciem ha- 
beret honesti, pugnaret cum eo quod utile videretur, quo modo ea 
disoerni oporteret: de duobus generibus primis, tribus libris explicavit, 
de tertio autem genere deinoeps se soripsit dieturum, neo id axsolrit 
quod promiserat oet. vgl. 1, 3. III,7. ad Altio. VI, 14. 
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arbeilung dee Schlußabhandlung war er nicht gelommen, wiewohl 
er nach Vollendung der erften drei Bücher noch gegen dreißig Jahre 
gelebt Haben foll®?), Sollte er doch vielleicht inne geworden fein 
die beabfichtigte durchgängige Einigung zwifchen dem Nüglichen und 
dem unbedingt Sittlihen vom Standpunkte der Ston aus nicht 
durchführen, d. h. nicht zeigen zu können, wie die Forderungen des 
Scbfterhaltungstriebes mit der Einficht in die entfprechenden For⸗ 
derungen der göttlichen Weltordnung durchgängig zufammenträfen? 
Daß er nicht mehr an der fich ftreng abfchließenden Dogmatik der 
früheren Stoifer fefthielt, fondern auch auf Plato, Ariftoteles, Xe⸗ 
nolrates, Theophraftus, Dildarchus und Krantor bewimdernd zu⸗ 
rüdging, wifjen wir auch anderweitig 9%). Eben fo daß es ihm 
nicht fowohl um wiflenfchaftliche Schärfe als um leicht verftänd- 
liche und gewinnende ‘Darftellung zu thun geweſen jei°%*), und 
sicht unwahrjcheinlid, daß er Männer von der philofophifchen Bil 
dungsſtufe feiner Freunde Scipio und Laelius zunädhft dabei tm 
Sinne gehabt habe). Auch darum, nicht blos wegen der bei 
ihm ſich findenden größeren Vollſtändigkeit der Pflichtenlehre, ſah 
Cicero ſich veranlagt in den feinem Sohne Markus beftimmten 
Büchern von den Pflichten, dem Panätius fich anzuſchließen (°9*), 
Zwar läßt ſich im Einzelnen fchwerlich durchgängig enticheiden, 
wos dem WBanätius, was Cicero's freier Bearbeitung angehöre; 
doch darf man wohl annehmen daß leßterer erfterem in der Haupt» 
ſache durchgüngig folgte; eine freilich ehr wenig erhebliche Abwei⸗ 





833) So hatte Poſidonius berichtet, |. Cie. Off. I. I. 

338) Cie. Fin. IV, 28. vgl. Acad. II, 44. Ueber einzelne Abwei⸗ 
drmgen defielben vom ſtoiſchen Dogma |. db. vierten Abſchnitt. 

834) Cio. Off. IL, 10 . . popularibus enim verbis est agendam 
et usitatis, quum loquamur de opinione populari (vgl. 1,8): Idque eodem 
modo feeit Panaetius. Fin. IV, 28 Stolcorum tristiiam atque asperl- 
istem fugiens Pan. neo acerbitatem sententiarum neo disserendi spinas 
probarit. vgl. Leg. II, 6. 

886) van Lynden de Panaetio Rhodio Trugd. Bat. 1802. p. 82, 
vol. pe 29q. 89 uqq. 
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Hung, vergleichende Entſcheidung zwischen Verſchiedenem was als 
nüßlich oder gut erfcheine, macht Cicero als fein Eigenthum gel⸗ 
tend 33%). Folgte aber Cicero dem Pandtius in der Anordmung 
ber Unterfuchung, fo dürfen wir annehmen, daß auch diefer mit 
einer Ableitung der Pflichten aus der Zugendlehre begonnen, d. h. 
bie fittlichen Handlungen nach Anleitung der verfchiedenen Tugend» 
richtungen und gemäß der Begriffsbeftimmungen derfelben, entwidelt, 
in den Begriffsbeftinunungen aber weder das Merkmal des unbe 
dingten Wiffens als grundwejentliches vorangejtellt, noch auch die 
Sittlichleit der Handlungen an dem Willen um die Uebereinſtim⸗ 
mung derjelben mit der göttlichen Weltordnung ermeilen babe, — 
biejes tranfeendente Maß jcheint er gänzlich aufgegeben und ledig⸗ 
lid das unmittelbare fittliche Bervußtfein zur Gewährleiftung feiner 
Beitimmungen in Anſpruch genommen zu haben 337), ‘Dies var 
wahricheinlicy der Inhalt desjenigen Theil feines Werkes, welches 
von dem an fich oder ſchlechthin Sittlidhen (dem Aonestum, nad) 
Cicero) handelte, wenngleid auch Solches, deſſen Sittlichleit durch 
die Beſtimmtheit der Verhältniffe bedingt wird, keineswegs ausge: 
Ichloffen ward, namentlich in dem Abfchnitt über das Geziemende 
(ngenov, decorum) 3%), — ein Begriff der in folder Ausführ- 
lichkeit ſchwerlich von der früheren Ston behandelt worden war. 
Auch an Unterfcheidung der verfchiedenen Richtungen innerhalb je 
einer der vier Hauptiugenden fehlt es nicht, ohne daß durchgängige 
Anlehnung an die anderweitig uns befannten Untereintheilungen 





336) Cie. Off. I, 48 potest inoidere saepe oontentio et oompa- 
ratio de duobus honestis utrum honestius: qui locus a Panaetio est 
praetermissus. vgl. I, 3. II, 25 utilitatum oomparatio. vgl. I, 8 extr. 
Die Stellen, in denen Eicero des Panätius abweichend oder zuftimmend 
namentlich erwähnt, hat van Lynden p. 100 sqg. zufanmengeflellt. 

837) Cis. Off. 1,29 begufgt fi mit der Mahunng: neo voro agore 
quidquam, ouius non possis osusam probabilem reddere. Haoc ost 
enim fere descriptio officli. 

888) ib. 1,27 aqq. — U, 3 werben als zwei rationes gefaßt, quas 
ad decus honestatemque pertinerent, " 
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der Zugenden barin erfichtlic wäre 2%), Zu dem Rüslichen, wos 
von der zweite Theil des Wertes zu handeln hatte, wird Alles 
gerechnet, was der Erhaltung und der Annehmlichleit des Lebens 
förderlich ift, daher nicht blos Habe und But, fondern vorzüglich 
was zur Aufrechthaltung und Beredelung der menſchlichen Gemein, 
ſchaft erforderlich ift; dem auch Beſitz und richtige Berukung 
des Leblofen gleichwie der Thiere, ımd felbft Erhaltung der Geſund⸗ 
beit u. dgl., iſt ja abhängig von der gegenfeitigen Hillfleiftung 
der Dienfchen unter einander °%), mithin von der richtigen Auf- 
rechthaltung der Gemeinſchaft. Wahrſcheinlich hat daher auch 
Panätins 1), wie Cicero, dieſem Geſichtspunkte untergeordnet, was 
von den fogenannten äußeren Gütern zu jagen wer. Natürlich 
mußten auf die Weile Pflichten für die Gemeinſchaft, die vorher 
aus dem Begriff des unbedingt Sittlichen abgeleitet waren, bier 
von Neuem in Bezug auf ihre Nüblichleit in Erwägung gezogen 
werden. Für den dritten Theil der Abhandlung, der Nachweifung 
def das wahrhaft Gute vom Nützlichen nicht verfdyieden fei, fand 
Cicero nur einige wenige Hülfe beim Pofidonius; er mußte die 
Lüde felber auszufüllen verſuchen??) und in Tafuiftifhe Erörte- 
sungen eingehu, wozu er jedoch fchon Beiträge in den die Schwies 
tigteiten nicht felten in von einander abweichender Weiſe löſenden 
Schriften älterer Stoiter, namentlich des Chrufippus, des Babylo⸗ 





.. 389) Nur bier und da kommt eine folge Anlehnung vor, wie I, 40 
sireile und euxuupla. 

840) ib. II, 1 sequitur, ut haoo offioiorum genera porsequar, 
quae pertinent ad vitae oultum ot ad earum rerum, quibus utuntur ho- 
mines, faculiates, ad opes, ad copias. co. 3 quae ergo ad vitam ho- 
minum tuendam pertinent, partim sunt inanima .... partim animalia 
... Eoram autem alia rationis expertia sunt, alla ratione utentie 
.... Es enim ipsa, quae inanima diximus, pleraque sunt hominum 
operis effeota cot. vgl. 0.6. III, 8 officis media. 

341) Ib. II, 5. 22. 

842) ib. III, 2. 7 hano igitur partem reliotam explebimus nullis 
‚„Auinloulis, sed, ut dioltur, Marte nustro. 
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niers Diogenes, des Antipater und des Rhodiers Hekato, Schtt- 
lers des Panätius, fand 94). 

9. Erfannten die Stoiter (denn Panätius ift hierin mit den 
vorangegangenen Nehren feiner Schule ohne Zweifel einverftanden) 
die Nothwendigkeit der gegenfeitigen Hülfleiſtung der Meunſchen 
unter einander für die Bedürfniffe des Lebens an: fo nicht minder 
die höhere Bedeutung der menſchlichen Gemeinfchaft für Entwide- 
lung und Börderung der Sittlichkeit, d. h. für die Erfüllung der 
unbedingten Pflichten. Iſt ja die Welt, fagen fie, der gemeinfame 
Staat der Götter ımd Menjchen, deren Theil oder Glied wir fel- 
ber find; mithin müffen wir das gemeinfame Seil dem unfrigen, 
individuellen, vorziehn +). Mit den Thieren hat der Menſch keine 
Gemeinſchaft des Rechts; aber alles Weltliche ift der Menfchen und 
Götter wegen, und fie felber find um ihrer Gemeinschaft willen ; 
nur unter einander und gegen die Götter können wir Gerechtigkeit 
üben, durch ein und dafjelbe Vernunftgefet mit einander verbim⸗ 
den ꝛ26). Was fchon Ehruftppus u. A. als unbedingtes Naturgefeh 
hinfteliten, führte Staifer Markus Aurelius mit der ihn eigenthiim- 
lichen Kraft und Wärme ber Ueberzeugung im Einzelnen weiter 
durch 82), Aus diefer Nechtögemeinfchaft zwiſchen den Menfchen 
und Göttern folgerten fie, daß die Frömmigkeit dem Bereiche der 
Gerechtigkeit angehöre 7). Je mehr die Menfchen von Vernunft 
durchdrungen find, um fo vollkommner ift auch die Uebereinſtim⸗ 
mung (özovosa) unter ihnen; daher die Weifen oder Tugendhaften 
als folche einauder befreundet find, auch wenn ſie einander nicht 
kennen 98). Die Frage, wie die Behauptung, der Weiſe bebürfe 





848) ib. III, 10. 12. 15. 28. 

844) Cio. Fin. III, 19. 20 nad Ehrufippus. vgl. Offie. I, 7. 

345) Cio. Fin. III, 20. Sext. Math. IX, 181 .. . drei Aoyov 
Eyouey röy En? alinkovs re zur Beous dierelvonre, ov ra dloya ru» 
Igor un uer£yovre ovx &v Eyoı rı obs juas Bley. dgl. Diog. 129 
nad Chryſippus und Poftdonins. 

346) |. Zeller ©. 1727. 

847) Stob. Fol. II, 106. vgl. ob. S. 142. 

848) Cio. N. D. 1,44. Stob. Eol. 11,184. Plut. commwmm. not. 22. 
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der Freundſchaft, mit der von feiner Selbftgenugfamleit beſtehn 
Enne, fucht man denn mehr ober weniger befriedigend zu beant- 
worten #9). Was aber von dem allgemeinen Grunde ber Gemein- 
haft gilt, muß auch auf den Staat als Nechisinftitut Anwendung 
leiden, infofern das Gerechte auf Naturbeſtimmtheit, nicht auf 
Satzung beruht. Daher die Mahnung fid) an der Staatsverwal- 
tung zu betheiligen, vorausgeſetzt daß kein Hinderniß vorhanden jet, 
— zumal das theoretifche Leben den Stoilern als Luſtleben er- 
ſchien 3%). In ähnlicher Welle wird auch die Ehe und das Fa⸗ 
milimband als natürliches Verhältniß und als bebingte Pflicht 
betrachtet 231). Oelonomik und Politik gehörten daher aud) zu den 
Gegenftänden ihrer fchriftftellerifchen Thätigkeit und fchon Zeno 
hatte vom Staate, als Gegenbild ber platonifchen Politie, wie e6 
Kheint, vom kyniſchen Standpunkte aus gehandelt 8%). In der 
Bolitit follen fie, nad) Borgang der Peripatetiler (ob. 1,577), eine 
ans Monarchie, Demolratie und Ariftotratie gemifchte Verfaffung 
empfohlen haben 25°), Ihr Hauptaugenmerk aber war auf die bie 
Menſchheit, vorzüglich die Weifen in ihr, umfaſſende Gemeinfcheft, 
deu Weltftant gerichtet 85%); umd fehlte ihnen, wie ihrer Zeit, Siam, 
Derftändnig und Liebe für durch Gemeinſchaft der Abftammung 





16.33 wo Chryſippus in feiner Webertreibung jagt: wyelsiadgal re ouolas 
uno allylay rov Ne zu Toy Mwve Goyous Ovras. 

349) Seneoa Ep. 91. 9. Stob. Ecl. II, 188. 

850) Stob. Eol. II, 208, nad) Kleanthes. vgl. 184. — Plut. Stol- 
cor. rep. 2. dgl. Anm. 277. — Diog. 121 &v un rı zwiun. Beide nad 
Ehryfippus. Natürlich fehlt es auch nicht an Abmahnungen, |. Chrysipp. 
bei Stob. Sorm. 4b, 29. Seneva Ep. 29 u. I. 

351) Diog. 121 uad) Zeno. 120. u. A. Auch bier wiederum. Abmah⸗ 
umge. Epiot. Dissert. III, 22, 67 aqq. 

862) Plut. Stolo. rep.2 u. 9. vgl. Zeller 178, 2. — Ueber Zen 
L ob. Aum. 29. Auch CEhryſippus hatte Gemeinſchaft des Weiber em⸗ 
pfohlen, Diog. 181. 

868) Diog. 131. 

854) Dies tritt namentli bei Sen. Ep. 69. Epiot. Dissest. II, 22, 
88 ag. hervor. 
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und Geſchichte organiſch zuſammengewachſene Stantsgebäube, To 
feßte fie ihr Standpunkt in Stand, die Schranken der griechifch- 
römischen Unfichten von Bollsthum und Staatsgemeinfchaft zu 
durchbrechen. Es fällt die Grenzfcheide zwifchen Griechen und Bar⸗ 
baren, Römern und Fremden (hostes), ja jogar zwiſchen Freien 
und Sklaven: das größere oder mindere Theilhaben am Reiche der 
Vernunft ift das Entfcheidende. Die Kyniter waren ihnen darin 
einigermaßen vorangegangen, und Aleranders fich weit erftredende 
Monarchie mochte ferner dazu ben Weg gebahnt haben 355); felbft 
Mark Anrelius, der fein Vaterland fo warm Liebende Kaifer, welcher 
bie Sorge für den Staat ohngleich höher fchätte wie die übrige 
Stoa, nennt die Welt gleichfam Einen Staat 25%). Noch entfchiedener 
fpricht fich bei Zeno und anderen Stoifern die Ueberzeugung aus, 
daß alle Menſchen Bürger ein und deflelben Staates, die befonderen 
Staaten nur Theile jenes Einen feien®3?). 

10. Eine große ungelöfte Schwierigkeit zieht ſich durch alle Theile 
des ftoifchen Lehrgebäudes. Site beginnt fchon in der Faſſung des 
oberften Princips; es foll allerdings fein blindes Verhängniß fein; 
wird es als Verhängniß (eiuaguevn) bezeichnet, fo fol damit mur 
die Nothwendigkeit der Abfolge von Urſache und Wirkung int Welt- 
lauf, fowie die alle Theile des Ganzen durddringende Einheit aus- 
gefprochen werden, und ganz wohl kann man die vorher angeführte 
Dreiheit des Pofidonius (Anm. 233) mit Trendelenburg fo faffen: 
„da8 lebendige Ganze heiße Zeus, das Walten feines Wefens in den 
Dingen fei die Natur und das Ergehn nach ihr das Verhängniß 369).* 





855) Diog. VI,63. 72. 98. — Plut. de Alex. virt. .et fortune I, 6. 

856) ſ. Zeller ©. 178. — Maro. Aurol.IV, 4. vgl. III, 11. VI, 44 
nols xal rarpls os ulv Avyravlvp uor ij Poun, os dt aydowmp © 
x00110g. 

857) Plat 1. 1. (855). commun. not. 84. Seneca de otio Bap. 
81 und 9. 

858) |. Ad. Trendelenburgs fchöne Abhandlung: Nothwendigkeit und 
Freiheit in ber griechifchen Philofopbie. Hifterifche Beiträge zur Wiſboſophie. 
Berlin 1856. S. 163. 0.0. 
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Rur teleologischen Bantheismus möchte ich das Syſtem nicht nennen. 
Daß die göttliche Vernunft nach nicht blos felbftbemußten, fondern 
frei und ſelbfigeſetzten Zwecken wirte, ift eine den Stoifern fremde 
Lehre; ihre göttliche Vernunft ift nur eine Alles was geichieht abſpie⸗ 
geinde, nicht frei und ſelbſt beftimmende; ihre Borfehung eine vor- 
herſehende, nicht das Vorbergefehene nach frei von ihr entworfenen 
Zweden Ientende 55%), In dieſer Beziehung jcheinen fie mir nicht 
über Heraflit ſich erhoben, nicht die Keime, die ſich von einer, wenn 
ih fo fagen darf, realen Vorfehung bei Plato nud befonders bei 
Arifioteles finden, weiter entwidelt zu haben. Die Gleichſetzung 
von Borjehung und Nothwendigkeit konnte ohnmöglich binreichen; 
die Schwierigkeiten des Problems Tonnten nur bemäntelt, nicht 
gelöft werden. Iſt aber die göttliche Vernunft ohne freie Selbft- 
beftinnmung, wie follte diefe da der menschlichen zulommen ?_ Und 
doch beruht die ftoifche Erkenntnißlehre und Ethit auf der Vorauss 
ſetzung freier Selbitbeftinunung. Wenn von der einen Seite unfre 
Baht durch) das Gewicht der ‘Dinge, welche unfren Vorftellungen, 
worauf die Wahl fich bezieht, zu Grunde liegen, unabänderlich bes 
ſtimmt werden, und in gleicher Weile wie die Körper dem Geſetz 
der Schwere und Figur, die Geifter dem ihnen eigenthümlichen 
Geſetze mit Nothwendigkeit folgen müjjen 9), fo joll von der au⸗ 
dren Seite durch freie Zuftimmung die Vorftellung erft zu einer 
realen und biefe zur Erlenntniß erhoben werden. — Noch ent« 
Ihiedener wird die Abhängigkeit der Sittlichleit oder Unfittlich« 
keit unferer Wollungen amd Handlungen ausschließlich von der Frei⸗ 
beit der Zuftimmung und Wahl ausgeſprochen; daher die Entge⸗ 
genfegung deifen was von uns abhüngig ſei (ra dp’ nuiv) und 
befien was nicht 91), Zu erfterem werden auch die Affelte als 
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359) In der Stelle Plut. de fato 11 kann ich nur finden, daß Nichte 
ohne Urfache und die Welt in völliger Uebereinftimmung mit fich felber fei, 
nicht daß dieſe Mebereinfimmung tn einem ihr vorgezeichneten Zwecke ge 
gränbet jet. 

360) Chrysipp. bei Plut. Stoic. rep. 28.84 und bei Gell. VI, 2. 

861) vgl. Zrendelenburg a. a. O. 166 f. 
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überfchießende Triebe gerechnet; Tonnten wir ja den Borfiellungen, 
anf welchen fie beruhen, unfre Zuftimmung verfagen. Dieſe Frei- 
beit über unfre inneren Zuftände wird auch von der fpäteren Stoa 
aufs entfcyiedenfte fejtgehalten. Lediglich der Unterfchied des In⸗ 
neren und Aeußeren fondert Die Gebiete deſſen was in umfrer Ge 
walt fteht und was nicht (?%*), des Freien und Unfreien. Wie aber 
ft diefe Sonderung aufrecht zu halten? Das Innere unſrer Bor- 
ftellungen und Annahmen (üroAmyeıs) wird wiederum durch umd 
durch bedingt durch die von Außen kommenden, unfren Vorftellungen 
zu Grunde liegenden Wahrnehmungen und Antriebe Die Stoi- 
fer find biefer Schwierigkeiten fich jeher wohl bewußt geworden, 
haben fie in je verfchiedener Weife durch dialektiſche Grörterungen 
zu bejeitigen gejucht. Und hier muſſen wir auf die ftreitigen Be 
ſtimmungen über die Begriffe des Meöglichen, Wirklichen uud Noth 
wendigen zurückkommen. Ariftoteles 29%) hatte veriucht, die Guül⸗ 
tigleit de8 Satzes vom ausgeſchloſſenen Dritten aufrecht zu halten, 
indem er fie auf die Disjunktion der Behauptungen beſchräukte und 
das faltiſche Eintreffen des einen oder andren der einander wider 
ftreitenden Fälle von der durch mancherlei DVerhältniffe bedingten 
Entwidelung des Vermögens (der duvanıs) abhängig fegte. Er 
hatte aljo das Princip als Denklgeſetz feftgehalten, aber die Ab- 
hängigfeit des Geſchehens in der Welt der Objelte von einer Man⸗ 
nichfaltigkeit, wir können hinzujegen, nicht zu berechnender Umſtünde 
anerkannt. Es follte dadurch die Tragweite des feine ganze Phyfil 
beherrfchenden Principe der Kaufalität Teineswegs beichräntt ober 
es gar aufgehoben werden; jener Sonderung zu Grunde lag viels 
mehr die Weberzeugung, daß zwar alle wirkende Virfüchlichleit von 
den Zweckbegriffen der Energie oder Energien abhängig fei, ihre 
Verwirklichung aber von der größeren oder minderen Geeignetheit 
des dazu erforderlichen Vermögens. So wie die Stoifer der An- 
erfennung der Zweiheit von Stoff und Kraft oder Vernunft aus⸗ 
zumweichen juchten, jo konnten fie auch den Begriff des Vermögens 
als eines realen Princips nicht anertennen. Es ward das Pros 





862) Arist. de Interpret. 9. 
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blem in folgenden drei Sätzen zufammengefaßt, die ich nad) Tren⸗ 
delenburgs Toncifer Form in folgender Weiſe wiedergebe : alles wirt 
lih Bergangene ift nothwendig; dein Möglichen Tann nichts Un⸗ 
mögliches folgen; möglich ift was weder wirklich ift noch wirklich 
kein wird. Der Megariker Diodorus macht gegen den britten Sag 
geltend : da das Wirkliche in der Vergangenheit nothivendig fei, 
jo müſſe auch das Wirkliche in der Zukunft nothwendig fein, da 
iene® nicht zukünftig war. Werm aljo dem Möglichen nichts Un» 
mögliches folgen lann, fo ift nur das Wirklihe und Nothwendige 
möglich und ein Mögliches, dns nicht wirklich wird, unmöglich *°®). 
Ohne Zweifel war diefe Schluffolgerung gegen die von den Me⸗ 
garitern auch fonft beftrittene ariftoteliiche Lehre vom realen Ders 
mögen gerichtet. Einer ſolchen angenfcheinlich alle Freiheit aufhe⸗ 
benden Bejeitigung des Möglichen fuchten die Stoiker ſich zu 
erwehren. NKieanthes und nach ihm großentheild Antipater 3%) bes 
haupteten daher, auch das Vergangene fei nicht durchweg nothwendig, 
ſeudern nur möglich geweſen; doch wollte Kleanthes, wir fehen nicht 
recht wie, ben zweiten Sag, daß dem Möglichen nichts Unmögli- 
ches folgen könne, aufrecht halten. Chryfippus 365) dagegen lieh 
fih ein Deögliches gefallen, das weder wirklich fei noch wirklich fein 
werde, und meinte, dem Moͤglichen könne auch Unmögliches folgen. 
Dem Ebdelftein z. B. eigne die Möglichkeit zu zerbrechen; wenn er 
aber nicht zerbreche, fo fei das Zerbrechen, das Mögliche der Ber: 
gangenheit, zur Ohnmöglichleit geworden, weil es an ber dazu 
erforderlichen Urſache gefehlt habe. Freilich hätte er dem Kleanthes 
die Möglichkeit des Zerbrechens für die Zuhmft zugeben müſſen, 
wem nicht inzwiſchen bie Natur des Edelfteins fich geändert haben, 
er zum unzerbrechlichen geworden fein ſollte. Selbft Chryſippus 
näherte ſich den Worten nach dem ariftotelifägen Begriffe des Mög- 
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863) Epict. Dissortatt. II, 19 ö xzvoseumy Aoyos. vgl. Plut. Btoie 
rop. 46. Zrendelnbirg ©. 170 f. 

364) Epiot. L1. u. Zrendelenburg 171 f. 

366) b. Plut. 1. 1. 46. vgl. Cio. de Fato 7. 9. und Treudelen⸗ 
burg 172, 
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lichen 3°°) ; nur fehlte ihm, gleichwie dem Kleanthes, bie nothwen⸗ 
dige Vorausfegung des Begriffs: die dualiftiiche Sonderung von 
Bermögen oder Stoff und Kraftthätigfeit, und damit fehlte ihrer 
bialektifchen Erörterung all und jeder Stützpunkt für die Lehre von 
der Treiheit. Einen nicht gelungenern Verſuch, das Vermögen 
freier Selbftbeftimmung mit dem nothwendigen Zufammenhang 
alles Gefchehenden nad) unbedingter Nothwendigkeit, zu einigen, 
machen die Stoifer, inden fie theils in einem Sorites von ber 
Nothwendigkeit ded Verhängniſſes (eimapuevn) auf Zutheilung 
(aengouevn), von biefer auf Gebühr (aloa), von ihr auf Ver⸗ 
geltung und endlich auf das die Vergeltung beftimmende Geſetz 
(vonog) ſchließen N), — eine Schlußfette, in welcher eben das 
worauf es ankommt, die freie Selbftbeftinnnung fir oder wider das 
Geſetz, fehlt. 

Etwas beſſer mochte e8 dem Chryfippus gelungen fein, den 
ftotfchen ‘Determinismus gegen die Bejchuldigung zu vertheidigen, 
er falle mit dem blinden Fatalismus, dein Argument der trägen 
Vernunft (aoyös Aoyos), zuſammen. Es durfte nur hervorgeho- 
ben werden, daß was in der Ordnung der Welt beſtimmt fei, auch 
Das was wir dabei mitzuwirken hätten, in fich begreife, wie der 
Befit des Mantels unfre Bewahrung deſſelben, die Rettung des 
Soldaten nad) einer (verlorenen) Schlacht feine Flucht u. f. w. 3%). 
Aber ift nicht auch die Wollung oder Handlung die zur Verwirk⸗ 
lihung des von der Weltordnung Beftimmten erforderlich, gleichfalls 
mit Nothwendigkeit beftunmt? Ebenſo verhält ſichs mit Chryſippus 
Unterfchetdung von Haupturfachen und mitwirtenden ober nächſten 
Urfachen 29). Wir wollen der Stoa ihr Verdienft nicht fchmälern, das 





866) b. Plut. Stoio. rep. 46 zo Anıdexrızov Tov yerlodım. 

867) Alex. Aphrod, de Fato 0.85. 37. 

868) Chrysipp. b. Diogenianus, Euseb. Praep. Ev. VI,8. 265 ro 
ubv RE quv nolla ylveosen Silov elvar, obdR BE arrov auyzasaıdg- 
Hau xal aüra rj rwv Oloy diowsnosı. Cicero Fat. 18 quaedam enim 
sunt, inquit (Chrysippus), in rebus simplicia, quaedam copulata ... 60- 
pulata enim res est et oonfatalis. 

869) Cicero 1. 1. 18 causarum enim, inquit (Chrysippus), aliae 
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ihre ganze Ethik befeelende Ueberzeugung von der freien Selbftbe- 
ſtimmung mit ihrer Lehre von der unbedingten Nothwendigkeit 
alles Gefchehenden zu einigen verfucht zu haben; daß es ihnen ge- 
lungen wäre, oder hätte gelingen können, vermögen wir nicht zuzu- 
geben. Den Weg, welcher dem Blato umd Ariftoteles zur An⸗ 
kalnımg der Löjung des fchwierigen Problems offen blieb, bie 
Anerfennung eines von der finnlichen Wahrnehmung unabhängigen 
Principe des Denkens und denkender Einzelweien, hatten fie fich 
durch ihren Senfunlismus verfchloffen; und wenn fie dennoch, zu 
Gunften ihrer Ethik, ja ihrer Erkenntnißlehre felber, hin und wieder 
dazu ihre Zuflucht zu nehmen fich gedrungen fahen, fo geſchah es 
af Koften der Folgerichtigkeit ihrer Grundvorausſetzungen. Beach⸗ 
tung verdient noch ihr Verſuch die verfchiedenen Grade der Wol⸗ 
lung zu ımterfcheiden, als Arten des zur Handlung drängenden 
Triebes: Vorfag (1008soic), Anja (drıßoAn), Zurüftung (no- 
paoxevn), Angriff (eyxeipnoıs), Wahl (algecıs), zwiſchen ver- 
ſchiedenen Impulſen entfcheidende Wahl (mgoargeoız), Wollung 
(Bovinoss) und zu völliger Entfchiedenheit gelangter Wille (98- 
Ancıg) 570), Es follten die verfchiedenen pſychologiſchen Momente, 
die zu der endgliltigen Handlung führen, aus einander gelegt wer: 
den. Wir wollen nicht fragen, ob oder wie weit diefe verichte- 
denen Momente thatſächlich fi) unterfcheiden laſſen, zumal die 
Ueberlieferung eine wenig zuverläffige ift, fondern nur hervorheben, 
daß darin einerfeitS "die Abhängigkeit der Entjcheidung von dem 
ſinnlich Gegebenen, andrerfeits die allmählige Hinaufläuterung zu 
freier Wollung oder Selbitbeftimmmng bezeichnet wird. Die ent- 
ihiedene Wollung muß dann wohl, nach ber Lehre der firengeren 
Ston, in dem Wiffen um Uebereinftimmung der beabfichtigten 
Handlung mit der göttlichen Weltordnung aufgehn. 





sunt perfeotae et prinoipales, allae adiuvantes et proximae, Plut. 1.1.47 
Or Xouornog 00x abroreli tovswy alılay, alla Tgoxuzager und MO- 
vv Inasiro nv eluagufvm. 

870) Stob. Bol U, 162 ns de roaxtueng depäs sidn nAslova 
thu xıl. 
Geld. d. griech. Vhiloſophie. ILL, 2. 11 
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Aber ſchon unter den unmittelbaren Schülern des Zeno 
ſcheinen einige das ſittliche Handeln von einem ſolchen Wiſſen um 
die göttliche Weltordnung abhängig zu machen Bedenlken getragen 
zu Haben. Arifto der Chier 27!) legte dem Willen als folchem 
nur geringen Werth bei, erflärte ſich geringſchätzig über die Be⸗ 
griffsphilofophie und Über das Streben nad) den allgemeinen Wiſ⸗ 
ſenſchaften 2°). Für die Tugend, lehrte er, fei der Menſch gebo- 
ren und auf ihr allein berube die Glüdjeligleit; die Vernunft: 
einficht foll reinigend wirken und nur fo weit angejtrebt werden, 
fo weit fie der Tugend die Stätte bereite, der Sünde entfremde 
und über das zwiichen Tugend und Sünde in der Mitte liegende 
binaushebe 875). Durch den der Sinne nicht bedürftigen Geift jolle 
der Weife über die Schwankungen der Meinungen binausgehoben 
werden; nur nicht wähnen zur Erkenntniß der Weſenheit Gottes 





871) vgl. N. Saal de Aristonis Chi vita, scriptis et doctrina. 1852. 
Kriſche's Forſchungen 405 ff. 

372) Stob. Floril. 82, 16 2x rwy Aoploravos Suomuarew. 6 B- 
AEBopos 6looyepforepos ulv Anpsels zasalosı, eis ÖL ravu auıxga Tat- 
ps muiya' obro xal N xer& gyılovowplay Aentoloyla. ib. 15 Agl- 
orwy robs Aoyous ray dıalexrixisy Tois Toy dpayvlay Upaouacıy EI- 
zafev. dgl. ib. 11 u. 82, 7. (Diog. VII, 161.) ib. 4, 110 Yolorwr 6 
Xios roug need Ta Byauzlıa yadnuara rrovouufvous, aueloüuvrag di 
yilooogplas, Eleyev Öuolous elva Tois uynorijgoı vns Ilnvelonns xrl. 
ib. 80, 7 Aolorow Eypn twy Inrovulvuy nap& Tois yılocoyas ra ulv 
elvaı noös nuüs, ra dE undtv noös nuäs, ra d’ ünto nuäs. eos 
Nuäüs utv ra nIıza, um nroös nuäs BR r dinlexrxa" un yap auußah- 
leoIcı npös dnavopgwow Plov‘ ünto nuäs di Ta Yuoıxa' aduvera 
yap Byyaodıu xal ovdk nrapkysıy yoelev. vgl. Cio. Acad. II, 89. Diog. 
VO, 160. Sext. (374). Seneca Epist. 89. 

873) Sext. Math. VII, 12. Plut. reota rat. aud.8 ovre Aoyov un 
xaselpovrog Orpelos dorıy. — Stob. Eol. I, 826 (nad) Porphyrius) Apl- 
orov ayrılmmruamy duvauır ins yuyis HEuevos, taurny dusgei eis duo, 
16 ulv rı uloos paozay uerd Tıvos ray aloIenolov ws 1& molla x 
"veioder, 6 eladımızoy xalei... ıo JE rı ae xa9” Euvro za) yapls 
’oyavay, 6 .. . vouy nooceyopsveodu. — Diog. VII, 162 ualıora #8 
npoosiye Oranaı döyuerı 19 ToV doıpoy adofaczov eiyam. — Cio. Nat. 
D. I, 14. 
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gelangen zu Fönnen (9), Anch von der Ethik foll ausgefchieden 
werden was nicht unmittelbar zu Herzen geht; fie ſoll fich begnü⸗ 
gen den Begriff des höchften Gutes feftzuftellen und daraus uner- 
[hütterliche und genaue Beitinnmungen (für unfere Handlungen) 
ableiten ꝰ28). Iſt aber die Tugend das allein wahrhaft Anzuftre- 
bende, jo muß uns Alles außer ihr gleichgültig fein, nicht unter 
fieden werden was der Natur nach vorzuziehen und was zu ver- 
werfen fel, fondern nur nad) Maßgabe der Verhältniſſe Eins dem 
Andren vorgezogen werden 37). Eben daher darf auch die Einheit 
der Tugend nicht durch Unterfcheidung verfchtebener Richtungen 
gefährdet, fondern nur in Bezug auf ihre Anwendung gefondert 
werden 876). Ich möchte nicht fagen dag Arifto, fo weit ſich aus den 
überlieferten Bruchſtücken der Lehren deſſelben urtheilen läßt, zum 
Kynismus zurückzukehren, vielmehr nur foldhe Elemente der Ston 





874) Sext. Math. VII. 12. . alla xal Tod NIıxoU TOmous Tıyds 
Guunegi£ypuupev, zaFAreg TOV TE NapIVErLXOV zul TOV Unoserxoy TO- 
209‘ Tovrovs yüg eis ılıdas xal nudayayous nlnteıy, apxeiy BE noös 
ö unzaplas Puöyeı Toy olxeıouyıa ulv nıoös Gpsriw Aoyoy, anallo- 
mmouvra dt xuxlas, xzerarpkyovra O Tay uerafu Tovrwy, nee & ol 
nolloi rrond£yres xauxodauovovoıy. Seneca Ep. 94 Sed Aristo Stoi- 
eus e oontrario hano partem (quae dat propria cuique personae prae- 
cepta) levem existimat et quae non descendat in pectus usque; at 
ilam non habentem praecepta plurimum ait profioere, ipsaque deoreta 
philosophiae eonstitutionem esse summi boni oet. vgl. Ep. 89. Stob. 
Floril 82, 16. (872). Plut. de recta rat. aud. 0.8. 

875) Sext. Math. XI, 64 sq. Zypnosv Aplorav ö Xios.. . . za 
olov yap zu uerafl apsräs zur xaxlas adıcpopa un Kyeıvy undeulav 
x , unde ya ulv elyar ypuacı noonyulva ı1v& ÖL anongony- 
uövo, alle nap& Tas dieyopous av xzuoaniv negoraces xul. dgl. 
QGieero Acad. Il, 42. Fin. IV, 16 occurentia nescio quae comminis- 
oebatar est. und am anderen St. Plut, commun. not. 27. | 

376) Piut. virt. mor. 2 4g. d& 0 Xios 7 ulv ovala ulav xal 
air üperizw Emoleı zal üyıclay bvouale“ ro dE eos rl us dınypo- 
00: zei mAstoyes rl. — dnıornun Gelen. de Hippocrat. et Plut. deer. 
Y,5exte. VII, 1. 2. Plut. Stole. rep. 7. 
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abzumerfen beabfichtigt habe, welche ihm für Teitftellung des ethi⸗ 
ſchen Kerns unnöthig oder: ſtörend erfehienen. Er erkennt, im 
Unterfchiede- vom ftoifden Monismus, die Zweiheit der Quellen 
unfrer Erfenntniffe, Sinnlichkeit. und Vernunft an und getraut fid) 
nicht aus letterer das vorgebliche Willen um die Wejenheit Gottes 
und die Weltharmonte abzuleiten; und wenn auch er die Tugend 
als Wiſſenſchaft bezeichnet, fo gefchieht es aller Wahrjcheinlichkeit 
nach in ſokratiſchem, nicht eigenthümlich ſtoiſchem Sinne, in der 
Ueberzeugung daß wir rüdfichtlich der ſittlichen Anforderungen und 
Werthgebungen zu feitem unumftößlihen Wiffen gelangen können 
und follen. In diefer Beziehung möchte er bereits den Standpunkt 
gefaßt haben, auf welchem wir die edleren unter den fpüteren, rö- 
mifchen, Stoifern finden. Wollte er fein von Natur Angemefjenes 
und dennod nicht wahrhaft Sittliches anerkennen, jo fonderte ihn 
von den Kynifern noch immer die Annahme, dag rüdjichtlich deſſen 
wofür fich feine entjchieden fittliche Anforderung geltend machen 
laſſe, wir uns durch die Verhältniffe, mithin auch durd die Sitte, 
leiten laſſen follen. 

Schwieriger noch ift es über die eigenthiimlichen Lehren bes 
Karthagers Herillus ins Klare zu Tommen. Die Unterfcheibung 
des wahren Zwecks des Weifen von dem Scheinzwede des SCho- 
ren 877) (der thörichten Menge), läßt verfchiedenartige Deutungen 
zu, und was font noch von ihm angeführt wird, nicht mit Sicher- 
heit auf fleptifche Richtung fich beziehn 879). 

Die dritte Schicht der Stoa, die Ser römifchen Zeit, ift fo 





877) Diog. VO, 165 dıayegsıy BE T&los xal ünorelida" rs niv 
yap xal Tous un Goods Oroyaleodıu, ou BL uöwov röy oopor. Cie. 
IV, 5 facit (Herillus) duo seiunota ultima bonorum. 

878) Cie. Fin. V, 15 . . Herillus soientiam summum bonum 
esse defendit. vgl. IV, 14. Clem. Alex. Strom. I, 416 xas’ dmery- 
um (nv. Diog. 165 eva di Zmorgunv Ey !v parıacıoy nooodk- 
fe Guexamıaroy Umo Aoyov. nork d' Keys unddv elvaı relos, alla ward 
Tas nEQLOTAGES Xu) Ta odyuarı allärreode: arro. Die letzten Worte 
fönnen fi ganz wohl auf die Urroreiss bezieht. 
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gefärbt durch die damals vorherrſchende Eflektif, daß es gerathen 
jein möchte bei Erwägung diefer darauf zurädzufommen. 





Werfen wir zum Schluß einen vergleichenden Blick auf das 
ſtoiſche Lehrgebäude, jo Tünnen wir die Weberlegenheit defjelben 
über das gleichzeitig hervorgetretene epikureiſche ohnmöglich verlen⸗ 
nen, auch abgefehn von der ohngleich höheren Befriedigung, welche 
es dem füttlicden Bewußtfein gewährt. Beide traten der Annahme 
hyperphyſiſcher Principien, fei es in der Form platonifcher een 
oder ariftotelifcher Energien, entjchieden entgegen; fie wollten auf 
dem Boden nachweislicher ſinnlicher Wahrnehmungen fi halten 
und eben darum Nichts außer dem taftbaren Stoffe als wirklich 
gelten lafſen. Epikur glaubte den letzten Grund beffelben in uns 
theilbaren Körperchen nachweifen zu können, Zeno fah ein mit 
ihnen nicht auszureichen, zumal er in ihnen für die unbedingten 
fütlien Anforderungen cinen zureichenden Grund ohnmöglich zu 
entdedten vermochte. Die Vorausfegung eines irgendivie geiftigen 
Prindps war erforderlich, es follte aber an den Stoff gebunden 
werden. Daher die Zwiefpaltigkeit deſſelben; man mußte je einer 
der beiden Seiten, der geiftigen und ftofflichen, entnehmen weß man 
bedurfte, und ſich begnügen bie Ginheit vorauszuſetzen. Solcher 
Unklarheit des Princips entging Epikurus; konnte er fich aber rüh⸗ 
men ans ihm abgeleitet zu haben was feinen herabgeftimmten Ans 
forderungen irgend genügt hätte? Schon in feiner fenfualiftifchen 
Ertenntniglehre mußte er darüber hinausgehn. Das Denken, def 
er bedurfte, um aus den einzelnen Wahrnehmungen bleibende Vor» 
ftellungen, ihre Verbindung und Trennung, ihre Beftätigung oder 
Berwerfung abzuleiten, lag außer dem Bereich ber Atome und 
ihrer poftulirten Bewegung. Gr umging die Anerkennung eines 
vom Stoffe gefonderten Brincips des Denkens, indem er bie ihm 
agenthämlichen Formen und Gefeße gänzlich außer Acht ließ, ober 
ihre Gultigteit im Abrede ftellte. Daher die Oberflächkichkeit- feiner 
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Kanonik oder Erkenntnißlehre. Ohngleich mehr entfpricht die ftoi- 
ſche Logik den Forderungen der Wiſſenſchaft. Sie geht, gleich der 
epitureifhen Kanonik, von ber Sprache als dem Werkzeuge der 
Gedanken aus; aber an die Stelle einiger allgemeiner Bemerkun- 
gen tritt, was zunächſt Noth that, die Grundlegung einer ſprach⸗ 
lihen Formlehre. In ähnlicher Weife geht fie in ausführliche 
Crörterungen über die Formen des Denkens, Begriff, Urtheil und 
Schluß ein. Ihre Vorausjegung von der Gebundenheit des den» 
kenden Principe an den Stoff hindert fie nicht die Eigenthümlich⸗ 
teit der Formen und Geſetze des Denkens anzuerkennen. — Ihre 
Phyſik erhebt fich über die epilureifche durch Beſeitigung des alle 
Kifjenfchaftliczkeit aufhebenden Begriffs des Zufalls und durch das 
Beftreben ftrenger Durchführung des Princips der Kauſalität. Auch 
die in der Naturerflärung unentbehrliche Zwedurfächlichkeit tritt 
wiederum in ihre Nechte, und fett die Ston an die Stelle der 
Ideen und Naturgefege den etwas unklaren Begriff der beſaa⸗ 
menden. VBerbältniffe, fo fucht fie doch in die Bahn wiljenfchaftli- 
her Unterſuchung wiederum einzulenken, verfchließt fich ihr wicht 
durch die Annahme, ein und biefelbe Erfcheinung laſſe aus den 
verfchiedenartigften Urſachen fich ableiten. In der Phyſik haben 
die Stoifer nicht zu dem Machtſpruch ihre Zuflucht zu nehmen, die 
Bewegung müfle aus dem Sein unendlich vieler Atome im unend⸗ 
lichen leeren Raum ſich ergeben; eben jo wenig zur Ableitung der 
denkenden Seele aus erdichteten feinften Stoffpartifele und zur 
Auflöfung der Borftellungs- und Denkbewegungen in dns mechani⸗ 
ſche ©etriebe feinfter und dennoch fich erhaltender Abbilder des 
finnlih Wahrgenommenen. in und daflelbe, je nad Verſchie⸗ 
denheit der Stufen feiner Wirkfamfeit, beivegende und dentende 
Princip bot ihnen einen Ableitungsgrund für die räumlichen Bewe⸗ 
gungen des Seelenweſens und file feine verjchiedenen Entwidelungs- 
weifen dar. Noch eutjchiedener konnten fie den Begriff der Einheit 
ber Welt, die Wechfelbeziehungen in allen ihren heilen, die Ueber⸗ 
zeugung von einem einigen, die Geſammtheit der Veränderungen 
Ientenden und leitenden göttlichen Uxrwefen aufrecht halten. Der 
kindiſchen Vorausfegung, fich ihres feeligen Daſeins in zwiſchen⸗ 
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weltlichen Räumen freuender, um den Lauf der Welt unbeküm⸗ 
merter göttliher Weſen, bedurfte es für fie nicht, um dem Gottes- 
bewußtſein Befriedigung zu gewähren. Noch entjchiedener erhebt ſich 
die ftoifche Ethik über die epifureifche. Wir dürfen zwar nicht fagen 
daß leßtere der Genußſucht habe fröhnen wollen; fie trat ihr viel- 
mehr durch ernftlichfte Mahnungen zur Mäßigung entgegen und hat 
in diefer Beziehung unzweifelhaft heilfam gewirtt. Ya, man kann 
Ernſt der Gefinmung in ihrem Streben nicht verlennen, ihre Ans 
bänger mit der Kraft auszurüften, durch Bedürfnißloſigkeit und 
Entfagung über die Wechfelfülle des Lebens fich zu erheben und 
zur Selbftändigleit freier Selbftbeitimmung zu gelangen. In dem 
Bilde, welches fie von der Unabhängigkeit des Weiſen entwerfen, 
begegnen fie ihren Gegenfüßlern, den Kynikern und Stoifern. Aber 
entfernen fie fi nicht in dem Maße, in welchem es ihnen damit 
gelingt, von der Folgerichtigfeit ihrer Grundvorausfekungen? Wo⸗ 
her ſoll ihr Weifer die Kraft des MWiderftandes gegen die Antriebe 
der Sinnlichkeit entnehmen? abtödten darf er fie ja nicht, da auf 
ihnen wiederum alles beruht, wa® von Wiffen und Wollen in ihm 
ft Es fehlt ihm eben fo fehr an den erforderlichen Mitteln der 
Gegenwirkung, wie an dem Vermögen filr die leere Selbftänbigkett 
einen irgendwie befriedigenden und belebenden Inhalt zu gewinnen; 
bie felbftifche Freude an feiner Selbftändigleit kann nicht Tange 
ausreichen, und felbft mit ihr geht er Über die Grenzen bes Sy⸗ 
ſtems weit hinaus. Ganz anders verhält ſichs mit der Ethik der 
Stoiker; ihre Anerkennung unbedingter Anforderungen und bes 
umergleichlichen Werthes der ihnen entfprechenden Wollungen und 
Handlungen, verleihet ihnen die Kraft aller entgegenftehender ſinn⸗ 
liher Antriebe Herr zu werden, und die Weberzeugung durch jene 
im Einflang mit der göttlichen Weltordnung zu leben, erfüllt ihr 
Weal des Weiſen mit einem pofitiven belebenden Inhalt. So 
müffen wir fagen, auch wenn wir die innere Befriedigung außer 
Acht Taffen wollen, die es gewähren muß jeine wiffenfchaftlichen 
Ueberzeugungen im Einklang mit dem tiefften Bedürfniß umfres 
geiſtig fittlichen Weſens zu wiflen. 

2. Wir müffen uns an dieſen Grundlinien einer Vergleichung 
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bes ftoifchen und epifureifchen Syſtems genügen laffen, um Zeit: 
für Zufammenftellung des ftoifchen Lehrgebäudes mit dem plato- 
nifcjeariftotelifchen zu gewinnen. Und bier freilih wird ein der 
Stoa weniger günftiges Ergebniß fi zeigen. Wir werden ben 
Verſuch ſehr begreiflich finden, mit Befeitigung der hyperphyſiſchen 
Principien und der daran fi) nüpfenden Schwierigkeiten, aus dem 
unmittelbar Gegebenen der Empfindung und Wahrnehmung die 
Genefis unfrer Erkenntniß und die Welt der ‘Dinge abzuleiten; 
aber ift der Verſuch gelungen, fragt fich, und Tonnte er gelingen? 
Die Stoa fah, wie gejagt, ein, mit dem todten Stoffe, auch wenn 
man ihm Bewegung beilege, nicht ausreichen zu können; fie wollte 
aber feine nicht an den Stoff gebundene Wefenheit und Thätigfeit 
anerkennen; daher ihre Ineinsbildung von Kraft und Stoff, Ma⸗ 
terie und Geiſt. So follte unfre Erkenntniß nicht blos mit der 
finnlihen Wahrnehmung beginnen und ihren Stoff aus ihr fchöpfen, 
jondern aud) ihre Formen in durdigängiger Wechfelbeziehung mit 
ihr entwideln; daher die mechanische Zufammenfegung der Begriffe 
durch Addition und Subtraftion ihrer der Wahrnehmung entnom- 
menen Merkmale, die DVerfennung der dem Denken als foldhem 
angehörigen Yormen des Urtheils, die Bevorzugung des hypothe⸗ 
tiſchen Schluffes und Vernachläſſigung des Tategorifchen. Wir möch⸗ 
ten nicht behaupten, daß ihr Princip folche Ablenkung von der durch 
Aristoteles angebahnten Logik nothiwendig gefordert hätte; warım 
follten fie nicht unmittelbar aus der denfenden Seite ihres oberſten 
Princips die eigenthümlichen Bormen des Denlens haben ableiten 
können? aber theils hielt wohl die Scheu fie ab, von dem unmit- 
telbar in der Wahrnehmung Gegebenen fih zu entfernen, theils 
mochten jie fürchten auf die Weife doch wiederum zu hyperphyſi⸗ 
ſchen Principien zurüdgeleitet zu werden, — eine Gefahr, der fie 
trog alles Widerftrebens doch nicht entgehn Tonnten. Auf die 
Weile aber vermochten fie weder zu einem Princip der Prüfung 
unfrer Begriffe und Urtheile, noch zu einem Abſchluß derfelben zu 
gelangen. Um in der Phyſik ihrem Princip treu zu bleiben, mußte 
die Stoa für die ganze Mannichfaltigkeit wirtender Kräfte einen 
doch immer nur bildlihen Ausdrud, Hauche oder Luftjtrömungen, 
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wählen und an die Stelle der Zweckurſächlichkeiten befaamende 
Verhältniffe fegen. Durch diefe Ausdrüde wollte man allerdings 
alle Wirkſamkeit auf den Urgrund der Welt zurüdführen und da 
man diefen als ftoffartig gejegt hatte, fo mußten auc feine Wir⸗ 
hmge- und Gmtwidelungsweilen in entjprechender Weife gefaßt 
werden. Aber der Gefahr von der Erforfchung der befonderen Be⸗ 
ftunmtheiten, unter und mit denen die Urfachen fich wirkfam er- 
weiien, abgelenft zu werden, konnte man auf diefe Weife nicht aus⸗ 
weichen. Und in der That find auch die Stoiker weder die Geſetze 
der Bewegung, noch die Einwirkung verfchiedener Stoffarten auf 
einander, noch den organifchen Bau der Pflanzen und Thiere aus⸗ 
mitteln, irgend ernftlich bemüht gewejen. Hatten num aud) Plato 
md Ariftoteles die hierher gehörigen Unterfuchungen nur anzubah⸗ 
nen vermocht, fo geriethen fie doch bei den Stoifern gänzlich ins 
Stoden, weil fie wähnten mit wenigen ärmlichen Anmnahmen über 
den Weg nad) Unten und Oben, über die Wirkfamleit von Hau- 
hen ımd befaamenden Berhältniffen, in der Naturerllärung aus» 
reihen zu können. Auch bier zeigt fich wie der Senfualismus 
geneigt ift, an die Stelle wirklicher Beobachtungen, allgemeine über 
die Grenzen der Erfahrung hinausgehende Begriffe zu jegen. Wa⸗ 
ren aber nicht anch die platonifchen Ideen und bie ariftotelifchen 
Energien folche Begriffe? Allerdings, müſſen wir antworten, 
jedoch von folcher Art, daß befonbers die Energien des Ariftotelee 
Einblicke in die befondern Beftimmtheiten des Geſchehens nicht nur 
juließen, fondern nothwendig hervorriefen. Ihre Entwidelungs- 
weile, im Verhältniß zu dem ſich ihnen darbietenden Stoffe, mußte 
ausgemittelt und auf die Weife die Anwendbarkeit des Begriffe 
karhgewiejen werden. Auch muß noch hervorgehoben werden daß 
der für gründliche Naturforfchung fo wichtige Unterfchied der wir» 
fenden und Zweckurſächlichkeit, — wichtig, wie ſich auch immer Die 
nähere Beftimmung deifelben ergeben mag, — in der Stoa zu⸗ 
rüdgetreten oder verdunkelt war; nicht als wenn fie eine beider 
Arten in Abrede geftellt hätte, vielmehr erhielt ja der Zwedbegriff 
eine gewwiffermaßen kosmiſche Bedeutung, fondern weil fie in ihrer 
Anwendung nicht aus einander gehalten wurden. Etwas anders 
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verhält ſichs mit der den Abfchluß der Phyſik bildenden Gotteslehre 
der Stoiker; fie haben die Entwidelung derjelben theils durch ihre 
Beweisführung für das Dajein Gottes gefördert, wenngleich die ihnen 
eigenthümlichfte, zu dem ontologifchen Argument überleitende, mit 
ihrer fenfualiftifchen Erkenntnißlehre ſich ſchwerlich einigen läßt, theils 
haben fie eingehend vom Grunde des Uebels und des Böſen gehan- 
deit, theils den Begriff der göttlichen Vorfehung beftimmter her- 
vorgehoben, durch ihr fittliches Gottesbewußtſein geleitet: aus ihrer 
Grundannahme von der Matertalität des Urweſens vermochten fie 
den Glauben an die göttlfche Vorſehung nicht abzuleiten; aus 
jener konnte nur der Begriff unbedingter Naturnothwendigfeit fi 
ergeben; diefe der nad) Zwecken lenkenden Vorjehung gleich zu 
fegen, blieb ein ungerechtfertigter Machtſpruch. Die Ston fett 
ftillfchweigend zwei verjchtedene Seiten ihres Urmefens voraus und 
leitet aus je einer von beiden ab, was eben Noth that, aus der 
materiellen den Naturproceß des Wechjeld und der Verändern: 
gen, aus der geiftigen die den Naturproceß leitenden Begriffe 
der beſaamenden Verhältniffe und befonders der Vorfehung; die 
vorausgefettte Einheit beider Seiten fpricht fi) in ber Annahme 
durchgängiger Sympathie aus; die eine Seite aus der andren ab» 
zuleiten oder darauf zurückzuführen, konnte ihr nicht gelingen. Die 
nothwendige Abfolge von Urfache und Wirkung im Naturproce 
als Schickſal oder Vorherbeftimmtheit gefaßt, wird nad) den An- 
forderungen des religiös fittlihen Bewußtſeins, zur Vorfehung. 
Daß damit, gegen die Vorausfekung, die geiftige Seite der ma» 
teriellen in der Weile des vorangegangenen Dualismus, überge⸗ 
ordnet wird, hat man aufer Acht gelaffen; aus der bloßen Einheit 
des Principe, ließ die Umſetzumg unbedingter Naturnothwendigkeit 
in eine nach Sweden frei waltende Borfehung fich nicht rechtfer⸗ 
tigen. Wir wollen den Stoifern das Verdienſt nicht fchmälern 
eins der fchwierigiten metaphufifchen Probleme zu beftimmterem 
Bewußtſein erhoben zu haben; daß fie zur Röfung deffelben mehr 
als Plato und Ariftoteles den Weg angebahnt hätten, können wir 
nicht zugeben. 

Wenden wir und zur Ethik, dem eigentlichen Biel- und 
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Glanzpunkt ihres Xehrgebändes, fo können wir ihr VBerbieuft um 
wiſſenſchaftliche Geſtaltung berfelben ımd um Wedimg, Berbrei- 
tung und Länterung fittlicher Gefinnung ohnmöglich verlennen. Die 
Feftſtellung der Unbedingtheit fittlicher Unforderungen tritt in ihr 
wem wicht entfchiedener, fo doch durch Durchführung ins Einzelne, 
eindringlicher hervor als in ber vorangegangenen platoniſch⸗arifto⸗ 
tischen Ethil. Ihr Ausgangepuntt vom Triebe der Selbfterhal- 
tung war geeignet einerfeit8 das Princip der volllommenen Tha⸗ 
tigleit (eurpakla) gegen das des Wohlergehens (eirvxia) feftzus 
Rellen, da Selbfterheitung Selbitthätigleit vorausſetzt, andrerſeits 
die Zuſammengehörigkeit ber Lebensbeſtimmung des Menſchen mit 
der der übrigen belebten Weſen, und zugleich die höhere Stufe jener 
wit den daraus fich ergebenden höheren Anforderungen ins Licht 
zu fiellen. Und foll der Menſch zugleich nach den Bedingungen 
über lebenden Weſen und nad benen die feine Vernunftfähigfeit 
at fih führt, den Beitimnnmgen der Selbfterhaltung, genügen, 
jo mußte eine doppelte Sphäre der Pflichten und zwar fo ſich er- 
geben, daß Die auf die animmlifche Selbfterhaltung gerichteten, 
denen ber geiftigen Seibfterhaltung fchlechthin unterznordnen wa⸗ 
m. Schwankten bie Stoifer. auch bin ‚und wieber in der nls 
beren Beftinumung des WBerhältnifies der niederen Pflichten (xa9ı- 
ma) zu den höheren (xasooiusuaze), jo wird dadurch doch 
die Wahrheit und Eindringlichkeit ihrer Ueberzeugung nicht gefähr- 
det, ba umfer Leben umd äußere Wohlfein nur in dem Maße 
Beth für uns haben folle, in welchem es der Bethätigung ber 
mbedingten fittlichen Anforderungen zum geeigneten Mittel diene. 
So weit wilrden auch wohl Plato und Ariſtoteles ihre innerfte 
Ueberzeugung bei den Stoilern wiedergefunden und der fcharfen 
wd beitiummten Entwidelung derſelben fich gefreut haben. Nicht 
ſo möchte ſichs mit der Zurücdführung ihrer Ethik auf die Prin- 
üpien ihrer Logik und Phyſik verhalten. Alle Erkenntniß ſoll nicht 
mr mit der Erfahrung beginnen, von diefer ihren Stoff erhalten, 
Imdern in der Erfahrung aufgehn und diefe zur Erkenntniß werden 
duch freie Zuftimmung der Vernunft, die Vernunft aber kein 
icherdwie von eignem Inhalt erfülltes, felbftichaffenbes Vermögen 
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vielmehr nur ein das Gegebene der Wahrnehmungen formirendes, 
es beftätigendes fein. So vermag die Vernunft ihre ſittlichen Hand⸗ 
lungen nicht nach jelbfteiguen Zweckbegriffen zu lenken und zu 
leiten, fondern muß diefe vom Zriebe ımd der Wahrnehmung er- 
warten, und wenn fie fehlen, felber der Thätigkeit fich begeben. 
Nun, fie werben allerdings nicht fehlen, fo lange die organifchen 
Funktionen in uns wirfen; wie aber ſoll die zur. Zuſtimmung 
erforderliche Wahl zu Stande fommen? Doc, wohl entweder nach 
Maßgabe der Stärke der jedesmal ſich uns darbietenden Impulſe, 
oder nad felbftändiger und freier Enticheidung der Vernunft. Für 
letzteres mußte der tiefe fittliche Sinn der Stoiter fich enticheiben ; 
fie vermochten es jedoch nur mit Durchbrechung der Folgerichtigfeit 
ihrer Principin. Ste feßten zu dem Ende eine nicht nur das 
Bermögen ihrer jondern aller menſchlichen Vernunft. überfteigende 
Ertenntniß vom Verhältnig der jedesmaligen Entſcheidung zu ber 
göttlichen Weltordmung voraus, Chryfippus u. A. als ein über alle 
Erfahrung hinausreichendes Wiften, die ſpätere maßvollere Stoa 
als eine ımmittelbare Erweifung der göttlichen Vernunft in ums. 
Mm der Schilderung des Ideals des Weiſen tritt bei jenen maß⸗ 
loſe Ueberhebung, bei diefen ein ihren übrigen Lehren lofe angehef- 
tetes myſtiſches Element hervor; jene mußten zur Bedeckung einer 
wejentlichen Lücke des Syſtems zur Rhetorik, diefe zu dem Bewußt⸗ 
fein inmerer Offenbarung ihre Zuflucht nehmen (vgl. ob. ©. 147 f.). 
So vermögen wir denn in diefer Beziehung der ftotichen Ethik 
nit den Grad der wiſſenſchaftlichen Folgerichtigkeit zuzugeftehn, 
zu welcher in den dialektifchen oder metaphufifchen Principien des 
Plato und Ariftoteles die Anlage fich fand. Die Bernunft diefer war 
eine felbitthätig Zwecke fich fegende und mit der Kraft autsgerü- 
ftete welche erforderlich ift fie im Kampf gegen widerftreitende Impulſe 
der Sinnlichteit zu verwirklichen. Sie erfannten ausdbrüdlich und 
im Einklang mit der ihr zu Grunde liegenden Erkenntnißlehre an, 
was die Stoa im Widerftreit mit ber ibrigen, vorauszufegen ſich 
genöthigt fah: eine Über die Sinnlichkeit hinansreichende Sphäre 
der Erfenntniß und die ans ihr fich ergebende Kraft ber freien 
Selbftbeftimmung (vgl. ob. S. 157 ff.). Auch das muß noch her: 
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vorgehoben werden, daß die Ueberzeugung Plato's und des Arifto- 
teles von ber Berfchlungenheit des Einzellebend ins Stantsleben, 
isrer Ethik ein zwiſchen Erfahrung und Vernunfterkenntniß ftehen- 
des Gebiet der Zwecke eröffnete, welches den Stoitern fehlen mußte, 
weil fie das unbeftinmte Bild eines Weltjtantes und Weltbürger- 
thums an die Stelle konkreter lebendig ſich entwidelnder Staats» 
organismen gefekt hatten. 





Dritter Abſchnitt. 


— — 


Die griechiſche Stepfis. 
I. Die Anfänge derfelben. 


Faſt gleichzeitig mit den Lehrgebäuden Zeno’8 und Epikuré 
trat eine dritte in fo fern ihnen verwandte Richtung der Philofo- 
phie hervor, daß auch fie ein in fich befriedigtes Leben als ihr 
Ziel anftrebte. Zweifel, die früher nur als Grenzpunlte der Er- 
kenntniß bervorgetreten, oder zu felbftfüchtigen fophiftifchen Zwecken 
ausgebeutet waren, gelangten allmählig ins Gebiet willenfchaftlicher 
Erörterung. Mag Pyrrhon aus Elis auch Anregungen feines 
fleptifchen Geiftes in einzelnen Ausfprüchen des ‘Demofriteers Mes 
trodorus und deſſen Schülers Anaxarchus gefunden Haben, fie 
fcheinen doch auf das Willen um die Dinge der finnlihen Wahr: 
nehmung und die Subjeltivität deifelben ſich befchränft zu haben !). 
Mit Recht wird er daher wohl als Urheber einer zu wiſſenſchaft⸗ 
licher Durchführung treibenden Zweifelsphilofophie bezeichnet, wie 
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1) Aristocl. b. Euseb. Praep. Ev. XIV,19.765,a yoapay yf ro 
zegl puoews (ö Mmoodwpos) eloßoAj Eyonoaro romury‘ „ovdels Numv 
oudty oldev, ord’ auro rovro nörepov oldauev 7 oux oldauer.‘ Sext. 
Math. VII, 88 fouev. vgl. Cio. Acad. II, 23. Aristocl. ib. 766, a 700- 
Bas dE gynow, örı navıa Korıv 6 &y Tıs vonoc, und vorher 766 apyras 
dt anopnvaoduı (yaol) To nÄnges xal ro xevov, jo daß jene fleptifche 
Aeußerung ganz wohl demofritifh ſich faſſen Yäßt und kein Grund vor- 
Banden ift, mit dem Ariftoffes, Pyrrhons Skepſis auf Metrodorus zurüchu⸗ 
führen. Auch nad) Sextus 1. 1. 87 hatten nur oux oAdyor ihn, gleiche 
wie den Anararchus und Monimus zu den Steptifern gerechnet, letztere 
beiden, örı oxnvoygaypla antlxacay ra Oyre xrl. 
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wenig wir auch fehn, wie und mie weit er dieſe entwidelt hatte. 
Richt minder ungewiß ift was über fein Leben berichtet wird, auch 
jo weit e8 dem Antigonus aus Karyſtos, dem angeblich gleichzei- 
tigen Zebensbejchreiber des Pyrrhon und feiner nächſten Nachfolger 
eutiehnt war 2). Er ſoll anfangs ein unbedeutender Dialer, durch) 
Bücher des Demokritus und Vorträge des Bryſon (?), eines Soh⸗ 
ns Stilpo’s, für Bhilofophie gewonnen, dem Anaxarchus, einem 
Schüler de8 Demofriteers Metrodorus, fich angefchloffen, mit ihm 
an den Zügen Alexanders ſich betheiligt haben?) und von fei- 
nem Zandsleuter zum SDberpriefter erwählt, das neunzigfte Lebens⸗ 
jahr erreicht haben *). Wie unmahrjcheinliäy auch die Zurückfüh⸗ 
tung feiner Skepſis auf Belanntfchaft mit indischen Gymnofophi- 
fen it 3), zum Streben nad) einer durch gänzlichen Gleichmuth 
zu erlangenden Unabhängigfeit und Selbftändigteit mag er durch 
fe veranlagt worden fein, wenn nicht noch mehr durch das Bei- 
Iiel des von den Skeptikern hochgehaltenen Sokrates 6); und dieſe 
fine göttliche Seelenruhe fcheint von feinem begeifterten Schüler 
Timon als Kernpunkt der Eigenthümlichkeit Pyrrhons gepriefen zu 
werden, Für diefe feine Gefinnung (dıaIecıs), nicht für 
feine Lehre, hatte er Naufiphanes, den wahrfcheinlidh ſpäteren Ge⸗ 
noſſen des Epikurus gewonnen, und jener foll auch Epikurus 
ſelber feine lebhafte Anerkennung nicht verſagt haben 8). Außer 
einem Gedichte an Alexander, gab es nichts Schriftliches vom 
pyrrhon, und auch dieſes wird nicht einmal feinem Inhalte nach 


— 





2) AristocL L I. XIV, 18. 768. Diog. IX, 62 sqg- 

8) Aristocl. ib. 763, b. Diog. 61. 67. vgl. Lucian. 6. Aoous. 25. 
— Zuhörer des Bryfon, während Timon Schüler des Stilpo genannt wird? 
Diog. 109. 

4) Diog. 64. 

6) Diog. 61. 

6) Sext. Math. XI, 2. vgl. Cie. de Orat. IU, 17. 

7) b. Diog. 65. b. Aristocl. 1. 1. 761 sg. — b. Bext. 1,806 Pyrrhon 
km mverrädt über dev Erde ſchwebenden Sonnengott verglichen. 

8) Diog. 64, 
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‚näher bezeichnet ?). Seine Lehre ward ausſchließlich durch Vor⸗ 
träge fortgepflanzt, die wahrfcheinlich die Grundlage der Schriften 
des bedeutendften feiner Schüler, des Timon aus Phlius, bilde 
ten; und auch von diefen haben ſich nur fehr unzureichende Nadh- 
richten erhalten, aus denen fich Tein deutliches Bild weder von den 
urfprünglichen Lehren Pyrrhons, noch von der timonifchen Fort⸗ 
bildung derjelben entwerfen läßt. Borzügli der Python Ti⸗ 
mons fcheint der Verherrlichung des Pyrrhon gewidmet gemefen !°), 
und Zimon den wahrfceinlih ſchon damals verbreiteten Sagen 
von Tindifcher Anwendung des Nichtwiſſenkönnens auf fürs Leben 
unerläßliche Entſcheidungen, entgegengetreten zu fein. So auch Aene- 
ſidemus 1), Gleichwie fpätere Steptifer in den Ausſprüchen der 
Dichter, der fieben Weifen und der älteften Pbilofophen, über die 
Unbeftändigleit des Lebens, die Unzulänglichleit menfchlicher Er- 
kenntniſſe u. |. w., die Anfänge der Stepfis fahen, fo deutete aud) 
fhon Pyrrhon Verſe Homers, feines Lieblingsdichters, in ſkeptiſchem 
Sinne !?); und Annäherung daran mochte er aud) bei dem gem 





9) Sext. Math. I, 282 Atyeraı yap avröv xul zolnoıw eis 109 
Moxedova Alltavdgov yonıyayıa uuploss yovoois TerIuj0Heı. vgl. Plut. 
de Alex. fort. I, 10. — Aristool. 1. 1, 763, o oudev Ev. yoapi xarelı- 
zrey. dgl. 758, 0. Diog. 102. 

10) Außer dem Timon werden noch der Athener Philon, Eurylochus 
und Hekatäus aus Abdera angeführt. Diog. 68 2q. Lucian. vitar. Auot. 27. 
Auch Philon hatte, wie es fcheint, über Pyrrhon gefährieben, Timon befonders 
in feinem Python (moos ITuswye Diog. 67) die mit ihm auf dem Wege 
zum SHeiligthum des Amphiaraus gepflogenen Unterrebungen aufgezeichnet; 
Aristool. 1. 1. 761, BadiLoyrı ITvdoide jcheint aus dem Titel der Schrift 
gefolgert zu fein. 

11) Diog.IX,105 59» xal ö Tliumy &v ı@ IIudawl nor ui |x- 
Beßnxever ımy owyndaay. xl. 106 za) Alvealdnuos. ... oder yoıv 
öpllay röy IIvgbwva doyuarızus . ... Tois dE Yaıvoußvos axolovdeiy. 
Timon. b. Sext. Math. VI, 30 dil& 6 yavousvorv navıl odEyeı, ouneg 
&y 295 — fort. navry et oineo Bekk. 

12) Diog. 70 sgqg. nad) Theodoſius. — Id. 67. vgl. Sext. Math. 
1, 272. 2831. — Des Korinthiers Xeniades hatte ſchon Demolritus ale eines 
Alles für Zrug haltenden erwähnt, Sext. Phys. VII, 58. 
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von ihm angeführten Demofrit zu finden glauben, gewiß aber nicht 
als wäre feine eigne Skepfis die Hille dogmatiſcher Lehren ges 
weſen, wie (der Steptifer) Numenius behauptet hatte??), Daß er 
allen Unterfchied von Gut und Böfe, Gerecht und Ungerecht ges 
läugnet und nur Sitte und Geſetz als Richtſchnur unfrer Hands 
Ingen anerkannt habe !*), ift wohl als eine ſchwerlich von ihm 
felber gezogene Folgerung aus feiner Behauptung von der Liner» 
tmbarkeit der Dinge zu betrachten; und wir dirfen annehmen, 
auch in feinem Sinne habe Timon und nad diefem Aeneſi⸗ 
demus gejagt: der Verzichtung auf das Wiffen (droyr) folge 
gleich ihrem Schatten, die Unerſchütterlichkeit 5). So ftrebten die 
Steptiter, Epiknreer und Stoiter ein und demfelben Ziele, auf 
allerdings ſehr verfchiedenen Wegen, zu. 

2. Ob es dem, wie e8 fcheint, unruhigen Gemüthe bes Timon 
gelungen den Hafen innerer Befriedigung zu erreichen, ift fehr 
weifelhaft. ‘Die Lebensnachrichten, theilweife dem Kommentare 
des Apollonides (3. 3. des Tiberius) zu den Sillen des Timon 
nommen, zeugen nicht dafür. Er fcheint von Ort zn Ort wan- 
dernd, nirgend eine bleibende Stätte gefunden zu haben und nicht 
minder unruhig in feiner Thätigfeit geweſen zu fein 1%), Don den 
ihm beigelegten epijchen, kinädifchen, fatyrifchen Gedichten, dreißig 
Komödien und fünfzig Tragödien erfahren wir nichts Näheres. 
Bon feinen drei Büchern Sillen, in deren zweiten über oder viel» 
mehr gegen die älteren, im dritten über die neueren Philoſophen 
der Verfaffer mit dem Kolophonier Xenophanes, in Folge fkeptifcher 
Deutung der bekannten Verſe dejjelben fich unterhielt, haben ziem- 
lid) viele, aus den Bildern (vöctuara) einige wenige Bruchſtücke 





13) Diog. 67. — 68. 

14) Diog. 61 nad) Astanius aus Abdera. Dagegen 64 xzaraingYels 
3 09’ Eavıp Aalay xal Egwandeis 179 alılay Kpn ueltrav yon- 
Oro: elyan. 

15) Diog. 107. vgl. Timons Berfe ib. 106. 65. 


16) Diog. 109. — ib. 110. — 114. 
Geſch. d. griech. Bhilofophie. ILL, 2, 12 
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ſich erhalten 1), die von Geſchick in der Anwendung parodifch zu- 
geſpitzter Ausdrücke zeugen, ohne in ernſte Kritik der Lehren der 
verſpotteten Philoſophen einzugehn. Er ſcheint die Geifter der ver⸗ 
ſtorbenen Philoſophen (im erſten Buche?) heraufbeſchworen zu haben, 
wie Homer die der Helden der Vorzeit in der Néruto (Odyſſ. KIT). 
Seinen weitjchichtigen profaifchen Schriften fcheint entlehnt zu fein 
was wir von feinen Lehren erfahren. ‘Dem Titel nach wird nur 
eine angeführt 1), Er ſoll gleichfalls ein Alter von neunzig Jahren 
erreicht und in Beziehung zu Antigonus, Ptolemäus Philadelphus, 
Arkeftlaus und Aratus geftanden haben 1°). 

Timon hatte, wahrfcheinlich nacy dem Vorgange des Pyrrhon, 
was zur Slückfeligfeit Noth thue in die drei Fragen zufammengefaßt: 
wie die Dinge befchaffen feien, wie wir und zu ihnen zu verhalten 
und welchen Gewinn wir von ſolchem Verhalten zu erwarten hät- 
ten?®). Mit Berufung auf Pyrrhon antwortete ex: wir vermöchten 
die Immunterfcheidbaren, unftäten und unfaßbaren Dinge nicht zu er- 
Tennen, fo daß unfre Wahrnehmungen und Meinungen weder wahr 
noch falfch feien *!), wir müßten daher unfre Ausſagen auf die 
Erſcheinungen befchränten, nicht auf das Sein der Dinge ausdehnen, 
und dürften nicht einmal behaupten daß fte in dieſer oder jener Weiſe 
oder in feiner von beiden fich verhielten, und müßten uns aller Be- 
hauptungen über biefelbe wegen der möglichen entgegengejeßten 
Auffaffungen enthalten ?°). -Wollten wir über finnlihe Wahrneh- 





17) Diog. 110 sqq. vgl. Ariftoffes b. Euseb. Praep. Ev. XIV, 18. 
Die Brucftüde ſ. b. Mullach fragm. philosoph. Grasc. I, 84 aqg. 

18) f. Meineke Exerait. in Athen. I, 6. — Diog. 111 zpös rois 
yvaorxovs. Anm. 24. 

19) Diog. 110. 113 sqg. 

20) Arlstocl. 1. 1. 758, d önoia nepuxe 1& noayuare ... tive 
ulv yon robnov iuãc noös avra diaxeiogu .. rl regıloreı vois ovras 
&yovon. 

21) Aristoel. ib. rd ulv ovv mouyuard pro alröy Anoyalveıy 
Entons Adınypopa xal worasunre zu avenlxpira, za dia Toro umre 
Tas eloImosıs jumv une rüs dokas dindeverv 9 weudensen. 

22) Timon. b. Diog. 105 10 udy ön Zorı ylv ou nn, 10 d8 
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mungen in Folge bes ihnen zuftimmenden Geiftes entſcheiden, fo 
würden wir Unvereinbares vereinen ?8). Auch wollte er feine un« 
bewiefene Boransfegung gelten laffen, fo daß ins Unendliche hin 
zu beweifer wäre, und leugnete die Realität der Zeit"). Wir 
nrüflen daher, folgerte er zur Beautwortung der zweiten frage, 
merſchũtterlich und ohne Vorneigemg, ber Behauptungen, daß bie 
Dürge feien oder nicht feien, zugleich felen und nicht feien, weder 
feten noch nicht feien, uns enthalten; ja das Erfdjeinen oder Nicht 
eriheinen, dürfen wir lediglich in Beziehung auf unfre individuelle 
Empfindung ansjagen 26). Dieſer Verzichtung auf all und jedes 
Biffen (apaora) foll gleich ihrem Schatten Unerjchütterlichkeit 
folgen und biefe oder die unbewegliche Auhe Befreiung vom Stolz 
md dem Wahne der Leidenfchaften, biefem Joche ber leichtbeweg- 
lichen Gefchlechter ber Menſchen, mit fich führen). Nur wer 





ori yalveraı öuoloys. — Pyrrhon nad; Gell. XI, 5, 4 ob uälloy obras 
&yaı rode 7 xccyoc 7 ovderdows. vgl. Diog. 61. — id. 106 ovder pr- 
ar öplfeıy rov Ivgdava doyuarızas dıa ıyv avrıloylav. 

23) Diog. 114 uwwey&s re Emilytıy eiadeı (6 Tiuwy) mpös tous 
as dasnosıs mer’ Anıuuprvpouvros rod voor dyxplvorras‘ ovvnldev 
Arteyüs re xel Nouumpuog. 

24) Bext. Math. III, 2 xu) yao 6 Tiuaw 2 rois npös vous yu- 
uxous zowro uneiuße deiv &y nowros {mreiv, nut di 1ö el LE uno- 
Hass rı Annreov. — Id. VI, 66. 

25) Aristool. 1. I... . adofaorous (deiv) xul axlıyeis zul axpa- 
dayrous elvas reg Evös Exaorov Akyovras Orı od udllov Eorıy 7 00x 
torım, 4 xcà Eorı zul ovx Zorıv, ij ovre Zorıy ovs' ovx Karıv. Diog. 76 
ov uällwy, i. e. To unddv delfeıw GAR urooosereiv. — id. 106 rois d8 
gavoufvos axolovdeiv. vgl. 105 (22). — ib. 108 49. . . . uova di 
T& Aa9n yıraozousv xrl. 

26) Aristocl. 1. 1. zois ulyıo dinzeubyors ovso regıdosaden TI- 
Kay uno) noosrov ulv ayaolay, Ensıza orapaklay. — aypeacola gleichbe- 
deutend mit axaralmple u. droyn. vgl. Diog. 61.107, anasla mit ara- 
eafie, Diog. 108. Cio. Acad. II, 42. — Diog. 107 r&los di of oxe- 
amzol yacı zip Zrroyıp, 7 oxıas reorov Enaxokovgei 7; arapatla (Timon 
md Amefidemus). — |. Zimons den Pyrrhon verherrlichende Verſe b. Arl- 
stocl. u. Sextus Math. XI, 1, b. Mullach v. 147 agg. 
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mit Gleihmuth Leben und Tod, Gefundheit und Krankheit ertrügt, 
legt der Tugend allein Werth bei; fie ift ihm die Natur des Gött⸗ 
lichen und Guten, aus welcher der Gleichmuth des Lebens ung 
zu Theil wird ?7). Wenn daher Pyrrhon Gutes und Böſes, Gerech⸗ 
tes und Ungerechtes einander gleichgejegt und lediglich auf Sitte und 
Satung zurückgeführt haben follte (25), fo konnte ſichs wohl nur 
um die von der Wiffenfchaft verfuchten Begriffsbeitimmungen han- 
deln, — Mögen fich die Anfänge der zehn Zweifelsgründe fchon bei 
Pyrrhon und Zimon gefunden haben, die Form in welcher fie uns 
überliefert werden, gehört aller Wahrjcheinlichkeit nach dem Aene⸗ 
ſidemus 28), 

Bald nad) Timon fcheint die Schule ber pyrrhonifchen Stepfis 
erlojchen und die bis auf Aeneſidemus reichende Lifte der Steptifer 
entweder Zufanmenreihung bebdeutungslofer Namen oder erjonnen 
zu fein 29). 


D. Stepfis der neueren Akademie. 


Der Sinn für theoretifche Forfchungen war nad) dem Xeno- 
frates in der Afademie erlofchen, oder hatte auf Polemik, nament⸗ 
lich gegen die Stoa, fid) beſchränkt (ob. I, 384). Daß dieje Por 
lemit mit Arkefilaus einen ffeptifchen Charakter annahm, davon ift 
wohl der Grund zugleich in der Richtung der Zeit und in der Ein- 
wirkung der purrhonifchen Theorie zu fuchen. Rückkehr zu der ur- 
Sprünglichen platonifchen Ideenlehre war nicht zu erwarten, feitden 
man den Verſuch fie durch Einigung mit der pythagorifchen Zah- 
Ienlehre neu zu beleben, hatte aufgeben müſſen; zur Gewinnung 





27) Cio. Fin. II, 18. III, 3. Acad. II, 42. ZEpictet,. bei Stob. 
Serm. 121, 28. — Cie. Fin. IV, 16 Pyrrho . . qui virtute constituta 
nihil omnino quod appetendum sit relinquat. vgl. II, 13. III, 4. Sext. 
Math. XI, 20 6 Tiumv &» rois ’Ivdaluois .... Ns roũ Selou re gyu- 
os xal rayadov alel, ’EE 09 looraros ylyveraı avdol Bloc (v.152Mull.). 

28) j. Zeller ©. 282, 1. vgl. unten. 

29) Menodotus b. Diog. 115. Aristool. 1. L Cicero Fin. II, 11 
u. a. O. — Die Diabodenfifte b. Diog. 1. 1. 
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eines neuen, jene mit den ariſtoteliſchen Lehren ausgleichenden 
Standpunktes fehlte die Kraft und der dazu erforderliche Sinn fir 
theoretifche Forſchung. Wie follte da nicht die Belanntfchaft mit 
der pyrrhoniſchen Stepfis, welche ja Zimon anch in Athen vertreten 
hatte, auf eine andre Bahn gelenkt haben? Zwar rüdhaltslos ſich 
zu ihr zu befennen, war von denen wicht zu erwarten, welche das 
Aufehn der Akademie aufrecht zu halten fich verpflichtet fühlten. 
Diefer Verpflichtung glaubte man zu genügen, indem man bie 
dogmatifchen Beitandtheile des platonifchen Lehrgebäudes fallen lie 
ud den antinomifchen Zug feiner Dialektik weiter entwidelte, zu: 
nähft um die Unhaltbarkeit der zu großem Anfehn gelangenden 
ſtoiſchen Wiſſenſchaftslehre nachzuweiſen. 

Arkeſilaus aus Pitane in Aeolien war, fünf und ſiebenzig 
Fahre alt O1. 134,4, 241 v. Chr. geitorben, alfo um 316 v. Chr. ge- 
boren, hatte ſich von dem Beripatetifer Tcheophraftus zum Alademiler 
Kantor gewendet und war dem rates in der Leitung der Schule 
gefolgt 2°). Doch follen auch Pyrrhon und Diodorus Kronus nicht 
ohne Einfluß auf ihn gewefen fein®!). Aus den übrigen dürftigen 
Khensnachrichten ift nur zu entnehmen, daß er ein Zeitgenofje des 
Antigonus, dem Attalus, König von Pergamos befreundet, reich 
md großmüthig gewejen und zu fchlagenden Antworten in gebuns- 
dener und ungebundener Rede immer bereit 3°). Seine Lehren 
kemen wir nur aus Ueberfieferungen, denen keine Schriften deifel- 
ben zu Grunde lagen 9). - 

Arkeſilaus jcheint, nad) der Richtung der damaligen Philofo- 


— — 





30) Diog. IV, 44. 61. vgl. Clintonis fasti hellen. 867. — Diog. 
29. 32. Daß er mit Zeno den Polemo gehört und mit jenem ſich entzweit 
habe, war eine viel verbreitete, jedoch; wenig glaubwürdige Sage, Cio. Acad. 
1,9. Fin. V, 81. Numen. b. Euseb. Pr. Er. XIV, 5. 729, b. 

81) Diog. 38 alla xal röV Iuddwva xare tıyas Enloxeı. Schon 
Atiſton ſoll gefagt haben: meocse Mlcıwmv, Dnıa9ev ITvddwy, ulooos 
Aioduooc. Timon fügt ib. noch den Menedemus hinzu. vgl. Numenius l.l.c. 

32) Diog. 30. 88. 41 n. passim. Vom Attalus ward der Afademie 
em Garten geichenft, ib. 60. 

88) Plut. de Alex. fort. I, 4, Diog. 82, 
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phie, dem Senſualismus zugegeben zu haben, daß alle Erkenntniß 
auf ſinnlicher Wahrnehmung beruhen müſſe, und dann im Wider⸗ 
ftreit gegen die Art, wie die Stoa durch Vorausſetzung eines for⸗ 
mirenden Vernunftvermögens, aus jener ein unerfchütterliches Wiſſen 
ableiten wollte, zu der Behauptung gelangt zu fein, daß wir weder 
durch die Sinne, noch durch die Vernunft zur Gewißheit zu ge 
langen vermörhten®*), und wenn er auf zweifelnde Aeußerungen 
des Sofrates, Plato, des Anaragoras, Empedolles, Heraklit, Bar: 
menides und Demokritus fich berief, jo wird er mindeftensd vor 
zugsweife die auf finnlihe Wahrnehmung bezüglichen im Auge 
gehabt haben >). Vorzuglich mußte daher feine Kritik gegen die 
ergreifende Vorſtellung der Stoifer gerichtet fein (6). Gegen fie 
machte er geltend, daß die dazu erforderliche Zuftimmung ſich nicht 
auf die Wahrnehmung felber, fondern auf. den Begriff beziehe, 
d.h. nicht jene, ſondern die fchon tm voraus feftjtehende Behaup⸗ 
tung beftätige. Damm, daß die wahre Voritellung (garracıa) un 
unterfheidbar von der faljchen bleibe, daher auch die Zuſtimmung 
des Weiſen in Folge einer Meinung, nicht einer Erkenntniß, er⸗ 
folge; er mithin (als wahrer Weiſer) fich aller Zuftimmung ent- 
halten, Zuräcdhaltung des Urtheild (30x77) üben mifje 3%). Auch 





84) Sext. Math. VII, 150 of di zeol Tor Yoxeoiuov NEONyoU- 
ulvas ulv ovdtv wgr0avy xgıragıov, ol dt xaL wgıxevan doxoüvres roũto 
xora ayrınagefaywuynv zmy os nıgös Tous Zrwixous an&dooay. Cio. de 
Orat. III, 18 Arcesilas .. . hoc maxime arripuit, nihil esse certi quod 
aut sensibus aut animo percipi possit cet. 

85) Cic. Aoad. I, 12. Plut. adv. Col. 26. 

36) Sext. 1.1. 154 efrep re 7 xaralnıs xaralnnıızng yavraolas 
ovyxarassols Borıy, arunagxros Eorı, owrow ulv On N Ouyxaradeoıs 
ob npös yavıcolay ylvercı alla ngös Aoyov (tiv yüp afımucrev elolv 
al ouyraradeosıs)‘ devregoy Orı ovdsule toimurn KANIN yarraala ev- 
oloxeraı ola obx &y ydvoro yeudas, ws dız molliv xl noslloy na- 
eforercı (vgl. Cic. Acad. II, 24. N. D. I, 2)... . un ovons d2 xara- 
Anwews nayr' Eoroı Gxarainnıe. navınv BE Oyra» axuraljıırew x0- 
Aovdması xal xarı tous Zrwixous Eneyerv ToV G0@or. .. el Ovyxaradır- 
der ô wormpos, dostası d Gompög. werk 
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Fame ja das Objekt des Wiſſens dieſes nicht erzeugen, da ſonſt 
was nicht Wiſſen fei (das Objelt) Grund des Willens fein müffe?”). 
Zudem folle die Zuftimmung im Deittelgebiete zwiſchen Wiffen und 
Meinen fich finden, jenes allein dem Weifen, diefes dem Thoren 
eignen, und doch beiden gemeinfam die Zuſtimmung fein, fo daß 
der Gegenſatz zwiſchen Weifen und Thoren aufgehoben werde 38). 
Diefe Einreden treffen den Kernpunkt der ftoifchen Erfenntnißlehre; 
denn fie zeigen daß eine lediglicd) von dem Gegebenen ber Wahr: 
nehmung abhängige, nicht felbfteigner Formen oder Begriffe theil- 
bafte Bermunft zu fefter und ficherer Entfcheidung über das Wahre 
und Falſche unfrer Borftellungen nidyt zu gelangen vermöge. Und 
von hieraus hätte Artefllaus allerdings zu der Erneuerung einer 
theilmeife verbefierten platonisch-ariftotelifchen Erkenntnißlehre über- 
sehn können. Doch war er einer folchen Aufgabe ſchwerlich ge- 
wachen und mag daher ohne Ruckhalt in bie Skepſis eingelenkt 
haben. 

Auch die Stoifer vermochten zu ernftlichem Umbau ihrer durd) 
ſolche Kritik tief erſchütterte Erkenntnißlehre fich nicht zu ermannen, 
ſondern begnügten fich der Stepfis mit der Behauptung zu begeg- 
nen, dag mit dem Willen zugleich die Möglichkeit eines felbftbe- 
wußten, auf Zwecke gerichteten Handelns aufgegeben werden müſſe 
(0b. S. 92, 139). Diefe Einzede veranlafte die Eatwickelung ber der 
ſteptiſchen Richtung der neueren Akademie eigenthlimlichen Wahr- 
ſcheinlichkeitslehre. Vermuthlich behauptete ſchon Arkefilaus, daß 
der Trieb, ohne die Zuſtimmung der Vermunft abwarten zu dürfen, 
zu den Handlungen führe, und beftimmt wird ihm die Behauptung 
beigelegt, dag wer über alle Dinge fein Urtheil zurüchalte, Nei- 


— — 





37) Plat. fr. de Anim. V, 2. 36 Wytianh. örs oð ro dmıaryrov alııov 
T% Imoriuns, es Apzsallaos‘ obra yüg Kuemıoınmocduyn Tas dmornuns 
else garsizoı. 

38) Sext. 1. L 151sq, Wie weit fchon Arkefllaus an ber ber neue, 
ım Alademie beigelegten Wrgumentation gegen bie Gültigkeit der finnlichen 
Vehrnehmung, Sext. Math. VII, 40 sqg. Plut. adv. Oel. 28 ımb anders 
weitig, ſich betheifegt habe, wird ſich ſchwerlich enticheiden laſſen. 
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gung und Abneigimg ımd überhaupt die Handlungen nad) ber 
Wahrfcheinlichfeit (des Erfolgs) bejtimmen werde und zur Glück⸗ 
feligkeit zu gelangen vermöge, die nur aus der Vernünftigkeit her» 
borgehe, welche ja aud) nad) der Lehre der Stoa, in den fittlichen 
Handlungen das Bewegende ſei 822). Damit hätte er denn wie— 
derum der altafademifchen Lehre fid) annäheren und ein aus und 
durch ſich felber entjcheidendes Bernunftvermögen annehmen müflen. 
Ob oder wie weit er diefe Beſchränkung der Stepfis durchgeführt 
habe, ift aus den einzelnen ihm beigemefjenen fittlichen Ausſprü⸗ 
hen und Lebenszügen nicht erkennbar %°), 

2. Als nächſte Nachfolger des Arkefilaus werden Lafydes der 
Kyrenäer, Telekles, Hegefinus aus Pergamos genannt; aber erit 
der Schüler und Nachfolger des Hegefinus 4), der vielgefeierte 
Karneades aus Kyrene 2) Scheint die Anfänge der afademifchen 
Stepfis weiter entwidelt zu haben. Cicero u. A. reden mit Be 
wunderung von feiner Beredtjamfeit und feiner fiegreichen Dialel- 
tif 4), Obgleich er feine dialektifche Stepfis nicht auf den Kampf 
gegen die Stoa beichräntte, fondern gegen die Lehren über das 





89) Pint. adv. Col.26 ... 7 soun .. 2& Eavrnis aymyög En) ras 
noufes dıpayın un deoufyn sov nooorldeadu. — eine Behauptung, bie 
ſchon Chryſippus beftritt, Id. Stoioor. rep. 47”. — Sext. Math. VII, 188 
... gpnolv 6 Apxsollaos Orı 6 regel nayıny Enkyav xuvovei as al- 
ofosıs xal yuyüs xal xowes Tas noafes ro EVÄOyp, xara Tovro TE 
TREOEEYOUEVOS TO xpırngıov xaropdnaeı' mV ulv yap tvdmyorviay nE- 
eıylveodau dıa Ts Yoornosws, nv BE (pooynoıw xıveioden &y Tois xa- 
Tu0IWuacı xTA. 

40) vgl. Zeller 292, 1. 2. 

41) Diog. 59 sqg. Cie.II, 6. — B. Clem. Strom. I, 801 ftatt He 
gefinus, Hegefilaus. vgl. Numenius b. Euseb. Pr. Ev. XIV, 7. 

42) Diog. 62 qq. dgl. Numenius b. Euseb. Pr. Ev. XIV, 8. Nah 
Apolloborus war Karneades fünf und achtzig Jahre .alt OL 162, 4 (129 
v. Chr.) geftorben, alfo 214/, v. Er. geboren. ib. 66. — Cie. L.L. u. 
Valerias Max. VIII, 7, 5 laffen ihn das neunzigfte Jahr erreichen. 

48) Cic. de Orat. II, 88. vgl. Numen. b. Euseb. Pr. Ev. XIV, 
8, 788, 0. Plut. de Garrul. 38. 
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riterunn aller vorangegangenen Bhilofophen richtete, fo doch vor⸗ 
zugsweiſe gegen jene, jelber ein Zuhörer des Diogenes von Seleulia 
md fo vertraut mit den Schriften des Chrufippus, daß er (oder 
man?) zu jagen pflegte, wäre nicht Chrufippus gewelen, fo würde 
Karneades nicht gelommen fein). Und ohngeachtet des Gegen⸗ 
faßes der Lehren, fcheint doc eine gewiſſe Geiftesverwandtichaft 
unter ihnen ftatt gefunden zu haben. Schriftliches hatte auch Karnea⸗ 
des außer Briefen an den König Artarathes von Kappadolien, nicht 
Binterlaffen. Um fo eifriger war fein Schüler und Nachfolger der 
Karthager Klitomachus beftrebt, deffen Lehren durch, wie es heißt, 
vier hımdert Bücher ins Licht zu ftellen. Schon Timon verfpottete 
die Gefchwäßigkeit der Akademie 15), umd fie fcheint auch dem Kar⸗ 
neades bei allem Glanz der Rede nicht gefehlt zu haben. 

AS Kriterium der Wahrheit wollte er weder Vernunft, noch 
Aanlihe Wahrnehmung, noch Vorftellung gelten laſſen, da fie alle 
drei der Täuſchung ausgefett feien*). Worzüglich aber fucht er 
das Bertrauen zu der Borftellung zu erjchüttern, d. h. er richtet 
feine Stepfis zunächſt gegen die Erienntnißlehre der Stoa. Gr 
zeigt, daß der erft von Anßen angeregte Sinn uns ‘Dinge erjcheis 
nen lafje, mithin in der Gewißheit mit fid) führenden Affeltion ber 
Seele das Kriterium zu fuchen fei, und diefe Affeltion, d. h. die 
Borftellung (Yarraoı«), zugleich ſich felber und die fie bewirkende 
Ericheinung bewähren müffe, fo daß man einerjeits als ergreifende 
Vorftellung nur diejenige gelten Taffe die ihrem Gegenftande voll- 
fommen entfpreche, andrerjeits dieſe Uebereinſtimmung durd die 
ergreifende Vorftellung ſich bewähren laffe, man daher einen Cir- 
telbeweis führe; oder, folle der Weife unbedingt entjcheiden, man 
ja zugebe, daß er auf Erden nicht zu finden fei. Natürlich Tann, 
ohne im Befi der zu ergreifbaren Vorftellung zu fein, auch nicht 
von einem Mehr oder Weniger der nicht ergreifbaren Borftellungen 


— — — 
— — 


44) Sext. Math. VII,159. vol IX, 1. Euseb. Pr. Ev. 736, 0. d. 
— Diog.6%. Cio. Acad. II, 27. 80. — Diog. 62. 

45) Diog. 66. — Ib. 67. 

46) Sext. Math. VII, 159. ’ 
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die Rede fein, zumal man Weiſe und Thoren einander fchlechthin 
entgegenfeke. Da nun aber die Sinne oft untrene Boten find, fo 
kann nur die wahre Vorftellung als Kriterium gelten, mıd da 
ferner jeder Borftellung, die uns als wahr erfcheint, eine falſche 
untrennbar anhängt, fo haben wir die Entfcheibung über Wahr 
und Yalfch in der Vorftellung überhaupt zu fuchen. Lußt fich diefe 
nun nicht al& ergreifende Borftellung nachweifen, jo auch nicht als 
Kriterium; umd eben fo wenig die Vernunft, die, wie bilfig, auf 
die Vorſtellung zuritdigeführt wird, da ihr Das, worüber fie ent- 
fcheiben fol, erft erfchtenen fein muß, und das nur durch ſinnliche 
Wahrnehmung geſchehn kann *%. Sehr ausführlich fuchte dam 
Karneades und feine Schule die Unmterfcheidbarteit der wahren 
von der falſchen Vorftellung nachzuweiſen, und zwar zumächft zur 
Widerlegung der ftoischen Behauptung, daß die wahre Vorjtellung 
eine ſolche ſei, die von einem Nichtfeienben nicht ftatt finden könne. 
Man bob unmittelbar zu Handlungen im Wachen, im Traume, 
im Wahnfinne führende Vorftellungen hervor, in denen Richtiges 
mit Falſchem fo verknupft fei, daß das Kine und Andre in That 
ausbreche, wie wenn Herkules nad richtiger Vorftellung ben Bo⸗ 
gen exgreife, und im Wahn ihn auf die eignen Kinder, ftatt auf 
bie des Euryſthens, richte). Dann machten fie die Ununter⸗ 





47) Sext. l. L 160... . delyumy ürı zul el Eorı TO xgırnaor 
roũro, oð xwels rou ano ns Bvapyelas nasovs üplorere. 161. - 
roũro di TO nasos adrou Aydazxtızoy Oyellcı ruyyaveıy xal rov Zuno- 
Cayros auro yaıvoufvov, önte nasos Lorlv ouy Erepov tus parraolas 
ib. 426 nüs d’ ovuy) xal eis rövy di’ allnloy dunlatovor To0noV; — 
die zasainnrızn pavıaota foll dem ünapyov entipredhen und wiederum, 
te nor’ Iorı wei To Unapyov, üvaorofıyarıds pacıy örı ünagyo» Early 
5 zıyei xarainnıany payrealav. — ib. 429. — 432 400. — 164 ... 
(dam) saon ri doxovon dAnsei aadeoravın eüploxerai Ts ürtagalluxtos 
weudns, yernocıcı ro xgırypov Ey zo) yarıacla ou re Alndous za) 
weudous. n dd xavı Tovrwy gerraola oux Zarı xuralnntıxn. 165 un 
dewöüs di ovons Yyayıaolas xgırngiov oudk Aöyos &y ein xEsıngLov' 
ind partaclas yip ovsos Ereyerm. za) elxoras xrl. dgl. Olo. Acad. 
II, 28, 

48) Sext. VII,402 ol dd eg) rov Kugveadny . . ro „ole oux &v 
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ſcheidbarleit von Borftellungen geltend, deren Gegenftände der Form 
nach einander ſehr ähnlich feien, wie zweier Eier oder Zwillinge 9), 
gleihwie den mannichfaltigen optifchen Schein 59). Wie letzteren 
fon mit den damals anmwendbaren Mitteln zu begegnen ſei, un⸗ 
terfuchten die Aladentiter eben fo wenig wie die Stoifer, ſondern 
boben nur bervor, daß die Stärke des Eindrucks nicht geringer bei 
unwehren als bei wahren Vorftellungen fei, daher kein Kriterium 
der Unterfcheidung der einen von den andren ſich findebi). Dann 
wendeten fie fich zu ben. aus den finnlichen Wahrnehmungen abges - 
leitelen Grundvorftellungen und Begriffen, um zu zeigen daß auch 
rädfichtlich ihrer diefelbe Ununterjcheidbarkeit der wahren vom den 
falfchen ftatt finde, indem fie zunäcit den Mangel an feften 
Grenzbeftimmungen mit Anwendung des Sorites, hervorhoben. Die 


m — — — 


ylroo ano un Unagyovros‘‘ aovyxaonov elvan (Kyovaı). (408) zei 
rexzungsov tijs aragnllaklas rö En’ Tans tavsag vapyeis xal ninxtixäg 
eiploxeodm ... To Tas axolovudous zoaseıs Errıfevyvvosdeu. zri. vgl. Cic. 
Acad. UI, 13. 28 (49). 

49) ib. 408. . xal % xur& zupaxripa za xurk tunov. vgl. Nu- 
men. 1. 1. 738, 0. Cie. Acad. II, 38 zerlegt die alademifche Zweifelslehre 
in vier Hanptfiüde: esse aliquod visum falsum, non posse id perölpl, 
inter quae visa nilil intersit, fieri non posse ut eorum alia peroipi pos- 
aint, ala non possint (48), nullum esse visum verum & sensu profe- 
otum, cui non apposltum seit visum aliud, quod ab eo nihil Intersit 
quodquo percipi non possit. Da aber nur das erfie (von den Epitureern 
alein) beftritten, da8 zweite und britte zugegeben werde: ommis pugna de 
quarto est. Doch hatten, wie jchon aus dem Bisherigen erhellet, die Alu 
demiler auch bem zweiten und dritten Punkt ausführlich behandelt. vgl. 
Cie. 1. 1. 26. 

50) Sext. L 1. 409 sgq. Cio. Acad. II, 26. 7. 25. Sarneades 
ſcheint daraus bie praftifche Unanmwendbarkeit des Satzes gefolgert zu haben, 
daß zwei Größen, die einer britteg gleich, auch unter einander gleich feien. 
Galen. de opt. Disc. 0.2. 

51) Sext. 402. 408 alla yag avım uiv 3 anagallaflı ray re 
zurulnatızay xl Axaralnatoy parsacıay xara To Eyupyks xa) Eyrovoy 
Hopa rzogloraseı. Yu Beziehung auf den Geſichtsfinn, ib. 4123 gg. 
424 q. — 415. vgl. Ole. 1. 1. II, 15. 28. 
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Vorſchrift des Chryſippus, in zweifelhaften Fällen fi) der Ent- 
ſcheidung zu enthalten, mußten fie als eine die Folgerichtigkeit des 
ſtoiſchen Dogmatismus durchbrechende Ausflucht betrachten 82). 

3. Aud) in der Phyſik Hatte Karneades die Schärfe feiner Kritif 
vorzugsweiſe gegen die Lehren des Chryfippus gerichtet, jedoch faft 
ausſchließlich, wie es fcheint, gegen die theologischen Beftandtheile 
‚derfelben; mit der eigentlichen Phyſik foll er weniger als mit der 
Ethit verkehrt haben 5°). Gegen den vom oonsensus gentium 
-bergenommenen Beweis fürs Dajein Gottes machte die Akademie, 
und wahrſcheinlich Karnendes an der Spite derfelben, die Uner⸗ 
weisbarfeit diefer Webereinftimmung und die geringe Geltung der- 
felben, felbjt wenn fie erweislich wäre, geltend 5%); gegen die Be⸗ 
rufung auf Vorzeihen und Weiffagungen, die Unficherheit der 
für diefe angeführten Zeugniffe, den Mangel an urfählihem Zu- 
fammenhang zwifchen Vorbedeutung und Erfolg, die Ohnmöglich⸗ 
feit zufällige Erfolge vorherzufehn umd die Zweckloſigkeit des Vor- 
herjehen® nothwendiger und unvermeidlicher 55). Vorzüglich aber 
richtete er feine Angriffe gegen die ftoifche Behauptung von der 
Befeeltheit und Vernünftigkeit des Weltall und gegen den von 
deſſen durchgängiger Zweckmäßigkeit abgeleiteten Beweis für das 
Dafein eines mit Intelligenz und nach Zweden waltenden höchſten 
Weſens. Hatte die Stoa den Menfchen als Endzwe der Welt- 
bildung Hingeftellt, jo bob die Akademie hervor, wie fen Daſein 





62) Cie. II, 13 primum in sensus (dividunt), deinde in ea quae 
ducantur a sensibus et ab omni oonsuetudine, quam obsourari volunt 
04. — Sext. Ib. 415 sqg. gegen Chryſippus. vgl. Cio. 1.1. 29. Ser 
tus fondert jene beiden Betrachtungsweiſen nicht von einander. 

58) Diog. 62 &v udv Tois puoıxois mrov cpeoouevos, dv HR Tois 
nHxols uaklov. vgl. Cio. N. D. I, 2. 

54) Cioc. N. D. I, 23. vgl. II, 4. 

55) Cic. ib. II, 5. vgl. Divin. II, 17. — Divin, I, 18. II, 21. 11. 
— 1,18. II, 21.14 quid habere mundüs potest oum thesauri inventione 
commune oet., felbft auch nicht wenn man die foijche Annahıne von ber 
durchgängigen avunassıa in der Natur gelten läßt. — II, 25. In mel 
veren diefer St. wird Karnendes namentlich angeführt, : vgl. de Fato 14. 
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durch Leiden und Gefahren der mannichfachften Art getrübt und 
bedroht werde, wie die ihm verlichene Bermumft dem ſchlimmſten 
Mikbrauc preis gegeben fei, und daß, da der Weife auf Erden 
fi nicht finden jolle, die Gefammtheit der Menſchen im tiefften 
Elend der Thorheit ſchmachte. Zudem ergebe c& ja auch den ver; 
bältnigmäßig Weifen und Tugendhaften keinesweges wohl, wie fie 
es verdienten 5°). Und felbft zugegeben, die. Welt ſei die fchönfte und 
beite, To ſei doch nicht erweislich daß fie nicht die Wirkung bloßer 
Raturfräfte fein könne. Was nöthigt und fie auf eine Weltjeele 
oder Gottheit zurüczuführen ? ohnmöglich unfre fo mangelhafte 
Kenntniß der Natur 5°). Daß die Welt bejeelt und vernünftig fein 
müfje, weil der Menſch es ift, darf nicht gefolgert werden; wenn 
die Vernunft für den Meenfchen das Beite ift, fo folgt nicht daß 
fie e& auch für die Welt fein werdebs). Soll ferner die Gottheit 
ein lebendes Weſen fein, jo zugleich nad) Analogie mit allen leben⸗ 
ben Weſen, leidensfähig und zerftörbar. Auch ift, was finnenfüähig, 
efficirbar, für Luft und Unluft empfänglich; alfo auch in diefer 
Beziehung veränderlich und dem Untergange ausgeſetzt; desgleichen 
weil zugleich mit der Sinnesempfindung begehrend und verab- 
ihenend, mithin der Einwirkung eines ihm Naturwidrigen unter« 
worfen 5%). Legt man nun der Gottheit zugleich mit der höchften 
Benunft, vollfommne Seligfeit und alle Tugenden bei, fo läßt 
man außer Acht daß die Tugend Meberwindung vorausfegt, und 
dab die Glückſeligkeit, als fortdauernder Lujtzuftand, - ohne Unluft, 
Lebensförderung ohne Lebenshemmung, undenkbar ift; fo daß auch 
bier wiederum das göttliche Wefen dem Gebiete der Endlichkeit 
und Vergünglichkeit anheimfällt. Und ertennt man nicht auch, wenn 


— 





56) Cie. Acad. II, 38. vgl. Porphyr. de Abstin. III, 20. — Cie. 
N. D. II, 25 qq. 81. — ib. 82. 


57) Cie. N. D. III, 11. Acad. II, 38. 
58) Cie. N. D. IH, 8. 10. 11. 


59) ib. 0.12. 14. — 13. b. Sext. Math. IX, 189 sqg. ſehr weit 
ſchweifig ausgeführt. 
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man der Gottheit Tugend beimift, biefe als ein Höheres an*‘) ? 
Nicht mindere Widerſprüche ergeben fi, wenn wir. allgemeiner 
fragen, ob die Gottheit als begrenzt oder unbegrenzt, körperlich oder 
unkörperlich zu denken ſei. Unbegrenzt kann fie nicht fein, weil 
damit zugleic) ohne Bewegung und Seele; nicht begrenzt, weil fonft 
in Schranken eingefchloffen; nicht körperlich, weil alles Körperliche 
veränderlich und dem Untergange unterworfen tft 6). Gegen den 
Polytheismus machte Karneades, dur Anwendung des Sorites, 
geltend daß ihm zufolge jeder Theil oder jede beliebige Beſtimmt⸗ 
heit des weltlichen Daſeins zur Gottheit erhoben werden könne; 
vielleicht auch den Zwieſpalt unter den verfchiedenen mythiſchen 
Ueberlieferungen 62). Am tiefften aber fchnitt Karneades in die 
ganze ftoifche Phyſik durch Erfchütterung ihres Fatalismus ein. 
Den fpärlidien Angaben zufolge, hält er mit ben Epilureern an 
der Freiheit der Selbftbeftimmung feit, aber in Folge der fie ges 
währleijtenden Thatfachen des unmittelbaren Bewußtſeins, ohne 
mit jenen durch Vorausſetzung des Zufall, die Gültigleit bes 
Princips der Urfächlichkeit erfchüttern zu wollen. &r faßt, wahr. 
ſcheinlich nur hypothetiſch, den Begriff der Freiheit fo, dag fie 
feine vorangehende äußere Urfachen voransfege, vielmehr ihrer 
eigenthümlichen Natur gemäß fich beftimme, ohne von äußeren Ur- 
ſachen abhängig zu fein). Damit greift er ben Monismus ber 
Stoifer an und Fonnte mit ihrer bloßen Unterfcheibung einer inne- 
ren und äußeren Seite unjrer Handlungen nicht einverftanden fein. 

4. Diögen auch Karneades' Vorträge und Neben auf Gegenftänbe 
der Ethik vorzugswelfe eingegangen fein (5°), fo zeugt, was wir 
von ihnen erfahren, doch wenig von tief eingreifender Kritik der ſitt⸗ 





60) Sext. Math. IX, 152 sqq. Cio. N. D. IH, 15. — Sext. 176. 

61) Sext. 148 sqg. 180 sq. 

62) Sext. 182 609. Cie. Nat. Deor. III, 17 sqq. — Cie. ib. III, 
21 -23. 

63) Cie. de Fato 11... motus enim voluntarius dam naturam 
in se ipso continet, ut sit in nostra potestate nobisque pareat: neo id 
sine causa. vgl. 0.14. 
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lichen Grundbegriffe. Er ſprach in den im %.158 in Rom gehal- 
imen Reden für und gegen die Gerechtigkeit, d. h. für und gegen 
die unbedingte fittliche Geltung derfelben. Wir erfahren nur Eini- 
ges aus der Gegenrede zur Befürwortung der Behauptung daß es 
kein natürliches Recht gebe und die Geſetze nur auf Sicherheit und 
Grweiterung der Herrſchaft berechnete Satungen der Klugheit, 
daher wandelbar wie der Wechſel der Verhältniſſe feien *). Un 
treffenden Beifpielen konnte es ihm auch in der römiſchen Gefchichte 
nicht fehlen, und ſchwerlich wird der Eindruck der diefe Behauptung 
durchführenden Rede durch die der unbedingten Gültigkeit fittlicher 
Rehtsbeftimmungen gewidmete Gegenrede fonberlich gejchwächt wor- 
den fein. Ebenfo durfte er wohl der Zuftimmung der überwiegenden 
Mehrzahl feiner Zuhörer fich verfichert halten, wenn er das Stre⸗ 
ben nach ſelbftiſchem Genuß und Bortheil gegen Anertennung un» 
bedingter Anforderungen bes Rechts in Beziehung auf die perfön- 
lien Verhältniſſe befürwortete °5), und Leicht mochte es ihm gelin⸗ 
gen das Schwantende der ftotfchen Lehren vom Angemeſſenen und 
ſchlechthin Sittlichen unfrer Handlungen nachzuweiſen ee). Ebenſo 
gegen Chryſippus' von der Nothwendigkeit des Todes und der Uebel 
überhaupt hergenommene Troſtgründe die von ihnen unberührte 
Gewalt der fimlihen Empfindung geltend zu machen”). Die 
Reden des Karneades hatten fich dermaßen in beftändigen Antino⸗ 
mien bewegt, daß Klitomachus geftand nimmer auszumitteln ver 
moht zu haben, wozu berfelbe fich felber neige; nur die Annahme 
des Rallipho, Vereinigung der Redjtfchaffenheit oder Tugend mit 
der Luft habe er fehr lebhaft vertheidigt €); umd fie mochte mit 





64) Laotant. Inst. V, 14. vgl. c.6, 9. 16. Epitom. 55. wieder 
Abgedrudt in den Bruchſtüden von Cio. de rep. III, 6. 7. 13. 15. vgl. 
Piut. Cato mal. 23. Quintil. Inst. XII, 1. 342 Bip. 

65) Laot. Inst. V, 16 bei Cio. rep. III, 15. 20. Fin. 11,18. vgl. 
Öfe. III, 28. 

66) Cie. Fin. III, 12. 

67) Cie. Tuse. III, 25. 

68) Cie. Acad. I1,45. vgl. über bie Behanptung des uns nicht weiter 
befannten Kallipho Cie. Fin. V, 25. Fin. II, 6. 11. 
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feiner Wahrſcheinlichkeitslehre ganz wohl vereinbar erſcheinen. Doc) 
das Nähere und Beftimmtere muß der Erörterung der Anwendung 
vorbehalten werden, welche Karneades von feiner Wahrfcheinlidy- 
feitSlehre machte. 

5. Wollte Karneades die Fähigkeit zum unbedingten Wiffen und 
Grfennen zu gelangen weder im Allgemeinen noch in Beziehung 
auf Phyſik und Ethik anerkennen, jo doch eben fo wenig die Mög⸗ 
lichkeit der Entſcheidung für die Bedürfniffe des Lebens und Wir- 
tens aufheben. Der Weiſe foll zur Sicherung gegen Irrthum 
auf all und jede dogmatifche Behauptung, felbft auf die die Ohn⸗ 
möglichkeit des Wiſſens ausfagende und auf die des Wahr- oder 
Falſchſeins verzichten, nicht aber auf den Unterſchied des Wahr: 
oder Falſcherſcheinens; alfo ſich aller Entfcheidung enthalten über 
das der Erfcheinung zu Grunde liegende Objelt und nur von der 
jubjeltiven Art der Erfcheinung ſich Rechenfchaft geben; damit bleibe 
ihm auch Alles, was zur praftifchen Wahl noth thue 9). 

Karneades verfuchte daher an die Stelle der Wahrheitslehre, 
wie die dogmatiſche Philoſophie fie beabfichtigt hatte, eine Wahr- 
Icheinlichleitslehre zu fegen, und diefer Verſuch veranlaßte, ihn ale 
Urheber einer dritten Alademie zu bezeichnen. Er fcheint lediglich 
die Vorftellungen des wachen und gefunden Bewußtſeins in Er- 
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69) Cie. Aoad. II, 9. vgl. Attio. XIII, 21. Wogegen Sertus Hy- 
pot. I, 226 als unterfcheidendes Merkmal der Akademiker von den Skepti⸗ 
tern bervorhebt: jene demßeßmourras reg) rovrov (navıa elvaı ezarannte), 
6 dE oxentıxos Evd£geodeı za zaralnpsivel uva nooodoxg. — Phys. 
VII, 166 anmrouusvos dE xal alros Tu xoırgiov g0s TE ınv rou Plov 
diefayoynv zul noös nv tus eudmuovlas neplernoıw xl. (vgl. Cio- 
Acad. II, 21. 82.) 168 xar& udv ovv riW npüs To yarıaaroy aydoıv 
7 aAndns ylyeraı 7 weudns (N pavraola) ... xark BL Ti moös zov yar- 
Tagıovuevov ayemy ı Ev Eorı yavoueyn aAnIus 5 HE ou parvoueyn 
dindIns, mv 7 ulv yavoueen dAnIıs Eupaoıs xaleirau rrap& rois Axa- 
Inualxois zul ıdavorns xal nıdari; parıaale, 7 d' ob yarvoufyn din- 
IMs aneupaoıs TE npOORYopevera za) aneıdns zul arldavos pavyraole. 
Cio. Aoad. II, 31. 32 (nach Klitomachus): etenmim contra naturam os- 
set, si probabile nihjl esset, 
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wägung gezogen und ſolche ausgefchloffen zu haben, die augen- 
ſcheinlich falſch, uns auch nicht als wahr erfcheinen 7%). Bon den 
als wahr erjcheinenden Vorftellungen können die welche wegen Klein⸗ 
heit des Gegenftandes oder wegen deifen Entfernung oder Schwäche 
des Auges dunkel bleiben (“uudgar), unfre Zuftimmung nicht in 
Anſpruch nehmen. Anders, wenn fie Anhalt an einer hinreichend 
Haren finden!) Da nım überhaupt die Vorftellung nie je fir 
fih allein beiteht (korosıdns), fondern eine mit den andern nad) 
Art einer Kette verbunden ift, fo entfteht ein zweiter Grab ber 
Wahricheinlichkeit; die wahrfcheinliche Vorftellung wird, in Folge 
ihrer Verbindungen, zu einer nicht behinderten (rıJavyn üa xai 
anepioaaoros), indem die Merkmale einander gegenfeitig ergän⸗ 
zen und keins den übrigen widerfpricht 7%). Der höchſte Grad der 
Bahricheinlichkeit der Borftellung (ameo/oncoros zul dırskndev- 
kevn), wenn nach genauer Prüfung der einzelnen Merkmale je für 
ih und der dabei in Anfchlag zu bringenden Verhältniffe, fie ſich 
als probehaltig ergibt 7°). Wir follen aljo, ohne und Behauptun- 





70) Sext. VII, 169 ovre yap To auroFeV parvouevov weudis ovre 
10 alndig lv u yaıvousvor BE Auiv nelIey Auäs repuxev. zul. 

71) ib. 171 ag. — So glaubte id die etwas bunfeln Worte 178 
verfiehn zu können. vgl. 176. 

72) ib.176—182. 179 .. 0 Axadnucixös 15 ovvdgoug ray Yyay- 
Tacıay nositeı nv xgloıv Tas almdelas, undemäs re av Ev rij our 
don] yarsacıay nenonwWons avıoy es Wweudous, Alyeı aAndEs elva To 
N000NENTOV. 

73) ib. 182 .. m ulv yap rns anspıonaorov yılöv Imeireu To 
pndeulav rev 29 15 ovvdpouj yavıacımvy os wEudn Nuäs EXLonav 
... dm BR Ti zus TyV negwdeuueynv ouvdoouny Exaorıy ray dv 
74 owdgougj Emiorarızas domualousv. xrl. Bei Sext. Hypot. I, 227 fi. 
findet ſich einige Verſchiedenheit in der Bezeichnung ber verſchiedenen Grade 
der Bahrfcheinlichleit; auf mesavar yarraataı folgen zısavar xa) dıssw- 
deuulyas und auf dieſe 7. x. megiwdeuucve za aneplonaora. Cio. 
Acad. II,11 probabilis visio et probabilis quae non impediatur. ib. 81 
« nihil se offeret, quod sit probabilitati illi contrarium, utetur oo sa- 
piens, ao sio omnis ratio vitae gubernabitur. 82 extr. nequo tamen 
omnia eiusmodi visa approbari, sed ea quae nulla re impedirentur, 

Geſch. d. griech. Philoſophie. III, 2. 18 
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gen über unfren Vorftellungen entfprechende Objekte zu erlauben, 
die Vorftellungen lediglich als Vorgänge in unfrem fubjeltiven Be- 
wußtfein betrachten und nad) der größeren ober minderen Deut⸗ 
lichkeit berfelben in ihrer Beftimmtheit je für fich oder in ihrem 
Berhältnig zu andren mit ihnen in Beziehung ftehenden Vorſtel⸗ 
ungen, fie für mehr oder minder wahrfcheinlic) halten. Was uns 
aber beftimmt den Grad ihrer Mahrjcheinlichleit auszumitteln, ift 
nicht das Intereſſe an einem pfychologifchen Wiſſen, fondern ledig- 
Kid) Rüdficht auf die in der Lebensführung und fiir Erlangung 
der Glückſeligkeit (9) davon zu machende Anwendung. Diefe muß 
daher maßgebend fein für Beſtimmung des jedesmal zu erreichen- 
den Grades der Wahrfcheinlichleit. Je nad) der Wichtigkeit der 
zu treffenden Entfcheidung wird ein höherer Grad der Wahrfchein- 
lichleit unzuftreben fein, oder ein minderer genligen. Dazu läßt 
dte Dringlichkeit der Entfcheibung nicht immer eine forgfältige Prü- 
fung zu *). Vollige Sicherheit und Gewißheit auch für Entſchei⸗ 
dungen im Leben und Handeln nicht erreichen zu Lünen, mußten 
die Akademiker gejtehn, und vermag, fragten fie, der ftoifche Weite 
fie zu erlangen? ?), 

6. Aber auch fie erfannten Glückſeligkeit als Endziel aller 
unfrer Beftrebungen an, und daraus ergab ſich ihnen die Aufgabe 
an einer Begriffsbeftimmung derfelben fich zu verfuchen; nach ihrem 
Standpunkte natürlich nur in der Weife der Wahrfcheinlichkeit 6). 
Wir dürfen uns daher nicht wundern fchwantende, mit ein 
ander nicht ganz übereinftimmende Beftimmungen ihnen beigelegt 
zu finden, und fchwerli annehmen daß die Verfchiebeuheit der An- 
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74) Sext. Math. VII, 184 sag. 

75) Cio. Acad. II, 81 etenim is quoque qui a vobis sapiens in- 
duöitur, multa sequitur probabilia oet. 

76) Id. Fin.V,7...non dolendi Hieronymus; fruendi rebus fis, quas 
primas sseundum naturam esse diximus, Carneades non ille quidem 
Auotor, sed defensor disserendi oausa fuit. Abad. II, 42 introdusebat 
etiam ÜOarneades non quo probaret, sed ut opponeret Btolcls, sum- 
mum bonum esse frui lis rebus, quas primas natura oonelliavisset 
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gaben lediglich der Fahrläſſigkeit der Berichterftatter zuzufchreiben 
fi. Eine aus Principien abgeleitete eigenthümliche DBegriffsbe- 
fimmung aufzuftellen, Tonnten fie nicht unternehmen, da fie unbe- 
dingte Gewißheit der Principien von vorn herein läugneten. Sie 
mußten ſich begnügen unter den verfchiedenen aufgeftellten Annah⸗ 
men nach dem Scheine der Wahrheit ſich zu entfcheiden. Karnendes 
amd nach ihm Antiochus, hatten mit dem Anſpruch auf Vollſtän⸗ 
digfeit der Eintheilung 77), drei verjchiedene Endzielpuntte unfrer 
Beitrebungen aufgeftellt: Luft, Schmerzlofigfeit, naturgemäßes Le⸗ 
ben; und wiederum zwei Arten ihnen nachzuſtreben unterfchieden : 
entweder wird der Delig und Genuß je eines diefer Güter ange- 
itrebt, oder das Anzujtrebende in der darauf gerichteten Thätigkeit 
jelber geſucht. Letzteres Tann rüdjichtlic der beiden erften Ziel- 
pmkte, Luft und Schmerziofigkeit, nicht ftatt finden, fondern nur 
rüdfidytlich des legten, naturgemäßes Leben, und die Stoa hält für 
das allen an fich Anzuſtrebende und für das einzige Gut die 
daranf gerichtete Thätigkeit, auch wenn wir es nicht erreichen: fo 
daß alſo die urſprüngliche Sechötheilung zu einer Biertheilung wird, 
da Raturgemäßheit allein in jemer zwiefachen Weiſe, als Befig und 
Genuß derjelben, oder die ihr gewidmete Tchätigfeit, die Beichaffen- 
keit des Handelns, als das unbedingt Werthuolle angejtrebt werden 
im. Wenn mın Karneades das Princip der Naturgemüßheit ben 
übrigen hupothetifch vorgezogen habeu foll, jo konnte er, im beſtän⸗ 
digen Kampfe gegen die Stoa begriffen, den Begriff nur in jener 
erften Weiſe vertheidigen; und damit ftimmt auch, er habe das 
höhfte Gut als den aus der Befriedigung der natürlichen Triebe 
fih ergebenden Genuß gefaßt (7%), Wenn er dann wiederum be- 
bauptete, wie auch der Begriff des Endzwecks gefaßt werden möge, 
jo fichere doch Tugend die Erreihung der Glückſeligkeits); und 


— — 





77) Cio. Fin. V, 6 49q. vgl. Tusc. V, 80. 

78) Id. Tuso. V,29 et quoniam videris hoo velle, ut quaecunque 
dissentientium philosophorum sententia sit de finibus, tamen virtus Ba- 
is habeat ad vitam beatam pressidil, quod quidem Carneadem dispu- 
tare solitum acoopimus oot. 
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ferner, der Weiſe möge auch bei ſchmerzlichſten Fügungen dem 
Kummer wibderftehn können 7°): fo mochte er unter Weisheit umd 
Tugend aud die Klugheit 8%) und Selbftändigleit verftehn, welche 
durch Verzicht auf alles unbedingte Wiſſen erreicht werden follte; 
und in diefer Beziehung konnte er nicht minder Kalliphons Luft und 
Tugend zufammenfafjendes Princip (%- 76) vertheidigen, als Inbegriff 
deffen, was zur Befriedigung des Raturtriebes erforderlich ſei. Auch 
durfte er in Anerkennung der die Wahrjcheinlichkeit gewährleiftenden 
inneren Impulſe, die ſittlich religiöfen nicht überhören und baher 
nicht nur, wie ihm nachgerühmt wird, ein durchaus braver Diaun 
fein, fondern auch den religiöfen Glauben als inneres Bewußtſein 
gelten laſſen, wie ſcharf er immerhin den ſtoiſchen Vorftellungen von 
der Gottheit und dem polytheiftiichen Bolföglauben entgegentrat ®'). 

So modte er auf feinem Standpuntte fich ganz behaglich 
fühlen; gefunder Sinn und Klugheit (3°) leiteten feine Entſchei⸗ 
dungen und Handlungen; wollte er auch nicht die Qualität der 
Thätigleit als das an fich Anzuftrebende anerkennen, fo befriedigte 
ihn doc) der Genuß derfelben, das Lebendige Wechſelſpiel mit Anti- 
thefen, das Bewußtſein in Dialektik und Rethorik feinen Gegnern über- 
legen zu fein; und ein folder Genuß it zwar ſchwerlich je ale 
Endzwed aller unfrer Beftrebungen aufgeftelit, aber nicht felten al® 
das Beſtimmende derfelben thatfächlich geltend gemacht worben. 
Sein Nachfolger, der Karthager Klitomachus, ift uns nur als 
begeifterter Verbreiter und Wertheidiger der Lehren deſſelben und 
er, zugleich mit feinem Schüler Charmidas, al8 Gegner un- 





79) Aus Klitomachus' Troſtſchrift an feine Landsleute nach ber Zer⸗ 
ftörung Karthagos angeführt, Tuso. II, 22 Quum ita positum esset, vi- 
deri fore in aegritudine sapientem patria capta: quae Carneades oon- 
tra dixerit, scripta sunt. 

80) Cio. Fin. V, 6, 16 vivendi ars ost prudentia — im Sinne 
bes Karneades. 

81) Quintil. XU, 1. — Sext. Hypot. III, 2 ro ulr Alp xzasaxo- 
koı douvres adofaorwus pautv elyaı Yeovs zu) afßouey airous zul nE0- 
yosiy avrous yaqev. vgl. Cic. N. D. IH, 17. 
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philoſophiſcher Rhetorik bekannt 3). Das Herabfinten der neueren 
Mademie zu unfruchtbaren Spitzfindigkeiten geiffelt fchon Polybius, 
ber Zeitgenoſfe des Karneades, mit der Schärfe und Einſeitigkeit 
eines durchans praltifchen Geiſtes 822). Philo und Antiochus, die 
Urbeber der fogenannten vierten umd fünften Alademie, leiten dann 
zur eiektitchen Richtung über; daher wir uns vorbehalten auf fie 
im folgenden Abfchnitte zurückzulommen. Dem Zeitalter der Eklektil 
gehören freilich auch Aeneſidemus und feine Nachfolger an; doch 
haben fie ſich am bderfelben eben fo wenig betheiligt als auf die- 
ſelbe einzuwirken vermocht, fo daß es ımbedenklich fein möchte diefe 
dritte Entwickelung der alten Stepfis fogleich hier, in ihren Bezie- 
hungen zu dem beiden vorangegangenen fteptifchen Theorien, ins 
Auge zu faſſen. 


UL Die Stepfis des Aeneſidemus und feiner 
Nachfolger. 


A.1. Mögen immerhin Anhänger der alten purrhonifchen Stepfis 
noch bie und da fich gefunden und mag Aenefidemus einige Anregung 
von ihnen empfangen haben, doch beginnt mit ihm ohne Zweifel 
fine mene Reihe wilfenfchaftlicher Entwickelung *). Wir haben 





82) Diog. IV, 67. Cio, Aoad. II, 82. — Sext. Math. II, 20. Cic. 
de Orat. I, 18. 

88) Polyb. Exec. Vat. XII, 26. 

84) Menobdotus, ein empirifcher Arzt, deffen Galenus wiederholt er» 
wähet, ließ die pyrrhoniſche Skepfis mit dem Timon erlöfchen und mit bem 
Drender Btolemäus wieber beginnen; Hippobotus und Sotion führten eine 
Anapl von Schülern des Timon auf und Diogenes Ieitet durch einen der» 
klben, Euphranor, und beffen Echäler, den Alerandriner Eubulus, die Reihe 
die anf Aenefidenms fort. Heraffides, en Gchiller des Sarpedon, Schülers 
bes Btolemäns, foll Lehrer des Nenefidemus gewefen fein, Diog. L. IX, 116 eq. 
. Menag. Der Beripatetifer Ariſtokles dagegen fagt, kurzlich erſt fei bie 
elofgene urſprũugliche Stepfis durch Aenefidemus in Alerandrien wiederum 
exwedt worden, b. Euseb. Pr. Ev. XIV, 18. 7168, d. Sext. Hypot. I, 2223 

„.aue Mnvodorov za Alvaaldnuor' ovr0L Yüp — ræi⁊ uc aeα 
—— vhs dradamıs. 
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nur zu bedauern von dem bedentenden Manne fo wenig Zuverläſſiges 
zu erfahren, und das Bild feiner Theorie nicht aus den eignen 
Schriften. deffelben fhöpfen zu können, fondern aus den zum Theil 
verwafchenen Nachrichten Späterer uns zufanımenftellen zu müſſen. 
In Knoſus oder Aegae geboren lehrte er in Alerandrien 85). Bon 
feinen Schriften führt Sertus nur eine ausdrüdlid an And von 
derfelben finden wir bei Photius einen fehr kurzen Auszug. Sie 
war an den Akademiker Lucius QTubero, einen vornehmen Römer, 
gerichtet, hatte von der noch damals vorhandenen Akademie gere: 
det und der Verfaffer in fehr ausführlicher Weife feine Stepfis 
von der ihrigen gefondert, indem er jeme als eine folche bezeichnete, 
die gegen die Stoiler gerichtet, felber zu ftoifiren ſcheine. Wahr: 
fcheinlich daher daß Aeneſidemus nicht lange nad) Eicero gefchries 
ben habe, wenngleich diefer die eigentliche (pyrrhonifche) Slepſis 
für erlofchen hält und auch Seneta keinen zu feiner Zeit blühenden 
Lehrer der purrhonifchen Philofophie kennt 3%). Der Zweck der 
Schrift war. zu zeigen, daß zwar der Skeptiker eben fo wenig ale 
irgend einer der andren Philofophen zum Wiffen zu gelangen ver: 
möge, aber im Unterfchiede von ihnen, nicht wähne zu wiſſen mas 
nicht wißbar fei, d.h. daß er auf all und jedes Willen verzichte, 
und daß eben darin feine Weisheit und Glückſeligkeit beftehe. Aus: 
führlich hatte Aeneſidemus dann tm erften Buche die Unterfchiede 
der akademiſchen und pyrrhoniſchen Skepſis erörtert; letztere foll 
frei von allem Dogma, die Erkennbarkeit und Erreichbarkeit (der 
Dinge) weder behaupten noch läugnen, und eben jo weder das Wahr: 
noch Falfchjein, weder das Glaublich⸗ noch das Nichtglaublichjein, 
weder Sein noch Nichtfein; fondern ſich auf das: nicht mehr das 





856) Diog. L. IX, 16 nennt ihn Ryaoros, Photius Bibl Cod. 212. 
170, 41. Bekk. &£ Alyay. — Aristool. bs. Euseb. 1. L 

86) Sext. Math. VIII, 215 2v 19 reragıp zuy Hugbwveluw Aöyar. 
Phot. 169, 17 Hugdavtov Aoywvn. 1.82 rer &E Axadnulas zır) avra- 
oeoᷣr⸗ Acuvæxip Toßloom xri. — p.170, 16 Zreixod pedyoyras ua- 
zouevos Zrwixois. — Cio. Fin. IL, 11. 13. de Orat, un 17. — 8Be- 
neoa quaest. Nat. VII, 82. .. 
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Eine ald das Andre, oder auf das: bald verhalte ſichs fo, bald 
nicht fo, oder dem Einen fo, dem Andern gar nicht fo, zurüdzichn. 
Bogegen die Akademie über Vieles dogmatiſch ſich ausfpreche, von 
Tugend und Unverftand rede, Wahrheit und Lüge, Wahrfcheinliches 
md Unwahrfcheinliches, Sein und Nichtfein vorausfege, vieles Andre 
feft beftimme, nur an der ergreifenden Borftellung zweifle und fo 
gleichen Rügen mit den übrigen Philofophen anheimfalle, mithin 
ohne fich deffen bewußt zu fein, im Widerftreit mit ſich felber ſich 
fiade. Daran hatte fi) ein Umriß der pyrrhoniſchen Skepſis ge 
ihlofjen 27). Das zweite Buch hatte dann die Durchführung im Ein- 
einen begonnen, vom Wahren und den Urfachen, Affeltionen und 
Yewegung, Werden und Vergehn ımd von dem allem diefem Ent- 
gegengeſetzten gehandelt; das dritte von Bewegung, finnliher Wahr- 
nehmung und ihren Gigenthümlichleiten (Zdıduara); das vierte 
vom Trug ber Zeichen (onueia), der auf die leere Mitleidenſchaft 
(ngoonadsıa) des Subjelts zurückgeführt ward, die, wie es ſcheint, 
Grund der durch die Sitte befeitigten unhaltbaren Annahmen über 
Belt und Natur der Götter fein foll. Das fünfte Buch entwidelt 
die Zweifel an der Gültigkeit des Principe der Urfächlichleit, das 
ſechſte handelte von den Begriffen des Guten und Böfen, dem zu 
Bählenden und zu Meidenden, dem VBorzuziehenden und zu Ders 





87) Phot. 1. I. p-169. Sext. Hypot. I, 3 os dè nee) üxareie- 
muy intpivevro ol seol Klsıröuayov za) Kapveadıy za alloı Axa- 
dnueizot, (mroveı ER of oxentızol. vgl. 7, wo die oxerruch ayayı) auch 
«8 (mmıen, kqtcriæij zur Ivegwvsos bejeidinet wird, 8 al® Ziel der⸗ 
kb dnoyn und dragakte. vgl. 13.18. Sehr ansführlid begegnet Sertus 
dem Einwurf re dvapodcı ta pauıvoueve ob oxentmol.. 16 yüg xura 
yarınzlay nasnrıxa ßovintus Tuäs üyovın eis Ovyzaradecıv oðx 
—XRX 19. vgl. 13. Wenu Aen. die Akademiker beichuldigt zu dogma⸗ 
tifiren (Phot. 169, 38) und zumeilen mit den floifchen Annahmen zuſammen⸗ 
uutteffen (170, 15), fo mag er unter der damaligen Alabemie (H voy) zu 
Wh Antiochns oder deffen Schule, vielleicht auch Philon, im Sinne gehabt 
haben. — Den Begriff der Stepfis unb die das Michtwiſſen deſſelben be 
wimenben Ausdrücke erörtert ausführlich Soxt. Hyp. I, 7egg. 187 2gq. 
- 336 d Mrrloyos ınv oroay nergyayır eis yv Asadyuiav: 
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werfenden, das fiebente von ben Tugenden, das achte vom Endzweck. 
Ein verftändiger Plan liegt diefem Handbuche der Stepfis offenbar 
zu Grunde; in welcher Weife er im Einzelnen durchgeführt war, 
läßt fi) nur einigermaßen aus vereinzelten Angaben fchließen. Ohne 
Zweifel waren die zehn Zweifelsgründe in dem Werke entwickelt 
und vermuthlich im dritten Buche 3%), nachdem im zweiten, wie es 
jcheint, zu vorläufiger Ueberficht, die Probleme der folgenden Bücher 
furz erörtert worden. 

2. Wahrjcheinlich hat ſich ſchon Manches von den zehn Zwei» 
felögründen in der früheren Stepfis gefunden; bie zufammenfaf- 
jende Form, in der fie uns überliefert werden, gehört, die gelegent- 
lihen weiteren Ausführungen abgerechnet, ohne Zweifel dem Aene- 
ſidemus ®°). Wir verfuchen nicht die Anfänge, welche er vorfinden 
mochte, auszumitteln, oder die etiwaigen Erweiterungen auszufchei- 
den, und begnügen ung die Zielpunkte derjelben hervorzuheben ?°). 
Zuerft joll gezeigt werden daß in Folge der verjchiedenen Entfte- 
bung der Thiere, dur) und ohne Fortpflanzung, und nach Ver⸗ 
fchiedenheit der Einrichtung und Beichaffenheit ihrer Sinnenwerl- 
zeuge, gleichwie ihrer Triebe, ihre Auffaffung der Gegenftände und 
ihre Vorſtellungen von denfelben fehr verfchieden fein müffen 9%), 





88) Phot.170, b, 9 xal 6 7 d2 aind Aöyos zegl zuviaens zul 
alosnoens xal zwv xur' auras Idımuarav, rüs Ömolas repiegyalouevos, 
&yayrıoloylas, Eis TO Avfpıxrov za) axaralnnrov Unoplopss zal aure. 

89) Sext. Math. VII, 345 ..xasareo 2deltauev tous napk ı@ Al- 
vnodnup dexa roomovs driövses. And) Aoyoı und roro genannt, 1b. 36. 
Aristocl. b. Euseb. 1. 1.760, b önorav ya un Alvnaldnuos Ev r5 uno- 
tunwoe vous Evvda (?) dıelin ToONoVS‘ zer ToGovroUs ya aropealver 
adnla Ta nocyuara nenelparaı. 

90) Sie werden von Ariftoffes a. a. D. zum Behuf der Widerlegung 
kurz berüdfichtigt, von Diog. IX, 79 sqgq. beftimmter angegeben, vou Sext. 
Hypot. I, 86 qq. fehr ausführlich erörtert. vgl. Math. VII, 346. 

91) Sext.Hyp. 36 6 naga rw ray (wor EiaMayıy. 40 roũro di 
Inıkoyıfousde Ex TE Tüs nregl züs yerkasız avsav dıapopäc zei Ex Ts 
nepl Tüs OVOTEORKS T6Y Omudrew napellayüs. Diog. 79 mowros (T00- 
705) 0 naga as dinpopäs zur Ipwr eos Hdoyny xu alyndaye xl 
Plaßuv zu) eupdianv. = 
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md ohne Grund ihnen die innerlich wirkende wie bie ſich äußernde 
Bernunft abgefprochen und dem Menſchen allein vorbehalten werde?®), 
ber Menſch daher auch nicht berechtigt fei, ſich eine von der thies 
riſchen verfchiedene Auffaffungs- und PVorftellungsweife zuzueignen. 
2) gleiche Verſchiedenheit finden wir auch unter den Menfchen 
rüdfichtlic) der Seele und des Leibes, mithin auch unter ihren 
Vorftellungen und Strebungen, wic Sertus mit dem Aufwande 
vieler Beifpiele zeigt und daraus den Schluß zieht, daß die Vor⸗ 
flellungen und Annahmen des Einen denen des Andren vorzuziehn, 
durchaus willkürlich fei ). Oder foll etwa der erträumte Weiſe 
die wahren von den falfchen Vorftellungen unterfcheiden, fo ift 
3) zu erwägen, wie die verfchiedenen Sime uns die Gegenftände 
im ganz verjchiedener Weife erfcheinen Laffen und von diefen ver⸗ 
ſchiedenartig berührt werden, wie der Blind- und Taubgeborene keine 
Borftellung von andren Eigenfchaften der Dinge haben kann außer 
deuen, die er durch die drei andren Sinne wahrnimmt, und ‚daß 
die Dinge ganz wohl Eigenſchaften haben lönnen, für die ums ber 
Sim fehlt; oder daß, auch wenn unfre Sinne die Eigenſchaften 
der Dinge auffafjen follten, wir doch nicht zu entfcheiden vermöch⸗ 
in, in welcher der von uns aufgefaßten Eigenſchaften das Weſen 
der Dinge beftehe; und eben fo wenig vermag die Vernunft es zu 
entſcheiden *). 4) Wie verfchieden find auch unfre Wahrnehmungen 
md Borftellungen nach Verfchiedenheit unfrer Zuftünde, der natür- 
üben und abnormen, gefunden oder kranken, im Wachen und 
Schlafen, je nachdem wir ftill ftehn oder uns bewegen, hungrig 
oder gefättigt find, trunfen oder nüchtern, lieben oder haſſen, nad) 


92) Sext. 65 6 uiv dudiaderos ö di nroompogıxös Aoyos. Das 
hierher Gehörige von Diogenes nicht berührt; für das Borangegangene ähn- 
lie, jedoch wenigere Beilpiele angefühtt. 

98) Sext. 36 d apa riv ray dydoazev dıapopav. 79 uqq. Diog. 
Ü 6 map Tas ray Avdpwnrwy yvocıs zal Idıoovyagolas. 

9) Bext. 86 6 nupa Tas dieyapous ray aloImengluv xara- 
Gzeuis. 90 aqg... Diog. Bi 1elros d mogk tus zur alodnrızav mogav 
Snap. 
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Maßgabe vorangehender Zuſtände, des Muthes und der Furcht, 
des Kummers oder der Freude. Welche foldher Zuftände follen 
wir für maßgebend Halten, welche nicht? woher ein Sriterium zur 
Entiheidung nehmen, oder wie ohne Kriterium entjcheiden °5)? 
5) Ebenſo verfchteden find unfre Vorftellungen, je nach Verſchie⸗ 
denheit der Entfernung in welcher, des Orts an welchem wir fie 
auffallen, und ihrer Lage. Auch hier vermögen wir nicht unter 
ihnen zu entfcheiden, fei es mit Beweisführung, die ins Unendliche 
geht, oder ohne diefelbe %). 6) Auch werden die Gegenftände nie 
rein für fich wahrgenommen, fondern immer theil® durd ein Aufe- 
res Medium, wie Xuft, Waffer u. f. w., theils durch ein in unſren 
Sinnenwerkzeugen fich findendes, wodurd; die Art der Wahrnehmung 
bedingt wird; und felbft unferem hinzutretenden Denken (deavoıa) 
möchte ein foldhes Medium eignen, aud) abgefehn davon daß dte ihm 
die VBorftellungen zuführenden Sinne täufhen”). 7) Nach Verſchie— 
denheit der Zufammenfegung und Qualität der Dinge erfcheinen 
fie uns und wirken fie auf uns andere. So erfcheinen die Theil⸗ 
hen des Ziegenhornsd weiß, das ganze fchwarz, umgekehrt die Sil- 
bertheilden ſchwarz, das Silberftücd weiß u. f. w.®). 8) Was 
fhon bisher im Einzelnen fich gezeigt hat, gilt ganz allgemein, daß 
alles Seiende oder vielmehr uns Erfcheinende, ſtets nur in Bezie⸗ 
bung auf ein Andres aufgefaßt wird, theils im PVerhältnig des 





95) Sext. 36 rerepros 6 naupk Tas negoracsıs. 100 nemore- 
aeıs Myoyrovy humv ras dıasEosıs. . .(xal) mooodırdE£osıs, Diog.82 0 
naoa rag dinddass za worvus napallayas. Es Tommen einige Bei- 
fpiele Hinzu. 

96) Sext. 36 meunros ö napa Tas Ieasıs za) 1a dırornuara xal 
sous rozrous. 128 sqg. Diog. 85 Eßdouos 6 apa Tas adnovradaıs xal 
rous IEasız zu) ToVs Tonous xal 1a 8v Tois Tomas. 

97) Sext. 86 Exros 6 apa as Bmuuktos. 124 gg. dmzuyas. 
Diog. 84 6 napa ras ulfeıs xal xowwrlas, xu$' 6y ellızaıvas oudev 
xceꝰ aöro palveras. 

98) Bext. 87 EAdouos 6 nap& zus Nogorntas zul axsvaalas 10V 
dzoxeudvor. 129 6q. Diog. 86 Oydoog 6 napk Tüs Mooörnras zu) 
ROOrNTas aurWv xl. 
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anffaffenden Subjekt zu dem aufgefaßten Gegenftande, theils rück⸗ 
fichtlich Deſſen was zugleich mit dem Gegenftande zu unfrem Be- 
wußtfein gelangt (7a ov»dewgoruera). Wie vermödhten wir da 
zu fagen was jeder der Gegenftände an fich fei, abgefehn von 
diefen Beziehungen)? 9) Wie verfchieden ift auch der Eindrud 
den Gegenftände und Erfcheinungen hervorrufen, je nachdem wir 
häufig oder felten ihnen begegnen, und wie vermöchten wir anzu» 
geben was Jedes unabhängig von diefem Umftande fei ?°). 10) 
endlich werden die Erfcheinungen, mithin auch unfre Vorftellungen 
von ihnen, bedingt durch die DVerfchiedenheit der Lebensführung 
(diayoyn), der Sitte, der Gefeke, des mythologifchen Glaubens, 
der dogmatifchen Annahmen, und diefe unfre Auffaffung beherr⸗ 
ſchenden Berfchiedenheiten find wiederum oft im Widerftreit mit 
einander begriffen; fo daß wir immer nur zu fagen vermögen, wie 
uns in Folge unfrer Lebensführung, Sitte u. |. w. die Gegenftände 
erſcheinen, nicht was fie ihrer Natur nach feten 19%). Leber die Rei⸗ 
benfolge diefer Zweifelsgründe fand unter den WBerichterftattern 
einige unerhebliche Verfchiedenheit ftatt; Sextus fcheint dem Aene⸗ 
ſidemus ſich angefchloffen zu haben, Phavorinus und Diogenes 
weihen von ihnen ab, ohne unter einander einftimmig zu fein !%®). 
Sertus führt die zehn Zweifelsgründe auf drei Hauptgefichtöpunfte 
zurüd, die bes Subjekts (zo vor), des Objekts (xoıwdusvor), Ber 
bindung von beiden (35 «ugpolv), und ordnet die erften vier ber 
Anffaffung des Subjelts oder bes Auffaffenden unter, da dieſes ent- 





99) Sext. 37 Oydoos 6 ano rou noos ru. 185 qq. Diog. 87 de- 
zuros 6 nape ri noös Alla ovußinoıv. 

100) Sext. 87 Zyvaros 6 apa as ouveytis 7 anavluus Eyxuon- 
atıs. 141 sgq- Diog. 87 Evvaros ö napa ro Avdelsyis 9 Eivov n onavıov. 

101) Sext. 87 dexaros 6 nag& Tas aywyüs zul r& £8n xal vous 
Youovs xal Tas uudıxäas nloreıs zal as doyuarızas vzoinweis. 145 8qg- 
Diog.83 n&untos 6 napa tus aywyüs xul ToVS vyonovs xal Tas Audı- 
zus nloreıs ze zus Bdvızas OvvINxas zo) doyuarızds vnolmpas. 

102) Diog.87 109 Evvarov Baßwoivos oydoov, Zestos di zul Al- 
veoidnuog dexarov‘ KAld zul rov dexaroy Zeftos Oydoov pyoı, Dapßo- 
vos dt ävvaron vgl. Aum. 96.98. 101. 
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weder überhaupt als lebendes Wefen oder als Menſch oder als 
Sinnenwahrnehmung oder ala foldhe in Bezug auf die Berhält- 
niffe (dv negıoraoeı) fich betrachten laſſe; der Beziehung auf das 
Objekt fol der fiebente und zehnte, dem Verhältniß von beiden zu 
einander der fünfte und fechfte, achte und: neunte untergeordnet 
werden. Die in diefen leßteren vorzüglich hervortretende Relativität 
unfrer Vorftellungen betrachtet er als den oberiten, durch alle 
Zweifelsgründe hindurchgreifenden Geſichtspunkt 103). 

3. In ähnlicher Weife hatte Aenefidemus die Gültigkeit oder 
Anwendbarteit des Begriffs der Urfächlichkeit beftritten. ‘Die acht 
Zweifelögründe, welche Sextus nach ihm aufführt, waren wahr: 
fcheinlich im fünften Buche des vorher bezeichneten Werkes ent- 
halten. Aeneſidemus macht geltend daß die in dem nicht zur Er: 
ſcheinung Gelangenden (39 apaveoır) verjirende Urſächlichkeit in 
den Erfcheinnngen Feine entſprechende Beftätigung finde, und 2) man 
wähne fie in einer beftimmten Weife zu finden, obgleich fie flir den 
jedesmal vorliegenden Fall in mannichfacher Weife ſich faſſen Lafie; 
3) dag man für das in beftimmter Ordnung Erfolgende Urfachen 
angebe, in denen feine Drönnng (entfprechende Abfolge) erfcheine; 
4) indem man das Erfcheinende faſſe wie es werde, wähne man 
auch das Nichterfcheinende aufgefaßt zu haben, wie es werde, da 
es doc vielleicht in ähnlicher Weife wie das Erfcheinende, vielleicht 
auch in andrer eigenthlimlicher Weiſe (ddıaLovsoo;) ſich begebe. 
5) beftimme man die Urſache in Folge der eignen Vorausſetzungen 
über die Grunbdbeftandtheile, nicht nach gemeinfamen und anerfann- 
ten Methoden (dpodos). 6) ergreife man oft das den eigen Vor⸗ 
ausfegungen Entfprechende und befeitige was denfelben widerjpreche, 
obgleich es den gleichen Grad der Wahrfcheinlichleit habe; ja 7) 
man ftelle oft Urfachen hin, die nicht nur den Erfcheinungen, ſon⸗ 
dern auch den eignen Vorausfegungen widerfprächen, und 8) man 
erfläre häufig die mit Schwierigfeiten umgebenen Erfcheinungen und 
Probleme durd nicht minder fehwierige Annahmen 19%), Ohne aljo 





103) Soxt. 188. - 
104) Bext. 10 xu d4 Alvnatdquos Ösro) rounew uondtdct 
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in Unterfuchungen über Grund und Gültigkeit des Begriffs der 
Urſächlichkeit einzugehn, entwidelte Aeneſidemus, wahrſcheinlich mit 
durchgängiger für uns verlorener Berückſichtigung entſprechender 
Annahmen der dogmatifchen Philofophie, die Schwierigkeiten, die 
der Anwendung des Begriffs entgegentreten, und wohl würde bie 
Unterfuchung der Můhe fich lohnen, ob oder wie weit die der Stepfis 
huldigenden fogenannten empirifchen Aerzte ſolchen Schwierigkeiten 
zu begegnen beitrebt gewejen feien. Bon den übrigen Beftandtheilen 
der aenefidemiſchen Stepfis vermögen wir aus den vereinzelten 
Angaben Fein treues Bild von den urfprünglichen Sägen berfelben 
zu entwerfen, wie wahrfcheinlich auch dag Sertus das Beite in 
feinem weitläufigen Werke ihr entlehnt habe. Er erkennt auch an, 
in der Beweisführung daß das Wahre weder finnlich wahrnehmbar 
nod durchs Denken zu ergreifen, noch beides zugleich, noch Feine 
von beiden fein könne, dem Aeneſidemus, vielleicht dem zweiten 
Bude jener pyrrhoniſchen Bücher, zu folgen 105), Ebenſo gedentt 
er feiner rückſichtlich der Aporien gegen die Denkbarkeit des Wer⸗ 
dens, denen zufolge weder ein Rörperliches aus einem Körperlichen, 
noch ein Unkörperliches aus einem Unkörperlichen, noch auch Uns 
Üirperliches aus einem KRörperlichen oder umgekehrt dieſes aus jenem, 
jöllte werden Tünnen 20%), 

4. Der Schärfe feiner Stepfis ohngeadhtet, welcher zufolge wir 
lediglich um unfre fubjeltiven Erfcheinungen wiffen follen, fah 
Aeneſidemus ſich doch nach einem objektiven Grunde derfelben um 
md glaubte ihn in der beraklitifchen Lehre vom ewigen ftetigen 
Berden zu finden. Wahrſcheinlich hat er dieſes Gegenbild feiner 


— 





ud’ os olerus nacey doyuarızıyy alrıoloylay ws uoydmeav EAlyyav 
—XXC 

105) Soxt. Math. VIII, 40 duvaneı de xal 6 Alvnoldnuos ras 
ÖkOCTDONOUS zur& 76V T0roy anoplas TLINDLV. xri. 

106) Sext. Math. IX, 218 ... 6 dd Alvnoldnuos diayopwrsgoy 
in’ eirwy Eypitro tais nepl rs yerkosus anoplaıs xra. bis 227. dgl. 
min ©.225 ff. Wahrſcheinlich entlehnt Sertus hier aus dem zweiten Buche 
der pyrrhoniſchen Enwickelungen. 
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Stepfis in einer beſonderen Schrift entwickelt 107); in der bisher 
berücfichtigten konnte fich Nichts davon finden. Auch bier müſſen 
wir die Dürftigleit unfrer Quellen beklagen. Aeneſidemus hatte 
alfo die Stepfis als Weg zur heraklitiichen Philofophie bezeichnet 
und damit ausgefagt daß Entgegengefektes an Demfelbigen nicht 
nur erfcheine fondern fei, Entgegengefehtes ftet8 in einander über⸗ 
gehe; jedoch) um zu letzterer Entfcheidung zu gelangen, müſſe man 
erftere vorher feftgeftellt haben 1%), Ferner hatte er behauptet der 
Theil fei zugleich verfchieden vom Ganzen und- mit ihm identiſch; 
die Wefenheit fei ein Ganzes in Bezug auf die Welt, ein Theil 
rüdfichtlich des befonderen lebenden Weſens, wenn diefed nicht für 
fi, fondern in feiner Beziehung auf das Ganze aufgefaßt werde 19), 
In demfelben Sinne ſcheint er auch bie Zeit und die Zahlen auf 
das Seiende, die Wefenheit oder den erjten Körper zurückgeführt 
und die Größen der Zeiten, fowie die Summen (xeyaicıa) ber 
Zahlen für bloße Vervielfältigungen der Weſenheit, jenachdem fie 
als das Jetzt oder als Monade betrachtet werde, gehalten zu ha⸗ 
bea!!0), Für die Wefenheit oder den cerften Körper aber hielt er 





107) Sext. Math. VII, 349 Alvnotdönuos wur« "Hopaxlsıroy. vgl. 
VII, 8. IX, 337. X, 216. 

108) Sext. Hypot. I, 210 .. of nepl zov Alvnoldnuov Eisyoy 
odor elvaı ıyV oxentemy ayaynv &ml ri Hocxielrsıov yılocoyler, 
dıorı noonyeircı Tov rayarılm negl TO avro Unapyev To ravarıla nepl 
To auto walveodn xıl. 

109) Sext. Phys. IX, 837 6 d} Alvnoldnuos xera "Houxlcıroy 
za Erepovy praı To u£pos ou Ölov xal Tavıoy xrl. 

110) Sext. Math.X, 216 o@u« udv ovv Elekev elyaı TV y00v0V 
Alv. x. x. Ho. un digpegeıv yap auroy Tod Oyros xal ToU nowroU or 
kaTos . . . Tv u8v x00vos neoonyoplav xl mv uovas nt rijj ovalas 
zeraydar pualv, Ars Lorl Omuarızn, T& BE ueyCdn Tmy y0ovwv xol Tü 
zıpaluıe ray agıyumv El nollanıccreouou unlıore &xıp£geodu. xıh. 
Die zwifcengefchobene Erwähnung einer own elaayayr, worin bie ein⸗ 
fachen Ausfagen (ardai Adseıs, d.h. die udn roũ Aoyov) auf ſechs Dinge 
(zer& E& Rpayuazey) zurlidgeführt feien, — wage ich nicht zu deuten. — 
vgl. Hypot. III, 138. 
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die Luft 112), — mit welchen näheren Beftimmungen, wird nicht bins 
zugefügt. 

Diefes Urwefen muß er zugleich als geiftig oder Weltbewußt⸗ 
fein bezeichnet haben, da er im Anſchluß an Herallit, vom Denken 
(diavora) behauptet, e8 finde ſich nicht in dem (begrenzten) Kör⸗ 
per und falle dennoch mit den Sinnenwahrnehmungen zufammen '?). 
Bern er zwei oberite Gattungen der Bewegungen unterfchied, die 
den Ort und die den Stoff verändernde (zeraßarıxn und uera- 
Birzızn) 218), jo follten fie vermuthlidy an die Stelle des heratli- 
tiſchen Weges nad) Unten und nad) Oben treten; aber nähere An- 
gaben darüber, fowie über andere Hauptpunkte diefer Theorie, feh- 
len und. Auch die Art, wie er zu derfelben von feiner Skepſis 
überleitete, kennen wir nicht. Nur fo viel dürfen wir mit Wahr- 
fcheinlichleit vorausfegen, daß die Webereinftinunung der einen mit 
der andern nachzuweiſen er durchgängig beftrebt geweſen fein werde, 
d. 5. durchgängig zu zeigen, wie die gänzliche Relativität aller uns 
frer Borftellungen auch in der Welt der Objelte ſich bewähre, die 
ihnen vorauszufegen man nicht umhin fünne, und wie man auf 
dieſe Weife auf die Theorie des Heraklit zurückgeführt werbe, welche 
durd die Borausfeßung des ewigen ftetigen Fluſſes der Dinge, die 
Anwendung eben der fchwierigften und szweifelhafteften Begriffe be- 
jeitige, — die beharlichen Formen des Seienden, der Urfächlichkeit, 
des Begenfatzes von Gut und Böfe u. f.f. Auch der Sonderung 
don Denken und finnlicher Wahrnehmung, vom Ganzen und Thei« 
len mochte er fich verfichert halten auf diefe Art entgehn zu können 
und dogmatifch nur die höchit bewegliche und veränderliche Natur 
des Urweſens vorausgefett zu haben, alle übrigen Beſtimmungen 
duch die unmittelbaren fubjektiven Erfcheinungen rechtfertigen zu 
men. Endlich umterfchied er noch das Allen gemeinfam Erfchei- 
nende von Dem was dem einzelnen Subjelte erfcheine und hielt er» 
ftereß, im Unterſchiede von legterem für wahr, indem er der ges 





111) Sext. Math. X, 288 
112) Id. VII, 849 40. 
113) Id. X, 88. 
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meinfamen Meinung fi) anfchloß 114); — freilich nicht im Einklang 
mit feiner gegen die neuere Akademie gerichteten Stepfis; möglich 
jedoch daß er dabei mindeftens zunächſt das ftete Umfchlagen der 
Erſcheinungen in ihr Gegentheil im Sinn hatte, ohne Bezug auf 
begrifflich feftgeftellte Dogmen. So wollte er, im Gegenſatz gegen 
die einander widerftreitenden Theorien, den Begriff des Guten auf 
das je die Meenfchen Anziehende befchränten 115). Damit im Ein- 
Hang fonnte er ganz wohl als das durdy Verzicht auf Willen zu 
Erreichende die Luft bezeichnen, die er dann als Unerjchütterlichkeit 
näher bejtimmt haben mochte 16). 

5. Seine herallitifche Wendung der Stepfis frheint Teinen An- 
Hang gefunden zu haben 117); wir finden vielmehr feine Nachfol⸗ 
ger 118) beftrebt den Schematismus der Zweifelslehre zugleich zu 
vereinfachen und in Bezug auf die Arten der Bewährung und Des 
weisführung zu ergänzen. Agrippa, unter den Nachfolgern deö 
Aeneſidemus (118) nicht aufgeführt, wahrſcheinlich weil nicht Schul- 
baupt, ftellte, nicht in befter Ordnung, fünf Zweifelsgründe auf"): 





114) Ib. VIII, 8 ray pawoulvov ... 1a ulv xovas 7räcı pal- 
veodcı Ta di Wlws rıyl, mv dd ulv elvm Ta xomas Macs pasyo- 
uva .. zul alndds Weoowuuns elgnosaı To un Andov ılv zo 
yraumv. 

115) ib. XI, 42 ws Agua navıes aydownor, zugang Eleye zul 0 
Atymoldnuos, ayasoy Yyovusvo To algovv aurous, 6r0lov av nor’ j, 
nayoufvas Eyovaı tag Ev eideı nepl aurou xoplasıs. 

116) Aristocl. 1. 1. 758, d. — Diog. 107. 

117) Der Ausdrud of nepl Töv Alvnoldnuov xu9” ‘Hoaxkaııov, 
Sext. Math. VIII, 8, entjcheidet nicht dagegen. 

118) f. das Verzeichniß derjelben bie auf Saturninus, den Schüler 
des Sertus b. Diog. 115 sggq.; fie waren großentheild empirische Aerzte, 
wie Ritter IV. 264 f. gezeigt hat. 

119) Diog. IX, 88 of d& negl Ayolnnay tovros allous neyre 
(TE070u5) ne0G&LOKYovOL, Tov T' and rs diapwrlas xalıov els areıpoV 
!xBallovın zul Tov noös rı al 10V EE Unodloens xal öv di’ allniov 
xrA. Sext. Hyp. 1,164 of d2 vearego, oxertıxol srapadıdoası reonoUs 
zus Znoyäs nevıe rl. Die Anordnung und Bezeichnung biefelbe wie b. 
Diog., die Erörterung ausführlicher und genauer. 
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den iment|cheidbaren Streit der Annahmen über die Xebensverhält- 
niffe und philofophifchen Lehren; die ins Unendliche fortlaufenden 
und dadurch fich ſelber aufhebenden Reihen der Beweisführung; die 
Relativität unfrer Wahrnehmungen und Gedanken 12), in denen 
nicht zu entfcheiden fei mas dem Wahrnehnenden und was dem Wahr- 
genommenen, den Objekten, angehöre: die Linzuläffigleit hypotheti⸗ 
her Borausfegungen, um vermittelft derjelben der ind Unendlicdhe 
fortlaufenden Beweisführung Schranken zu feßen; die Vergeblich⸗ 
keit der Cirkelbeweiſe (Diallelen). Es ward dann gezeigt, wie biefe 
fünf Zweifelsgründe auf Alles was in Frage kommen könne, An⸗ 
wendung litten 12%). Noch einfacher war eine, Ritter vermuthet von 
Menodotus eingeführte, Zurücführung der Zweifelögründe auf 
die Zweiheit, Daß alles Ergriffene entweder durch fich felber oder 
durch ein Andres ergriffen werden müſſe. Erfteres follte aus dem 
Widerftreit der Phyſiker über alles Sinnlihwahrnehmbare und 
Dentbare widerlegt werden, welcher weder burch ein finnlichwahr- 
nehmbares noch ein denfbares Kriterium zu fchlichten ſei; letzteres, 
weil eben darnm jede Beweisführung entweder im SKreißverfahren 
fi} bewegen oder ind Unendliche verlaufen müffe, und Berufung 
auf Zeichen eben fo wenig ihren Zweck erreichen könne 21). 

B.1. Die ganze Errungenfchaft der alten Skepſis faßt Sertus, 
der eınpirifche oder methodiſche Arzt, wahrfcheinlich zu Anfang des 
dritten Jahrhunderts 122), in feinen weitjchichtigen Werken zuſam⸗ 


—⸗ 





120) Sext. Hyp.I, 177 all& xal noos rl dorı r& vonıa. 

121) Menodotus wird von Pseudo Galen. Introduct. 0.4 erwähnt 
mb von Sext. Hypot. I, 222 in Folge der mit Recht in den Text aufge 
uommenen Conjeltur bes Fabricius, mit dem Aenefidemus zugleich ale einer 
der vorzäglichfien Vorſteher der Steptiler genannt, vgl. Ritter IV, 286. — 
Sext. L1. I, 178 napadıddanı d} zul dvo rounous Enoyüs Er£gous. sqg- 

122) Diog.IX, 116 ‘Hoodozov d2 dınzovos Zeitos 6 uneıgıxös, 
a za re dexa (Ivdexa?) Toy axentızav zar MAla xallıore. Er jelber 
würde fih lieber uesodıxos genannt haben, Hypot. I, 236 sqq. — Heros 
detns wird in einer der fpäteren Schriften des Galenus erwähnt, nicht 
Erztus, der felber die Neuplatonifer noch nicht kennt. Daher die angege 
dene Zeitbeftimmung. vgl. Ritter IV, 274 fi. 

Geld. d. griech. FVhiloſophie. ILL, 2. 14 





210 Sertus der Empiriker. 


men, deren erftered bie Umriffe (ünoruadaeıs) der pyrrhoniſchen 
Stepfis in drei Büchern enthält, das zweite oder zweite und dritte 
in ſechs Büchern (n005 MaInuarıxovs) die Grundſätze der Gram- 
matit, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Aftrologie und Muſik be 
ftreitet, während fünf gegen die Lehren der dogmatifchen Philofo- 
phie (noög Aoyuurıxovs) in der Logik (VII u. VII), Phyſik 
(IX u.X) und Ethik (XI) gerichtet find 123). Beſonders diefe letz⸗ 
tere Abtheilung ift reich an zuverläffigen Angaben über die friti- 
firten philofophifchen Lehren und namentlich wichtig für Kenntniß 
des immer noch vorzugsweife berückſichtigten ftoifchen Lehrgebäudes. 
Doch entfchädigt uns der Bei der Werke des Sextus wohl nur 
in geringem Maße für den Verluſt der änefidemifchen Bücher. 
Dhne eignen Erfindungsgeift hat er die Leiftungen der vorange- 
gangenen Stepfis mit großem Fleiß, aber ohne Unterfcheidung des 
Dedeutenden vom Unbedeutenden, fehr weitjchweifig, mit vielen 
Wiederholungen und Teinesweges in befter Ordnung zufammen- 
geſtellt. 

2. Wir übergehn was Sextus Über den Begriff der pprrhoni- 
chen Stepfis und ihren Unterfchied von der afademifchen fagt. Er 
folgt augenscheinlich den Aenefidemus, und felbft kühne Ausdrüde, 
wie, die Skepſis gleiche dem Feuer, welches den brennbaren Stoff 
und fich felber verzehre 14), mögen biefem feinem hervorragenden 
Vorgänger entlehnt fein. 





123) Schon Diogenes (116) ſcheint die Verbindung der beiden Schrif⸗ 
ten (ngös Masdnuer. und zoös Aoyuar.) zu einem Werke gefannt, 
Sertus fie zu fondern beabfichtigt zu Haben, f. den Schluß des Buche 
VII und den Anfang von VIII. Auf ein verlorenes Werk ift Sext. Math. 
VII, 202 dv rois largızois vmouynuaoı dısfnidouen zu beziehn; wogegen 
die Erwähnung feiner oxentıx& ober Ilugdwveia ümouvynuare, ib. VI, 52 
68 feinen fiheren Schluß auf andre als die vorhandenen Schriften zuzu⸗ 
laſſen ſcheint. 

124) Sext. Math. VIII, 480. Aehnliches von reinigenden Arznei⸗ 
mitteln, bie fich felber umb zugleich dem nachtheiligen Stoff fortfäafften, 1. 
Hypot. I, 206. II, 188. 
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Sertus beginnt die Grundlinien der pyrrhoniſchen Stepfis 
mit der frage, ob Überhaupt ein Kriterium denkbar fet; in der 
ausführlichen Widerlegung der Logiler ftellt er eine ausführliche hi⸗ 
ftorifche Erörterung der verſchiedenen Annahmen der griechifchen 
Philoſophen über das Kriterium voran und fommt dann am Schluffe 
der erften Reihe der hierher gehörigen Unterfuchungen auf jene all- 
gemeine Frage zurüd. Wir folgen in diefer Beziehung den Grund⸗ 
(inien, um demnächſt vorzugsweiſe den logifchen Büchern uns an- 
zufchließen. Wie follte e8, fragt er, ein Kriterium geben, da wenn 
nicht als ſolches erwiefen, es eine bloße Vorausſetzung ift, und joll 
e8 erwiejen werden, ein Kriterium für die Beweisführung erfor- 
derlich wäre, alſo entweder es ins Unendliche hin eine® Veweiſes 
bebürfte, oder man in Kreisverfahren fi verwideln müßte 135), 
Diefelbe Zurüdführung auf Kreiöverfahren und ins Unendliche 
verlaufenden Beweis wird dann auch in der Folge häufig gemug 
angewendet. Das Kriterium aber fett ein es feftjtellendes und 
anmwendendes Subjelt, eine es feftftellende und anwendende Thätig- 
Teit defjelben und eine ihm entiprechende Form, eine Beſtimmt⸗ 
beit deflelben, voraus. Nach diefer dreifachen Rückſicht (des up’ 
od, di’ od und xa9° 5) und mit vielen unvermeidlichen Wieder⸗ 
bolungen 12%), wird dann die Widerlegung der ‘Möglichkeit eines 
ftichhaltigen SKriteriums durchgeführt. Sagt man, der Mienfch fei 
Kriterium, fo fragt fid) ob der einzelne und welcher ? oder welche 
Mehrheit der Menſchen? — Und was ift der Menfh? Die aufge 
ftellten Begriffsbeftinnmungen geben nur an was ihm zufommt 
(za ovußeßnxoru), nicht feine Wefenheit, welche weder in dem 
von ihm untrennbar Zulommenden, noch in wechfelnden Prüdt- 
katen fi finden fann??”), Wie Tönnte auch der Menfch (feiner 


——— 





125) Sext. Hypot. II, 20 sqq. Math. VII, 261 sqq. 

126) Math. VII, 263 olucı yap es robrou (tod üp' ov) meoaro- 
gndeyros ovdtv Erı denası nepırroregov reol av @lloy xoırnoluv Al- 
yay, vgl. Hyp. II, 47. Doc geht Sertus mit faft gleicher Weitſchweifigkeit 
auch anf die Durdführung der beiden andren Beziehungen ein. 

127) Hypot. II, 22 sqq. Math. 269—283. 
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Wejenheit nach) erkennbar fein? Sollte der ganze Menſch ſich 
felbft erlennen und ganz von fi) erfannt werden, fo würde Erken⸗ 
nendes und Erkauntes zufammenfallen 2%). Der Menſch foll aus 
drei Theilen beftehn, aus Körper oder Mafle (0yx05), Sinnen und 
Verſtand (dıavorsa). Der Körper vermag, da er vernunftlos umd 
taub ift, weder die Sinne nod) den Berftand zu erkennen, müßte 
er ja fonft zu Sinn und Verſtand werden. Auch die Simme, die 
nur leidend Eindrüde empfangen, Zönnen weder den Körper noch 
den Verftand erkennen. Vom Körper fallen fie nur das ihm Zu- 
kommende (ovußeßnxore) auf, nicht das diefem zu Grunde lie 
gende, die Wefenheit, und auch die Zufammenfaffung der Mans: 
nichfaltigkeit des Zukommenden, ift Sache eines vernünftigen Ver⸗ 
mögens, nicht des vernunftlofen Sinnes; ja fogar das einzelne Zus 
tommende, wie die Länge, die Tiefe, felbit die Farbe vermag das 
Ange nicht zu ergreifen, und eben fo verhält fich8 mit den Wahr, 
nehmungen der übrigen Sinne; jeder weiß nur um die ihm eigen- 
thiimlichen Empfindungen; aud) fie ergreifen die förperliche Maſſe 
nicht, und eben fo wenig ſich felber, oder ein Sinn den andren, das 
Auge das Gehör u. ſ. w.129). Soll endlid) der Verſtand den Kör⸗ 
per, bie Sinne und fich felber ergreifen, wie die Dogmatiker fagen, 
fo fragt fi, ob er mit Eins den Körper ergreifen wird, oder durch 
Zuſammenſetzung der Theile deffelben ? wenn letzteres (auf erfteres 
verzichtet man felber), fo müßte er um das Vernunftlofe zu fallen, 
ſelber vernunftlos werben; und ebenfo um die vernunftlojen Sinne 
zu ergreifen, felber zum Sinn werden. Oder, fagt man, Ein und 
dafjelbe fei Sinn und Verſtand, nur in verfchiedener Beziehung, 
jo fragt fich wie «8, fofern es Geift ift, fich ergreife, fofern es 





128) Math. 284—286. Hypot. 27 etwas andere: za re xelueve 
tv To Opp ovußeßnzora ro xar' Evepysıay Ayovamv 7 duvautı xr). 
Yedod) ib. 30 7& auußeßnxora rıyı Ereon Eorıy Exelvou @ ouußEßnzev. 

129) Math. 287—302. Hypot. 29 dagegen nur Zweitheilung: avve- 
one ulv yüp Ex yuyüs za omuarog. ib. 48 jedoch aladnaıs und 
dıavyosms gefondert. 
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Sim ift13%). Auch ſich felber erkennt der Verſtand nicht, weber 
als Ganzes noch durch einen einzelnen Theil; erfteres nicht, weil 
jonft wiederum Crgreifendes und Ergriffenes, Subjelt und Objelt, 
ajammenfallen müßte; letteres nicht; denn wie foll der Theil ſich 
jelber ergreifen? wenn als Ganzes, fo bleibt abermals kein Ges 
ſuchtes oder Objekt; wenn durch einen Theil feiner feiber, fo er 
gibt ſich Rückgang ins Unendliche und Fein Anfang des Ergreifen®. 
Auh müßte, wenn der Geift fich felber ergriffe, er zugleid) den 
Ort, worin er fich findet, ergreifen; und woher da die verfchiede- 
nen Annahmen der Dogmatifer über den Ort des Geijtes 121)? 
Allgemein faßlicher ergibt fich noch daß der Menſch nicht Kriterium 
der Wahrheit fei, wenn man erwägt daß jeder der Dogmatiker, im 
Gegenfag gegen die übrigen, fich dafür ausgibt, und da jede bloße 
Ansfage Nichts vor der Andrer voraus hat, er entweder einen Be⸗ 
weis führen muß, der die Gültigkeit des Kriteriums fchon voraus⸗ 
jetst, oder Ueberlegenheit, ſei e8 an Alter oder Sorafalt der For⸗ 
dung oder an Einficht und Verftand oder an Zahl der Anhänger, 
für ich geltend zu machen hat: eine Weberlegenheit die von allen 
Uehrigen natürlich nicht anerkannt werden kann. Auch fagt ja 
jeder nur aus was ihm fo feheint und ‘Dem werden Andre mit 
gleichem Recht entgegenfeßen was ihnen fcheint. Oder, um es 
furz auszudrücken: die bloße Ausfage als unbewährt (avenixpırov), 
it unbeglaubigt und der Verſuch der Bewährung oder Beweisfüh- 
rung jet ſchon die Anerkennung des Kriteriums, alfo wiederum 
einen Rückgang ins Unendliche, voraus 13%), 

Tragen wir nun b) durch welche Thätigleit oder welches Ver⸗ 
mögen der Menſch das Wahre finden ſolle, ob allein durch die 
Sinne, oder allein durch den Verſtand, oder durch beides zugleich. 
Ergibt fi nun, daß der Menſch in keiner diefer Weifen das 
Bahre zu finden vermag, fo auch daß feine Natur nicht im Stande 


— 





130) Math. 303—809. Hypot.47 sqg. 
131) Math. 310—318. vgl. Hypot. 58 sgg. 
192) Math. 314— 842. 
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ift e8 zu erreichen 139). Die Sinne vermögen nur die einzelnen 
Eindrücke aufzufaffen, nicht fie zu einer Einheit zu verbinden und 
den ihnen entjprechenden Gegenftand zu ergreifen; dazu täufchen 
fie vielfah und widerftreiten einander 1%). Wäre der Verftand 
Ertenner (inıyvosuov) des Wahren, fo müßte er vorher ſich fel- 
ber erfennen. Daß er das nicht vermag, zeigen die einander Wi- 
deriprechehden Behauptungen über feine Wejenheit und feinen Sie. 
Auch gibt es verjchiedene unter einander uneinige Arten oder Weifen 
bed Verſtandes, und die zwijchen ihm und den Dingen, wie man 
annimmt, befindlichen Sinne, verhindern ihn zu ergreifen 185), 
Was aber von den Sinnen und dem Verſtande je für fich gilt, 
gilt aud) von ihrer Vereinigung 126). Oder, fagt man, beide wirt 
ten, ohne daß das Seelenweſen getheilt wäre, nur in je bejonderer 
Weife zufammen, die vernünftige Seite werde von dem Denkbaren 
bewegt, die vernunftlofe ergreife das Sinnlichwahrnehmbare, fo läßt 
man außer Acht daß je eine doc ihrem Vermögen nad) von ber 
andren fich unterfcheide. Soll nun etwa der Berftand durch bie 
Sinnenporen hindurch und ohne dazwiſchen tretende Sinnenwahr- 
nehmungen auf die äußeren Gegenjtände (unmittelbar) treffen, fo 
fragt ſich wie er diefe als an fid) evident (dvaoyss) ergreifen Tönne, 
da Nichts durch ſich felber, fondern Alles in Folge eined von dem 
fie Bewirkenden verfchiedenen Affelte® ergriffen wird und eben 
darum das Bewirlende, (dev äußere Gegenftand) uns ſtets uner- 
fennbar bleibt 1°. Endlich müßte man aud) zur Beantwortung 
der vorliegenden Frage, zuerjt den Streit unter den Philofophen 
entfcheiden, ob alle Erfcheinungen oder keine oder ob fie theilweile 
wahr feien, und dazu bedürfte es eines Kriteriums 139), 

Möchte nun auch zugeftanden werden daß der Menſch, fei es 





133) Math. 843. vgl. Hyp. 48. 

134) Math. 844 sqg. vgl. Hyp. 49 uqq. 
135) Math. 348 sqq. vgl. Hyp. 57 sgg. 
136) Math. 854 sqq. vgl. Hyp. 68 agq. 
187) Math. 859 aqg. 

188) Math. 869. 
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vermöge ber Sinne oder des Berftandes oder beider zugleid) Kris 
terium der Wahrheit fei, fo fragt ſich noch c), wie ſichs mit ber 
vorm des Kriteriums, d. h. der Vorftellung, verhalte!??). Schon 
der Begriff derjelben ift weder nach der einen noch nach der an⸗ 
dren Erllärung der Stoifer denkbar 14). Ferner da weder alle 
noch gar Feine der Vorftellungen wahr fein können (und im Grunde 
gilt dad Eine dem Andren gleich) 241), mithin einige wahr, andre 
falfch fein werden, fo fragt fich, durch weldyes Kriterium die einen 
von den andren unterfcheiden ? ‘Die ftoifche Annahme, die ergreis 
fenden Borftellungen jeien die wahren, wird mit den Gegengründen 
des Karneades widerlegt, und dann gegen die alabemijche Unter- 
ſcheidung wahrfceinlicher und unwahrſcheinlicher Vorftellungen, ic) 
denfe nach Antiochus, geltend gemacht daß foll fie blo8 zur Lebeus⸗ 
führung (m zov Brov dıegaywyn) dienen, es dody der Prüfung bes 
dürfe, weshalb die eine eine wahrfcheinliche, die andre eine durchge⸗ 
gangene (dıetwdeuuern) und unveräußerlide (unsgionaarog) ſei. 
Soll fie aber Anwendung auf Auffindung des Wahren leiden, fo 
ſetzt die wahrfcheinlihe fchon die höhere Stufe der vollftändig 
durdhgegangenen voraus, da jede Lücke in der Prüfung die Erfenntniß 
der Wahrheit aufhebt, und da wird, gleich wie der ergreijbaren 
Vorftellung, fo auc der durchgegangenen wahrfcheinlichen einiges 
Falſche ji) anhängen, fo daß auch hier ein Kriterium ſich als nicht 
nachweislich ergibt 17). 

Wie aber, fragt fich zum Schluß, kann der Skeptiker behaups 
ten daß es Fein Kriterium gebe, ohne entweder eine unbegrändete 
Meinung aufzuftellen, oder bei der Begründung doch wiederum ein 
Kriterium vorauszufegen? '#) Doch wir behalten das hierher 





139) Math. 870 ovre yüp A alasmoıs oure d vois diya ToU par- 
Taonızas dreposovodm duvaral ro Imıpallar. 

140) Math. 372 Aro: xar’ &foyiv xal elooynv sunwols 8orıv ... 
1 zarı yılmvy Erepolmcıv ylyeraı. bis 387. 

141) Math. 388 sqg. 398 looduyauei yüp To naoas elvaı aAndeis 
zer 15 ndoas elven weudeis. — vgl. Hypot. 70 2gq. — 78. 

142) Math. 401—439. 

148) ib. 440—445. vgl. Hyp. 79. 
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Gehörige der demnädftigen Erörterung des Standpunftes der 
Skepſis vor. 

3. Nach diefer ausführlichen Beftreitung der Möglichkeit ein 
“Kriterium zu finden, fol num aud) noch als Anhang (3E dmuuergov) 
der Begriff des Wahren bejeitigt werden. Auch Hier wird der 
Widerftreit der Dogmatifer rückſichtlich deffelben vorangeftellt 1) 
und dann ber fleptifche Angriff des Begriffs theil® allgemein theils 
in Beziehung auf die befonderen Faſſungsweiſen deffelben geführt 1%). 
In erfterer Rückſicht foll gezeigt werden a) daß das Wahre weder 
ein Erfcheinendes, nod) ein VBerborgenes (adnAov), noch theild Er- 
feheinendes theils Verborgenes fein koͤnne. Erfteres nicht, da nicht 
alles Erfcheinende wahr fei und eben fo wenig Einiges, weil 
das zur Auswahl erforderliche Kriterium weder im Erſcheinen⸗ 
ben noch im Verborgenen gefunden werden könne. In ähnlicher 
Weile mird gezeigt daß das Wahre aud) nichts Verborgenes, oder 
ein theild Verborgenes theils Offenbares fein könne 14%). Der 
befonderen auf die einzelnen Auffafjungsweifen des Wahren ge: 
richteten Betrachtung vorgreifend will dann Sextus zeigen daß es 
auch nicht in dem (jtoifchen) Etwas gefunden werde 1). Dazu 
fol das Wahre weder iu feiner urfprünglichen Beſtimmtheit noch 
als ein Beziehungsweifes fich nachweifen laſſen !*), und eben fo, 
wie mit der Argumentation des Aeneſidemus gezeigt wird, weder 
als ein Sinnlihwahrnehmbares noch als ein Syntelligibeles, und 
nicht beides zugleich oder weder das eine noch andre 149). Auch 
bier kehren die befannten Gründe zurück; doch begreift man nicht 
recht, warum Sertus neben diefem aenefidenifchen Gegenſatz noch 





144) Math, VIII, i—13. vgl. Hyp. II, 80 ugg. 

145) ib. 14 xoıworegov mpös navas Tas Pxrxesulvas Oraotıs und 
luntzepov nroös Exeornv. vgl. Hyp. 84. 

146) Math. VIII, 14—31. vgl. Hyp. 85. 88-9. 

147) Math. 32—36. vgl. Hyp. 86 sq. 

148) Math. 87 za) unv zo aAndis zo zu» xara dınyopav za) 
gyvos dorlv 7 tõvy nooc ru xri. — ib 89. 


149) Math. 40-47. 
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ben jeinigen vom Grfcheinenden und Verborgenen hat burdführen 
mögen. Endlich follen auch noch die Widerfprüche hervorgeho⸗ 
ben werden, in die man ſich verwidele, wenn man das Wahre 
nad) einer von ihm verjchiedenen Urſache faflen, oder das Glaub» 
lihe (z0 zıdavov) an die Stelle des Wahren feen wolle :5°). 
And hier mußte man zu ühnlihen Waffen der Bekämpfung feine 
Zuflucht nehmen. 

Nicht minder verhält ſichs fo in dem zweiten auf Befeitigung 
der befouderen Auffafjungsweifen des Wahren gerichteten Abfchnitte 
diefer Abhandlung. Sie ift umfaſſend genug angelegt; Sextus will die 
Geſchichte von den Phufifern an bis zu den Neueren durchgeführt 
haben 161); doch ift feine Kritik ind Einzelne eingehend faft nur 
gegen die Stoifer gerichtet 15%). In der Beftreitung derer, welche 
in ihrer Geringſchätzung der finnlihen Wahrnehmungen die Sin- 
nenwelt aufhöben, faßt er Plate mit ‘Demokrit zufammen, ohne 
auf den Grund der platonifchen Lehre näher einzugehn, und ſetzt 
dabei unbedenklich voraus daß alles Erkennen von finnlicher Wahr: 
nehmung ausgehe 15°). Den Stoitern begegnet er mit ihren eignen 
Waffen, mitimter in unverhüllten Sophismen; und da werden bie 
Zurückführungen des Unterfchiedes von Wahr und Falſch entweder 
auf das unkörperliche Asxrov, oder auf die Sprache, oder auf eine 
Bewegung des Denkens hervorgehoben 15%), — nominaliftifche Ver⸗ 
ſuche, wie wir fie im Mittelalter wiederfinden. Gegen die Wahres 
oder Balfches behanptende Ausfage, das Ariom oder Urtheil, wird 
angewendet daß ſichs in feiner vorausgefekten Unterſcheidung von 
den es ausfprechenden Worten und den ihnen zu Grunde liegenden 
Wahrnehmungen nicht fondern Laffe, und nicht ohne Beimifchung 


— — 





150) Math. 4854. 

151) Math. VIII, 1 ouyanodovres di avrois nal 79 kvwdev ano 
tũy yucızay ufype TOY venzeonv xeruyoulvnv koroplav. 

152) Hypot. I, 65 xar« rous uckora Nuiv avıdofouvras vuy 
Öoyuerxous, robę AO TiK droäc. 

159) Math. VIII, 56. — 62. 

154) Math. 9. 
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von Sophismen, daß es al® unförperlich weder Zufammenfeung 
noch Trennung verftatte; ferner daß die ftoifche Unterfcheidung des 
wahren und falfchen Urtheils nicht haltbar fei, und dergleichen 
mehr 155). . Nicht minder wird die ftoifche Lehre von den zufam- 
mengejegten Urtheilen einer fcharfen Kritik unterzogen !5%). Eben fo 
wird die Annahme zurückgewieſen der Unterfchied von Wahr und 
Falſch beruhe lediglich auf der Sprache 15°); und nicht minder die 
dritte, er werde durch die Bewegung des Denkens bedingt; letzteres 
fofern dadurch die Wahrheit der Dinge und die Gemeinſamkeit des 
Wahren aufgehoben werde), Darauf folgt dann die ffeptifche 
Prüfung der Lehren vom Zeichen und von der Beweisführung; 
denn durch fie wolle man ſich den Zugang zu bem nicht unmittel- 
bar (aurddev) ergreifbaren Wahren eröffnen 5°), 

4. An den verwidelten Abjchnitten von den Zeichen ımd dem 
Beweiſe, in deren erfterem Sertus, jedoch mit ber ihm eigenthüm⸗ 
lichen Breite, dem Aenefidemus wiederum fich angefchloffen zu haben 
fcheint, fol nicht wie im vorangegangenen vom Kriterium gezeigt 


werden, daß wir nicht zu behaupten vermöchten, die Dinge ſeien 


ihrer Natur nad) wie fie ung erfchienen, fondern daß wir auch aus 
dem Öffenbaren (noodnıa) das Berborgene (udnia) nicht zu er⸗ 
fchlteßen vermöchten ; daher denn auch nur von Zeichen, die foldhes 
unternehmen, nicht von denen bie Rede ift, die lediglich zur Erneue- 
rung des früher Beachteten dienen; die leßteren find Zeichen ber 





155) Math. 70—107. Daß er hier älteren Steptifern folge, gibt 
er wiederholt zu erkennen. 75 of ano ıns oxeıpens. vgl. 85. —99. of 
anropmtıxof. 

156) Math. 108—131. 

157) Math. 182—136. Sextus führt ib. 18 Epikurus und Strato 
als Vertreter diefer Annahme an. 

158) Math. 137 xal unv ovd’ 2v 79 zıyyuan rüs dunvolas, es 
ümevonoay zıves xıl. — 189, 16.18 7 ulv vorarn dofa.. .. oyolaarı- 
xüg Eoıze rÄurreoden. 

159) Math. 140 neol zu» owrıJeulvwy &podwv Ko Tov xpırm- 
elov npös xaralmpıy rov un aurodev Umonintovros dändous, rovsearı 
roũ re Onuelov xad rs anodelfens. vgl, Hypot. 96. 
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Erinnerung (Urouynorsxa), und fie ertennt bie Stepfis als fürs 
Leben erforderlich an, die andren enthüllenden (dvdesxrıxa), follen 
von dogmatifchen Philofophen und rationellen (Aoyıxo’) Aerzten 
erjonnen fein 16%). Die Stepfis will aud hier nicht zeigen daß es 
ſchlechthin Teine ſolche Zeichen geben könne, fondern nur daß die 
Bejahung und Verneinung derfelben und umgelehrt, von gleichem 
Gewicht (dooodersıa) fei !). Wir faffen die ausführliche Bes 
weisführung gegen die. enthüllenden Zeichen ihren Hauptmomenten 
nah kurz zufammen. Zu Grunde gelegt wird die Sonderung 
Dein was feinem eigenthümlichen Beitande nah (xur’ dar 
indoracıy) und abgejondert von Andrem (dnoAvrog), wie die 
Sinnesempfindungen, und Defien was nur in feiner Beziehung zu 
einem andren aufgefaßt wird (Ta xara dıayogav und zpds Ti 
205 8xovra oder nods zı), Im Gebiete des Erfteren foll es 
feine enthüllenden Zeichen geben, wie als zugeftanden von den Dog» 
matifern vorausgefegt wird; im Gebiete des Lebteren nicht, weil 
das zugleich mit ihm Aufgefaßte nicht Zeichen des Andren fein 
Tonne, möge da8 Zeichen als vorher oder nachher oder zugleich mit 
dem Bezeichneten aufgefaßt, geſetzt werden !62). Daffelbe ergibt ſich 
wenn man mit einigen (Sfeptitern) fragt, ob das der Erjcheinung 
Entuommene Zeichen eines Erfcheinenden oder eines Werborgenen 
(paris), ober auch das Verborgene Zeichen eines Erjcheinenden 
wer eines gleichfalls Verborgenen fein folle *). Eben fo, ob 
dur den Sinn oder durch den Verftand aufgefaßt, wobei denn 
der mier den Dogmatilern in diefer Beziehung ftattfindende Streit 
hervorgehoben wird 1%), Aber auch angenommen, es ſei finn- 
ih wahrnehmbar oder denkbar, fo treten in Bezug auf erftere 
Annahme wiederum die einander widerfprechenden Annahmen uns 


rn 





160) Math. 156—158. Ueber den and von den Dogmatifern an⸗ 
erfaumten Unterjchied biefer beiden Arten der Zeichen vgl. Hypot.:100. 102. 

161) Math. 169 sq. vgl. Hypot. 108. 180—188. 

162) Math. 161—-170. vgl. Hypot. 117—120. 126. 

163) Math. 171—175. vgl. Hypot. 97-100. 124. 127 40. 

164) Matb. 176—182. 
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entgegen, ob feiner oder allen Wahrnehmungen oder einigen und 
andren nicht, ein Wahrnehmbares (Objekt) entjpreche, und ob das 
ſinnliche Zeichen ergreifbar fei oder nicht ergreifbar '%5). Gegen 
die Einrede daß ein Sinnengegenftand, wie das Feuer, je nad 
Verſchiedenheit der Stoffe, auf welche er treffe, in verjchiedener 
Weife wirke, wird geltend gemacht, daß es eben darum nur ein er 
innerndes, nicht ein die Wefenheit deifelben enthüllendes Zeichen 
fein könne 166), und demnädhft eingefchärft daß der Sinnengegen- 
ftand als folcher, eben weil in feiner befonderen Eigenthümlichkeit 
aufgefaßt, nichts Andres als fich felber bezeichne und feine Beleh⸗ 
rung über irgend etwas Andres mit fich führe, möge diefe® ala 
der gleichen oder einer andren Gattung angehörig angenommen 
werden 1°), Daran Inüpft ſich die Schlußfolgerung des Aenefi- 
demus: wenn das Erfcheinende Allen in gleicher Weife Disponir- 
ten (ono/os diaxsuusvors) eben fo (napaninarog) erjcheine, die 
Zeichen aber nicht, fo könnten fie nichts Erfcheinendes (ſinnlich 
Wahrnehmbares) fein 16%). Dieſe Beweisführung auf eine der 
feines Beweiſes bedürftigen ftoifchen Schlußformen (uvazddeıxzo:) 
zurückgeführt, veranlaßt zu einer Erörterung derfelben 19), in die 
wir bier nicht weiter eingehn Tönnen. Auch die folgende Abthei- 
lung, welche den Beweis führen foll, daß das Zeichen eben fo wenig 
durchs Denken erreichbar (vonzov) ſei, geht von einer Erörterung 
der Urtheilsform (aElwua) aus, in welcher, den Stoikern zufolge, 
die Nachweiſung des enthüllenden Zeichens ſich ausfprechen ſollte. 
Sie werden auch hier mit ihren eignen Waffen gefchlagen, mit 
ihrer Erklärung von dem Ausgefprochenen (Aexzov) als einem im 
Unterfchiede von den bezeichnenden Worten, Bezeichneten umd nichts 
beito weniger Unförperlichen, mithin ihrer Annahme zufolge, weder 
zu wirfen noch zu leiden DBefähigten, fo daß das dem Ausgeſpro⸗ 





165) Math. 188—191. 

166) Math. 192—202. 

167) Math. 208—214. 

168) Math. 215282. | 

169) Math. 38—2348. vgl. Hypot. 104-116. 
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genen angehörige Urtheil, ald Form des Zeichens, diejes als ein 
in der Chat bezeichnendes, nicht in fich enthalten könne, auch ab- 
gejehn davon, daß, verhielte ſichs fo, kein der Dialektik unkundiger, 
davon Anwendung zu machen vermöchte, und daß da Zeichen und 
Bezeichnetes als gleichzeitig vorhanden vorausgefett würden, keins 
von beiden aus dem andren fich erfchließen laffe 7%). Gegen die in 
verichiedener Weife ausgefprochene Einmendung, daß die Skeptiker, 
gemäß der menfchlichen Natur, auch in der Beftreitung des enthül⸗ 
imden Zeichens, von ihn Anwendung machten, wird das Zweifel» 
hafte der Berufung auf das angeblid dem Dienfchen eigenthlim« 
lihe Vermögen des Vorherſehens und der Unterfchied der von der 
Stepfis anerfaunten erinnernden von den enthüllenden Zeichen gel- 
tend gentacht !71). 
5. Damiit ift deun zugleich der folgende Abfchnitt, von der Be 

versführung angebahnt, welche ja auch durch zugeftandene Vorder. 
läge den verhüllten Schlußſatz, mithin ein Zeichen, enthüllen will. 
Nach Durchmufterung der verfchiedenen ftoifchen einfachen Schluß» 
formen, wird das Aweifelhafte der Prämifjen und die relative 
Natur des Beweiſes hervorgehoben 72); dann unterfucht, ob dem 
Denkalte (Erevora) und der Vorannahme (nosAnyız) aud) der Bes 
ſtand (dnagkıs) folge, — mit Zurüdweifung des epilureifchen Fang⸗ 
ſchluſſes: wenn die Steptifer dächten was Beweis fet, fo erfennten 
jie den Beſtand deffelben an; wenn fie es nicht dächten, fo ver- 
möchten fie nicht zu fuchen wovon fie urfprünglich keinen Gedanken 
hätten 78), Dann foll nicht diefer oder jener bejondere Beweis, 
was ins Unabfehbare führen würde, fondern das allgemeine Weſen 
deſſelben (die yarızıy anodeısıg) aufgehoben werden. Wie follte, 
fragte ſich zumächft, diefes, fei e8 durch fid) felber oder durch an- 
dre befondere Beweife fic) bewähren können? Auch hier war wies 
derum die Einrede eines Epikureers, des Lafonierd Demetrius zu 
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170) Math. 244—274. 
171) Math. 276—298. 
172) Math. 299—336. vgl. Hypot. .184—148. 
173) Math. 887—836. vgl. Hypot. 144—158. 
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beſeitigen 17°). Gingehender wird die Zulänglichkett der VBorderfäße, 
als Bedingungen eines richtigen Schlußfate® bezweifelt. Sind fie 
auch dem Erfcheinenden entnommen, fo fragt ſich, ob diefem Wirt: 
fichfeit entfpreche, und das ließe fich nicht durch andres Erfcheinen- 
des, fondern nur durch die Vernunft entfcheiden, fo daß wenn die 
Borderfäge nicht offenbar find (adAa), es auch der Schlußſatz 
nicht fein fan. Wollen die Dogmatiter bier mit einer Voraus⸗ 
fegung beginnen, fo darf fie doch nur auf die der Wffektion ent- 
fprechende Erſcheinung, nicht auf die Wirklichkeit ſich beziehn 77%). 
Und verhält ſichs nicht jo überhaupt mit den DBorausfegumgen, 
welche die Dogmatiter ihren Beweisführungen zu Grunde legen? 
Iſt die Vorausfeßung an ſich als wahr zu ergreifen, wozu dem 
fie den Zweifeln einer hypothetiſchen Form preis geben? iſt fie 
falfch, fo kann auch das aus ihr Abgeleitete nicht wahr fein. Oder 
fol fie, wie gefagt zu werden pflegt, durch das aus ihr Abgeleitete 
Kraft gewinnen (0060 9041) und ſich als wahr bewähren, wie will 
man zeigen daß das daraus Abgeleitete wahr fei?. zudem gibt 
man zu daß aud) aus Falſchem Wahres folgen könne, und feden- 
falls bedarf e8 eines Kriteriums; man verwidelt fich in ein Kreis. 
verfahren, und da die Beweisführung immer ein Objelt voraus⸗ 
fett, worauf fie fich bezieht, fo bedarf es auch dafür eines neuen 
Beweiſes, u. ſ. f. 17% Zum Schluß foll durd Prüfung der ftoi- 
Then Beweisformen gezeigt werden, daß nach den Vorausſetzungen 
leicht Alles unergreifbar (uardannro) fein möge, befonders aber 
die Beweisführumg jelber 177). Auch hier will die Stepfis gegen 
den Schein eines dogmatifchen Verfahrens ſich verwahren und nur 
darauf beftehn daß die Grimde für und gegen die Gültigkeit des 





174) Math. 337&—856. vgl. hierzu und gu bem folgenden Hyp. 
159-203. Die Abweichungen der beiden Darftellungen von einander müf 
fen wir hier außer Acht laſſen. 


175) Math. 867—868. 
176) Math. 369—-895. 
177) Math. 896—463. vgl. Hyp. 145. 193. 198. 


umd feine gegen bie Phyſik gerichtete Skepfts. 238 


Beweisverfahrens von gleichem Gewicht feien 7%). Ans Ginzelne 
dieſes für Kenntniß der ftoifchen Dialektik wichtigen Abſchnitts ein- 
zugehn, würde uns über unfer Ziel hinausführen. Sehr bezeich⸗ 
nend aber, daß während Sertus mit großer Ausführlichleit die 
ftoifche Lehre von den hypothetiſchen Urtheilen und Schlüffen durch⸗ 
muſtert, er die ariftotelifche Entwidelung der Tategorifchen Urtheils⸗ 
und Schlußforinen faft unberüdfichtigt läßt !'9), und zwar in einer. 
Zeit, in welcher diefelben von den Beripatetifern forgfältigit erör- 
tert wurden. Aller Wahrfcheinlichfeit nad folgt Sertus auch in 
diefer Beziehung feinen fteptiichen Vorgängern. 

Nur anhangsweife und in wenig erheblicher Weiſe wird von 
der Induktion und der Definition al8 den beiden andren Beftand- 
theilen ber Dialektik, ſowie von der Eintheilung und den Sophi8- 
men gehandelt 180), 

6. Kürzer dürfen wir uns großentheils in Bezug auf das aus 
den zwei phufifchen und dem ethifchen Buche des Sertus Mitzu- 
theilenden faffen, da ihre Inhalt noch mehr als der der logifchen 
Bücher, der früheren Stepfis entlehnt, meiftens auf die bereits 
bervorgehobenen Zweifelsgründe uns zurüdführt. Zwar. will Ser 
tung nicht, nad) dem Beifpiel des Klitomachus und des übrigen 
Chors der Akademiker, in fremdes Gebiet und in Durdimufterung 
der einzelnen Lehren eingehn, fondern nur das Entjcheidendfte (xu- 
aurara) und für den inneren Zuſammenhang Unentbehrlichite 
(owverzixdrare) berüdfichtigen, worin der Zweifel an dem Uebri⸗ 
gen mit enthalten fei 121). Dennod läßt er es an Ausführlichkeit 
nicht fehlen und uns ahnen, mit welcher läftigen Umftändlichkeit 
jme Akademiker verfahren fein mochten. Nach einigen hiſtoriſchen 
Vorbemerkungen liber die Sonderung wirfender (deuorngıo.) und 
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178) Math. 463- 481. vgl. Hypot. 180 - 192. 

179) Nur ganz gelegentlich werden die kategoriſchen Schluſſe der Pe⸗ 
tipetetifer, mit Anwendung Deffen was fi über die hypothetifchen ber 
Steiler ergeben hatte, berührt, Hypot. II, 168—166. 

180) Hypot. 204-269. 

181) Math. IX, 13. vgl. Hypot. IU, 1. 
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materieller Principien 18%), wendet er fich zu der Lehre von den 
Göttern und zwar zuerft zur Durdmufterung der verfchiedenen, 
einander entgegengefeßten Lehren vom Urfprung des Gottesglaus 
bens und begnügt fi) das Vielgeftaltige (70 noAurgonor) ber Er- 
Höärungen gegen ihre Wahrheit umftändlic” genug geltend zu ma- 
hen 188), Es folgt dann Kritit der Beweisführungen für das 
. Dafein (önugkıs) der Götter, oder ihr Nichtfein. Unter den das 
Dafein befürwortenden werden die von der Uchereinftimmung der 
Menfchen im Glauben an bdiefelben, fowie von der Weltordnung 
(dıaradız) hergenommenen ?%%), und dann die indirekten der Prüfung 
unterzogen. Letztere heben theil® die Unentbehrlichkeit des Götter⸗ 
glaubens für das fittlihe Handeln, theild die Mantik hervor 18). 
Auch bier verfährt die Skepſis antinomifch, will Gleichheit des Ges 
wichts (looo evcico) der Gründe für und wider geltend machen und 
hebt zunächſt die Folgerungen hervor, die fih aus der Annahme 
des Dafeins von Göttern ergeben. Sie müßten lebende Wefen 
fein, als ſolche mit Sinnen begabt, der Veränderung und dem 
Wechſel ausgefett. Berner das Göttliche würde entweder begrenzt 
ober unbegrenzt, körperlich oder unförperlich, mit allen Tugenden 
ausgerüftet und glückſelig oder nicht fein, und wo follte, nach des 
Karneades Sorited, der Vergötterung der Naturbeftandtheile irgend 
eine Grenze gejett werden können 136)? 

Deumädjft foll der allgemeinere Begriff einer wirkenden Ur- 
Sache geprüft werden. Auch bier werden die Gründe für und wider 
die Urfüchlichleit einander antinomifch entgegengeftellt, um zu dem 
Schluß zu gelangen, daß fie nicht mehr fei als nicht ſei. Sextus 





182) Math. 4—12. Hypot. L. 1. 

183) Math. 18—47. Hypot. 2—12 handelt fehr furz vom Dafein 
Gottes und ficht befonders den Begriff der Vorfehung an. 

1%) Math. 48—122. 

185) ib. 123—137. — ib. 60 werden als dritter und vierter zoo- 
os angeführt: dx za axolovgoyvrwv done Tois Eyampovcı Ti, eiov 
und dx ns Toy ayıınınıoyray Aoywy unehaıpkocus. 

186) ib. 188—189, 
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eignet daher and) die Gründe gegen die Urfäcdhlichkeit nicht als ab⸗ 
fchließende fondern nur als foldye fih an, die Zurückhaltung des 
Urteils zur Folge haben müßten?87); jedoch legt er ihnen augen- 
ſcheinlich größeres Gewicht bei als den die nothwendige Voraus⸗ 
ſetzung von Urfachen befilrwortenden. ‘Die Urfadhe, fagen die 
Zweifelnden (arnoonrıxor), ift Urfache von Etwas und fir Etwas, 
daher fie den Relationen (ro» roos rı) angehört; und doch fehlt 
Das deflen Urſache fie ift, da weder Werden und Vergehn, noch 
Leiden (reioız) und Bewegung denkbar ift. Damit ift der umfaf- 
fende Rahmen der folgenden Abhandlung angegeben. a) Weder 
Körper kann Urfache eines Körpers, noch Unkörperliches des Un⸗ 
förperlichen, noch Körper des Unkörperlichen und umgelehrt fein. 
Nicht Körper des Körperlichen, nod) Unkörperliches des Unkörper⸗ 
lidyen, da was feiner Natur nad fich gleich ift, nicht minder Wir- 
Img als Urſache fein könnte. Eben fo wenig kann Unklörperliches 
dur Körperliches und umgekehrt dieſes durch jenes bewirkt wers 
den, weil in beiden Fällen Berührung erforderlid) würe, welche 
von dem Unkörperlichen nicht ftattfinden Tann 188), — Aeneſidemus 
hatte diefe Aporie einfacher (dyeAsorspov) in Beziehung auf das 
Werden gefaßt, welches nicht denkbar fei, möge man den Körper 
als ungeworden, wie die Atome, oder als geworden und wiederum 
als für fi) bleibend oder mit einem Andren zufammentreffend 
fegen, da im erfteren Fall es überhaupt nichts außer ſich und fel- 
ner eigentbümlichen Natur zu wirken vermöchte, im zweiten Fall 
das Dritte, in der Gemeinfchaft mit einem Andren Gewirkte, 
fhon im voraus vorhanden gewefen fein müßte; denn könnte das 
Eins Zwei werden, fo auch jedes der gewordenen Eins wiederum 
Zwei und fo ins Unendlihe fort. Das Gewordene werde nicht, 
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187) ib. 195 xal edyar ulv (vl rıvos alrıov) ol nltioro Toy doy- 
Hauxay 7 navıes 0yedov, un eva di of 199 ueraßimıxv xal ue- 
Toßarızny xiyioıy avelovres oopıoral.. . un uällov di eva 7 u 
ya To afııoy yacıy ol ano rüs axewens. Die Gründe für die Ur 
Kdlihteit Math. 196—206. 

188) Math. 207—217. 

Geld. d. griech. Philofophie. III, 2. 15 
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Sondern fei fchon in Dem woraus e8 geworden fein follte. Eben 
fo hatte Aeneſidemus bereits zu zeigen unternommen, daß eben fo 
wenig weder ein Unkörperliches ein Unkörperliches oder ein Körper- 
liches, noch auch ein Körperliche ein Unkörperliches zu erzeugen 
vermöge 13%). Dann unternimmt Sertus b) zu zeigen daß weder 
ein Beharrendes Urfache eine® Beharrenden, noch ein Bewegtes 
eines Bewegten oder eines Beharrenden fein könne; erſteres beides 
nicht, weil dann beides, Urſache und Wirkung, einander gleich jtän- 
den und nicht Grund vorhanden fei, das Eine für die Urſache, 
das andre für die Wirkung zu halten (de anaguriak/ay); das 
letzte nicht, weil fonft das Bewegte zugleich) den Begriff des Be 
harrenden in fich tragen müßte 19%. c) Kann and weder ein 
Zugleichfein der Urfache mit der Wirkung, nod) ein Früher⸗ oder 
Späterjein ftattfinden '?!). d) Vermag weder die Urfache für fich 
(ovroreAag) und allein mit ihrer eignen Kraft eine Wirkung zu 
erzeugen, noch gemeinfam mit dem leidenden Stoffe, weil in erfterem 
alle fie durchweg und nicht nur zeitweife wirken müßte; im andren 
Valle, bei der vorausgefetten durchgängigen Zuſammengehörigkeit des 
Wirkenden und Leidenden, ein und derfelbe Begriff (srr0.«) nur ver- 
fchieden bezeichnet würde und die wirkende Kraft nicht mehr in dem 
Zhätigen als in dem Leidenden fi} finden könnte. Auch läßt ſich nicht 
annehmen weder daß die Urfache ein und diefelbe wirkende Kraft 
habe, noch auch verfchiedene. Zugleich wird die Einrede abgewie- 
fen, daß je nach Verfchiedenheit des Leidenden und der räumlichen 
Verhältniſſe (dıaornzuara) die Wirkungen ein und derfelben Urſache 
berfchieden würden. Wie follte auch die Urſache von dem leidenden 
Stoffe getrennt oder mit ihm zufammen fein Tönnen 9%)? Und 
daran knüpfen ſich e) die Schwierigkeiten, welche Einwirkung durd) 
Berührung oder dur Durchdringung (dıadoaız) mit fich zu füh- 
ren ſcheinen. Weder das Ganze foll das Ganze, noch ein Theil 





189) Math. 218—226. vgl. ob. S. 201f. 
190) Math. 227—231. 

191) ib. 232—236. 

192) ib. 237-267. 
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einen Theil, nod) das Ganze einen Theil oder ein Theil das Ganze 
berühren können 2%). f) Nicht mindere Schwierigkeiten führen die 
Begriffe des Yeidenden, der Zunahme („gousecı;) und Abnahme 
(aparpeoıs) mit fi, und zwar in Beziehung auf das Unkörper- 
liche (Gedachte) wie auf das Körperliche, auf das Ganze wie auf 
die Theile, auch rüdfichtlich der Zahlen 19%), 

Ihren Abſchluß follen die Zweifel an der Denkbarkeit der 
Bermehrung und Verminderung durd) Hervorhebung der nicht min⸗ 
deren Zweifel erhalten, welche die Beſtimmung des Verhältniſſes 
des Ganzen zu den Theilen mit fich führe: weder als eigne von 
den Theilen verfchiedene Wefenheit (vnooracıs) ſoll das Ganze 
fih denken lafien, nod) als Anhäufung (aIgosau«) der Theile; 
und erfteres weder dem Begriffe (vonoıs) noch der Wirklichkeit 
(&rapysın) nad), letzteres nicht, möge man das Ganze einem oder 
einigen oder allen Theilen gleich ſetzen wollen; denn auch alle Theile 
jegen den Begriff des Ganzen fchon voraus. Auch die Ausrede, 
daß der Linterfchied der Theile zum Ganzen nicht in den Dingen 
fondern in unfrer durch zufammenfaffende Erinnerung (ovauyn- 
novevors) bedingten Auffaſſung jich finde, wird zurückgewieſen 295), 
Es handelt fich hier eigentlich um das Princip der Wejenheit, und 
wiederum ohne daß auf Plato und Ariftoteles zurückgegangen würde. 
Bon den wirkenden PBrincipien geht dann die Unterfuchung zu den 
leidenden (ftofflichen) über. Doch follten nicht blos Die widerlegt 
werden, welche Körper ald Klemente des Setenden betrachteten, 
jondern auch ſolche die dafjelbe aus Unkörperlichem, wie die pytha- 
goriichen Zahlen und platonifchen Ideen, abzuleiten unternommen 
hatten. Erſteren werden die Schwierigfeiten in der DBegriffsbe- 
ftimmung des Körpers entgegengehalten und dag die drei Dimen⸗ 
fionen defielben mathematische Begriffe, mithin unkörperlich feien, 
aus denen der Körper nicht beftehn könne; letteren, daß die Begriffe 





193) ib. 258266. vgl. 256. 
194) ib. 267-829. 
196) ib. 880-367. vgl. Hypot. II, 98-101. 
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von Linie, Fläche und Körper undenkbar (avenıydara) ſeien 1°). 
Es folgt Entwidelung der feptifchen Zweifel gegen die Realität 
oder Denkbarkeit der Begriffe von Raum 197), Bewegung 18), 
Zeit 199), Zahl 200), — Zweifel, die großentheild dem Eleaten Bes 
non, den Megarikern und älteren Steptifern entlehnt, die Schwie⸗ 
rigfeiten zufammenfaffen, welche der Feftftellung der jenen Begriffen 
entfprecdhenden Realität entgegentreten. Schließlich) wird die ganze 
Maffe der das Werden und Vergehn und die Veränderung bettef- 
fenden Zweifel gegen die Gefammtheit der Phyſiker geltend gemacht, 
mochten fie da8 AU aus einem oder ınehreren und wie immerhin 
beftimmten Urwefen abzuleiten verfucht haben 291). 

7. In dem Buche gegen die Ethiker fcheint die Zweifelſucht 
des Sertus ermattet zu fein umd er weniger eifrig was fich dafür 
bei feinen Vorgängern, namentlich bei’'m Karneades, fand, benutzt 
zu haben, wiewohl er auch hier fein Augenmerk vorzugsmeife auf 
die Ston gerichtet hat. Er beginnt mit einer logischen Prüfung 
theils der üblichen ethifchen, wenn auch verfchieden näher beftimms 
ten Dreitheilung: Gutes, Böfes und Teind von beiden, — theils der 
Begriffsbeftimmungen des Guten, gegen welche vorzüglich einges 
wendet wird, daß fie nur das dem Guten Zukommende oder die 
Wirkungen defjelben, nicht was es an fich fei, angeben 202). Dann 
geht er zu einer feptifchen Erörterung des realen Gehalts der 
Begriffe (Unaokız) über. Es werden zuerft die verfchiedenen Ein 
theilungen der Güter, dann die einander widerftreitenden Annahmen 
über das den übrigen vorzuziehende höchſte Gut aufgeführt, und 





196) Math. 858440. Hyp. III, 37--55. — Hyp. 56-62 wirb 
gefragt, wie aus den erften Elementen die Mijchlörper (ovyxpf/uare) werben 
ſollten, da nicht blos Berührung, fondern auch Miſchung undenkbar fei. 

197) Math. X, 1—86. Hypot. 119—135. 

198) Math. 37—168. Hypot. 683—81. 115—117. 

199) Math. 169—247. Hypot. 136—150. 

200) Math. 248-309. Hypot. 151—167. 

201) Math. 810—850. 

202) Math. XI, 1—41. Hypot. 168—178. — Math. 85 ovy 8 
Korıv dyasov dıdaozxeı, alla 16 avußeßnxös aurd rapfornoıw. Hyp. 173. 
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es wird geichloffen daß Nichts von Natur gut oder böfe fein könne. 
Auch würde ja, gäbe es ein von Natur Gutes, es weder in der 
darauf gerichteten Thätigkeit, noch in dem dadurch zu Erreichenden 
beitchn Fönnen (vgl. ob. S.195), und ziwar letteres nicht, möge es als 
ein körperliches oder feelifches gefaßt werden. Eben fo wenig kanu 
es ein von Natur Böſes oder Uebles geben, und weder die Epi- 
fureer noch die Stoiker haben die Naturbeftimmtheit ihres höchften 
Gutes nachweiſen können *°%). Eben fo wenig haben die Dogma- 
tifer je ihren Begriff von Glückſeligkeit feitzuftellen vermocht, ja 
die vorausgeſetzte Glückſeligkeit fchlägt durch die auf fie gerich- 
tete Anfirengung in ihr Gegentheil um und was von Natur ein 
But fein fol, wird zum Quell von Uebeln, die durch die zeitweife 
Erreihissg des Zweds nicht befeitigt werben 204). Glüchkſelig lebt 
vielmehr nur wer ohne Erjchütterung (arapaxos) der Winditille 
des Lebens (yalrıyn) ſich erfreut, der Meinungen über Güter und 
Uebel, des Streben nad) erfteren und der Furcht vor leßteren ſich 
entſchlägt und rückſichtlich der finnlichen Empfindung und der ver- 
numftlofen Bewegungen auf Bermuthung (sixaLeıv) ſich beſchränkt. 
Aud) er zwar empfindet das Uebel, aber erquidt fid) durch bie 
mancherlei Erleichterungen und Zeiten der Ruhe (daozavuı, dıava- 
zavosıg), verdoppelt es nicht durch die hinzutretenden Meinun- 
gen. Auch er wählt das Kine und meidet das Andre, aber nad 
mphilofophiicher Beachtung (Tjenaıs) und den angeftanmten Sit- 
ten ımd Geſetzen fich anfchliegend 25). ragt man ob es eine Kunft 
des Lebens gebe, fo ift die Frage, im Sinne der Dogmatiker gefaßt, 
zu verneinen, die auch darin unter ſich uneinig, fie in ſehr verichie- 
dener Weife beftimmen. Wie foll man für die Einen oder Andren 





203) Math. 42—109. Hyp. 178 örı yap ovdtv 15 yvaaı Early 
&ya9oy 7 zuxoy 7 adınyogov xrı. bis 234. 

204) Math. 110—140. vgl. 29 sq. 92 sq. Hypot. III, 273 sg. 

205) Math. 141—167. Hyp.235 0 oxenzixös Ener adofaotws 
5 Ber) ınonosı, za dia ouro &v ulv Tois dofnorois anadns never, 
iv di Tols xurmweyxaoufvos uergronadei xıl. bis 238. vgl. Hyp. 1, 
13. 23. Math. VII, 29. | 
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ſich entfcheiden? Geſetzt, es folle die ftoifche fein, fo fragt fidh, 
wie fie ein Syſtem aus ergreifenden Annahmen fein könne, da die 
Ston feine Vorftellung al8 die ergreifende nachzumweifen vermag 
und da das Gute und Böſe als mefenlos (avizaoxre) ſich er 
wiefen hat. Zudem finden fich mancherlei Widerfprüde in den Be⸗ 
ftimmungen diefer vermeintlichen Kunſt und ihres Organs, ber 
Vernünftigkeit (poovrnoiç) ?%). Zum Schluß und wie Sertus 
felber gefteht, zum Weberfluß, werden dann noch in faft durchgängig 
fophiftifcher Weife die Widerfprüche hervorgehoben, welche die De: 
griffe des Lehrend und Lernens mit ſich führen follen 20%), 

8. Die Skepſis der Pyrrhonier, gleichwie die der Akademiker, 
fümpft gegen alles dogmatifche, d. h. auf Allgemeingültigfeit An- 
ſpruch machende Wiffen und gegen die Formen und Deethoden, 
vermiftelft deren man zu demfelben zu gelangen beftrebt ift; nur 
Ipricht jene noch entfchiedener als diefe aus, daß fie auch die Ohn⸗ 
möglichfeit des Willens nicht mit dem Anſpruch an Wahrheit umd 
Gewißheit behaupten, fondern nur das gleiche Gewicht der Gründe 
dafür und dagegen nachweiſen und eben darum das Urtheil zuräd- 
halten wolle 208%). Ihre Gründe follen, glei den abführenden Arz- 
neimitteln oder dem feuer, fich felber zugleich mit den beftrittenen 
Behauptungen aufheben. Sie mag immerhin zugeben, daß eine 
Deweisführung für jett ihre Zuftimmung finde, jedoch mit dem 
Borbehalt daß bei der Wandelbarkeit des menfchlichen Denkens es 
ihr demnächft anders erfcheinen möge 2%), Mit dieſem ſtillſchwei⸗ 
genden Vorbehalt konnte der Skeptiker hin und wieder auch wohl 
beftinmter- fi ausdrüden; die Ausrede des Sertus, daß die Läug⸗ 
nung des Beweiſes die dafür angeführten Gründe felber aus- 
nehme 219), würde freilich die Zuftimmung der ftrengeren Stepfie 





206) Math. 168— 215. Hypot. 239-251. 
207) Math. 216—256. Hypot. 252—278. 
208) |. 0b. S. 198 f. vgl. Hyp. II, 103. 130. Math. VIII, 159 u. ſ. w. 
209) Hyp. Il, 188. I, 206. Math. 480. Diog. IX, 76: — Math. 
VII, 473. Hypot. I, 4. 193. 200. 

210) 3.8. Math. XI, 140. — ib. VIII, 479 x09 ümebalgeoıy A- 
yousy tov deixvyorrog Auyov ürı or“ Earıy anodasız. 
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fhwerlich gefunden haben. Jedoch ift wohl zu unterfcheiden, was 
von Steptifern behauptet und was entweder blos als Beſtand⸗ 
theil der zu widerlegenden Behauptung vorausgefett, oder als aus 
dem Augenschein fich ergebend angenommen wird; denn wie ent- 
ſchieden auch die beiderjettige Stepfis den Schluß von der Erfchei- 
nmg auf das Sein der Dinge bekämpfte, die Erfcheinungen wollte 
amd konnte fie nicht in Abrede ftellen. In letterer Beziehugg war 
fie daher wohl berechtigt auszusprechen, daß das Seiende entweder 
feiner unterjcheidenden Beftimmtheit (xara dınpogav) oder feiner 
Dezüglichleit auf Andres nad) gefaßt werbe ?11); daß erfteres er- 
feunbar fei, läugnete fie, letzteres ließ fie gelten als unmittelbar 
ans der Erfcheinung fich ergebend ?1?\, Wenn fie aber behauptete 
daß Nichts denkbar fei, dem nicht finnliche Wahrnehmung entfpreche, 
fo eignete fie fich freilich die Grundbehauptung ihrer vorzüglichften 
Gegner an, jedoch weil fte ihrer auf die Erſcheinungen fidh be» 
ihräntenden Anficht, fo wie überhaupt der damaligen Zeitridhtung 
fo ganz entſprach. Nur die Stoifer und Epikureer werden von 
ihe ernftlich bekämpft und auch diefe allein fcheinen den Kampf 
nit ihnen aufgenommen zu haben *13); Plato und Ariftoteles, die 
älteren Alademiter und die Beripatetifer werden nur bin und 
wieder als abgethane Standpunkte, und, man möchte fagen, um 
mit feiner Gelehrfamkeit zu prunfen, vom Sertus angeführt; ein 
ernftliches Studium, namentli der Hauptlehren des Ariftoteles, 
hat man nicht Grund ihm zuzutrauen. So werden denn aud) wohl 
die gründlichen Beripatetifer jener Jahrhunderte es fchwerlich der 
Mühe werth gehalten haben die gleichzeitige Stepfts zu befehden. 
Worin aber befteht die wejentliche Verſchiedenheit zwifchen 
der alademifchen und pyrrhonifchen Stepfis? Was legtere darüber 


— — 





211) Math. VIII, 161. vgl. 206. 66 44. 


212) Math. VII, 58 xal zaJ0lov ovdtv Zorıy eügeiv xar’ Enl- 
vaay 5 un Eye rıs euro xara nreplnrwoıy Eyvwauevyov. dgl. Hypot. 


I, 51. 
213) In welcher Weife? verdiente wohl eine eingehendere Erwägung. 
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anführen (S. 198 f. 210), ift nicht fehr erheblich. Die Möglichfeit zum 
Willen über die Natur der Dinge und überhaupt zu allgemein- 
gültiger Erfenntniß zu gelangen, beftritt die eine wie die andre. 
Eben fo erfannte die eine wie die andre die Geltung der Erſchei— 
nungen an und ftrebte ein und demfelben Hafen nad, dem eines 
dur Wilfensdrang und Hoffnung oder Furcht mit ſich führende 
Vorftellungen nicht getrübten, ruhigen, in das Unvermeidliche ſich 
ergebenden Lebensgenuffes (2%- 69 266), Aber fo weit Tonnte Kar- 
neades und die ihm folgende Akademie auf das Bedürfniß der 
Wiſſenſchaftlichkeit nicht verzichten, um an einer Theorie des Wahr- 
Iheinlichen fich nicht zu verfuchen, wogegen Aeneſidemus und die 
ihm folgende Stepfis, gleichwie der akademische Antiochus, von der 
Unhaltbarfeit eines folchen Verſuchs überzeugt, zwar nicht wie 
diefer, einer eklektiſchen Dogmatik fich in die Arme warf, fondern 
ohne dem Standpuntte der Stepfis untren zu werden, meinte durch 
Beachtung der erinnernden Zeichen, durch Befriedigung der Natur- 
bedürfniffe, durch Anſchluß an die Gefege und Sitten, durch Er- 
lernung der Künfte *1%), erreichen zu Tönnen, was zur Entfcheidung 
in den Lebensverhältniffen erforderlich fei. Crinnernde Zeichen 
dienen in der Sphäre der Erfcheinungen zu liegen; denn daß 
Vorſtellungen fi) in uns reprobuciren, war ja gleichfalls eine Er⸗ 
jheinung, die man nicht in Abrede ftellen konnte, und eben jo wenig 
daß Vorzeichen zwar nicht zu ficherem Schluß auf das was fid) 
daraus ergeben würde, berechtigten, wohl aber fo weit Hinweifung 
auf den Erfolg enthielten, wie weit fie für ein feine Sicherheit in 
Anſpruch nehmendes Handeln erforderlich jei 216). ben fo konn⸗ 
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214) Hypot. I, 23 Eoıxe d2 «urn 7 Pıamızn TonOLS TErgausens 
ever, xal To uEv rı Eyeıv tv Upnynocı Yuosws, 16 di 82V ayayın na- 
Bcov, To di dv napadoceı vouwy te zul &$wy xri. vgl. II, 2. 

215) Math. VIII,291 . .ıns de 2y Tois yuvouevors OToEpoueyns 
(r£yvns) toru Idıov rı Hewonua. dıc yap my noklaxıs Ternonufvor 
n loroonudvoy nosim rag Toy Iempnuarwuy avoracsıc. vgl. 30. 
V, 163. VIII, 151... 70 uev rı vnourynorıxov, örreo ualıora dm av 
os zuupor Klnlwy yalveraı yonoıueioy. xrd. vgl. 288, Hyp. Il, 246 
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ten die Steptifer ganz wohl durd Sitte und Geſetz ſich beftimmen 
laffen, da fie eben jo wenig ſich berechtigt hielten ihren Anhalt 
ſchlechthin zu verwerfen wie zuftimmend zu behaupten, mochten ja 
auch erinnernde Zeichen zu ihren Sunften ſich anführen laffen. 
Auch würde der Kampf gegen diejelben ihren Lebenegenuß getrübt 
haben; und die Benugung der Erfahrungen Andrer ließen fie voll» 
konimen gelten 9%. Sie nahmen daher nicht Anftand auch die 
Frömmigkeit als ein dem Leben fürderliches Gut zu betrachten 21). 
An die Stelle von Kunft und Willenjchaft ward von den Stepti- 
fern die Empirie gejegt, welche lediglich den Bedlirfniffen des Le⸗ 
bens dienftbar, nicht das Sein der ‘Dinge oder die verborgenen 
Urfachen der Erjcheinungen zu ergründen unternehmen fordern fid) 
begnügen folle, Traft der dem Dienfchen verliehenen überleitenden 
Borftellung (ueraßuarınny paysaocıa), die Abfolge der Erfcheinungen 
za beobachten, um aus den früheren zur Vermuthung über die 
demnächftigen zu gelangen ; ohne jedoch was fich auf die Weile er» 
gebe, als fetitehende Meinungen ſich anzueignen 18), Daher richtet 
Sertus in der fleptifchen Erörterung der fünf fogenannten Künfte 
durchgängig feine Angriffe gegen ihre theoretifche Begründung, die 
zu Grunde gelegten Principien und die theoretifche Form, ohne bie 
Unentbehrlichkeit derfelben für die Lebensführung im geringften zu 
verfemen; nur follen fie innerhalb der Grenzen der Anwendung 
fich heiten ?1°), Sehr begreiflih daß er dieſe von ihm geſteckte 
Grenze dennoch nicht felten Überfchreiten mußte So mußte die 





&pxei yap oluaı, zo Aunelpws te za) adofaorws xark Tüs xoyas non- 
aus 1E za) mpolmpeis Pıovy xra. vgl. 244. I, 219. 

216) Hypot. II, 256. 

217) Hypot. 1,24 xa9° I» (30V xel voumy napadooıy) ro ulv 
worßeiv nagalaußevousv Brarıxas os dyadov xri. III, ꝰ 16 tv Algo 
zeraxoloudoiyres Adokdorws pautv elyaı Heous xal 0Cßouev Heovs xel 
AQOVoEly auroUus (paev. 

218) Math. VIII, 288. — Daher der ftehende Vorbehalt, zaur« dd 
aayın yautv adofaoros, Hyp. I, 24 und häufiger. 

219) Statt weiterer Eitate beziehe ic; mich auf Nitter IV, 299 ff. 
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pyrrhoniſche Skepſis durch das jedesmal als wahrſcheinlich Erſchei⸗ 
nende ſich leiten laſſen und konnte nur gegen den Verſuch theore⸗ 
tiſcher Begründung desſelben ihre Angriffe richten *?9), 

9, Doch waren die Srenzlinten ſchwer feitzuhalten. Favori— 
nus aus Wrelate, unter Kaiſer Hadrian und Lehrer des Gelfius, 
Scheint zwifchen afademifcher und pyrrhonifcher Stepfis geſchwankt 
zu haben. Hatte er aud) über die pyrrhonifchen Tropen, vermuth- 
lid) als Hiftorifer, gefchrieben *?1), fo hat doch andres von ihm 
“ Angeführte, wie Empfehlung der dialektifchen Methode und die Be 
ftreitung der erfafjenden Vorftellung ??*), ein mehr akademiſches 
Gepräge und er felber fcheint fich zur afademifchen Schule ge 
rechnet zu haben. Es wird ihm Wankelmuth in feinen Lehren 
vorgeworfen und er mochte wohl überhaupt mehr Rhetor und Liter 
rat als Philojoph gewefen fein, ohngeachtet ihm dieſe Bezeichnung 
beigelegt wird ?®), Um fo eher Tonnte er von der damaligen 
Strömung der Eflektit ergriffen werden, die jenem Schwanten zu 
Grunde gelegen haben mag. 


— nn — — 


220) Math. VII, 435 eqg. 

221) Gell. XI, 5,5 sqg. Philostr. vit. Sophist. I,4. Diog. IX, 87. 
Diog. führt Häufig feine anournuovevuare und nayrodanns Eorogle al. 

222) Galen. de opt. diso. 0.1. ib. drei Bücher deffelben weol rs 
xeralnntxens pavyraalas angeführt. — Gell.XX, 21. Galen. 1.1. 

223) Galen. I.L — Als Rhetor bezeichnet ihn was Geil. XVII, 12 
von ihm anführt, als Literat was Diogenes den oben (221) ermähnten 
Werten entlehnt Hat. — Cell. u. Philoſtr. a. d. angef. St. 
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Die Eklektik und Synkretiſtitk. 


Wir haben geſehn wie der Einfluß des Plato und Ariſtoteles 
in der dritten Entwickelungsperiode der griechiſchen Philoſophie 
mehr und mehr zurückgetreten war, wie ſelbſt die Sfepfis der 
neueren Alademifer und der Pyrrhonier die Lehrgebäude jener 
Männer feiner eindringlichen Kritit ımterzogen hatte. Hätte aber 
der überlegene Geiſt ſolcher Männer auf die Länge verfannt werden 
lönnen? Nur die Epikureer verharrten bis zum Untergang ihrer 
Schule in gänzlicher Ablehr von der durch Plato und Ariftoteles 
eröfmeten Bahn der Forſchung; hätten fie ja bei Annäherung an 
diefelbe den Standpunkt materialiftifcher Luftlehre gänzlich) aufgeben 
müſſen. So verinieden fie and) ernftliche Befehdung des platonifch- 
eriftotelifchen Lehrgebäudes und richteten ihre Angriffe und ihre 
Verteidigung gegen die Stoifer, mit denen ftammverwandt, fie es 
liter aufnehmen konnten. In der Stoa begann zuerft Annähe- 
tung an die Philofophie der vorangegangenen Periode. Zur Ge: 
meinſchaft mit ihr in wefentlichen Punkten ihrer Lehren, kam ihr 
freierer, auf fernere Entwidelungen ihres Lehrgebäudes bedachter 
Geiſt Hinzu umd vielleicht auch das Bedürfniß ihre ftarren Formen 
den auf umfaſſende Bildung und auf lebendige Anwendung der Leh⸗ 
ten im wechjelvollen Handeln bedadhten Römern zugänglicher zu 
machen. 

I. So hören’wir denn daß fhon Banätius aus Rhodos, 
der Freund des Scipio Nemilianus und des Lälius, den Plato, 
Ariftoteles und feine nächſten Nachfolger hoch hielt und in feinen 
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Schriften häufig anführte (ob. ©. 151, 333), die Annahme eines 
periodifchen Wechjeld von Weltzerftörung und Wiedererzeugung 
als unerweislich aufgab und damit zugleich die auf eine beftimmte 
Zeitpertode beſchränkte Fortdauer der Seele, ohme jedody die Un- 
fterblichfeit derfelben anzuerfennen!); daß er ferner die von den 
früheren Stoifern bemäntelte Zweiheit von Geift und Stoff in 
feiner Piychologie beftimmter hervorhob, indem er das Fortpflan- 
zungsvermögen auf Naturkraft (pYaıs), im Unterfehiede vom höhe 
ren Seelenleben (yoxn), zurüdführte ?), — eine der älteren Ston 
fremde Unterſcheidung. In feinen gegen die Mantik geltend ge: 
machten Zweifeln fcheint er mit Karneades zufammengetroffen zu 
fein ®) und noch freier in der Ethik die Schranken durchbrochen zu 
haben, wodurch die ältere Stoa von den platonifchariftotelifchen 
Lehren ſich jondern wollte. Zwar darf man, glaube ich, nicht fagen 
daß er nur vom Angemefienen (xadxov), nicht vom ſchlechthin 
Sittlihen (xardodoua), habe handeln wollen *), wohl aber daß 
er den überfpannten Begriff von Weifen und feinem Wiſſen um 
die Uebereinſtimmung jeiner Handlungen mit den Geſetzen der 
Weltordnung befeitigt habe (ob. S.150 ff.). Wahrfcheinlich auf 
daß er in feiner Unterſcheidung theoretifcher und praktischer Tugen⸗ 
den, fowie in der Beſchränkung oder näheren Beftimmung bed 
Begriffs der Apathie®), dem Wriftoteles fich angenähert habe. 

2. Obngleich entfchiedener fcheint fein Schüler Poſidonius 





1) Cio. Nat. D.II,46. Philo de inoorruptib. Mundi 947,0. vgl. 
Zeller 82f., 4. — Cio. Tusc. I, 82. 

2) Nemes. de Nat. Hom. 0.15. 

8) Cio. Of. I, 7. vgl. II, 42. Zwar behauptet Cicero nicht mie 
Diog. VII,149, daß Ban. die Mantik gänzlich verworfen babe, fondern du- 
bitare se dixit, jedoch zugleich: sed a Btoiois . . degeneravit Panaetius, 
ib. I, 3. 

4) Zeller ©. 346. 

5) Diog. 92. — Gell. XII, 5, 10. Auf die, Angabe, Diog. 128 
Ban. und Pofidonius Hätten die Selbftgenugfamteit der Tugend geläugnet, 
und auf die erfterem beigelegte Unterfcheibung naturgemäßer und naturwidri⸗ 
ger Luſt, Sext. Math. XI, 78, lege auch ich kein ſonderliches Gewidt. 
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ans Apamen in Sprien, Rhodier von dem Schauplaß feiner Lehr⸗ 
thätigleit genannt ®), Anwendung von den Lehren der früheren 
Bhilofophie zur Verjüngung der Stoa gemacht zu haben. Er hatte 
den Timäus des von ihm hoch verehrten Plato ausgelegt”), und 
jehr zu bedauern daß wir nicht erfahren, in welcher Weife er bie 
platomifche Kosmologie mit der ftoifchen auszugleichen oder letztere 
durch erftere umzugeftalten verfucht habe. Auch auf die Pythago⸗ 
reer®), auf Demokritus und Ariftoteles?) war er zuriidigegangen. 
Entihiedenere Abkehr von der Alteren Stoa aber zeigt fi in der 
Art, wie er, wahrfcheinlih im Anſchluß an Panätius, die Zweiheit 
im Seelenleben hervorhob und behauptete daß der Kampf der Ver⸗ 
nmft mit den Affekten eine urfprüngliche Verfchiedenheit ‚der wir- 
Inden Kräfte vorausfege. Er war bier aus Scheu einer offenbar 
taljchen Lehre der andren Stoiker zuzuſtimmen 19), befonders dem 
Chrufippus entgegengetreten, welcher um den Sat aufrecht zu hal« 
ten, daß die Im Herzen ihren Sit habende Vernunft auch Grund 
der Affelte jet und eben darum diefe bei den Thieren fich nicht 
fänden, fich auf die Krankheiten berufen hatte, denen auch gefunde 
Körper unterworfen ſeien. Boftdonius hatte diefe Vergleichung 
mit Recht zurückgewieſen 21). Eben jo die Zurüdführung des Af- 





6) Bake, Posidonii Rhodii reliquiae dootrinae, Lugd. 1810. Bor 
Kbonius foll vier und achtzig Jahre alt geworden und nad) Bake's Red, 
mug (p.9) in d. CI.XI Ol. geb., in d. CLXXXII, nicht lange nach 708 
8.0. C. geftorben fein. Ueber |. weiten Reifen f. denſelben p. 11 sqq. 

T) Sext. Math. VII, 93. Plut. Anim. prooreat. 22 u. e, And. ſ. 
Bake 238 sqg. 

8) Namentlich in der Auslegung des Timäus umd, wie es fcheint, 
nicht ohne Hinmeigung zur pythagoriſchen Zahleniehre (7). 

9) Seneoa Ep. 90. — Strabo II, 3 extr. noAv yap korı TO alrıo- 
koyızoy nap’ wur xal To üpozoreillenv. 

10) Galen. de Hippoor. et Plat. V, 1. 285, 89. Basil. 6 Zoce- 
demo... aldeogels ouvayopsdonı weudei years doyuarı rar ül- 
koy Zrwixav. Poſidon. beftritt Chryfippus’ vier Bucher eo nasur mit 
großer Ansführfichkeit. 

11) Galen. 1. L V, 2. 285, 48. vgl. Bake p. 215 sqq. 
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fettes als überſchießenden Triebes auf ſalſches Urtheil (xoraıs) 
oder auf Schwäche des Geiſtes, — auf Dichterſtellen und die Geſchichte 
ſich berufend. Wie ſollten auch die gegenſätzlich wirkenden Kräfte 
aus ein und derſelben Duelle, und wie die Affekte blos aus Vor- 
ftellungen von Gütern und Uebeln abzuleiten fein, da diefe in fehr 
verfchiedener Weile, oft auch affeltlos, vorkommen, mit oder ohne 
eingreifende Vernunftthätigkeit 1°). Im Rückgang auf die Pytha- 
goreer, auf Plato, Ariftoteles und felbft auf Zeno und Kleanthes, 
unternahm er zu zeigen, daß der Grund der Affekte nur in den 
Erregungen der vernunftlofen Vermögen, deren er mit Plato zwei, 
das begehrliche und zornartige annahm, zu finden fei. Sie follen 
verfchiedene vom Herzen ausgehende Vermögen einer und derfelben 
Weſenheit fein und die Verjchiedenheit des Zornmuthes und dee 
Zufttriebes, mithin der Affelte, fchon bei den Thieren, fo wie bei 
Heinen Kindern und Erwachjenen fich finden; leidenfchaftlicher Zug 
oder Bewegung (na9ızızn oAxr7, alynoıs Tod nadmıxov) oft 
auh Grund falfcher Annahmen fein und wiederum die Affeltedurh 
eigenthümlicdhe Miifchungsverhältniffe (æocoeic) des Körpers bedingt 
werden, wie fich in den phyſiognomiſchen Erfcheinungen bewähre **). 
Jedoch unterſchied er piychifche und förperliche Affelte, deren lebtere 
nicht von der Seele ausgehend, die Seele ergriffen, erftere nicht 
vom Körper ausgehend, auf den Körper zurückwirkten 15). 

Bon der richtigen Einſicht in die Affekte werde, war Por 
fidonius überzeugt, auch die Lehre vom Guten und Böfen, von den 





12) Galen. IV, 8. 277, 41. 0.6. 283, 30. 284, 20sq. c.d. 280, 
41. 48 sqg. vgl. Bake p.199 sgg. 

13) Galen. VIII, 1. 319, 20. IV, 4. 279, 85. 0.8. 277,4. IV, 
7. 284, 52. V, 6. 292, 56. 7. 295, 9. 6. 292, 83. V, 1. 285, 22. 

14) Galen. VI, 2. 298, 80 6 d’ 4aororeins re xal 6 Tloosıda- 
vıog dr ulv A ueon Tis Ywuyis ovx ovouafovor, duvausıs d’ elval 
Yaoı müs ovolas Ex rijj xapdlas Öouwudvas. vgl. V, 7. 295, 9. — 
ib. IV, 7. 284, 42. V, 3.290, 62. ib. 38. 0.5. 291, 5. 292, 40. 

15) Plut, fr. utrum animae an oorporis libido 0.6. V,2.8. Wyt- 
tenb. Lips. 
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Endzweden und den Tugenden bedingt !%), und er machte Anwen⸗ 
dung davon in der näheren Beſtimmung des ftoifchen Grundſatzes 
vom naturgemäßen Leben. ‘Der Grundſatz darf nicht auf die ſinn⸗ 
lichen Seelenthätigfeiten bezogen werden, die Urſache der Affelte, 
die nur zum inneren Zwieſpalt (avouorloy/a) und zum unfeligen 
Leben (zaxodamıoy Bios), zum Leben der Luft oder Abwehr von 
Störungen, führen können. Diefer falfchen Faſſung ift der Grund- 
jag ausgelegt, wenn man darunter Befriedigung der erften Natur- 
bedürfniffe (769 newrwr xara Yucıw) verfteht; folche folgt zwar 
mit Nothwendigkeit dem Endzwed, und läßt ſich, richtig veritan- 
den, jehr wohl mit ihm vereinigen 7). Daher denn mindeſtens 
Pofidonius ganz wohl hätte behaupten können, die Tugend bedürfe 
der Gejundheit, Stärke und der äußeren Mittel!®), Erſte Bedin- 
gung der Glückſeligkeit ift vielmehr zu Nichts durd) die vernunft 
Iojen, unfeligen und ungöttlichen Seelenimpulfe bejtimmt zu wers 
den, und ftetS dem uns eingeborenen Dämon zu folgen, der gleicher 
Ratur mit dem die ganze Natur durdywaltenden fei??). Auch die 
Erſcheinung daß die Affefte durch Zeitdauer ermäßigt werden, weiß 
voſidonius bejfer als Chryfippus, in Folge feiner oder der plato- 
niſchen Ableitung derfelben, zu erklären; wie follte die Vorftellung 
von Gütern und Uebeln durd) Zeitdauer verändert und der daraus 
abgeleitete Affelt vermindert werden? Eben fo vermochte Pofido- 
nius die befänftigende und erregende Wirkung der verfchiedenen 
Mufitweifen und daß e8 zur Einwirkung der Vernunft auf die 
vernunftlofe Seele der Verfinnlihung (dvaloypaypnaıs) bedürfe, 
von feiner Annahme über die Affelte aus, beifer zu erklären *0). 





16) Galen. VIII, 1. 319, 28. V, 291, 29. 

17) Clem. Al. Strom. II, 416, 6. Gal. V, 6. 291, 32 aqq. 5. Bake 
7.223 59. 225 sqg. 

18) Diog. VII, 128. vgl. Anm. 6. 

19) Anm.16. Gal.V, 6. 291. 49 un udyro ye 10 xar' Runeı- 
bey ruy zur iv Any yucıy ovußaworıwv nv. Ich fehe nicht recht, 
ob Bofidonins diefe ſtoiſche Formel befeitigt ober nur richtiger verſtanden 
wien will, 

%) Galen. V, 6. 292, 28. — 292, b. — 292, 16. 
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Bon den Angaben über die Ethik des Poſidonius iſt nur noch an⸗ 
zuführen, daß auf ihn die wahrjcheinlich dem Ariftoteles nachge- 
bildete Unterſcheidung theoretifcher und praftifcher Tugend, und von 
dogmatifcher und paränetifcher Sittenlehre zurücdigeführt wird *1). 
Andre Abweichungen von der älteren Stoa waren, fo weit wir 
Kunde davon haben, unerheblid) ?°), jo wie er auch in der Phyſik, 
jedoch mit forgfältiger Beachtung der ariftotelifchen Kehren *8), fich 
jener angefchloffen zu haben jcheint; felbft ihre Theorie von der 
Mantik vertrat er unbedenklich *). Und doch dürfen wir fagen 
daß er einen neuen Geift in der Stoa zu weden verjuchte, den 
Geift einer auf die Thatjachen und ihre Urſachen (9) gerichteten 
Forſchung, welche über Phyſik, Mathematit und Aſtronomie, Meteo⸗ 
rologie, Geographie in ihrem phufifch-mathematifchen Theile und 
als Länder: und Völkerkunde, fo wie über Geſchichte, Grammatik 
und Poefie ſich erſtreckte. Vieles hatte er ohne Zweifel auf feinen 
umfaffenden Reifen felber gejehn und erfahren. Doch blieb Phi⸗ 
loſophie der Mittelpunkt feiner Beftrebungen; auch die Künfte, felbft 
die des täglichen Xebens, ordnete er ihr unter 5), Hinneigung zur 
Eklektik Scheint in der Warnung fi) auszufprechen, durch Zwieſpalt 
innerhalb der Philofophie vom Studium derfelben ſich nicht ab- 





21) Diog.V, 92. — Seneo. Ep. 95. 

22) Bake p. 185 sqg. 

23) Ob Bofidonius in der VBerwerfung ber Unenblichfeit des leeren 
Weltraumes und in der Umbildung der Lehre vom periodifchen Wechfel ber 
Weltzerſtörung und Neubildung, dem Ariftoteles ſich angefchloffen habe, wage 
ich nicht zu entfcheiden (f. die betreffenden St. b. Bake p. 50. 53 aqq.); 
durchgängige kritifhe Benutzung der ariftotelifchen Schriften zeigt fich in den 
Angaben aus bem weitfchichtigen Gebiete der Phyſik des Pofidonius. 

24) Cic. divin. I, 55 Quoeirca primum mihi videtur, ut Posido- 
nius facit, a deo . . ., deinde a fato deinde a natura vis omnis divi- 
nandi ratioque repetenda ib. 57 Posidon. esse censet in natura signa 
quaedam rerum futurarum. vgl. ib. II, 15. I, 30. Ueber feine Aunahme 
der eluapueyn, Cio. de Fato 3 vgl. ob. ©. 118, 233. 

25) Seneca Ep. 88. 90, 
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ſchrecken zu Laffen, da man aus gleichem Grunde auf das ganze 
ben verzichten müſſe **). 

IL Wie aber hätten die Atademiler, bei unbefangener Rück⸗ 
Icht zu den platonifchen Dialogen, nicht inne werden follen, daß 
ihre Skepſis in denjelben Feinen Anhalt finde? Zwar Bhilo and 
Lariffa, Schüler des Klitomachus, im mithridatifchen Kriege nach 
Rom gefommen und von Cicero gehört, Urheber der fogenannten 
vierten Akademie, ftellte noch den Unterfchied der älteren und neues 
ven Akademie in Abrede und fcheint den Standpunkt der letzteren 
feſtzuhalten beftrebt geweſen zu fein*”), befchränkte jedoch bie 
Stepfis, indem er die Erkennbarkeit der Dinge nicht an ſich, fon- 
dern nur vermittelft der ergreifenden Vorftellung der Stoifer be⸗ 
ſtritt, nach Widerlegung der alabemifchen Zweifel fich fehnte und 
ein augenjcheinlich der Natur nad) Wahres (perspicuum, dvao- 
rs), im Unterſchiede vom fchlechthin Gewiſſen, anerkannte 28). 
Sein Hauptaugenmerk aber fcheint auf Ethik gerichtet geweſen zu 
jein, im Anfchluß an welche er die ganze Philofophie nach vier 
Geſichtspunkten behandelt wiffen wollte, nach dem protreptifchen, 
dem therapeutifchen, dem der richtigen Yebensführung und dem hy— 
pothetiſchen (fafuiftifchen) 2%). Auch war er mindeftens eben fo 
ſehr Rhetor als Bhitofoph und pflegte feine Vorträge durch Dich⸗ 
terftellen zu wärzen 9). 





26) Diog. VII, 129. 

27) Cie Acad. H, 6. de Orat. III, 28. Brut.89. Ep. ad Div. 
XI, 10.9. — Cie. Acad. I, 4. 

28) Sext. Hypot. I, 235 of d} nepl Bblluva yacıy Öoov ukv En) 
19 rmx xprnolp, Tovrlon tij xaraAnntuıx) yarıaolg, axaralnnıra 
rm Ta nocyuare, 6009 d En) 15 yvcaı TWy Toayudıwy auravy xa- 
ralyır&. Numen. b. Euseb. Pr. Ev.XIV,9... n di rwv nagnuarwv 
euröoy üveorpspev Evapyaız re ul duoloyle, nollw dr T' Eyuv nd 
ray hiala9moıy Unegeduue .. ro Beykoyruv Tuyeiv xrl.— Cie. Acad. 
U, 11. 12, ohne jedoch vers es falsi notam anzuerkennen.’ 

29) Stob. Ecl. II, 40 2q. 

30) Cie. Tusc. II, 3. Auch die Beſchuldigung des Antiochus, daß 
d08 Buch des Philo mit befien Vorträgen in Widerfpruch ſtehe (Acad. 
N, 4) kann jchwerfich ganz grundlos gewejen fein. — Tuse. II, 11. 

Ci. d. griech. Philoſophie. III, 2. 16 
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2. Antiochus aus Askalon, langjähriger Schüler des Philo, 
Begleiter des 2, Lukullus und gleichfalls von Cicero und anderen 
hervorragenden Römern gefehäßt, Urheber der ſogenannten fünften 
Akademie, brach entſchieden mit der akademiſchen Sfepfis, welder 
er früher gehuldigt Hatte3!). Er griff fie an ihrem empfindlichiten 
Punkte an, au der Lehre vom Wahrfcheinlichen, weldyes die neuere 
- Akademie an die Stelle der Wahrheit hatte feßen wollen. Er 
zeigte daß die Entſcheidung zwischen Wahrfcheinlih und Unwahr- 
ſcheinlich das Bewuptfein vom Wahren nothiwendig vorausfele °®), 
und ftellte, gleichwie die Stoa, die Unentbehrlichfeit einer zweifel- 
ofen Entfeidimg zum Behufe des Handelns ins Licht!) ; nicht 
minder die Möglichkeit und Nothwendigleit zu wahren allgemeinen 
Begriffen zu gelangen, als Bedingumgen der Wertigfeiten, ber Kilnfte 
und gegenfeitiger Verftändigung Im Denfen %*). Auch dad Zeug⸗ 
niß der Sinne, ihre Gelundheit und gene Beachtung der erfor- 
derlihen Vorſichtsmaßregeln vorauspefekt, nahm er in Schug ®5). 
Gegen den vpn der Nehnlichkeit der. Dinge. für ihre Unerkembar⸗ 
feit hergenommenen Grund machte er geltend, daß aus der Aehn⸗ 
lichkeit nicht Ununterfcheidbarkeit folge ?°) und hob den Widerfpruch 
hervor, in welchen die Skepſis fich vermwidele, Indem fie durch die. 
Behauptung von der Obnmöglichleit zur Gewißheit zu gelangen, 
die Möglichkeit felber anerkenne 37), — ein Argument, deſſen fich 





31) Cio. Acad. I, 8. II, 2. 4. 33. — Sext. Hyp. I, 285. Nu- 
men. ab Euseb. XIV, 9. — Cic. Aoad. II, 1% 22%. — Cicero berüd- 
fihtigt neben dem gegen Philo gerichteten Buche auch die Vorträge des An- 
tiochus. 

32) Cio. Acad. II, 11 sqg. ſehr ausführlich, nur nicht in beſter Ord- 
nung, erörtert, vgl. 10. 8. 

33) ib. 8. 12. Der dem Menſchen eingepflanzte Sinn für Erkennt⸗ 
niß oder Wahrheit wird gleichfalls geltend gemacht, ib. 10. 

84) ib. 7. 

35) ib. 7. vgl. 15 ggg. 

36) ib. 16 2q. 

37) ib. II, 14. 34. vgl. 9. Auch die Anwendung von Eitheilun- 
gen, Definitionen nnd Beweisführungen wird als Zugeſtändniß Deffen was 
man beftveite, hervorgehoben, ib. 14. 


einer Theorie ber Efiekik. 243 


denmächft, wie wir gefehn haben, die pyrrhoniſche Stepfie bemüd- 
tigte (S. 250 ff.). Eben aber der Stepfis ihr vom Wiberftreit der 
verfchiedenen philofophifchen Lehrgebäude unter einander hergenom- 
menes Argument zu entziehn, verfudhte er zu zeigen, daß die in 
ihmen einander aufhebenden Behauptungen nur untergeordnete Punkte 
oder den Ausdrud beträfen und in der Hauptſache Einftimmigteit 
unter ihnen ftatt finde). Auch, die bis dahin von der Alademie 
heftig befehdete Stoa follte nur eine verbeflerte Form der altala- 
demifchen Lehre fein, welcher Antiochus, befonders in der Erkennt⸗ 
nißlehre, ſich anſchloß, und wohl nicht blos fich angeſchloſſen zu 
haben befchuldigt ward 9). Zur Bewährung jener Behauptung 
verfucht er ſich an dem Aufbau eines aus Brucftäden der drei 
Hanptigftene (das epikureifche wird von vorn herein befeitigt) mus 
wii zufammengefehten Lehrgebündee, Daß das platoniſche und 
ariftotelifche einander leinesweges entgegengejeht waren, ift ibm 
und der folgenden Eflektit zuzugeben, aber das Verhältniß derfel«- 
ben zu einander hat Antiohus nicht eingefehn, nicht erfannt daß 
Ariftoteles um was Plato begonnen hatte, weiter aus« und fortzu« 
bilden, obgleich einverjtanden mit ihm in der wefentlichen Grund⸗ 
auſchauung, nicht blos in einzelnen Beitimmungen von ihm ſich 
entfernen fondern in allen drei Haupttheilen der Philofophie einen 
umn Weg der Forſchung einfchlagen mußte. Sollten ja die 
hyperphyſiſchen Principien Plato's, die Ideen, In, folder Weife 
gefagt werden, daß fte im Stande den Erfahrungen zu ficherem 
Anhalte zu dienen. Seine Aufgabe war einen neuen Grund zur 
Ertenntnig der Welt der Dinge zu legen. Antiochus begnügt fich 
als beiden gemeinfam hervorzuheben, daß fie Kraft und Stoff, ein 





88) Acad. I, 4 uns et oonsentienis duobus vosabulis philosophiae 
forms Instituts est, Acadomicorum ot Peripaiteticorum. dgl. co. 5. 6. 
U, 6. Fin.V, 3.85. 

89) Acad. II, 5 a quibus (Peripateticis et Academicis) Sitolel 
ipsi verbie magis quam sententlis dissenserunt. »gl. I, 4. 9. 12. Fin. 
V, 8. 2b. N.D.1,7. — Aoad. II, 43 erat quidem (Antlochus) . .. 
germanissimus Stolcus. vgl. c. 45, 46 a Chrysippo pedem nusquam. 
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Wirkendes und Leidendes ımterjchieden und beide auf diefe Zwei⸗ 
beit die Körper und Qualitäten zurückgeführt hätten 4%); ala be- 
fonderes Eigentyum des Ariftotele8 erkennt er nur das fünfte 
Element, den Aether, an. Lehren von folcher unbeftimmten Allge⸗ 
meinheit konnten denn freilich auch bei den Stoifern gefunden wer- 
den; nur hätten fie, wird bemerkt, das fünfte Element wieder fallen 
laſſen und alle Wirklichkeit auf das Körperliche beſchränkt +1). 
Eben fo konnte man mit Uebergehnng der fondernden Unterfchiede, 
die Lehre von der die Welt bewegenden und befeelenden Vernunft, 
als letztem Grunde der Erfenntniffe, in allen drei Syſtemen wie- 
derfinden #2), und fogar den ftoifchen Senfualismus in der plato- 
nifch-ariftotelifchen Erkenntnißlehre“s). Auch dem Antiochus galt, 
gleich den Stoifern, Logik und Phyſik nur als Vorbau der Ethik 
und leßtere jcheint er denn auch am ausführlichiten abgehandelt zu 
haben +). Nückjichtlich des Princips vom naturgemüfen Leben %) 





40) Aoad. I, 6. In eo quod efficeret vim esse censebant, in eo 
autem quod efficeretur materiam quandam, in utroque tamen uftrum- 
qus...sed quod ex utroque id iam corpus et quasi qualitatem quan- 
dam nominabant oet- — eine augenſcheinlich ftoifch gefärbte Auffaflung. 

41) ib. ©. 7. 11. 

42) ib. o. 7. — 0.8 mentem volebant rerum esse iudioom ; so- 
lam censebant idoneam cui coredoretur, quia sola cerneret id quod 
seinper esset siimplex et uniusmodi et tale quala esset. c.9 Aristoteles 
primus species, quas paulo ante dixi, labefactavit, quas mirifice Plato 
erat amplexatus, ut in his quiddam divinum esse diceret .. . Sed 
Zeno . . . corrfigere conatus est disciplinam. 

48) ib. 0.8 quamquam oriretur a sensibus (tertia philosophiae 
pars), tamen non esse iudicium veritatis in sensibus. Mentem (42) © cet. 
Ueber die ftoifche Auffaffung ſ. 0.11. 

44) ib. 5 fuit ergo iam accepta a Piatone philosophandi ratio 
triplex; una de vita et moribus, alters de natura . . . tertia de dia- 
serendo. c. 9 maxime necessaria pars philosophiae. vgl. Fin. V, 4, 
wo Gicero ‚gleichfalls dem Untiochus folgt, f. ib. 0.3. Acad. I, c.ö morum 
autem putabant studia esse . . in quibus erat philosophie ipsa. 

4b) Avdad. I,b a6 primam partem illam (44) bene. yivendi a natura 
petebant . . . oonstituebantque extremum 6356 rerum expetendarum et 
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wollte er im Anſchluß an Philo, und im Grunde auch an bie 
Stoifer Banätins und Bofidonius, das Sinnen» und Vernunftwe⸗ 
ſen beſtimmt gefondert wilfen und auch jenem fein Mecht angebei- 
ben Taffen, da der Menſch aus Seele und Leib beftehe*°). Die Er- 
reichung aller geiftigen, körperlichen und äußeren Güter follte Daher 
als Endziel unfrer Beftrebungen von allen drei Spftemen aner- 
fannt fein (#5). Dem fich anfchließend will er jedoch den Werthunter- 
ſchied diefer verfchiedenen Beftandtheile des höchſten Gutes beachtet 
und diejenigen vorgezogen willen, welche die vollflommneren und in 
ihrer Art Löblicheren ſeien“). Es fcheint ein Mittelweg zwifchen 
den Kehren der Stoiler und Beripatetifer gefunden werden zu follen, 
md mit der Anerkennung, daß in der Tugend allein die Glückſelig⸗ 
keit beftehe, foll zum glückſeligſten Leben doch audy noch der Beſitz 
von Schönheit, Gefundheit, Stärke gehören, als Güter, die um 
ihrer felber willen begehrt würden 8). Dabei wollte er ſehr we- 
fmtlihe Beftandtheile der ftoifchen Ethik, das Ideal und die Apa- 
thie des Weifen, den unbedingten Gegenfag zwiſchen Weijen und 
Toren, aufrecht halten, ohne jedoch Gleichheit aller Sünden zuge- 
ben zu wollen 1%). Zweifelhaft freilich bleibt, ob oder wie viel 
Sicero den weiteren Erörterungen (befonders in de Finibus) vom 
Eignen zugemifcht habe. 

II. Und die Beripatetitr? Auch fie fcheinen der ſynkre⸗ 
tiſtiſchen Nichtung der Zeit nicht ganz fremd geblieben zu fein, 
wenn Diodorus von Tyrus, der Nachfolger des Kritolaus, und 
don vor ihm Hieronymus, in der Begriffsbeftinmmung des 


— — 





finem bonorum, adeptum esse omnia © natura, et animo et oorporo et 
vita. ect. 0.6 utrisque (Academicis et Perlpateticis) hie bonorum finis, 
adipieci quas essent prima natura cet. 0.10 Zeno ... omnla quae 
ad beatam vitam pertinerent, in una virtute (posult) ... . omnes vir- 
tutes in ratlone ponebat, ... neo Vrtutis usum, sed ipsum habitum per 
56 esse pracclarum. vgl. Fin. V, 9 qq. | 

46) Fin. V, 13. 16. 17. 21 u. a. 

47) Acad. I, 5. Fin.V, 12.17 u.a. 

48) Fin. V, 5. 24. 25. — Aoad. I, 6. 11,48. Fin. V, 27. 24. 

49) Aoad. II, 44, 48. 
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höchften Gutes, der Tugend die Schmerzlofigkeit hinzufügten 5°). 
Die peripatetifchen Zeitgenoffen der zulett genannten Akademiker, 
wie Kratippus, der Lehrer des jüngeren Cicero, müſſen von gerin- 
ger Bedeutung gewefen fein 51). Dagegen liegt uns in dem Buche 
von der Welt (neo Koouov) ein nicht unerheblicher Ver⸗ 
fuch vor, ariftotelifche Lehren mit ftoifchen Beftandtheilen zu durch⸗ 
fegen. Daß da8 Buch dem Ariftoteles nicht gehören könne, ift 
längft anerlannt, aber nicht nur nicht der Verfaffer deffelben, fon- 
bern aud) die Zeit feiner Abfaffung noch nicht ausgemittelt wor- 
ben. Daß ftoifche Vorftellungsweifen eingewebt find, leidet feinen 
Zweifel, jedody auch nur eingewebt; den Grundton bilden ariftote- 
lifche Lehren, und faft unverkennbar tft die Abficht, das Buch als 
ein ariſtoteliſches erfcheinen zu laſſen. Mit Recht tft daher bie 
ſehr gelehrt durchgeführte Annahme Dfanns 8") zurückgewieſen 
worden, Chryſippus fei der Verfaſſer deffelben; eben fo die. Ber- 
muthung, es gehöre dem Poftdonius 59), oder gar, es fet eine grie- 
chiſche Rucküberſetzung der Schrift des Apulefus und diefe das 
Original, nicht die Iateinifche Webertragung des griechifchen Tex⸗ 
te8 54), Man darf mit Sicherheit dafür halten daß es der Zeit 
ber beginnenden Synkretiſtik angehöre %). Im Uebrigen find die 





50) Cie. Fin. V, 5. — ib. II, 6. Aoad. II, 42. 

51) Fin. III, 12. . est enim eorum (Peripateticorum) consue- 
tudo dioendi non satis acuta propter ignorationem dialeotioae. — Off. 
I, 1. Ep. ad Div. XII, 16. Cio. Tim. 0.1. Kratippus' theilweife Recht- 
fertigung der Weißfagung (Divin. I, 3. 32) ſcheint fehr ſchwach gewefen zu 
fein. Bon Staſeas aus Nenpel redet Kicero ziemlich geringichägig. 

52) In den Beiträgen zur gricchiſchen und römiſchen Literaturge- 
fhichte I, 144 ff. vgl. Spengels heibelberger Programm 1842. Gieſeler in 
ber Zeitjchrift für Alterthumswifſſenſchaft. 1838, St. 146 ff. 

53) Ideler, in Arist. Meteorologioa Il, 2865 dagegen Spengel a. a. O. 
p. 17. vgl. Bake, Posidonius 237 a0. 

54) Stahr, Ariftoteles bei den Römern 169 ff.; dagegen Spengel ib. 
p. 10 ımd Hildebrand, Apuleii Opera I, xuivaq. 

55) Ich begnüge mich Hier auf Zellers gründliche Erörterungen LIE, 
866 fi. zu verweilen. 
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Peripatetiter von Cuſars Zeit an, wie Sofigenes, Nitolaus Damas- 
cms, Andronitus Rhodius und beffen Schüler Bozthus, ja, durch 
das erfte und zweite Jahrh. u. Zeitr. hindurch, faft lediglich mit 
der Berichtigung und Anslegung der zu neuer Anerlennımg gelang- 
ten ariftoteliihen Schriften, mit ihrer Vertheidigung gegen die 
Angriffe der Stoiter und Alademiler befchäftigt und fat durch- 
gängig beitrebt Artftoteles’ und Plato's Lehren aus einander zu 
halten 5°). 

IV. Schon nad) Ende des erften pimifchen Krieges fand 
griechiſche Literatur allmälig Eingang ie Rom. Nachdem bereits 
Aäptus im Epos, Trauerfpiel und Luftfpiel, nach griedhifchen Mu⸗ 
ftern fich verfucht hatte, trat Plautus (254—184 v. Chr.) mit 
feinem ber neueren attiichen Komödie mit Geift und Witz nachge- 
bildeten Luftfpiel hervor. Am Zrauerfpiel ward von Quintus En- 
nind (239-169) vorzüglich Euripides nachgeahmt ; fein Epos 
hatte der Verherrlichung römifcher Thaten ſich zugewendet. Mit 
dem griechifchen Drama zogen zugleich Anklänge an Philofophie 
in Rom ein. Ennius will nur an ihr nippen, nicht fich im fie 
verfenten, der cenjorifche Kato fie verbannt wiſſen; felbit den So- 
krates hält er für einen Schwäter, der am Glauben gefrevelt habe 
und nit Recht hingerichtet fe. Und wohl begreiflid) diefer Eifer 
fir alten Glauben und alte Sitte; denn die von Ennius ins Ras 
teinifche übertragenen ſogenannten heiligen Dentichriften des Euhe⸗ 
merns (300 v. Ehr.) mid ähnliche Bücher drohten allen durch 
die Sitte geheiligten religiöfen Glauben zu untergraben. Doch 
konnte ſelbft Kato der griechifhen Bildung und Bhilojophie ſich 
nick erwehren. Andre hervorragende Römer, Scipto Aemilianus 
und feine Familie, Lälius u. A. traten mit geiftreichen Griechen, 
wie Banätius, in engere Verbindung und die Erfcheinung der drei 
philofophifchen Gefandten Athens (155 v.Chr.) machte griechiſche Phi- 





66) vgl. m. Abhandl. Aber das ariftotelifche Organon und bie grie 
Giihen Unsteger defielben, in den Abhandlungen der Berliner Akademie ber 
Wiſſenſchaften v. J. 1888. ©&. 275 fi. 
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loſophie zum Lieblingsſtudium der jungen Römer 57). So entftand 
ein lebhafter Verkehr zwifchen Rom und Griechenland; es ward 
Sitte daß junge vornehme Römer zur Vollendung ihrer Erziehung 
längere oder kürzere Zeit in Athen verweilten, wo die verjchiedenen 
Philofophenjchulen, die Epilureer, Stoifer, neueren Alademiler und 
Peripatetifer, fie für fi) zu gewinnen ftrebten. Schon vor Ei- 
cero überfeßte und bearbeitete man philofophifche Schriften in rö- 
mifcher Sprache, unbeholfen genug, wie es fcheint 58); in der That 
bedurfte es auch feiner Webertragung; fajt jeder gebildete Römer 
las und ſprach damals griechiſch. M. Tullius Cicero aber 
‚ beabfichtigte die Philofophte in Rom einzubürgern und die lateini⸗ 
fche Sprache für fie auszubilden. Begreiflich behielt der vielbe- 
ſchäftigte Staatsmann umd Redner nicht Zeit in philofophijche 
Forſchung tiefer einzugehu, war auch wohl fchwerli von Natur 
darauf angelegt. Es lag ihm daran zu einigermaßen umfafjender 
Einfiht in die hauptſächlichen philofophifchen Probleme und zu 
eignem Urtheile darüber zu gelangen, fie nad) dem Muſter der 
Griechen darzuftellen. Er nennt, mit fchwerlich ernſtlich gemeinter 
Bejcheidenheit, feine Bücher Abfchriften 5°), und freilich war er in 
fein Syſtem der griechiſchen Bhilofophie jo tief eingedrumgen wie 
Lukretius in das epilureifche. Zwar hatte er die Dialogen Blato’s 
einiges Ariftotelifche, Schriften des Theophraſt u. 9. fleißig ge 
lefen, vorzugsweife jedoch benutzte er die Schriften und Vorträge 
zeitgenöfftfcher Griechen. Wie wenig wir auch Eicero8 philofophifche 
Bücher mit denen der großen griechifchen Bhilofophen vergleichen oder 
gar ihnen an die Seite ftellen dürfen, immer noch bleibt ihr Werth 
ein bedeutender, nicht blo8 wegen der Vollendung der Darftellung 





67) |. Th. Mommfens römifche Geſchichte I, 860 fi. 864. 929 fi. 
ou, 418 ff. 437. 
58) Cioeron. Tuse. I, 3. 

59) ad Attio. XII, 52 &roypaıpe sunt; minore labore fiunt; verba 
tantum affero quibus abundo. vgl. jedoch Fin. I, 2. 3. Offio. I, 2. 
In einigen Beziehungen die Griechen Übertroffen zu haben, rühmt er fi 
ſelder (80). = 


als philofopbifcher Schriftfteller. 49 


und in fo fern. fie uns einen Einblid im manches aus der Eutwicke⸗ 
lungsgeſchichte der griechiſchen Philofophie anderweitig uns nicht 
mehr Zugängliche eröffnen, fondern vorzüglich ald Denkmäler der 
damaligen philofophifchen Bewegungen. Wäre mehr von den gleich» 
zeitigen griechifchen Schriften erhalten, jo würde die Vergleichung 
wahrfcheinlich zu Cicero's Vortheil ausfallen und in Beziehung auf 
die Bhilofophen der dritten Periode mochte er mit Recht ſich rüb- 
men, fie in Manchem übertroffen zu haben, namentlich im Aus⸗ 
druck umd in der Anordnung ©); auch von der dilettantifchen Phi⸗ 
Iojophie der folgenden Zeiten Tönnen wir nur Weniges feiner Bes 
handlungsweiſe an die Seite ftellen. 

2. Fragen wir nad) der durchgreifenden Richtung feiner Philo« 
fopbie, fo ift die Beantwortung der Frage nicht leicht. Nach fei- 
nem eignen Zeugniß hatte Eicero von früh an der Bhilofophte, 
wenn auch zunächft als der Mutter vollkommener Beredtfamleit *.), 
mit Liebe fid) zugemendet und in ihr Troſt gefunden, nachdem 
Zwingherrfchaft an die Stelle freien Staatslebens getreten war, — 
einen Troft, von dem cr freilich wiederholt felber gefteht, wie un- 
zureihend er in feinen Belimmerniffen um Staat und Familie 
jei 9). Auch Tonnte er fich auf feine Reden zum Zeugniß berufen, 
daß er nimmer der Philofophie ſich entfremdet habe °°). Noch ber 
vor er feiner ftantsmännifchen Thätigkeit entjagt hatte, unter dem 
eriten Triumvirate, machte er in feinen ſechs Büchern vom Staate, 
von denen etwa der dritte Theil in vereinzelten Bruchftüden 
und durch den von A. Mai entdeckten Palimpfeft auf uns geloms- 
ma ift, Anwendung davon, indem er zu zeigen unternahm, wie 
das römische Gemeinwejen, feiner Anlage nad, die Bedingungen 
eines vollfommmen Staates, in geeigneter Miſchung Töniglicher, 


— — 





60) ad Attio. XII, 18. vgl. Tuso. IV, 5. Offie. I, 8. 43. III, 8. 
Rep. I, 22. 28. I, i1. 

61) Brut. 93. 

62) Tusc. II, 1. V, 2. Offio. II, 1. N. Deor. I, 8. Tuse. IV, 38. 
V,4, Offe. IH, 1. ad Attio. XII, 46. V, 15 und mehrfach. 

63) Offe. If, 1. N. Deor. I, 8. Tuso. U, 8 und anbermwärte. 
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ariftofratifcher und demofratifcher Inſtitutionen, beſitze: denn wie 
body) er auch die entjprechende platonifche Politie hielt, — der 
von Beripatetifern angebahnte, von Bolybius angenommene Begriff 
eined aus glüdlicher Verbindung jener drei Hauptformen hervorge- 
gangenen Stantswejend mußte dem Gleichgewicht ber Gewalten 
entiprechen, welches in Rom bervorzurufen er mit unzureichenden 
Kräften beftrebt gewefen war. Es folgten wahrfcheinlic) bald darauf 
die nicht ganz vollendeten Bücher von den Gefegen. Als er unter 
der Diktatur Cäſars und dem Konſulate des Antonius fich über: 
zeugt hatte dag Alleinherrſchaft im römijchen Staate unvermeidlid 
fei, verwendete er feine unfreiwillige Muße, um auch fo noch fei- 
nem DBaterlande zu dienen und feines Kummers über häusliche 
und Bffentliche Angelegenheiten Herr zu werden, zur Ausarbeitung 
einer Reihe von Werken, die encpklopädifch, In der Weife von loci, 
Aber das Gebiet der Philofophie fid) verbreiteten. Mit dem das 
Studium derfelben warm empfehlenden, bis auf wenige Bruchſtücke 
untergegangenen Hortenfius hatte er den Anfang gemacht und 
dann in rafcher Abfolge die vier Bücher der Afademila, wovon wur 
zwei und zwar das erfte in erfter, das zweite in zweiter Bearbei⸗ 
sung, auf uns gelommen find, die fünf Bücher über die Principien 
(de Finibus) des Guten und Böfen, die gleichfalls fünf Bücher 
umfaffenden tustulanifchen Disputationen über die die Glückeligfeit 
vorzugsweife betreffenden Probleme, die drei Bücher von der Natur 
der Götter, die fich ihnen anjchließenden zwei von der Divination 
und das Buch vom Schidfal veröffentlicht *). Dazwifchen eingefchoben 
waren die durch eigne ſchwere Erlebniffe veranlaßte, und nicht mehr 
zugängliche, Zroftichrift, Die Paradora, die Büchelchen vom Alter 
und bon der Freundſchaft, fowie feine auf den Bedarf des Red— 
ner8 berecdjneten Topika. Schon hieraus ergibt ſich daß Cicero 
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64) ſ. d. von Cicero ſelber aufgezeichnete Ueberſicht Divin. II, 1. 2, 
welcher er hinzufügt: sic parati ut... nullum philosophias locum esse 
pateremur, qui non latinis literis illustratus pateret. vgl. Tusc. II,1. V, 24. 
25. — Die Zufammengehörigkeit der verſchiedenen Theile und Unterſuchun⸗ 
gen der Philbſophe erfeäht er an, Taso. IH 1. W,3A.08. 
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ane ſyſtematiſch gegliederte Darftellung der Bhilofophle nicht beab- 
fihfigte, fondern fidh begnügen wollte, durch beredten Vortrag zur 
lieber- und Einſicht über und in diejenigen Fragen und Probleme 
der Bhilofophie anzuleiten, welche jedem gebildeten und bentenden 
Menfcyen nahe liegen müſſen, jedoch mit durchgüngiger Rückficht 
anf die praltifche Anwendung 9). Un die Stelle einer Wiſſen⸗ 
fhaftslehre oder Logik jebt er die alademifchen Unterfuchungen itber 
die Erkenntniß; von der Dialektik der Stoiler erwartet er wenig 
Förderung für die in die Sachen eingehenden Unterfuchungen *°); 
mit der ariftotelifchen Syliogiftit fcheint er jeher wenig vertraut 
geweſen zu fein. Aus dem Gebiete der Phyſik behandelt er nur 
das auf den Gottesglauben Bezügliche oder damit in nüchfter 
Berwandtichaft ſtehende. Seine ethifche Principienlehre, welcher 
auch die tuskulaniſchen Disputationen angehören, ergänzt er dam 
durch die an feinen Sohn Markus gerichteten drei Bücher von den 
Pflichten (ob. 1,577). Manches von Dem was er als Yüngling, 
theilweife durch Ueberſetzung ſich aneignend 87), in Schriften ber 
Sokratiker, des Plato und der Platoniker und Alademiler, des Art 
ftotele8 und der Peripatetifer, der Stoiter und Epikureer geleſen, 
oder was er in den Vorträgen der Alademiker Bhilo und Antio⸗ 
Aus, des Epikureers Zeno, ber Stoifer Diodotus und Poſidonius 
gehört hatte, mochte er in treuem Gedächtniß aufbewahrt haben; 
andy hatte er, während er den Staatsgeſchäften den größten Theil 
feiner Zeit widmen mußte, nicht aufgehört zur Erholung gelegent- 
ih zu philofophiren °%); doch leidet es keinen Zweifel daß er bei 
der Abfaffung, feiner Schriften Bekanntſchaft mit den Werten ber 
griechiichen Philofophen theils erneuerte theils erweiterte. 

3. Allerdings will er vorzugsiweife für einen Akademiker oder 
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65) Tuso. II, 8. Divin. II, 1. Fat. 2. Fin. IV, 3. — Of], 48. 

66) Acad. II, 28, 

67) Wie Xenophons Delonomifus und platonifche Dialogen, wie das 
noch erhaltene dem plat. Timãus naqhaebitdete Bruqhme, de Undrersitato. 
vgl. OMs. I, 24.. 

68) ob. Anm. 68. Le 2 27 Bu 
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vielmehr akademiſchen Skeptiker gelten und hat bie antinomifche 
Betrachtungsweife der Fragen und Probleme dem Rarneades, nicht, 
wie er felber meint, den fofratiichen Dialogen entlehnt 6%); zu 
einer feiten, in fich einhelligen und durch die verfchiedenen Gebiete 
durchgeführten Ueberzeugung war er nidjt gelangt, — es Tonnte 
jene Betrachtungsmweije feiner praftifch-rhetorifchen Richtung und 
zur Anlehnung an die Vollsmeinungen (Barad.) (8°), am ficherften 
genügen. Nur in gänzlicher Schwebe zwiſchen einander entgegen- 
gelegten Annahmen zu bleiben umd die Ohnmöglichkeit jicherer Ent- 
fheidung zwiſchen ihnen anzuerkennen, kann er fich nicht entfchlies 
fen. Zwar trägt er die die Möglichkeit des Willens beftreitenden 
Gründe der Stepfis ausführlicd) vor und macht für fie vorzüglich 
die Uneinigfeit der Bhilofophen unter einander geltend 79), will aber 
fyufretiftifch das dem Streitigen doch wiederum zu Grunde liegende 
Wahrſcheinliche hervorgehoben 7!) und die Erhaltung vom Wrtheil 
(die Enoxr) auf das wahrhaft Streitige oder vielmehr auf Dasje- 
nige befhränft wiffen, was über den Bereich des menfchlichen Gei⸗ 
fte8 hinausliege ’*), allerdings mehr nach jedesmaligem Dafürhalten 
als nach einigermaßen entwidelten Grundfägen 7°). Es foll aus der 
Erwägung der einander entgegengefettten Annahmen die wahrjchein- 
lichſte ſich ergeben (7-78). Antiochus’ eklektiſche Theorie fcheint ihm 
nicht genügt zu haben. Eben fo wenig die Wahrfcheinlichkeitslehre 
des Karnendes; und doc) legt er auf das Innewerden des Wahr: 
fcheinlichen faft noch entſchiedeneres Gewicht als diefer, fo fern in 
unfrem praßtifchen Leben die Entfcheidung darauf ſich gründe ?%). 


“» 





69) Divinat. II, 1. Paradox. prooem. Acad. II, 20. N. Deor. I, 5. 
— Tuso. I, 4. V, 4. 

70) Acad. II, 10 sqq. — ib. 48. vgl. 88. 86 sq. N. Deor. I, 1.6. 
II, 15. 

71) Tuso. I, 4. V, 4. 

72) N. D. I, 21. Acad. II, 86. 39. 

78) Tuso.V, 11 nos in diem vivimus; quodcungue nostros anl- 
mos probabiliter percussit, id dieimus ost. vgl. 0.29. Offlo. I, 2. 

74) Acad. I, 81. 0 


Richtung auf Eklektik. 268 


Im praftifchen Gebiete möchte er den Zweifeln Schweigen gebieten 
und ſpricht ſich innerhalb defjelben tiber Fragen mit Entfchiedenheit 
aus, über die er in andren Schriften die fteptifchen Zweifel ent- 
widelt hatte 7°), — mit einer Entfchiedenheit, die freilich nur das 
Innewerden einer überwiegenden Wahrfcheinlichkeit für ſich anfüh- 
ten fonnte 7%), welches er dann wieder einerfeit3 auf das Gefühl 
ſinnlicher Gewißheit, andrerfeits auf ein uns irgendwie angeborenes 
inneres Bewußtſein zurüdzuführen geneigt gewefen zu fein feheint. 
En wie er von uns eingeborenen Samen der Tugend und bes 
Rechts redet, ſo auch von der und angeborenen Begierde das 
Wahre zu finden, ‚von einem natürlichen Gottesbewußtfein, einer 
natürlichen Weberzeugung von der Unfterblichleit der Seele und 
von der Willensfreiheit 7%). So mag man wohl bei Eicero entjchie- 
dene Keime zu der Philofophie des gefunden Menfchenverjtandes 
(common sense) finden. Nur darin zeigt fich der fleptifche Aka⸗ 
demifer daß er die Betrachtung der Gegenftände von entgegenger 
festen Seiten fiir das Mittel hält das natürliche Bewußtſein zu 
eitwideln und zu läutern 7°). Eine ſolche Betradhtungsweife wen- 
det er daher auf die oberften Gründe des fittlichen Handelns an, 
wiewohl in diefem Gebiete das angeborene Wahrheitögefühl am 
mmittelbarjten fic) bewähren fol. In der vergleichenden $eitil 
dee ethiſchen Principien der Epikureer, Stoifer, Akademiker und 
Beripatetifer ergibt fich entjchiedene Verwerfung des epilureifchen; 





75) Legg. I, 13.— So fpricht er fi) über bie göttliche Borfehung‘ 
und Weltregierung, über das Wefen und die Unfterblichkeit der Seele aus, 
Legg. I, 7. 8. Rep. VI, 24. Tuso. I, 22 u.a. 

76) N. D, I, 40 extr. vgl. Diviaat. I, 5. IL, 72. 

77) Acad, U, 31. 87. — Tuae. III, 1 sunt enim ingenlis nöstris 
semina innata virtutis Legg. I, 13 ius quod dieam natura 0886. vgl. 
Fin. II, 14. V, 21. II, 14 eadem natura cupiditetem ingenuit bomini 
veri inveniendi. Tuso.I, 16 deos esse natura opinamur. gl. 13 omni in 
re omnium gentium oonsensio lex naturae ‚putanda ost. und anderweitig. 


78) Tusc.I,4 . .haec est enim, ut scis, votus et sooratioa ratio 
nam ita facillime quid verieimil- 


eontra altori inionem disserendi; 
er SP 4. Offic. III, 4. 


imum esset, inveniri posse Soorates arbitrabatur. vgl. V; 
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dagegen ſchwankt das Urtheil über das Verhältniß der drei andren 
zu einander und welches den übrigen vorzuziehen fei. Zwar ftellt 
Eicero mit Antiochus wefentliche Verfchiedenheit nicht blos zwifchen 
der alademifchen und peripatetifchen, fondern auch zwifchen biefen 
und der ftoifchen Ethik in Abrede 7°), kann doch aber fehr erhebliche 
Abweichungen der ftoifchen von der akademiſch⸗peripatetiſchen nicht 
vertennen 8°); er will dem jedesmal Wahrfcheinlicheren den Bor- 
zug geben ®!). Was er ald das Gemeinfame aller drei ethifchen 
Theorien anerkennt, das Brincip des naturgemäßen Lebens und die 
unbedingte Werthhaltung der Tugend, ergreift er mit feiter Ueberzeu⸗ 
gung 8°); ruckſichtlich der Differenzpuntte Tann er zu Teiner völligen 
Entichiedenheit gelangen. Zwar hält er die ftoifche umbedingte 
Selbftgermpfamkeit der Tugend zur Glückſeligkeit und die Apathie 
als gänzliche Befeitigimg der Affelte, gegen die peripatetifche Be 
ſchrünkung derfelben und gegen die Unterfcheidung der Glückſelig⸗ 
feit des Tugenöhaften von einer durch Außere Begünftigung darüber 
binmsgehenden aufredyt®®), ertennt jedoch an daß die Strenge bes 
ftotichen Syſtems, die unbedingte Gleichſetzung der entfchiedenen 
Schlechtigkeit und der leichten Bergehn, das Ideal des Weifen, mit 
dem Grundfatz des naturgemäßen Lebens ſich nicht einigen und 
noch weniger in ihm durchführen laffen; fo daß er ſich in der An⸗ 
wenbung doch wiederum den Beripatetitern annährt ®*). Der cices 
ronienischen Darſtellung der Ethit ift wohl nur eigenthümlich die 
Mebertragung griehifcher Termini, wie des xuA0ov dur hone- 
stum, die Sorgfalt in der Wahl der Ausdrüde und die Ans 





79) Acad. I, 6. Fin. V, 8. 6. 25. Tusc. IV, 3. V, 80. Off. 
IM, 4 — Fin. III, 8. IV, 20 2qq. V,8. 25. 29. Ofüe.1,2. Tuse. V,11. 

80) Acad. I, 10. 

: 81) Tuse. V, 11. 

82) Aoad. I, 6. Fin. IV, 20 sqq. vgl. Tuso. V, 1. 25. Offie. HI, 4. 

88) Fin. V,27 sg. Tuse. V, 8 sgg. 26. — IV, 18sgg. Offie. 1, 25. 
Acad. I, 10. 

84) Fin. IV, 9. 19. 28. Offio. I, 8 — Fin. IV, 9. — Fin. IV, 
ilsgqg. Tuse. II, 18. Seneot. 14. 


Ethik. Die Sertier. 6 


wendung der ftoifch-peripatifchen Principien auf römiſche Verhält- 
nife, — Eigenthümlichkeiten, in denen fi) mehr die Perfönlichkeit 
Ciceros als eine befondere Richtung feiner Philofophie ausſpricht. 
Aehnlich verhält ſichs mit feiner Logik und Phyſik; in den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftimmmgen durchaus abhängig von feinen griechischen 
Quellen, durchbricht er namentlid) in den Yehren von der Gottheit, 
der Seele und der Freiheit, ihre Schranfen durch die jedesmaligen 
Ueberzengungen feines unmittelbaren Bewußtſeins 3°), unbefümmert 
darum daß diefes nach Verjchiedenheit der Verhältniffe und ber 
Stimmungen in verjchiedener Weile fi) ausſpreche. So bedeu⸗ 
tend daher auch eine ins Einzelne gehende Erörterung ciceroniani- 
ſcher Philofophie für Charakteriftit des Mannes und feiner Zeit 
fein kann 86), — für eine Gefdichte der Entwidelungen der grie⸗ 
chiſchen Philoſophie und ihrer Ableger, ift fie von - geringem Be⸗ 
land. Dennoch mag das Studium der philnfophiichen Schriften 
Ciceros als Einleitung in das Studium der Bhilofophie empfehlens- 
wert) fein ®), 

4. Bon dem um jene Zeit in Rom fich äußernden Bedürfniß 
um Abwehr des jittlichen Verderbens der Philoſophie fich zuzu⸗ 
wenden, zeugt die Schule der Sertier. Für Philoſophie entichied 
ſich Quintus Sertius, ein Zeitgenoffe des Cuſar und Auguftns, 
mit Berzichtung auf politifhe Wirkſamkeit 88). Seine Schule, die 
auch Redner und Grammatifer unter ihren Zöglingen zählte, durch 
feinen Sohn und durch Sotion aus Alerandria, den Lehrer Sene⸗ 
las, fortgepflanzt, fcheint anfangs großen Anklang gefunden zu ba- 
ben und demnächſt, ohne in die ferneren philofophifchen Bewegungen 
eingegriffen zu haben, erlofchen zu fein 89). Die von Sertius und 





85) Tuso. V, 11. vgl. V, 1. Of. II, 8. 

86) vgl. R. Kühner, M. Tullii Cioeronis in pbilosophiam montte, 
md beſonders Ritter IV, 103—170. 

87) vgl. Herbart über bie Philofopbie des Eicero im Königsberger 
Archiv. Jahrg. 1811. 1. St. umd in den Werken. 

88) Seneca Ep. 98. Plut. de Profio. in virtut. 5. 

89) Sen. quaest. nat. VII, 32. Controv. praef, II. Sueton. de 
elaris grammaticis 18. 
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Sotion aufbehaltenen Sittenjprüche 9%) find, auf Belebung nnd 
Läuterung des fittlichen Sinnes gerichtet, vorwiegend ftoifchen Ge- 
prüges 9), jedody mit Annäherung an pythagorifhe Satungen. 
Zum Kampf gegen Ucppigfeit und Sünde wird tägliche Selbft- 
prüfung und Enthaltung von Tleifchipeifen gefordert; Sotion em- 
pfahl auch die Lehre von der Seelenwanderung ??). 

Konnten aber folche philofophifche Beftrebungen dem einbre- 
chenden Berderben wehren? Begreiflich daß wohlgefinnte aber nur 
praktiſch einfichtige Männer, wie Terentius Varro, ihrer potteten®®). 





Zweite Abtheilung. 


Wenden wir und von diefen Anfängen der Eklektik zu ihrem 
weiteren Verlauf im erften umd zweiten Jahrhundert umfrer Zeit 
rechnung. Allerdings beftehen noch immer die vier hauptfäd)- 
lichen philofophifchen Schulen und werden fogar durch den Staat, 
vorzüglich unter den Antoninen, aufredyt gehalten ®%), mehr oder 
weniger aber Laffen fie von der Strenge ihrer früheren Sonde 
rungen nad und nähern fi einander. Nur die Epikureer ver 
harren in ihrer urfprünglichen Starrheit, ohne weder ihre Lehren 





90) Urfprünglich griechiſch gefchrieben (Sen. Ep. 59) mögen die Sen- 
tenzen des Q. Sertius auch in Tateinifcher Mebertragung verbreitet geweſen 
fein; doch jehr zmeifelhaft ob oder wie viel davon in ber einem Sertus beis 
gelegten Samnılung (bei Gale p. 645 sgqg. Orelli Opuso. veter. senten- 
tiosa I, 244 sqq.) fih erhalten habe. Ohngleich authentifcher was Genefa 
(Ep. 59. 64. 108. de Ira II, 86. III, 86) daraus mittheilt. — Die Bruch⸗ 
flüde bes Sotion b. Stob. Floril. III, 124. 126 Mein. Ob das Bud) 
ze) 'Oeyüs (ib. I, 137. 812. IV, 41. 66) ihm angehörte, ift zweifelhaft. 

91) Seneca Ep. 64. 

92) Seneca Ep. 108. Ä 

93) Mommfens röm. Geſch. III, 587 ff. - 

94) |. Zumpt über den Beftand der philofophifchen Schulen in Athen. 
Abhandl. d. Berl. Akad. 1842. philoſoph. Ki. 47 ff. 
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weiter zu entwideln, noch auch, wie es fcheint, gegen bie übrigen 
Schulen mit Erfolg zu vertheidigen; bios die Ston und Stepfts 
erwedt fie zu einiger Abwehr. Auch von den Stoilern dieſes 
Zeitalter Tann man nicht fagen daß fie an den fynkretiftifchen 
Bertrebungen fürdernden Theil genommen hätten; fie bleiben auf 
dem Standpunkte ftehn, welchen die Stoa unter Banätius und Po⸗ 
ſidonius eingenommen hatte und befchränten fich nur noch mehr 
old diefe auf das praftiiche Gebiet. 

L 1: Ueber2. Annäus Seneka, den Lehrer des Nero und 
Opfer der Grauſamleit deffelben, ift es fchmer in wenigen Worten 
ſich auszuſprechen. Auf der einen Seite vertritt er die Süße der 
alten Stoa von der unbedingten Selbftgenugfamteit der Tugend 
zur Slüdfeligkeit und ihrem Grunde in der richtigen Vernunft), 
von der Erhabenheit des Weifen, bie felbft über die der Götter 
hinausreiche, da er Alles der freiheit feiner Selbftbeftimmung 
verdanke °€), vom unbedingten Gegenſatz zwilchen dem Sittlichen 
und Unfittlichen, dem Weifen und Thoren, von der fchlechthinnigen 
Gleichheit des Werthes aller fittlihen Handlungen, ſowie von der 
gleichen Verſchuldung bei all und jeden Vernachläſſigungen und 
Üedertretungen der fittliden Anforderungen, von der Ausrottung 
der Affekte °7): von der andren Seite macht er der menfchlichen 
Schwäche wiederum Zugeftändniffe, welche von der alten Ston ent- 
ihieden verworfen wurden. Er unterfeheibet Güter der Seele, 
des Körpers und der äußeren Verhältniffe, will zwar die der Seele, 
d.h. die von der richtigen Vernunft ausgehenden, den Übrigen un- 
bedingt vorgezogen wiſſen, legt doch aber auch diefen bedeutenden 


95) Seneca Ep. 71 unum bonum est quod honestum est: oaetera 
falsa et adulterina bona sunt. oet. 74.76 u. |. w. vgl. de Provid. 0.2. 
de Constant. 2.5.7. — Ep. 41 animus ot ratio in anlmo perfecla . - - 
rem faelllimam (ratio haeo exigit) secundum naturam suam vivere oet. 

96) Seneca Ep. 53 extr. est aliquid quo sapiens antecedat deum; 
ille naturae beneficio, non suo sapiens est. 78 Bolebat Sextius dioere: 
lovem plus non posse quam bonum virum. de Provid. 1. 5. 

97) Ep. 66. 71. de Benef. III,1. IV, 26. — de Ira ı, 14. Ep. 
116. — Ep. 41. 75. 116. 87. de Ira Il, 42. 

Gef. d. griech. Philofophle. IIL, 2. - 17 
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Werth bei 22). Er fondert noch beftimmter als Panätius oder 
Poſidonius, Tugenden welche die Höhe erreicht haben und foldhe 
die fie anftreben ). Zu Grunde lag wohl, mit Hinneigung zur 
platoniſchen Dreitheilung, die fchon von PBuanätius befürwortete 
Sonderung der vernänftigen und vernunftlofen Seelenridhtung, de- 
ren leßtere Sen. auch zu Necht kommen laffen wil. Sm feinen 
ausführlicgen, wenngleich nicht fyſtematiſch durchgeführten Abhand- 
lungen von den Pflichten ſchwankt er oft genug zwiſchen dem ftren- 
gen Anforderungen der ftoifchen Cthik 100) und den Zugeſtänduiſſen, 
die er der menschlichen Schwäche machen möchte; — letztere ſchil⸗ 
dert er wiederholt mit lebhaften Farben 9). Die Logik will er 
keinesweges verwerfen, jedod) auf das unmittelbar für Verſittli⸗ 
hung des Lebens Anwendbare beſchränken 12), Die Phyſik preift 
er nicht nur, namentlid in ihrem höchſten heile, von der Gott- 
beit, al8 Grundlage der Tugend, fondern aud) als DBefreierin des 
Geiftes und Leiterin zu Erkenntniß des Himmlifchen 19%), geht aber 
in feinen Quaesteonibus maturalibus nur auf Grilärung einzel» 
ner, bejonder8 meteorologifcher Erfcheinungen ein, nicht ohne Sinn 
für Beobachtung An die Stelle des Glanzes und Ebenmaßes 
der ciceronianifchen Beredtfamteit tritt bei Seneka das Pathos einer 
oft hohlen Rhetorik, in welchem jedoch nicht felten die Wärme fitt- 
licher Ueberzeugung durchbricht. Seine edlere Natur ringt mit den 
Verlockungen feiner fohlüipferigen Stellung in einer verderbten Zeit, 





98) Benef. I, 1 (deos) segqnamur duces quantum humana imbe- 
eillitas patitur. de Vita beat. 17 q. vgl. Ep. 67-111. 65. 102. Con- 
sol. ad Polyb. 27. 

99) de Vita beata 0.17. — ib. c. 20. Ep. 72. 75. vgl. 94 md 
I. Lipsti Manuduot. ad stoicam philosophiam HH, 8 sy. 

100) vgl. Zeller S. 391 ff. Ritter 193 ff. 

101) Benefio. I, 10. de Clement. I, 6. quaest. Natur. VII, 39. 
vol. II, 80. Ep. 11. 67. 

102) Ep. 106. 118.117. vgl. 89. Im ähnlicher Weite ſpricht er über 
Grammatik, die Gimzelheiten der Gefchichte md die Theorien der Eleaten 
und Skeptiker fi) aus, de brevit. Vit. e.18. Ep.88. 106 extr. 89. 

108) Quaest. Natur. prooem. vgl. Ep. 117. 65. 
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md er felber bezeichnet ſich als einen Weisheit anftrebenden, nicht 
Velen (9). Ohne den eigentlichen Eklektiklern anzugehören, hat 
er mit ihmen doch Anerkennung auch andrer von der feinigen ver- 
fdjiedener philofophifcher Richtungen gemein, felbft der epikureifchen, 
und will feine Entſcheidung durd) Fein Lehrſyſtem binden laſſen 1%). 
Beionders in den Bricfen fpricht fich fee edlere Natur oft in 
fehr erfreulicher Weife aus, eben weil fie Gegenſtände der fpeciellen 
Sittenlehre behandeln, deren Unentbehrlichleit er gegen Arifto nad)» 
zuweiſen ſucht 106), In ihnen findet fein fittlicher Sinn Gelegen- 
beit frei von den Fefjeln des Syftems ſich zu äußern. Nur die 
Luft an rhetoriſch geſchärftem Ausdrud verbirgt auch in ihnen 
nicht jelten die zu Grunde liegeude Lauterleit des Gefühls und 
veranlagt zu mit einander nicht einftinntigen Aeußerungen; fo daß 
es oft Schwer ift zu entfcheiden was von den Widerfprüden, in 
weiche der Philofoph fich verwidelt, feinem rhetorifchen Pathos, 
was dem Mangel an olgerichtigleit bes Denkens zuzufchreiben fei. 

2. Bom Mujonius Rufus, einem römischen Ritter aus 
Bolfinti, der von Nero aus Rom vertrieben, nad) deſſen Tode 
dahin zurückkehrte, noch unter Vespaſianus und Titus dort lehrte, 
und mehrfadh von Tacitus als philojophifcher Redner erwähnt 
wird, gewähren die Angaben feines dankbaren Schillers Epittetus 
und die von ihm aufbehaltenen Bruchitüde. ein ziemlich treues 
Did 1°), Augenſcheinlich war bei ihm, gleichwie bei'm Epiktetus, 
theoretifche Ableitung und Entwidelung der Brincipien hinter forg« 
fältiger Beachtung und Läuterung des unmittelbaren fittlihen Bes 
wußtſeins zurückgetreten; fo daß wir uns begnügen können, feine 
Richtung in der feines Schülers zu charakterifiren. 





104) Seine Briefe ſchließen oft mit Ausſprüchen des Epikur, wenn 
fh in ihnen eine magnifica von findet, wie Seneca fie jenen als Siegel 
afmörhden liebt, Ep. 13. — de Vita beata B extr. Ep. 12 u. anderw. 

106) Ep. 9. 9. 

106) Stob. Serm. 48, 67. 67,20. 79, 61 u.f.w. — Epiotet. Dissert. 
1, 1.7. IH, 6, 15 u. ſ.w. vgl. Mojer in den Studien von Daub und 
Kemer VI, 74 ff. Zeller 395 fl. Nieuwland de Musonio Rufo philo- 
sopho Stoloo. Amstelod. 1788, 
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3. Epiktetus aus Hierapolis in Phrygien, Sreigelafjener eines 
Freigelaflenen ded Nero, Epaphroditus, lebte umd lehrte zuerit in 
Rom, dann nach Bertreibung der Bhilofophen unter Domitian, 
in Nilopolis im Epirus. Unter dem ihn hochhaltenden Hadrian 
nad) Nom zurüczutehren konnte er fich nicht entfchließen 207). Seine 
von Arrianus al8 Handbuch (Endiridion) und ale Abhandlungen 
(dıargıßar), von welchen letzteren nur noch vier Bücher vorhanden 
find, vier andre, außer einzelnen Bruchſtücken, fich verloren haben, 
aufgezeichneten Unterredungen hatte cr als Greis in Nikopolis ges 
halten, Schriftliches jelber nicht hinterlaſſen ?%%). CEpifktetus’ Be⸗ 
wunderer DM. Aurelius Antoninus führt einen Schüler deflel- 
ben, Junius Ruſtikus, unter feinen Lchreen auf und Gellius, zur 
Zeit der Antonine, erwähnt des Epiktetus als der nächſten Ver⸗ 
gangenheit angehörig 19). Das Ziel feiner Richtung bezeichnet 
was er von feinem Lehrer Muſonius Rufus rühmt: er habe fo ein- 
dringlicy geredet, fo das Böſe gejchildert, daß jeder fich felber ge- 
troffen gefühlt habe, wie wenn es ihn perjönlid) gegolten 110). 
Fern von Verachtung der Willenfchaft, weiß er die Wichtigkeit 
der Lehre von den Schlüffen zu fchägen; nur follen die darauf 
bezüglichen und ähnliche Unterſuchungen, gleichwie Bücherftudien 
und das Streben nad) Wohlredenheit, vom Zwecke, dem fie als 
Mittel zu dienen hätten, nicht abführen, noch weniger dem Stolz, 
dem Hochmuth, der Gewinnfucht fröhnen !!!). Für Erörterungen, 
die nicht unmittelbar oder mittelbar Crwedung, Belebung ımd 
Länterung der Sittlichleit förderlich ſich erweifen, hat er nid 





107) Suid. s. v. Entxrnros. Gell. II, 18. XV, 11. Spartian. 
Hadr. 16. — vgl. m. Artikel Epiotetus in d. Diotionary of Greek and 
Roman biography and mythology. Lond. 1846. 

108) Beide Werke hat Schweighäufer mit dem Kommentar bes Sim⸗ 
plicius umd einigen fpäteren PBaraphrafen herausgegeben, Epictetese phi- 
losophiae monumenta. Lips. 1799. 5 volumina. 

109) Gell. VII, 19. 

110) Arrian. Dissertatt. III, 23. 29. vgl. Arr. Ep. ad Gellium. 

111) Dissertatt. I, 7. III, 2, 6. II, 28. II, 12, 25. — I, 4. Man. 
46. — Dissert. I, 8, 6. 29, 55 und anderswo, 
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Muße ur), Der wahre Stoiker, und dem gilt ihm der wahre 
Kyniker gleich, d. h. der Philoſoph, ift ihm ein Bote des Zeus, 
den Menſchen gefendet fie von irrigen Annahmen Über das Gute 
und Böfe, über Glückſeligkeit und Unfeligkeit zu befreien, fie auf 
fi jelber (ihr wahres, göttliches Ich) zurückzuführen; und bazu 
bedarf es natürlicher Anmuth und Schärfe des Geiftes mit leben» 
dig ergreifender Rede 13). Anfang der Philofophie ift Selbfter- 
tenutnig, d.h. das Imewerden feiner eignen Schwäche und feines 
Umermögend in Bezug auf das was noth thut; diejes feftftelfen 
beißt philofophiren 11%), Nur was unfrer Wahl und Entſcheidung 
anheimfällt, ift gut oder böfe; alles Uebrige, weder gut noch böfe, 
liegt außer unfrem Bereich, ift ein Aeußeres, bloßer Stoff für 
unjre Wahl und an ſich gleichgültig; nicht aber die Anwendung 
befielben diefe vielmehr naturgemäß oder naturwidrig 115), Die 
Wahl, d.h. unfre Vorftellungen, beherrfchen wir, in ihr find wir 
frei; fie kann durch Nichts anßer uns überwunden werben, felbft 
nit Durch Zeus; nur wir felber vermögen ung zu überwinden 11°), 
Die Wahl aber wird durd) das Vernunftvermögen beftimmt, wel- 
ches allein fich felber und alles Andre Schaut und prüft, im Stande 
alle außer ihr gelegenen Gewalten zu überwinden. Wer der Ent« 
ſcheidung der Vernunft entfagt, ift gleich dem Menſchen der fein 
eignes Antlitz wergeffen hat 12). Das DVernmftgemäße fällt mit 


———— — — 


112) Dissert. II, 19, 10 agg. 

113) Dissert. III, 22. 

114) Dissert. II, 11, 1eqg. 17, 1. II, 10, 6. vol. fragm. 3. 

115) Dissert. I, 1. 4, 19. Man. 1, 5. 6. Dissert. I, 25, 1. II, 
5, 4. - 1,29, 1. I, 16. IV, 10, 26. 

116) Dissert. I, 1, 23. 29, 12. II, 1, 22. 28, 19. III, 3, 10. 
—1,1,7sqqg. I, 1,4. 16, 24. I, 3, 18. 26, 84. Fragm. 180, 
Man. 6 1/ ou» Zar 00V; xojoıs yarracıay. — bie Vernunft 7) yonazız 
dans tais yavreoleıs, Dissert. II, 1, 18. — jedoch will Ep. den ſtoi⸗ 
ſchen Determinismus nicht aufheben, ib. I, 28, 6. vgl. III, 8, 2. 7, 15. 

117) Dissert. III, 3, 1 An roũ xalod, xal ayasou ro Idıov nye- 
fonzdy. pl, Man. 29, 7. 48 — Dissert. I, 2. 14 6 yüp Anaf eis 
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dem Naturgemäßen und Gottgefälligen zuſammen; in der Ver⸗ 
nunftgemäßheit und der Freiheit befteht unſre Gottähnlichkeit; kraft 
ihrer ſind wir mit der Gottheit ſo verbunden als wären wir 
Theile derſelben; denn Geiſt, Erkenntniß und Vernunft ift die 
Weſenheit Gottes und fällt mit dem Guten zuſammen !1%). Rufen 
wir daher im Streben nad dem Guten, Gottes Hülfe an, eifern 
ihm nach, läutern wir das Leitende in ums, feien wir rein mit 
dem Reinen in uns ımd der Gottheit; denn in uns lebt der Wahr- 
fager, der die Wefenheit des Guten und Böfen uns verfündigt; 
er ift der Dämon, das Göttliche in uns 119). Um jedoch zur Fer⸗ 
tigkeit in der Anwendung des fittlich Guten zu gelangen, bedarf 
e8 der Uebung, und diefe muß fortwährend auf Beherrſchung un- 
frer Vorftellungen und damit zugleich der Affekte gerichtet fein, 
welche felber wiederum Borftellungsweiien find, die uns drängen 
und drücken. Diefer erjten wefentlichften Uebung muß eine zweite 
auf das Angemefjene (die Pflicht) gerichtete hinzukommen, und ihr 
eine dritte, die Gewißheit und Wahrheit feftitellende, jedoch letztere 
sticht die erfteren verdrängen wollen 120). Alles was außer unfrer 
Wahl liegt, follen wir gemäß der nus in der Weltordnung anges 
wiefenen Stelle, in vertrauensvoller Ergebung der Lenkung und 
Leitung der Borfehung anheim ftellen, deren Al und Jedes ber 
herrichendes Walten der unbefangenen und dantbaren Betrachtung 
der Ereigniffe nicht entgehn Tann 19), In diefem gläubigen Ver⸗ 





mv neol TOY roourwy oxlıpıy xal Tas Tüv Rxros aklas avyaudels xal 
unplov Eyyus Borı av Emılelnoufrwoy roü Illov rpoaamor. 

118) Dissert. I, 14, 6. II, 8, 1. 11. II, 10, & — I, 14 ou 9€- 
lcic ovv zus’ & laos El Toig Yeois, Exei nov TlIE0Iaı TO ayador; 1, 3. 
9. 12, 26. 13, 8. 14, 5gg. | 

119) Dissert. I, 14, 14 6 9sös Zydov 2art zul 6 vudrsoos del- 
nov Bori‘ xad dis rovroms yoela yuröc eis To Al&neıv al noreite; dgl. 
It, 18, 29. 19. — 14, 18. IH, 22, 19. — Gottes follen wir gebenten, 
ihn als Helfer und Beiſtand anrufen (128). Damit hängt auch Mahnung 
zut Demuth zufanımen, Man. 22. 

120) Dissert. II. 18, 1. 29. III, 2, 6 sqg. 

121) Daß nid anf, dem äußeren Erfolg:nufere Gituleligfeit bernhe, 
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irauen und dem Bewußtſein deffen zu bedürfen, um in allen Fü⸗ 
gungen des Lebens, unter Entbehrungen und Leiden die innere 
Seelenrnhe unwandelbar zu bewahren, fpricht fid) der Geiſt diefer 
neueren, man darf wohl fagen veredelten, Stoa aus. Sie verzichtet 
af Ableitung der Brincipien. unfres Handeln® und unfres Gottesbe⸗ 
wußtfein, fo wie auf organifch gegliederte Theorie; anftatt bas Wiflen 
um das Sittlichgute auf ein Innewerden des Einklangs deffelben mit 


der göttlichen Weltordnung zurückzuführen, fchöpft ſie jenes Wiffen 
ns dem ımmittelbaren fittlihen Gewiſſen und ift nur beitrebt 
biefes in feiner Reinheit zur Beftimmtheit des Bewußtſeins zu er- 
beben 12?) ; ift aber, fern von bem Hochmuth der älteren Stoa, der 
ägnen Schwäche fich bewußt und beitrebt, fich der höheren göttli- 
den Hülfe zu verfichern 128), indem fie ähnlich) das Gotteobewußt⸗ 
fein als ein ſich durch fich felber bewährendes unmittelbare Inne⸗ 
werden faßt 120), ohne an Ableitung oder dialektiſcher Entwidelung 


ſchärft Ep. durchgängig, hin und wieder aud in Bezug auf die Schidfale 
mfrer Angehörigen, ein, ohne jedoch die Liebespfliähten zu verläugnen, und 
mit durchgängiger Beziehmmg anf das Vertrauen zu ber göttlichen Vorſe⸗ 
bang, vgl. Ritter ©. 222 ff. — So wird aud) Unterwerfung unter bie Welt, 
dung amd bie Pflicht, in ihr die angewiefene Stelle auszufüllen, einge 
chärft, Dissert. I, 12. I, 2. Man. 24. 37. 

122) Dissert. I, 22. II, 11. Das Gute auf eine Zuyvuros dıavomm 
zurüdgeführt, im Unterfchiede von erworbenen Kenntuiffen, wie die mathe 
matifhen. — I, 22, 1 uavsareıy rag buaızas nooAmpes Ipapuoleıv 
reis Int uepovs ovalus xerallniws ty guocı. xrà. vgl. II, 17, 1 6040. 
12, 5. fb. I, 2, 30 qq., wie der Stier, der Löwe feiner Beſtimmung 
(napaoxevn) folgt, fo au der Menſch der feinign. — Rüdfichtlich des 
Glaubens an die göttliche Vorfehung begnügt fi Ep. auf die Aberall ſicht⸗ 
bare Einheit, Ortung und den Zuſammenhang im Weltganzen Hinzınvel, 
in, Diesert. II, 14. — Man. 31, 1 u. anderw. 

123) Man. 48 Er) di Aoyp eis 2x9009 Eawröy napayvlacoa xal 
IntBovlov (6 no0xorremw). vgl. fragm. p- 741. Dissert. III, 14.— II, 18 
rov eov ulurnou‘ Exeivor Enıxalov Bonsov ze) mapaorarıy. vgl. I, 3. 
md fr. 119 ouvey£oreoos vocı vov dv 9 avanye. 1b. 120. 

124) Der Menſch ift befitmmt das Lob Gottes zu fingen, Dissert- 
L 16, ein Schauer (9earyc) und d aneleger (demymens) feiner Werte zu kin, 
b. 1,6. vgl. IV, 1. 
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defjelben oder gar, wie die ältere Stoa, an ber Nachweiſung ſich 
zu verfuchen, wie es mit dem polgtheiftiichen Volksglauben verein- 
bar, ohne darum denfelben aufheben zu wollen; Spuren der Wahr: 
heit und Motive zur Sittlichleit erkennt er auch in ihm an !”®). In 
dem Grade, in weldem Epifktet der anmaßlichen Weisheit der ül- 
teren Stoiker entfagt und die Härte ihrer Beſtimmungen mildert, 
namentlich dem Mitgefühl und der Liebe Raum gibt, nähert er 
fi dem Sofrates und Plato an; in dem burchgängigen Rückgang 
auf die unmittelbaren Anforderungen des Gewiſſens aud den Ky⸗ 
nifern, ohne deren Verläugnung der Sitte zu theilen: fo daß wir 
Hinneigung zu der Richtung der Eklektik auch bei ihm nicht ver- 
tennen können; eine Theorie derfelben zu unternehmen, würde jei- 
nem Standpunfte widerfprochen haben. 

4. In ähnlicher Weife faßt der Kaifer Markus Aurelins 
Antoninus die ftoifche Lehre in feinen Selbftunterredungen auf. 
Er ſchließt fi vorzugsweife dem Epiftetus an, ift der Abficht 
feiner Schrift zufolge, noch weniger al8 diefer auf wiſſenſchaftliche 
Sliederung feiner Lehren bedacht, dagegen mehr auf Beachtung 
feiner inneren perfönlichen Zuftände und Angelegenheiten. Auch 
er legt fein Gewicht auf theoretifche Forfchung, die nicht ummit- 
telbar auf Verkehr mit dem eignen Dämon, Einkehr in denjelben 
und feine Pflege zurückführen, und fchon er ftrebt nach der dem: 
nächſt von Plotinus und feiner Schule verfolgten Vereinfachung 
feiner jelber 17%). Bet ihm diefelbe Sonderung des Gebietes un- 
frer freien Selbftbeftimmung, d. h. der Herrſchaſt über unfre Bor: 
jtellungen und Affekte, von den äußeren Fügungen unfres Lebens 
und rüchichtlich letterer dieſelbe fromme Ergebung in die göttliche 
Borfehung, nur noch entfchiedener ausgefprochen; nicht äußeres 
Behagen, überhaupt nichts Aeußeres, Tann Ruhe und Wohlſein 
gewähren, fondern das Innere allein ift die unverfiegbare Quelle 





125) Dissert. II, 20, 82 sqq. 0.7. Man. 81, 6. 0.82. 

126) vgl. Nio. Bach, de Marco Aurelio Antonino,. Lips. 1826. — 
I, 7 und ana. St. — II, 13. 11. IIL, 12. IV, 3. VII, 28. 69. XII, 3. 
v,5. XII, 33. vım, 148. — IV, 26 &nikoooy venurdy. 
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der Glückſeligkeit 227). Um die Beſtand⸗ und Werthlofigteit ber 
äugeren Güter zu veranfchanlichen, bedient er fich des Bildes vom 
ewigen ftetigen Fluſſe der Dinge, ohne jedoch in die entfprechenbe 
ſtoiſch heraflitifchen Lehre irgendwie weiter einzugehn und mit Her» 
borhebung der darin, als Gefek und Drdnung der ewigen Ber: 
amft, waltenden göttlichen Vorſehung 1). Auch den Dämon in 
miren Innern führt er feinem Wefen und Urfprung nad uns» 
mittelbar anf die Gottheit zurüd 13). Streng gegen ſich felber, 
ift der kaiſerliche Stoiker noch milder als Epiktet in der Beur⸗ 
Heilung der Fehler Andrer; er will aud die Undankbaren und 
feindlich ihm Entgegentretenden lieben, ihnen zur Rüdtehr auf den 
rechten Weg behilflich fein 2%). Und wie hätte der Herrſcher, 
gleich dem Epiktetus, fich ausfchließlich in fich felber zurückziehn, 
wie nicht die Verpflichtung entfchiedener betonen follen, als Glied 
der Menfchheit, für die Menfchheit und zunächft für fein engeres 
Baterland zu wirten? Er fpricht durchgängig zugleich als Menſch 
md Römer 12. Nur der Glaube an perfönliche Fortdauer fehlt 
auch diefen Stoikern; fie getröften fich der Ruckkehr des Ich zu 
feinem Urquell, der Gottheit, ohne auf die weiteren Annahmen der 
alten Ston zurückzugehn 13%). 

Man möchte diefe fpüteren Stoifer den Myſtikern des vier» 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts vergleichen, die im Ueber: 
druß an der Scholaftit und ausfchließlich bedacht auf das Seelen 
heil, zur Vertiefung und Verinnerung der geoffenbarten Lehren zu- 
rückehrten. Und ihre Wirkſamkeit ift eine ähnliche gewejen; bis 


— 





127) v, 18. II, 18. 111, 12. V, 19 u. ſ.w. X,1. III, 12. II, 8. IV, 28. 

128) VII, 19. U, 14. — IV, 48. V, 28. VI, 17. IX,19. 28. — 
0,8. 11. 16. II, 11. VI, 44. XI, 5 u. ſ. w. Mit Hervorhebung ber 
durchgängigen Einheit der Natur II, 1. IV, 40. IX,8.9. III, 2. XII, 30. — 
IX, 27. I, 17. 

129) IL, 1. 4. 5. II, 6. 16. V, 27. 28. XI, 26. 

180) VII, 22. 26. VII, 8 If, 1. II, 11. 

131) V,1. VI, 7. III,4.5.29. U, 5. 6. 18. 16. 17. IH, 16 u. ſ. w. 

132) Epiot. Dissert. II, 18, 14. 24, 93. — M. Aurel. IV, 21. 
14. 7,13. 21. 83. 

® 


ꝛss Neuere Kyniker 


ins fpätere griechiſche Mittelalter waren ihre Schriften, namentlich 
bie epittetifchen, Bücher der Erbauung. Bon einer Wiedererweckung 
ber altitoifchen Theorie hören wir Nichts; die Schrift des Kor 
nntus (S. 125, 256) über die Götter ift lediglich eine hiſtoriſch 
literariſche Zufammenftellung der ftoifchen Verſuche mit dem poly 
theiftifchen Volksglauben fich zu einigen. 

5. Neben diefer Vereinfachung der ſtoiſchen Ethik macht fi in 
berfelben Zeit eine urfprünglidy aus gleichem fittlihen Bedürfniß 
“ bervorgegangene Erneuerung der kyniſchen Lehren geltend. Per⸗ 
fönliche Selbftändigfeit durch Bedürfnißloſigkeit und Abfehr von 
dem Verderbniß der Zeit, it das angeftrebte Ziel diefer Richtung. 
Männer ernften, wenn auch befchräntten Sinnes, fuchen in ihr 
Schub gegen bie furchtbar anwachfende, bodenlofe Entfittlichung. 
Ohne Hoffnung die Maſſen zu befehren, wollen fie nur ſich ſel⸗ 
ber retten und durch ihr Beispiel auf Einzelne wirken. So ſchil⸗ 
dert ans Senefa feinen und des Baetus Thraſea Freund Deme- 
trius:8) und Lucian den Demonar zur Zeit der Raifer Ha⸗ 
drianus und Antoninus Pins '%). Bom Denomaus aus Gas 
dara, Zeitgenofjen des Hadrian, ift nur zu bemerken, daß er dem 
polytheiftifchen Aberglauben entgegentrat 188) und die Freiheit der 
Selbftbeftimmmmg durch den ftoifchen Determinisnns nicht beſchränkt 
willen wollte 18°), Die vorherrfchend negative Richtung diefer Mün⸗ 
ner ward durch andre zu Lebertreibungen und eitlen Schauftelluns 
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133) Seneoa de Benefic. VIT,1.8 sq. Ep. 62 und anderw. Tac. 
Annal. XVI,34. Weniger günftig urtheilen Tao. Hist. IV, 40 und Sueton. 
Vespas. 18 über ihn. 

184) |. Lucians Demonar und Cynikus. — Er wird (Demon. 5) ale 
Eklektiker bezeichnet. Auch er, gleichwie Denomaus, entfadte. bem polythei⸗ 
ſtiſchen Volksglauben. ib, 11. 65 aq. 

135) Ueber die Zeitbefiimmung Synoell. p.659 Dind. — Iulian. 
Orat. VII, 209 59. Spanh,, bezeichnet die gegen ben Polytheismus gerich⸗ 
tete und von ihm verfpottete Särift ald 79 xara wy zonarnolav, Euseb- 
Praep. V,18 extr. VI,6 extr. yorrwv poga. Gegen den @lanben an 
die Orakel gerichtete Bruchftücke aus :derfelben ib» V, 19-88. 

136) Euseb. ib. VI, 7. Hi 
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gen mißbraucht, hinter denen nicht felten ſchmutzige Hab» und Ge⸗ 
mihfucht ſich verbarg '97). 

II. Die Thätigkeit der Beripatetiker diefer Jahrhunderte, 
Alexanders von Aegae, Lehrers des Rero, Adraftus aus Aphrodiſiac, 
Herminus, Ariſtokles von Meſſene, Aleranders Aphrodiſienſis, war, 
wie früher bemerkt worden, gleich der ihres Vorgängers, Androni⸗ 
Ins von Rhodus, vorzugsweife auf Erklärung der fehwterigeren 
ariftotelifchen Schriften und PVerbefferung der Texte gerichtet, und 
ihr nüchtern kritiſcher Geift wirkt nicht nur in den vortrefflichen 
varaphraſen des Themiftius (im vierten Fahr.) nad, fondern hat 
and) die Miſchſucht der ſpäteren neuplatonifchen Ausleger einiger- 
maßen zu zügeln vermocht. Doch konnte tiefer eingehende Erbr⸗ 
terung einzelner Lehrpunkte auch in den Kommentaren und hiftortichen 
Darftellungen „der ariftotelifchen Lehren nicht fehlen, wie rückfichtlich 
des Sofigenes und Nikolaus dem Damaskener aus einzelnen Ans 
gaben ſich nachweifen läßt 15%) und wie wir aus den erhaltenen 
Bühern Aleranders des Aphrodifiers erfehn. Er vertheidigt die 
ariftotelifche Ethik gegen ftoifche Einwürfe 189), die Lehre von der 
Beltewigfeit gegen die Platoniker 14), die von der Willensfreiheit 
wiederum gegen die Stoifer +4), fern von Synkretiſtik, wenn and 
ohne die Probleme gerade in ihrer Tiefe zu faffen. Nur im feiner 
Lehre von den allgemeinen Begriffen, von der Seele, vom Ber: 
hältnig Gottes zur Welt, möchte fi) einige Annäherung an Etrato 
den Lampſakener, wenn nicht an die Stoifer, finden !*?). Beſtimm⸗ 


137) Bie Lucian, de morte Peregrini u. an a. St. es ſchildert. 

138) vgl. meine (566) angeführte Abhandlung. 

189) Amnooltu ser Avosıs ed. Spengel, passim. vgl. de Fato 17. 
Orell. 

140) Aporiae I, 18. 

141) de Fato. vgl. de Anima II, 169 6qq. Apor. I,4. Dad NA 
here darliber bei Ritter. IV, 256 ff. und Zeller &. 421. 

142) Alex. will die allgemeinen Begriffe auf Abſtraltion aus den Ein⸗ 
wldingen zurüdführen, ihnen keine Subſiſtenz zugeſtehn, de Anim. I, 189, b. 
11,143; wie Strato, feine vom Körper trennbare Seelenthätigkeit und nichte 
Ewiges, Unvergönglicheb in dieſtr anerkennen, ſonderu nur die Unterichein 
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tere Hinnelgung zu letzteren fcheint beim Lehrer des Alexander, 
dem Meffenier Ariftofles fiattgefunden zu haben 149), verbunden 
mit dem Verſuch die wefentliche Webereinftimmung des platonifchen 
und ariftotelifchen Lehrgebäudes nachzuweiſen. Zu bedauern daß 
fein Wert von der Philofophie, welches eine Tritifche Weberficht 
über die philofophifchen Theorien und Lehrgebäude der Griechen 
enthalten zu haben fcheint, nur in Bruchſtücke auf uns gekom⸗ 
men ift14*), 

III. Finden wir nun fchon bei den Peripatetifeen des zweiten 
Yahrhunderts einige Hinneigung zu Ergänzung und theilweiſer 
Umbildung der ariftotelifchen Lehre, fo tritt noch entfchiedener bei 
den Platonikern eine ſynkretiſtiſche Nichtung, freilich in fehr ver⸗ 
fchiedener Weife und in verfchiedenem Grade, hervor. Arius 
Didymus, von unbeftimmten Zeitalter und ſchwerlich fchon 
Zeitgenoſſe Cicero's, ift wahrfcheinlicy in den beiden von ihm aus 
geführten Schriften vorzugsweife hiftorifch verfahren #). Ders 


dımg eines blos möglichen (vous Ulıxos) und eines durch Entwidelung der 
Anlagen verwirklichten Geiſtes; er fett an die Stelle des ariftotelifchen ener« 
getiſchen Geiſtes die jebesmalige Einwirkung der Gottheit (de Anima pas- 
sim), unb hält mit der Stoa das Herz für den Sit der Vernunft, ib. 
Eben fo führt er die Verjchiedenheiten ber Lebensprincipien auf die Ber- 
jhiedenheit des unreineren oder reineren Stoffes, und diefe wiederum auf 
das Mleinere oder größere Maß des beigemifchten göttlichen Feuers zurück, 
Apor. II, 3. Sehr unklar find feine Beſtimmunngen über den Unterfchied 
von Raturfanfalität und Vorſehmg. vgl. Zeller ©. 426 f. 

148) de Anima f.144—145. Die Beziehung diefer Stelle auf Art» 
ftofles, und daß mithin anftatt Agsoror£lovs mit Zeller (429, 1) Aauoro- 
æacouc zu leſen fei, fheint mir unzweifelhaft. Eben fo die in d. St. bes 
zeichnete Erklärung bes energetiſchen Geiftes als Wirhmg des göttlichen 
Geiſtes in einem zu feiner Aufnahme geeigneten Organe, welche Geeiguets 
heit dann wieder auf das Uebergewicht des Feuers in der materiellen Mi- 
ſchung zurüdgeführt wird, — mit Annäherung an die Stoa.: 

144) Die Bruchſtucke b. Euseb. Pr. Ev.XI,8. XIV,17sq. XV, 14. 
— Es wird bie Ideenlehre als nur der Ergänzung bedürftig und als 
Vollender derjelben Ariftoteles bezeichnet. 

145) Bruchftüde aus ſ. Schrift eo) ra» apexorıwv Illarom, b. 
Euseb. Pr. Er. XI, 28, aus |. dzızaun Ib. XV, 16. 20. 
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tyllides und Thraſyllus, letzterer zur Zeit Tibers, hatten 
mit Eintheilung und Anordnung der platonifchen Dialoge ſich be- 
ſchaftigt, EUud orus dagegen, wahrfcheinlich unter Auguftus, fcheint 
im feinen Kommentaren zu dem platonifchen Timäus und einigen 
ariftotelifchen Schriften Plato's Lehren gegen Artftoteles aufrecht 
zu halten beftrebt gewejen zu fein, und Alexander Aphrodifienfis 
ihn, wenn nicht den fpäteren Attifus, zu berüdfichtigen 146), Ent⸗ 
Ihieden dagegen treten aller Miſchung platonifcher, ariftotelifcher 
und ftoifcher Kehren Kalvijins Taurus unter Antoninus Pius, 
Lehrer des Gellius, und der etwas fpätere Attikus entgegen !17), 
Und freilich” mochten diefe Männer fich wohl gedrungen fehn dem 
untritifchen Verfahren zu widerftreben, mit welchem felbft Plu⸗ 
tar) ans Chäronea (in ber Mitte des erften und wie es ſcheint 
den erften beiden Decennien des zweiten Jahrhunderts) die Diffe- 
venzen zwiſchen Plato und Ariftoteles auszugleichen bemüht war. 

2. Er beftreitet zwar mit nicht ſonderlich zugefpigten Waffen, 
nicht blos die epikureiſchen fondern auch die ftoifchen Lehren 143), 
tritt als ächter Platoniker auf, will nur fein Ausleger fein 149), jedoch 
bei Blato Schon eigenthümlich ariftotelifche Lehren finden, wie bie 
von den Kategorien 150), gibt hin und wieder der Skepfis nad) 

146) Zum Ximäus v. Plutarch de an. procreat. 3. 2. 16, 1. 8 
angeführt. Leber f. Kommentare zu ariftotel. Schriften f. m. Abhandlung 
(6)&.275. Strabo führt einen Eudorus als feinen Zeitgenoffen an XVII, 
1,5. Defien Schrift, Aıntpeoıs roü xera Yılocoplav, Stob. Eol. II, 46 sq. 
Iheint vergleichend verfahren zu fein. — Alex. Apor. I, 10. vgl. Attikus 
bei Euseb. Pr. Ev. XV, b. 11. 

147) Suid. 5 v. Tevoos. Gell. XII, 6. I, 26. VI,18. 14. — As 
filns befämpft bei Euseb. Pr. Ev. XV, 4 gg. 12. 13 bejonders bie von 
den platonifchen abweichenden Lehren des Ariftoteles. 

148) vgl. zum Folgenden 8. Eichhoffs Programme fiber Plutarche 
Moralia Dulsb. v. d.3.1839 f. — Plut. in f. Schriften adv. Colotem, non 
posse suaviter viri seo. Epic. — de Stoloorum repugn., de oommun. 
notionibus adv. Stoicos und anderwärts. 

149) Qu. conviv. IX, 5, 2. de faoio in Luna 6. de Virt mo- 
ral. 8 u. ſ. w. 

150) de An. prooreat. 28. 
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nnd nähert ſich wiederum den Stoilern an, indem er die Welt 
ſeele dem Verhängniß gleich ftellt, unendlichen Sreislauf des Wer⸗ 
dens und Wieberbringung der Dinge behauptet 151), Die Richtung 
feines Zeitalter zeigt fi) auch darin bei ihm, daß er Erſorſchung 
des Sittlichen fir das Endziel aller Philofophie hält und der 
Logik und Ethit einen nur untergeordneten Werth zugefteht 25°). 
In feiner Ethik und der ihr zu Grunde gelegten Eintheilung der 
Seelenvermögen verbindet er Platoniſches mit Ariftotelifchem und 
ſchließt fich namentlich der Lehre vom Mittelmaß an 15%) Nicht 
jedoch will er nad) dem Vorgange des Antiohus an einer Theorie 
der Eklektik fich verfuchen, fondern nur den Platonisınus hie und 
da ergänzen, das Ariftotelifche auf ihn zurüdführen und Ueberein⸗ 
ftimmung deifelben mit einzelnen wefentlichen Lehren der Stoa 
nachweisen. Ihm in Vergleicd mit den bisher berüdfichtigten Ellel⸗ 
tifern eigenthümlich ift, daß er, indem er auf Erkenntniß der Gott⸗ 
heit verzichtet 154), zur Befriedigung feines religiöfen Bedürfniſſes, 
obgleich den Aberglauben beftreitend 255), nicht blos zur griechiſchen 
fondern auch zur ägyptifchen Weythologie feine Zuflucht nimmt und 
auf die Weife die demnächft zu betrachtende Mischung orientalifcher 
und griechifcher Anſchauungsweiſen vorbereitet. Sein Lehrer Am⸗ 
monius wird als Urheber oder Erneuerer der Synkretiſtik be- 
zeichnet 156), — ob mit Recht, und in welcher Weife er verfahren 





151) de sera num. Vind. 4. 14. de primo Frigid. 22. Quaes. 
conv. VU, 1. — de Fato 2. Stoio. rep. 38 sq. oommun. Not.81. u. f. W. 
Auch in feiner Ethik findet fich hier und da Anlehnung an die neuere Stoa; 
vgl. Schreiter de doctr. Plutarchi theol. et morali, in Illgens Zeitſchrift 
für. hiftor. Theologie. v. 3. 
152) de prof. in Virt. 7. vgl. die untergeſchobene Schrift Edus. 
puer. 10. 
.158) de Zi ap. Delph. 18. 15. — Def. oracul. 86. vgl. de virt. 
moral. 8, — ibid, 4. 6 sg. vgl. 0.12. de prof. in virt. 3. 13. 
154) de sera num. Vind. 4. 14. 
156) in feiner Schrift wepl Aeusıdeunortas. vgl. Ritter IV, 563 fi 
156) Aus den bäufigen Anführungen beffelben bei Plutarch ergibt 
ſiche nicht. 
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fein mochte, vermögen wir nicht zu beftimmen. Tiefe der Forfchung 
and gründliche Kritik wird man in Plutarchs philofophifchen Schrif- 
ten vergeblich ſuchen; aber nicht bloß durch die ihnen zu Grunde 
liegende außerordentliche Beleſenheit ſondern auch durch die Zu- 
verläffigfcit der Angaben haben fie unſchätzbaren Werth. für ung, 
und das in ihnen ſich ausſprechende treue und warme Gemüth 
muß aniprechen, aud) wo es in jeiner eigenthümlich gelehrten 
Myſtik einem unklaren Ziele nachſtrebt. 

3. Richt minder will der mit Plutarch in mancher Beziehung 
zuſammentreffende Rhetor Marimus Tyrius, unter den An⸗ 
toninen und Kaifer Kommodus, Platoniker fein, und durch Abſchwä⸗ 
dung der platonifchen Lehren gelingt es ihm leicht, die gleichfalls 
abgeſchwächten ariftotelifchen, ftoiichen und Egnifchen mit jenen in 
Vebereinftimmung zu bringen. ‘Der platonifdyen dee des Guten 
ſchiebt er die fontinuirlicye unbedingte Denkthätigkeit des ariftoteli- 
Ihen abſoluten Geiftes unter und ftoifirt wiederum in andren Bes 
ziehungen 257). Aber vor Allem auf die jedesmal beabjichtigte rhe- 
toriſche Wirkung bedacht, erklärt er fi nah Maßgabe der Ver⸗ 
anlafjung über denfelben Gegenftaud in fehr verfchiedener Weife, 
Einhelligkeit feiner Anfichten fcheint er nicht einmal angeftrebt zu 
haben. Mag er den Plutarch an Korrektheit und Eleganz der Dit 
tion überlegen ınd das Studium feiner Reden für Gefchichte der 
Sprade von Wichtigkeit fein, für Philofophie und ihre Geſchichte 
find fie von ohmgleich geringerer Bedeutung als die plutarchifchen 
Abhandlungen, und unerſreulich durch die faft durchgängig hervor⸗ 
tretende Unterordnung der Gedanken unter den Zug und Glanz der 
Worte. Cine ähnlich ſchillernde Darftellung der platonifchen Leh⸗ 
ten finden wir in der Cinleitung des Albinus und dem dem 
Alkinoos zugefchriebenen Abriffe der platonifchen Theorie 15°), 
in dem Bruchftüde des Severus (um die Mitte des zweiten 
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157) Dissertat. XVII, 1 extr. u. anderw. — vgl. Ritter ©. 245 ff. 
Zeller 438 ff. 
158) vgl. Ritter S. 244 f. Zeller 443. 
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Jahrhunderts) 199) und den philofophifchen Abhandlungen des Apu⸗ 
lejus (um diefelbe Zeit). Auch bei legterem, dem bichterifchen 
Rhetor, findet ſich Orientaliſches eingemifcht '%°). 

4. Selbftändiger verfährt der gelehrte Arzt Klaudius Ga- 
lenus; geboren 131, lebt er bis unter Kaifer Severus. Er will 
fid) feinem der verjchiedenen Lehrgebäude anſchließen, kommentirt 
ariftotelifche, platonifche und chryſippiſche Schriften, neben den 
hippofratifhen, will gegen die Angriffe der Stepfis Sinnes⸗ 
wahrnehmungen vermittelft der ihnen einwohnenden Evidenz (Evap- 
yeıoa), die Venunfterkenntniß durch Nachweifung der wefentlichen 
Uebereinftimmung in der Auffaffung der allgemeinen Begriffe auf- 
recht halten, fügt den ariftotelifchen vier Arten der Urſächlich⸗ 
feiten als fünfte die der Mittel (dı od) hinzu, beftreitet die ftoi- 
fhe Annahme von der Körperlichkeit der Qualitäten, hegt Bedenken 
gegen die Unkörperlichfeit der Seele und will die Unſterblichkeit 
derfelben weder behaupten nod) verneinen; die Unterfuchung über 
ihren Sig behält er der Arzneiwiffenfchaft vor. Die Fragen nad) 
der Einheit der Welt und ihrer Ewigkeit bejeitigt er, weil die 
Entfcheidung derſelben werthlos für unfer fittliches Handeln fei; 
ja auch die nach der Wefenheit der Gottheit und ob die Welt 
durch blindwirlende Urfachen, oder durch die Gottheit gebildet wor- 
den fei. Dagegen hält er die Meberzeugung vom Dafein der Gott: 
heit und vom Walten der göttlichen Vorſehung feft; denn die 
nad) Zweden gebildete und aufrecht erhaltene Weltordnung trete 
und überall unverkennbar entgegen. Und eben fo iſt er überzeugt 
daß die übrigen Urfächlichleiten der der Zweckurſächlichkeit umterge- 
ordnet fein müßten 1%). Seinen Schriften (die erhaltenen find nur 


— — — — — — 


169) Euseb. Pr. Ev. XIII, 17. Es kommen einige Anführungen bei 
Jamblichus und Proffus Hinzu, ſ. Zeller 442. 

160) f. Zeller 541 f. 

161) Auch Hier muß ich mich begnügen auf die weiteren Ausführun 
gen und dazu gehörigen Belegftellen bei Sprengel, Beiträge 3. Geſchichte der 
Mebicin I, 117—195, Ritter 263 ff. und Zeller 446 ff. zu verweilen. 
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en Bruchſtück der von ihm verfaßten) :°°) verdanfen wir gleich 
denen des Plutarch, ſehr bedeutende Beiträge zur Geſchichte der 
vorangegangenen Philojophie; aber bei aller Anerkennung feiner 
umfaffenden Gelchrfamleit, feines behutfam prüfenden Sinnes und 
theilweiſen Scharffinns, Tönnen wir doch nicht fagen daß es ihm 
gelungen fei einen neuen Weg der Forſchung anzubahnen oder 
früher betretene zu vertiefen. Gr ift ein vorzugsweile dem Plato 
und Ariftoteles ſich anfchließender, jedoch auch hie und da von der 
Stoa entlehnender Eflektifer, nur freier von dem unfritifchen Stre⸗ 
ben andrer Männer diefer Richtung das Verfchiedenartige zu 
einigen. 

Auch die neuere Skepſis ſcheint, wie ſchon bemerkt worden iſt 
S. 234), Vermittelung mit der dogmatiſchen Philoſophie hie und 
da angeftrebt zu haben; dod) ift was wir über Phavorinus, 
mter Hadrian, namentlich durch Galenus erfahren, zu aphoriftifch, 
um feinen Standpunkt genau erıneffen zu können. 


Dritte Abtheilung. 


1. Die Anfänge einer andren Richtung der Ekleltik, wenn man 
nicht lieber die bisher betrachtete als eine vorzugsmeife efleftifche 
und die gegemvärtig zu erörternde als eine fynkretiftifche bezeichnen 
mil, treten ſchon bei Plutarch hervor. 

Plutarch geht von platonifch-ariftotelifchen, hie und da ſtoiſch 
gefärbten Begriffsbeftimmungen aus und in der öfung der daran 
id müpfenden Probleme zu Anfchauungsweifen über, die mehr 
dem Drient al8 dem Occident angehören. So wenn er das We— 
in Gottes als das Seiende, Cine und Gute, als die reine DBer- 
mmft faßt umd gegen die Verwechſelung deffelben mit den verfinn- 
lihenden Borftellungsweifen, anthropopathifchen Mythen und Zus 
rüdführung der Götter auf Naturwefen und Naturprocefje eifert, 
dam aber fich nicht begnügt der göttlichen Kauſalität einen ewigen 





162) Das Berzeichniß bei Galenus de libris propriis. 
Kid. d. griech. Philofophie. III, 2. 18 
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beftimmungslofen Stoff, wie immer näher gefaßt, vorauszuſetzen, 
fondern zur Erklärung des Böfen in der Welt, um den Begriff 
der vollkommnen göttlichen Kaufalität rein zu halten, ein böfes 
Princip vorandfegt und nun daffelbe aus dem Andren (Huregor) 
Plato's und befonder8 aus deffen vorlibergehender Erwähnung einer 
böfen Weltfeele herauszudeuteln jucht, vorzüglich jedoch Anhalts- 
punfte dafür im parfiichen Ahriman, dem ägyptiichen Typhon und 
den Mythen vom Hades und Ares findet. Gelöft hatte die grie⸗ 
chiſche Bhilofophie allerdings das Problem nicht und den Mangel 
befriedigender Loſung Lieber durch nicht ganz klare Andeutungen 
bezeichnen als der ihr antipathifchen, wenngleich damals fchon be 
fannten, Vorftellung von einem radikal böfen Princip fich Hingeben 
wollen. Die Scheu vor fremdartigen Vorftellungsweifen war zu 
Plutarchs Zeit bereits Uberwunden und er bemüht ſich nur, nicht 
ohne grübelnden Scharffinn, die gewählte Erflärungsweife mit den 
platonifch-ariftotelifichen Lehren einigermaßen in Einklang zu brin- 
gen. Er kehrt zurüd zu der Annahme eines ungeordneten, jedoch 
nicht ſchlechthin qualitätslofen, regello8 bewegten Stoffes, welcher 
gegen Gutes wie Böſes indifferent, nicht ohne Sehnſucht zum Gu- 
ten und Göttlichen fei, dem böfen Princip dagegen weift er eine 
Meittelftellung an zwifchen ber mit göttlicher Kraft erfüllten Welt- 
jeele und jenem Urftoff, und durch den platonifchen Ausdrud einer 
böjen Weltfeele, den er als die der Ordnung entgegenftrebende 
Kraft faßt, veranlaßt, unterfcheidet er einen guten und böfen Theil 
der Weltfeele, indem er aus erfterem die Vernunft und die Wil- 
lensfreiheit, aus letzterem die Sinnlichkeit und bie vermanftlofen 
Zriebe ableitet, mit näheren Beitimmungen, tm die bier einzugehn 
nicht der Meithe lohnen möchte Daran knüpft fi ihm baun die 
Vorftellung von Mittelmefen, die nicht wie der höchſte Gott ſchlecht⸗ 
bin vollkommen, jondern auch dem Unvolitommmen, ja dem Böen, 
zugänglich feien; von der das Weltall erhaltenden Vorſehung des 
oberften Gottes umterfcheidet er die den himmlischen Göttern ans 
vertraute Fürforge für die fterblichen Weſen und für Aufrechthal- 
tung der Gattungen; von diefer wiederum die den Dämonen als 
gewwiefene Führung der menfchlichen Handlımgen. Die Dämonen, 


auf die griechifche Philoſophie. Plutarchus. 275 


für Luft und Unluft empfünglid, find denn auch der Verführung 
durch's böfe Princip ausgejegt und zerfallen im gute und böfe 
Mit befonderer Vorliebe bildet er feine phantaftifche Dämonologie 
und die Lehre von den dämoniſchen Einwirkungen auf die menſch⸗ 
lie Seele aus; namentlich führt er das Weißjagungsvermögen 
derauf zurüd. Der Glaube an ‘Dämonen war allerdings dem 
griechifchen Alterthume leinesweges fremd und auch bie und da in 
die Bhilofophie eingedrungen; zu einer Theorie aber entwickelt, wie 
bir fie bei Plutarch und in wachſender Willkürlichkeit in der fpäs 
teren griehifchen Philofophie finden, war fie nicht. Wenn Plu⸗ 
tarch ferner, nach Blato, die Verdunkelung der Seele durch die 
Berlörperung derfelben hervorhebt, fo genügt ihm nicht das von 
diefem ergriffene Heilmittel, Erhebung zu der Welt der ewigen 
umeränderlichen Ideen, er verweiſt auf leidentlich enthuſiaſtiſche 
Hingabe an höhere göttliche Erweiſung, die zwar nicht ohne Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit, jedoch um fo reiner in uns hervortrete, je mehr die 
eigne Thätigfeit zurüdigedrängt werde. Da werden denn die Dä⸗ 
monen als Vermittler bezeichnet und äußere Mittel, wie die Dämpfe 
der puthiichen Höhle und enthaltfames Leben, wie das der Iſis⸗ 
prieiter, zur Erregung des leidentlihen Enthuſiasmus und der 
impfänglichkeit für die göttliche Einwirkung, empfohlen. Mochte 
er nun auch den verjinnlichenden Vorjtellungsarten des Polytheis« 
ms und dem Glauben an Nationalgotiheiten entfchieden entgegen- 
tteten, — in ber Ueberzeugung von der zu Grunde liegenden Einheit 

des Göttlichen und der göttlichen Vorſehung, will er die Gottheiten 
aller Voller verehren, und um die Identität der griechlichen und 
berbarifchen, befonders ägpptifchen nachzumweifen, durch gewaltſame 
der griechifchen Sprache entlehnte Etymologien, die Namen der les 
teren auf die der erfteren zurüdführen 1%). So erweitert er das 
Gebiet der norangegangenen Synkretiſtik und leitet zugleich zu dem 
demnächit jo eifrig verfolgten phantaftifchen Spiele mit mythologi⸗ 
ihen Deutimgen über. Sehr natürlich daß diefer zwiſchen Okci⸗ 


163) Rücdfichtlich der Belegſtellen verweiſe ich auf die vorher (161) 
angeführte Schrift Schreiters und auf Ritter 508 ff. Zeller 424 fi. 
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dent und Orient oscilirende Standpunkt Plutarchs nicht frei von 
Widerfprüchen durchgeführt werden Fonnte. 

Einen ähnlich fchillernden und orientalifchen Vorſtellungswei⸗ 
fen entgegenfommenden Platonismus finden wir bei Apulejue 
und Marimus Tyrius!), 

2. Man ſucht zunächft hinter dem offenbaren Sinn der philo- 
fophifchen Lehren einen ihnen zu Grunde liegenden tieferen Geheim- 
finn, unterninmt durch Deutung der Mythen und Kulte griedi- 
fcher und nicht grichhifcher Religionen jene zu ergänzen und fehnt 
fi) unmittelbarer göttlicher Offenbarung theilhaft zu werden. In 
legterer Rücficht fieht man nad) Mitteln fi um, über den Bereid) 
des vermittelnden Denkens hinaus, dem Göttlichen fich zu näheren 
und glaubt durch asketiſch befchanliches Leben, durch Opfer und Ge- 
heimdienfte, namentlich durch Hinwendung zu göttlichen Mittelweſen 
den Zweck erreichen zu können. Es genügte nicht mehr dem bishe⸗ 
rigen Lehrgebäude angehörige, aus ihren Zufammenhang genoms 
mene Glieder zu gemifchten Theorien zu einigen; man griff über 
fie hinaus und hoffte durch Ergründung des verborgenen Sinnes 
der überlieferten Mythen und Myſterien, wenn man fie im ihren 
Wechfelbeziehungen und ihren vielfach verfchlungenen Fäden nad 
auffaffe, dem Ziele fi anzunähern. Da war nun längft durch 
die aus Alexanders Eroberungen hervorgegangenen Monarchien 
und vermittelft der römischen Weltherrichaft der Orient dem Octi- 
dent näher gerüdt. Zu jenem wendete man fi) mit fehnfichtiger 
Erwartung und ward fo mehr und mehr zu eigenthümlich orien- 
talifcher Anſchauungsweiſe Hingezogen, von der man früher nur 
vereinzelte Anregungen erhalten, welche durch das Uebergewicht des 
jugendlich griechifchen Geiftes fehr bald ein diefem entjprechendes 
Gepräge empfingen. Auch jett freilich wollte man auf eigenthim- 
lich griechifche Aneignung des vom Orient Entlehnten nicht verzich⸗ 
ten; nur war die dazu erforderliche fchöpferifche Kraft erlofchen; 
man verfhmolz Griechifches und Nichtgriechifches, ftatt letzteres 
durch erſteres umzubilden. 





164) ſ. Ritter 524. Zeller 639 ff. 
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Was dem Orient erborgt, was urfprünglich Griechifches nur 
dann wieder zu Tage gefördert worden, ift im Einzelnen fchwer 
zu entiheiden, ımd wie man früher zu geneigt war und hin und 
wieder auch jeßt noch ift, auf den Orient zurückzuführen, was 
ganz wohl ald Fortbildung griedhifcher Anfänge fich begreifen läßt, 
fo verkennt man bie und. da auch umgekehrt den großen Einfluß, 
weichen fchon in den erften beiden Jahrhunderten unfrer Zeitrech- 
nung der Orient auf den Occident ausübte, und zwar zuerjt da⸗ 
durch daß nicht nur orientalifche Gottheiten und Kulte fondern 
auch einzelne orientalifche Borftellungen, die dem griechiſch⸗römi⸗ 
ſchen Altertfume fremd waren, jetzt in ihm Fuß faßten; demnächit 
dadurch daß das Weitreich auch in die orientalifche Anſchauungs⸗ 
weife der Emanation allmählig fich einlebtee So lange der grie- 
chiſche Geiſt ſtark genug war des ihm Fremdartigen fich zu er- 
wehren, konnte das ihm urſprünglich Antipathifche, wie die Ema- 
nationslehre, in die Theorien des erften Jahrhunderts und ſelbſt 
der erften Hälfte des zweiten nicht eindringen; weder in der frühe 
ren und fpäteren Stoa nod in der Synkretiſtik jener Zeit finden 
fig Spuren davon. Der dualiftifche Pantheismus der Stoiker, 
wenn man diefer Bezeichnung fich bedienen will, nimmt zu ihr 
nicht feine Zuflucht, wiewohl er durch Annahme derjelben manche 
Räthfel feiner Anfchauungsweife wenigftens fcheinbar hätte löſen, 
manche Dunkelheit hätte aufhellen können. Ja, die ftoifche Theorie 
zeigt, wie fremd die Emanationsiehre dem griechifchen Geijte war. 
Auch Zeller (S. 493) gefteht, dag das Streben nad) übernatürli- 
her Offenbarung und die Sehnfucht nad) einer über das Selbit- 
bewußtfein hinausgehenden enthufiaftifchen Berührung des Göttli- 
chen der griechifchen Philofophie fremd geblieben war. Jene Sehn- 
ſucht umd jenes Verlangen aber fanden ihre Befriedigung in den 
Anfchauungen der Emanationslehre, von denen der Orient fo durch⸗ 
drumgen war, daß es fchwer fein möchte zu beftinmen, von wel 
chem Theile deffelben fie in bie griechifche Philoſophie zunächſt 
eingedrungen fei. 

3. Nur fehr wenig bejtimmt laſſen zwei verſchiedene Richtungen 
fich unterfcheiden, eine von Ofcident ausgehende und zum Qrient 
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ſich hinneigende, und eine unmittelbar vom Orient aus im den 
Okeident eindringende. Namentlich ift e8 von der Richtung der Neu- 
puthagoreer zweifelhaft, von welcher Seite fie urſpruünglich aus⸗ 
ging. Cicero !%5) nennt feinen Zeitgenoffen Nigidius Figulus 
Erneuerer pythagorifcher Philoſophie. Wie fich bei ihm ſchwerlich 
orientalifche Myſtik gefunden haben wird, von welcher Cicero nichts 
weiß, fo tritt fie auch nicht in den den Pythagoreern untergeſcho⸗ 
benen Schriften, Timäus, Okellus Lulamıs, den unächten Brud)- 
ſtücken des Archytas u. a. hervor, mag zu diefen Fälſchungen die 
Liebhaberet des Libyichen Königs Jobates 18%) (nach Ritter, Yuba II 
unter Auguftus König von Mauritanien) oder Anderweitiges ver: 
anlaßt haben. Auch bei Moderatus (wahrfcheinlic unter Nero), 
dem Araber Nikomachus Gerafenns (mahrjcheinlich um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts) und in den Theologuments 
arithmeticis ift das urſprunglich Griechiſche noch vorherrſchend; 
das Orientaliſche dagegen bei dem räthſelhaften Appollonins 
aus Tyana. Bel jenen neuen Pythagoreern findet ſich Ineine⸗ 
bildung der Zahlen und Ideenlehre, wie fie von ben älteren Ala⸗ 
demifern angebahnt war. Die Zahlen find ihnen Symbole ber 
unfinnlidhen been, die beiden erften Zahlen Zeichen der oberften 
Principien, des göttlichen und weltlichen, die dann im verfchiedener 
Weife näher beſtimmt werden. Der angeblihe Archytas unter 
- fcheidet zwei Urmejen, das bildende und erhaltende (uoogprj), das 
zerftörende und verändernde (odora oder dA); Moderatus fat 
fie als Gottheit und unbeftinmte Zwetheit, führt auf erftere das 
Gute und die Vernunft, auf letztere das Böſe zurück; Nikomachus 
zufolge fol die Welt nach den dem göttlichen Geifte einwohnenden 
Zahlen geordnet worden fein. Willkürlicher noch ift die weitere 
Entwidelung diefer Zahlenfymbolit; auch ariftotelifche Begriffe 
werden ihr eingeflochten. - In ihrer Ethik tritt befonders Gleid- 
fegung von Glückſeligkeit (eddaumorra) und Wohlergehn (sirvxra) 
hervor, und als Endziel, Wiedervereinigung mit der Gottheit durch 





166) Cio. de Univ. o. 1. 
166) David. Bohol. in Arlst. 28, 13. vgl. Ritter 518. 
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Enthaltung von allem Unreinen; letteres namentlich bei Niloma⸗ 
dus dem Araber. Ein ähnlicher Geift fpricht in ben in ber Le⸗ 
bensbeſchreibung des Atheners Selundus (wahrfcheinlich unter Ha- 
drian) enthaltenen Antworten anf ihm vorgelegte Fragen fih aus. 
Entfhiedener Orientaliſches findet fi) in den Lieberlieferungen 
ans dem Leben des Pythagoras; in ber Unterfcheldung guter und 
böfer Dämonen bei Diellus dagegen nicht mehr als bei Plutarch 
u Win, 

4. Ohngleich beſtimmter fpricht fich der Geift des Orients in 
dem Wenigen aus was wir authentifch) vom Appollonius aus 
Tyana in Phrygien (zur Zeit des Nero) erfahren. Er foll 
Schüler eines Pythagoreers Eurenos geweſen fein, zum Erwerb 
tieferer Erkenntniß zu den Magiern, den Gymnofophiften Indiens 
und nach Oberägypten ſich gewendet und behauptet haben, auch 
Pythagoras habe feine Lehre durch Dermittelung Aegyptens aus 
Indien erhalten. Als Magier, welcher Domitians Ermordung 
gleichzeitig in Phrygien gefchaut babe, wird er aud) anderweitig 
erwaͤhmt; die Lebensbefchreibung aber weldye Philoftratus unter 
Septimins Severus für deifen Gemahlin, angeblid) nach den Auf⸗ 
zeichhmmggen eines Damis aus Ninive, ausarbeitete, beabfichtigt 
augenſcheinlich ihren Helden als gottbegeiſterten Philoſophen, den 
tyniſch⸗ ftoiſchen, namentlich dem Euphrates (angeblich unter Ha⸗ 
drian), wahrſcheinlich auch dem Erlöfer, entgegenzuſtellen, und zus 
gleich in ihm das Ideal eines von.den wmagifchen Künften des 
übrigen Orients freien, indijch-griechifchen Weifen zu fchildern. 
Auch die ihm beigelegten Briefe find aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
gefälſcht; Acht ift wohl nur das Bruchſtück bei Euſebius 16%). Es 
wird darin der höchfte, über alle Berührung mit der Welt erha- 
bene Gott von den untergeordneten Gottheiten unterfchieden ; jener 
ſoll ohne alle Opfer, auch ohne lautes Gebet, nur geiftig ange- 
betet werden, leßteren Verehrung durch Anzundung von Weihraud), 
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167) ſ. die weiteren Ausführungen und Belegſtellen b. Zeller 510 ff. 
168) Praep. Er. IV, 18. Im Uebrigen begnüge ich mic auf Rit- 
ter 494 fi. und vorzüglich Zeller 601 ff. zu verweifen. 
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Aufftellung von Bildern u. dgl. zu Theil werden. Als feinen, d. h. 
des Bhilojophen, Beruf habe er, heißt es, Verbreitung der wahren 
Gotteserkenntnig und Gottesverehrung betrachtet, und in letterer 
der Sonne als reinfter fihtbarer Offenbarung der Gottheit ſich 
zugemwendet. Bon Reinheit der Gefinnung und Abtödtung der Be- 
gierden will er den Menſchen zu höherer Stufe bis zur Erlangung 
der Wunderfraft und Allwiſſenheit hinaufläutern. 





Bierte Abtheilung. 


I. 1. Die andre entfchieden vom Drient, aber dem edeljten 
Theile deffelben, ausgehende Richtung ekteftifcher Philofophie wird 
von einem Manne angebahnt, der an Tiefe des Geiftes, Umfang des 
Wiffens und felbft an Methode, die Philofophen des ihm vorange- 
gangenen Jahrhunderts und des ihm folgenden weit überragt. Wir 
fommen erft hier, mehr als ein Jahrhundert zurüdchreitend, auf 
den alerandrinifchen Juden Philo, weil nicht nachweislich daß er 
Einfluß auf die bis jeßt erwähnten Männer geübt habe. 

Verſuche die griechifche Vhilofophie auf orientalifche Weit 
heit zurüd zu führen, finden wir ſchon bei alerandrinifch-griedhi- 
then Hiftorifern,; zu methodifcher ‘Durchführung diefer Annahme 
ift es wahrfcheinlich erft durch alerandrinifche Juden gekommen, 
deren ſchon viele unter Alerander und Ptolemäus Lagi nad) Aegyp- 
ten umd vorzüglich in die Hauptftadt übergefiihrt waren, fo daß 
fie in der erften Hälfte des erften chriftlichen Jahrhunderts, zur 
Zeit Bhilo’s, ſchon zwei von den fünf Stadttheilen Alerandrias inne 
hatten und zerftreut aud) andre Stadttheile bewohnten. Durch das 
von den Btoloinäern Soter und Philadelphus errichtete Muſenm, 
die Bibliotheken und den Verkehr mit den dortigen Gelehrten zur 
griechifchen Philoſophie herangezogen, begannen wiſſenſchaftlich ge 
bildete Juden fehr bald an Ausgleihung derfelben mit den Offen 
barungen ihrer heiligen Bücher fi) zu verfuchen. Se fefter fie 
aber vom göttlichen Urfprung der Lehren derfelben überzeugt wa⸗ 
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ren, um fo weniger konnten fie weder als diefen widerfprechend 
noch als urſprünglich und nen gelten laffen was fie in der grie- 
chiſchen Bhilofophie für wahr hielten. Daher von der einen Seite 
die Boransfegung, da8 Wahre in ihr müffe ein wenngleich ent- 
fernter Ausflug aus den geoffenbarten Büchern fein, von der an- 
ören Seite ihr Beſtreben, durd) tieferes Eindringen in den verbor- 
genen Sinn diefer, die von ihnen für wahr gehaltenen Philofo- 
pheme als in jenen enthalten nachzuweifen. In erfterer Beziehung 
nahmen fie zu untergefchobenen oder gefälfchten Bitchern ihre Zus 
flucht, in der zweiten zur Unterfcheidung eines Geheimfinne von- 
dem buchftäblichen, und zu allegorijcher Auslegung. Ob Spus 
ren jolcher Anbequemung an griedhifche Vorftellungswelien fchon 
in der griechifchen Ueberfegung des alten Teftaments der LXX 
ſich finden, müfjen wir dahin geftellt fein laſſen. Mit Artfto- 
bulus unter Bhilometor, um 150 v. Ehr., tritt Richtung bes Ju⸗ 
denthums auf griechifche Philofophie enfchieden hervor. Schon er 
behauptete theils, längft vor den LXX. habe es eine griechifche 
Ueberfeßung des A. T. gegeben, aus welcher Plato und Phthago⸗ 
ra® ihre Lehren gefchöpft hätten, und führte zur Bewährung feiner 
Behauptung erfonnene Verſe des Orpheus, Linus, Homer und He 
fiodns auf, theild fuchte er anthropomorphiftiiche Ausdrüde dee 
A T. allegoriſch umzudeuten. So wollte er in den orphifdyen 
Gedichten, gefälfchten natürlich, die mofaifche Lehre von der gött- 
lichen Weltihöpfung nachweifen. Bei der auf beftimmte Grund- 
füße (Kanones) zurüdgeführten allegorifchen Auslegung ging er 
von der Annahme aus, daß alles im Geſetz Enthaltene unmittel- 
baren Einfluß auf Belehrung der Menſchen haben müſſe, und daß 
der geſammte Inhalt des Geſetzes in einem verborgenen, durch tie- 
feres Verſtändniß zu eröffnenden Zufammenhang ftehe. In Erör- 
terungen über Ariftend Entftehungsgefchichte der Weberfegung der 
LXX (von unbeftimmter Zeit), das vierte Buch der Makkabäer, 
das Buch der Weisheit, die Sekte der Therapeuten können wir 
hier nicht eingehn '°). 


|—— m — — 


169) Ich muß mic, begnügen auf Dähne’s geſchichtiiche Darfiellung 
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2. Bhilo der Jude war von priefterlihem Geſchlecht in Ale 
randrien geboren. Bon früher Jugend an ganz den Wiffenichaften 
lebend, ward er wahrfcheinlich ſchon in vorgerüdtem Alter durd 
die Bedrückungen welche feine Stammgenofjen befonders unter 
Kaiſer Kajus (Kaligula) zu erdulden hatten, genöthigt den öffent: 
lichen Angelegenheiten fich zu. widmen und mit vier andren feines 
Volkes eine Gefandtfchaft nad) Rom zu übernehmen, um Zurüd» 
nahme des Befehls, welcher auch von den Juden göttliche Vereh⸗ 
rung für die Bildjäule des Kaifers in Anfprud nahm, auszuwirken 
und fernere Berfolgungen abzuwenden. Die Gefandtichaft Tangte 
im Winter 39—40, nad) Beendigung des Krieges gegen die Ger: 
manen, in Rom an und war noch dort als der Statthalter Sy: 
riens, Betronius den wahrfcheinlih im Frühling 40 erlafjenen 
Befehl erhielt, die koloſſale Bildfäule des Kajus im Tempel zu 
Jeruſalem aufftellen zu Laffen. Philo bezeichnet fich felber als den 
älteften der Geſandten und in dem erjt unter Klaudins abgejakten 
Bericht als einen Greis, jo daß die Annahme, er fei zur Zeit der 
Gefandtfchaft gegen 60 Fahre alt gewefen, mithin obngefähr 20 
Jahre v. Chr. geboren, Wahrfcheinlichkeit für fid) hat. Wie we 
nig die Geſandtſchaft ihren Zweck erreichte, beweift außer jenem 
Befehl, der Zorn des Kaifers über die Bitte des mild gejinnten 
Betronins die Vollſtreckung des Befehls bis zu volfendeter Erndte 
verjchieben zu dürfen. Nur der im Jamar AL erfolgte Tod bed 
Kaiſers rettetete den Petronins, weldyen binzurichten er befohlen 
hatte. Von Philo's übrigen Lebensverhältniſſen fteht nur noch feit 
feine Reife nad) Jeruſalem. Eufebius’ Behauptung, Philo fei 
noch unter Klaudius in Rom gewefen und mit dem Apoftel Petrus 
befannt geworden, gleichwie die des Photius, er fei zum Chriften- 
thum übergegangen, entbehren der Beglaubigung. 





ber jüdifch-alerandrinifchen Heligionsphilofophie. 1834. Gfrörers Philo umd 
die jübifch-alerandrinifche Theofophie. 1835. 2te Aufl. L. Georgii’s Abhandl. 
über die neueften Gegenfäte in Auffaffung der alerundrinifchen Religion 
philofophie, in Ilgen's Zeitichrift für Hiftorifche Theologie 1839, Btes Heft 
69 ff. umd auf Zeller’s Geſch. III, 559 ff. zu verweifen. 
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3. Philo's Schriften, Tängere und fürzere Abhandlungen, zerfallen 
in mehrere Abtheilungen, deren erfte und der Zeit nach auch muth- 
maßlich frähefte, allgemein philoſophiſch und philoſophiſch⸗hiſtori⸗ 
hen Inhalts ift. Eine zweite wahrfcheinlid erſt im Greifenalter 
von Philo verfaßte, bezieht fich auf die Bedrüdungen, welche bie 
Inden damals zu erdulden hatten. Alle übrigen Abhandlungen 
Philo's betreffen die mojaifchen Bücher. Voran fteht eine Aus- 
fegung der Schöpfungsgefchichte; dann folgt nad der gewöhn⸗ 
lihen Anordnung eine Reihe allegorifcher Erklärungen der folgen- 
den Abfchnitte der Genefis bis c. XLI, theil unter dem Titel 
Legis allegoriarum 1. I—II, theil® unter befonderen Ueberfchrif- 
ten; jedoch ift e8 nicht unmwahrfcheinlich, daß diefe Weberfchriften 
erft fpäter Hinzugefügt wurden und die entfprechenden Abfchnitte 
urfpränglicy jenem Werke mit fortlaufender Bücherzahl, wovon ſich 
noh einige Spuren in ben Excerpten des Mönnichs Johannes 
und anderweitig finden, eingereiht waren. Diefe Reihenfolge alles 
goriſcher Auslegungen ſcheint fchon urfprünglich Tein ftetig fort 
lanfender Kommentar gewejen zu fein und einzelne Stücke fpäter 
eingebüßt zu haben 170%), Als Zweck feiner Auslegungen bezeichnet 
Philo zu Anfang des erft genannten Werkes (de Mundi opificio) 
zu zeigen, wie das Geſetz ımd die Welt übereinftimmend feien und 
wie der dem Gefeh gemäß lebende ein Weltbürger fe. Denn 
Mofes behandelt, heißt e8 im Leben deffelben, die alten Geſchich⸗ 
ten fo, daß nachgewiefen werde, wie derfelbe Schöpfer und Vater 
des Alls und der wahre Gefetgeber fei, daher wer diefen Geſetzen 
nadhlebe, dem Gange der Natur fi anfchliege, wer fie verleße, 
durch Naturereigniffe, wie Sündfluth, Feuerregen u. dgl. geftraft 
werde, — kraft der Vebereinftimmung der Worte mit den Werfen 
und diefer mit jenen. Es follten daher aus den in der Geneſis 
enthaltenen Nachrichten von guten und böfen Menfchen, Belehrun- 
gen Über die Anlagen des Menfchen und feine Seelenzuftände durch 
allegorifche Auslegungen gejchöpft, die betreffenden Perſonen theils 
als Kräfte theils als Zuftände der Seele nachgewieſen werden, um 
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170) f. Dähne a. a. O. S. 1014 ff. 


284 Philo und feine von jüdilchen Orient 


wie durch Zerlegung, zur Anfchauung der Seele zu gelangen. Bon 
den bisher berückſichtigten Schriften werden gefondert die auf die 
Geſetzgebung felber bezüglichen, und die Gejege wiederum in un 
gejchriebene, d. h. folche eingetheilt, die lebendige Meufter (xavaves) 
des untadeligen Lebens, wie Enos, Henoch und Noah, Abraham, 
Iſaak, Jakob, Joſeph und Moſes, und in die einzelnen oder ge- 
fohriebenen, Gejeße im engeren Sinne de Worte. Bon jenen 
Muſterleben finden ſich in den vorhandenen Werken nur die des 
Abraham, Yofeph und Moſes in befonderen Schriften bearbeitet '7'). 
Auch in ihnen fehlt es nicht an einzelnen allegorifchen Deutungen ; 
doch kommen fie nur beiläufig vor und find nicht bejtimmt, wie 
die der eigentlichen Allegorien, die Anlagen und Zuftände der 
Menſchen, der guten wie der böfen, auf allgemeine Naturverhält- 
niffe zurüd zu führen. “Die gefchriebenen Gefege werden zuerft im 
Dekalogus, dann in verfchiedenen befonderen Abhandlungen ihren 
näheren Beftunmungen nad) erflärt. Zu den in den älteren Aus» 
gaben, namentlich der großen Mangeyſchen enthaltenen philonifchen 
Schriften find einige von Angelo Mai in florentiner Handfchriften 
aufgefundene Bruchſtücke zur Erörterung der Geſetze und andre 
aus der armenifchen Ueberſetzung ins Lateinifche übertragene neuer- 
lich Hinzugelommen, unter letteren einige die nicht für philoniſch 
gelten können 172), Für entfchieden unächt ift auch das für Ge 





171) In der Borausfegung daß die allegorifhen Schriften vorzugs⸗ 
weife für Juden, die die perfönfich verwirkfichten und die gefchriebenen Ge 
feige betreffenden für Hellenen verfaßt feien, will Gfrörer die einen von den 
andren gänzlich gefondert halten und auf das Bud) de mundi Opificio Die 
letzteren, biftorifirenden, nicht die allegorifchen, folgen laſſen. Dähne S. 994 ff. 
widerlegt die Auslegung der für diefe Annahme angeführten Stellen umd 
weift die Zufammengehörigkeit der allegorifchen Bücher mit dem Werte von 
der Schöpfung nad); — Gfrörers Einrede in der Vorrede zu f. zweiten 
Ausg. des Philo XII ff. ift als mißlungen zu betrachten. “ 

172) Mangey's Ausg. London 1742. 2 voll. fol, f. über dieſelbe 
Kreuzer in Ullmanns und Umbreits Studien und Kritiken 1832 S.1 fl. — 
Die neu Hinzugelommenen Abhaudl. in E. Richters Ausg. Lips. 183840. 
VIII vol. 12. 
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fhichte der Bhilofophie nicht unwichtige Buch, de Mundi incor- 
ruptibilitate zu halten, deſſen in arge Verwirrung gerathenen 
Zert Jacob Bernays mit gewohnten Scarfjinn neuerlid) geord- 
net hat !78). 

Durch die verfchiedenen Arten der philonifchen Schriften zieht 
fih ein nnd diefelbe Gedankenreihe; nur läßt der Verfaſſer den 
Kinften und Künfteleien fymbolifcher Auslegung um fo freieren 
Lauf, je mehr er an vorliegende biblifche Texte fi) bindet. An 
Vermeffenheit der Erklärung derfelben hat er feinen Vorgängern 
ſchwerlich nachgeftanden, und war gleich ihnen überzeugt, daß die 
von ihm fo hoch gehaltene griechifche Philofophie aus moſaiſcher 
Offenbarung abgeleitet fei 175). Gr fchöpft aber feine Ueberzeu⸗ 
gungen nicht aus verfünftelter Auslegung ; diefe foll ihm nur dienen 
mit ihnen feine Offenbarungsgläubigkeit, feinen ftreugen Begriff 
von Inſpiration der geoffenbarten Schriften, bi8 auf den Bud 
ftaben hin, in Webereinftimmung zu fegen. Steht er in diefen Be⸗ 
jiehungen mit feinen Vorgängern auf gleihem Grund und Boden, 
jo übertrifft ex fie ohne Zweifel an gründlicher Kenntniß der grie⸗ 
chiſchen Philofophie, an Xiefe und Umfang der Weltanfchauung, 
an Geſchick in begrifflicher Durchführung derfelben. 

4. Als Ausgangspunkt feiner philofophifchen Weberzeugungen 
bürfen wir wohl die Sehnſucht betrachten ganz im Gottesbewußtfein 
anfzugehn; Philofophie mußte ihm zur Theoſophie werden; um 
nur m Gott, als einzigen Gegenftand unfres Willens, zu leben, 
wollte er, wohl im Anſchluß an die Effener und Therapeuten, der 
Welt abfterben. ‘Die erfte Aufgabe, die er ſich daher ftellte, war 
Entſchränkung des Gottesbegriffs. Wie follte er da nicht Befrie⸗ 
digung feines Bedürfniffes zunächft in der Transfcendenz der pla- 
toniſchen Lehre finden? Zwar ber Bezeichnung der Gottheit ala 
Idee des Guten bedient er fich nicht; fie mochte ihm dem Welt 
bewußtfein zu nahe zu ſtehn fcheinen. Dagegen iſt ihm Jehovah 
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173) |. Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, 
Inuarheft 1863. ©. 34 ff. 
174) vgl. Zeller 800 ff. 
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das wahrhaft Setende (6 av, To 09), Ewige, Unveränderliche, bas 
ſchlechthin Einfache und im Gegenfab gegen alle Beftimmtheit des 
Weltlihen, da8 Dualitätslofe, eben darum aud über alle Prädi- 
kate Erhabene, das Unausfprechliche, nicht blos Unvorftellbare («xa- 
zoAnnrog) fondern auch durchs Denken Unerreichbare (axegıvor- 
706), jo dag wir, nur von feinem Dafein (ünapkıs), nicht von 
feinem eigenthümlichen Sein (idıa Unagfıs) zu wiffen vermögen. 
Nur ohne Perſoönlichkeit Tonnte der altteftamentgläubige feinen Je⸗ 
bovah nicht denken, und zeugt dafür and) noch nicht die ihm zuge- 
eignete unbedingte Freiheit, jo doch daß er feliger als die Seligfeit 
fein foll; denn nur fo glaubte er den Begriff völlig entjchränfen 
zu können, wenn er was für uns das Höchite ift, Willen, Güte, 
Zugend, Schönhelt, reine Einheit und Seligleit dur ein „mehr 
018? zu liberbieten ſuchte. Iſt er aber dennoch Endziel alles Wif- 
jene, fo kann er nur durch ein unmittelbares Schauen des Seien⸗ 
den, d. h. Gottes, ergriffen werden (7 Tod orrog Ha, 7 dw 
Isor), und biefer unmittelbaren Erjcheinung (Eupaoız dvagyıc) 
vermag der Menſch Traft feiner Gottähnlichfeit theilhaft zu werben. 

5. Und doch mußte Bhilo das Weltbewußtfein mit dem Gottes⸗ 
bewußtfein irgendwie zu einigen beftrebt fein. Der Meunſch foll 
ben Urgrund alles Seienden zu erforſchen unabläffig beftrebt fein; 
bie fichtbaren Erfcheimungen follen ihn zur unfichtbaren Welt hin- 
überleiten und ihm die Veberzeugung gewähren, daß die weife und 
fünftleriich fchön geftaltete Welt eine weife intelligente Urſache 
vorausfege; jene foll uns zur Staffel werden, Gott durd) Gott 
kennen zu lernen, zu unmittelbarer Anſchauung zu gelangen. Die 
Welt zeugt von der Glite und Macht ihres Urhebers, und zwar 
von der Güte als Vorausfegung der Macht, fo daß Philo hier 
ber platonifchen Idee des Guten ſich annähert, ohne fie jedoch als 
die innere Wejenheit der Gottheit zu betrachten. Wie vermöchte 
aber die wandelbare unvolltommene Welt unmittelbar auf bie un» 
wandelbare vollfommene Wirkſamkeit Gottes zurückgeführt werden? 
Da greift Philo zu der platonifchen Ideenlehre, fegt eine unficht- 
bare geiftige Welt (xdonog aogurog, vonzos) der fichtbaren als 
Mufterbild voraus und faßt fie platonifch als begriff der Ideen 
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oder geiftigen Formen, deren Wirkſamkeit zu veranfchanlichen er fie, 
in Annäherung an die Stoa, als wirffame Kräfte fih dachte. Sie, 
diefe unfichtbaren Kräfte (duvdueis), ſollen den oberften Gott ale 
jein Gefolge umgeben, Diener und Statthalter deſſelben fein, die 
Bermittler zwifchen Welt und Gott. Sie werden dem griechifchen 
Dämonen und den Engeln der mofaifchen Bücher verglichen. Sehr 
begreiflic daß er fie bald als perfünliche Weſen bald als gleich 
unendliche Beftandtheife der göttlichen Weienheit (Tunuara) bes 
zeichnete, fo daß auch die höhere Kraft die niedere in fich befafjen 
folf; durch feine Kräfte foll ja Gott in den Dingen und bod) wie 
derum frei von aller Gemeinſchaft mit ihnen fein; daher ben Ideen 
oder Kräften bei aller Inweſenheit in der Gottheit doch auch wies 
dermm eine gewiffe Sonderung von ihr, ein gewiſſes Fürfichſein 
zugefchrieben werden mußte An einer Gliederung der Welt der 
Feen oder Kräfte verfucht ſich Bhilo nur in fo fern, in wie fern 
ex fie der göttlichen Macht und Güte unterorbnet, und als einigen- 
des Band ummittelbar dieſer, mittelbar der Ideenwelt überhaupt, 
den Logos bezeichnet, der höher ale Macht und Güte fel und alle 
andren Kräfte in fich begreife. Er foll weder ungefchaffen, wie die 
Sottteit, noch geichaffen, wie endliche Dinge, der den Willen Got- 
tes vollztehende Statthalter, der erftgeborene Sohn Gottes fein 
(9eos oder dedreoog Heads, nicht 6 Hedc), und in letzterer Bezie⸗ 
bung wird die göttliche Weisheit feine Mutter genannt. Es wird 
ein in der überſinnlichen und ein in der finnfichen fich offenbaren 
der Logos umterfchieden, nicht aber eine boppelte Exiftenzweife def 
ſelben 175); fo daß auch hier wiederum, wie rückſichtlich der Welt 
der Seen, die oberfte Einheit derfelben einerſeits der Gottheit 
gleichgefet, andrerfeit® von ihr gefondert wird. Seine Lehre vom 
Logos ſcheint Philo auf unmittelbare göttliche Offenbarung zurück 
zu führen 176), fei es daß er überhaupt den Begriff oder doch bie 
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175) vgl. Zeller 623 ff. 
176) ngl. Zeller 628. Nur möchte die Einwirkung ber ſtoiſchen 
auf die philoniſche Lehre hier, wie überhaupt, uberſchäͤdt fein. 
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Ausbildung deffelben, die Anwendung die er davon macht, in der 
früheren Theoſophie nicht vorfand. 

6. In welcher Weife die die göttliche Wirkſamkeit auf die Welt 
der Veränderungen übertragenden Kräfte von der Gottheit ausgin- 
gen, vermochte Philo nur durch Gleichniſſe auszuſprechen. Wäh- 
rend er die geiftige Welt al8 Gott vollkommen ähnlich, als feinen 
Chatten bezeichnet und aud) in der finnlichen Welt, Fraft der in 
ihr enthaltenen geiftigen Formen, göttliche Kraft anerkennt, fudht er 
von der andren Eeite den Unterjchied zwifchen der Gottheit und 
den von ihr ausgehenden geiftigen Formen, und wiederum den Un- 
terfchied diefer von ihren weltlichen Abbildern, aufrecht zu halten. 
Alle pantheiftifche Auffaffung wehrt er entjchieden ab und ſcheint 
dadurch veranlaßt worden zu fein der Emanationslehre ſich nicht 
hinzugeben. Cr faßt das Verhältniß der Welt zur Gottheit theils 
als da8 der Erweiterung diefer zu jener, theils al8 Erfülltwerden 
des Leeren durch die unendliche Fülle Gottes, theils als Ausftrah- 
lung. In leßterer Beziehung ift ihm Gott das ringsum ausftrah- 
lende reine Licht, der Logos der zunächſt daraus hervorgegangene 
Lichtkreis. So finden wir bei'm Philo die Anfänge der Emana- 
tionslehre und doch wiederum entfchiedene Abkehr von derjelben; 
zwar fett er größere ober mindere Entfernung der göttlichen Po- 
tenzen von ihrer Wejenheit voraus, aber ohne fie weiter, geſchweige 
benn bis zum Stoff, herabzuführen; die göttliche Wefenheit foll 
frei von aller unmittelbaren Gemeinfchaft mit der Welt bleiben. 
Ehen jo wenig jedoch eignet er ſich mehr al& die Bezeichnungen 
von der Stoa an; die Grundanſchauung derfelben, der zu Folge 
ein und biefelbe Urwefenheit in die Welt fich verwandeln, durd) 
und durch unmittelbar, nur in verfchiedenen Weifen und Graden 
in ihr wirken foll, verwirft er mit all und jeder pantheiftifchen Er- 
Härungsweife, auf das entjchiedenfte, die göttlichen Ideen oder 
Kräfte müſſen als ZTriebräder der Welt der Erfcheinungen von 
ihrem Urquell doch immer irgendwie gefondert bleiben. ‘Die leben 
dige Weberzeugung von der Transfcendenz Gottes ergänzt oder ver⸗ 
birgt ihm die Mängel feiner Theorie. 

Noch entjchiedener wendet er von der Stoa in der Xehre vom 
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Urftoff ſich ab; ihn für die eine gewiffermaßen Nachtfeite der einigen 
sefprünglichen Urwefenheit zu halten, hätte er fich nicht entſchließen 
finnen, ohne feine Srundüberzeugung aufzugeben. Er Tehrt lieber 
zu der dualiftifchen Borausfegung eines todten, an ſich nicht feien- 
den und unbeweglichen, fchlechthin leidenden, qualitäts- und form- 
loſen Urftoffs zurüd, und indem er ihn denn doc wiederum als 
eine die vier Urſtoffe ımentwidelt in fich enthaltende, ungeftaltete 
und ungeordnete Maſſe ſich vorftellt, bezeichnet er den weltbildenden 
Geift Gottes als den Zertheiler (zomess) und als die Sakımg 
(Ieouoc) des Alle. Alles Weienhafte, wahrhaft Seiende in der 
Belt wird auf die Wirkfamkeit der göttlichen Kräfte und been 
zumüdgeführt, Weltichöpfung und Welterhaltung einander gleichge- 
jest, alle Unvollkommenheit und alles Uebel dagegen nicht blos auf 
Ungeeignetheit des Stoffes zur Verwirklichung der göttlichen Zwecke, 
jondern auch auf Widerftreben deſſelben gegen bie göttliche Ord⸗ 
umg; wogegen in a. St., in denen das Nichtfein des Stoffes 
beroorgehoben wird, Gott als Weltfchöpfer, im Unterfchiede vom 
bloßen Weltordner, bezeichnet wird; den Begriff der unbedingten 
Shöpfung feftzubalten, verhindert ihn theils die Scheu vor dem 
alten Werden aus Nichts, theils die Schwierigkeit die Unvollkom⸗ 
menheit der Welt mit der Bolllommenheit der göttlichen Wirkſamkeit 
zu einigen. Eigenthümliche Verſuche den Begriff eines ſolchen 
Urftoffs denkbar zu machen, finden fich bei ihm nicht; auch der 
ariftotelifche fcheint ihm entgangen zu fein; fo wie er benn über- 
haupt das ariftotelifche Lehrgebäude nur jehr unvolllorumen gefannt 
haben möchte. 

1. Bon_einer Theofophie, wie fie bei Philo an die Stelle der 
Philofophie getreten war, können wir ein tieferes Eingehn in logi⸗ 
ſche md phyſiſche Unterſuchungen nicht erwarten und dürfen die 
hiechergehörigen, aus der griechifchen Bhilofophie übernommenen 
Peltimmungen ganz wohl übergehn. Solche Unterfuchungen hatten 
für ihn kein unmittelbares Intereſſe. Dagegen mußte feine Grund- 
überzeugumg in der Ethik zu völligem Durchbruch gelangen. Zwar 
Ihfießt er fich auch hier wiederum den Formen der griechiichen 
Philosophie, namentlich der ftoifchen an, aber wie haucht er ihnen 

Gef. d. griech. Nhiloſophie. ILL, 9. 19 
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doch feinen eigenthümlichen Geift ein. Die reinen und vollfommmen 
Seelen find ihm die den fernen Weltraum belebenden, in völliger 
Geiſtigkeit Gott allein zugeiwendeten; nur die von der Erde angezo⸗ 
genen verkörpern ſich und verfallen damit den finnlichen Begierden 
und der Sünde, zu der fie mit der Sinnlichteit den Hang empfan- 
gen; und biefer Hang ift ihnen eingeboren,. nicht etwa anerzogen 
oder Folge von äußeren Einflüffen. Die Erbfünde ift die unausbleib- 
liche Folge der Verkörperung und damit der Verſinnlichung. Aber 
ihrer ursprünglichen Wefenheit nach ift auch die menſchliche Seele 
mit der göttlichen Vernunft verwandt, ein Abbild oder Theil der 
göttlichen Wefenheit; darin beiteht ihre Gottähnlichkeit und ihre 
Fähigkeit zu ihrem Urzuftande fi) wiederum hinaufzuläutern, darin 
das Denkende und frei Wollende in ihr. Ihre Sonderung von 
der bloßen Lebenskraft zu bezeichnen, bedient Philo fich des ari- 
ftotelifchen Ausdrucks, fie Tomme und von Außen, md nennt fie 
den Geift (vous) oder das unmittelbar von Gott fommende Pnenuma 
in und, während er die ernährende und empfindende Seele auf die 
Iuftartigen Beftandtheile des Samens zurüdführt und als ihren 
Sit das Blut zu betrachten geneigt ift. Ihm liegt nur daran die 
Kluft zwifchen dem unfterblichen und fterblicden, dem rein geiftigen 
und finnlichen Seelenwefen aufs fchärffte hervorzuheben, und in 
diefer Beziehung ſchließt er fich zunächit der platonifchen Lehre au; 
in der ferneren Sonderung der verfchiedenen Seelenvermögen fcheut 
er ſich nicht bald den Stoifern, bald dem Ariftoteles fi anzunä- 
bern. An jener unbedingten Sonderung zweier Seelentheile oder 
Seelenwefen entwidelt fid) dann feine ganze Ethik und feine Lehre 
von menfchlicher Erkenntniß und Weisheit. Nur Hinaufläuterung 
des Geiſtes zu feiner urfprünglichen Wefenheit, zu feinem Urquell, 
über die göttlichen Mittelſtufen, felbft die des Nus, hinaus, Tamm 
das Endziel aller unfrer Beftrebungen fein. Wie aber vermödhte 
die fündhafte, mit allen ihren Thätigkeiten, auch denen bes Den- 
tens und Wollens, in die Sinnlichkeit cingetauchte menfchliche Seele 
dies Ziel zu erreihen? Borbedingung iſt, dem finnlichen Leben 
abzufterben und nicht nur die Luſtreize und Affekte in ſich abzu- 
tödten, fondern auch fich felbjt aufzugeben, in Selbftprüfung feine 








anßgegangene Umbiſdung der griechiichen Philofophie. 291 


eigne Nichtigkeit, das Unwermogen zu wahrer Ertenntniß zu gelan- 
gen, anzuertennen; und in dieſer Beziehung nähert Bhilo fi) der 
alademiſchen Stepfis, wie fehr und aufrichtig er auch die Bhi- 
Istophie als höchfte Gabe der Gottheit preift. Durch fich felber 
vermag der Menſch auch jene Vorbedingungen nicht zu erfüllen. 
Der Gegenftaud aller wahren Wiſſenſchaft ift die Gottheit, und ihr 
näheren wir uns wur durch den Glauben, der allein durch Gott 
ielber in und gewirkt werden kann; follen wir Gott fchauen, fo 
maß er fidh- feibft uns offenbaren; aus keiner feiner mittelbaren 
Wirkungen kann er rein und vollftändig erlannt werben ; denn reine 
und voliftändige Erkenntniß Gottes ift nur diejenige, die thn in 
feinem ungeſchwüchten Lichte, in jeiner reinen Einheit anfchaut ; 
and dazu bebarf es der höheren Erleuchtung und volftommmer effta- 
tiſcher Selbftentäußerung des zur Auſchanuung gelangen wollenden, 
fein menfchliches Sicht muß in dem göttlichen verſchwinden, an bie 
Stelle des eignen Bewußtſeins und Lichts, die willenlofe Hingabe 
an den ihn bewegenden göttlichen Geift getreten fein; und nur das 
Streben nach diefer Anſchauung kann der Weg zur vollendeten 
Glüdfeligkeit fein. So mußte denn Philo das Streben nad) die 
jem Ziel, wie die Erreichung defielben, als eine in keiner Weiſe 
durch Berdienſt zu erlangende Gnadenwirkung betrachten und ver: 
zichtete auf Anwendung äußerer zn ihrer Erlangımg anzumenbenber 
Mitte. In diefer Beziehung findet fich bei ihm eine Reinheit der 
Aufaffung, wie wir fie nicht nur bei Neuppthagoreern und demnüächſt 
bei Neuplatonitern, fondern auch bei manchem chriſtlichen Philofo- 
phen vermiſſen. ‘Doch ift er weit entfernt ein quietiftifches Harren 
auf ſolche Einkehr Gottes in den menfchlichen Geiſt zu empfehlen. 
Sehr bezeichnend ift in diefer und jener Beziehung, wie er die 
Stufenfolge der Tugenden faßt. Er weiß das afletifche Streben 
der Eilener und Therapeuten, der Sinnlichkeit in ſich Herr zu 
werden, fehr wohl zu ſchätzen, und doc) fagt er von der aſletiſchen 
Tugend nicht blos, fie müfje mühſam erfämpfen, was Andren als 
Böttliches Geſchenk mühelos zu Theil werde, fondern auch, fie un- 
terliege den Schwankungen und Rückfällen, welche ein durch Un- 
terricht oder Kinficht zur Tugend gelangenber nicht zu befürchten 
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babe. Am hödyften fteht ihm daher die durch Gottes Gnade er: 
langte Tugend, jedoch weil fie wie alles Vollendete im Menfchen, 
unmittelbare Gabe der Gottheit ift; und dabei läßt er die Noth- 
wendigfeit der Mitwirkung unfrer Thätigfeit und der freien Selbit- 
beitimmung feinesweges außer Acht, ja auf lektere ift er geneigt 
den Eintritt der Seele in die Sinnenwelt, als intelligibelen Alt, 
zurückzuführen und hält bie Freiheit der Selbftbeftimmung auch 
un gegenwärtigen Leben gegen den Determinismus oder Fatalis⸗ 
mus der Ston aufs entjchiedenfte aufrecht. So begreift ſich, wie 
er von den Stoitern Formeln und Begriffe entlehnen Tonnte, ohne 
do mit ihnen mehr als die Bezeichnung gemein zu haben. Sein 
zur Anfchauung Gotte8 und zum Leben in Gott Gelangter war 
auch ihm der über alle firmliche NRegungen und Affelte erhabene, 
und ganz wohl mochte er ihn in ftoifcher Sprachweiſe den allein 
freien, wahren König u. f. f. nennen. Auch konnte er die Unter 
Icheidung des zur Weisheit Fortjchreitenden und des Weifen, wie 
fie namentlich feit Banätins in der Ston üblich geworden war, ſich 
aneignen; eben fo das Princip des naturgemäßen Lebens. Wie 
aber hätte er mit der Stoa das Vertrauen auf die eigne Kraft 
und die Annahme theilen können, die Weisheit beruhe auf der Ein- 
fiht der Webereinftimmung unfrer Handlungen mit der Weltord- 
nung? Die Bermeilenheit folder Annahmen widerſprach feiner 
innerften Weberzeugung, der Weberzeugung daß Erhebung liber die 
Welt der Erfcheinungen nur durch Gottes unmittelbare Einwir⸗ 
fung von uns erreicht werden fünne. Und dennoch kannte er eine 
Freiheit der Selbftbeftimmung des menfchlichen Geiftes, wie die 
Stoa fie gänzlich in Abrede ftelltee Sie war ihm als transjcen- 
dentale Freiheit, der Grund der Verendlichung und DVerfinnlichung 
des mienfchlichen Geiftes; als gegenwärtige, der in unſrem Erden⸗ 
leben wirkende nothwendige Koefficient zur Erhebung des menfd)- 
lichen Geiftes zur Gottheit. Wiewohl er daher mit Ariftoteles 
u. U. das Tontenplative, zu jener Erhebung vorbereitende Leben 
für ohngleich höher als das praftifch politifche hielt, fo verkannte 
er doch auch den Werth des letzteren nicht, und betrachtete nicht 
nur die praftifche Thätigkeit als nothwendige Vorlbimg für die 
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theoretiſche, ſondern faßte auch den Inbegriff der Tugenden als 
Frömmigkeit oder Liebe zu Gott, und als Liebe und Gerechtigkeit 
in Beziehung auf die Menſchen zufammen. 

8. Mit der Ekleltik hat Philo das Beitreben gemein aus den 
Ehren der verfchiedenen philofophifchen Theorien eine Auswahl zu 
treffen und werfchiedenartige mit einander zu verbinden; er erhebt 
fh aber über die Eklektik feiner Zeit und der beiden folgenden 
Jahrhunderte, indem er nicht durch kritiſche Vergleichung der ver» 
ſchiedenen Dogmen ein Kriterium der Auswahl zu finden fucht, oder 
nach dem bloß äußeren Grunde größerer oder minderer Ueber⸗ 
enftimmung der verjchiedenen Theorien, für dieſe oder jene Lehr⸗ 
füge, oder gar nach Neigung oder Abneigung fich beftimmen läßt, 
jondern von einer entfchiedbenen, ihm unverrückt feftftehenden Grund- 
überzengung ausgeht und in der griechifchen Philofophie nur nach 
Mitteln ihrer begrifflichen Durchführung ſich umfieht. Er mußte 
wos er von Andren entlehnte, mit feiner Grundanfchauung in Eins 
fang zu feßen und zugleich von pantheiftifcher Auffoffung und von 
der ber Emanationslehre fich fern zu halten juchen: da konnte er 
den Schein von Widerfprichen nicht wohl vermeiden; und dod) darf 
man behaupten daß fie nur in den Außenwerken feiner eigenen 
Theorie ſich finden, in das Innere derfelben nicht eingedrungen 
find; was darin als MWiderfpruch erfcheinen möchte, ift, näher be- 
trachtet, Innehalten in der Durchführung feiner Theoſophie, in 
Folge der Anerkennung, die Kluft zwifchen dem Unendlichen und 
Endlichen, dem ewig Seienden und dem Werdenden, nicht ausfüllen 
zu knnen 277), Wir werden fehn, wie man in diefer Beziehung 
weit über ihn hinaus zu gehn verfucht hat. 

A. 1. Wie tief die Emanationstheorie in die Anſchauungs⸗ 
weile des Drients eingedrungen war, erfehn wir am augenfchein- 
lhften aus dem bunten Gewebe, womit die Gnoſtik die chriftlichen 
Heilslehren zu überziehn beftrebt war. In jener glaubte fie den 
Shläffel zum tieferen Verſtändniß der geoffenbarten Wahrheiten 


—. 





177) vgl. außer den vorher angeführten Werten (169) m. Artikel 
Nilen im biographical and mythological Dictionary. 
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zu finden; ſie griff, um die beabſichtigte Deutung dieſer zu errei⸗ 
chen, zu kühnſter Anwendung der Künſte allegoriſcher Deutungen, 
und wo dieſe nicht ausreichten, zur Berufung auf befondere per- 
fönliche göttliche Offenbarungen. Die Guoſtik ift nicht vom Ehri- 
ftenthum ausgegangen, fondern mit der weit im Orient verbreite 
ten Anfchauungsweife ihm entgegengefommen. Je nach der befon- 
deren Gefinnung der Männer, die in diefer Richtung begriffen 
waren, gewann das Chriftlihe oder das Emanatiftifche die Ober: 
band. Dod auch in jenem Falle mußte erfteres durch letzterts 
überwuchert werden. Spuren von der Verbreitung ſolcher Beſtre⸗ 
bungen finden ſich fehon in einigen Stellen der Bücher des Neuen 
Zeftaments. So ift in der Apokalypſe (II, 24) von ſolchen die 
Rede, meldhe die Tiefen Satans erkennen zu können wähnten. In 
der Apoftelgefchichte (VIII, 9 ff.) wird der famaritanifche Magier 
Simon als ein folcher aufgeführt, welcher zur Erweiterung der 
Herrfchaft Über Menfchen und Natur die hriftlihe Wunderkraft 
erfaufen wollte. Durch einen Schüler deffelben, Menander, gleichfalls 
Samaritaner, ſoll eine Schule gegründet worden fein, aus welcher 
Saturninus und Bafilides hervorgegangen feten, erfterer in Antio⸗ 
ia, angeblich zur Zeit des Kaiſers Hadrianus, letzterer in Aegypten 
wirffam. Beide führen die Bildung und Erhaltung bes wahrhaft 
Realen in der Welt der Veränderungen auf vom Bolltommmueren 
zum Unvolllommneren allmählig fich abftufende Ansftäfle aus der 
Gottheit zuräd, — Baſilides in ſehr ausgeführter Weiſe, in 
dem er durch Fühne Aırölegungen den heiligen Schriften fich anzu- 
ſchließen ſucht. Der ewige Vater, heißt es, babe den Nus, dieſer 
den Logos, und der Logos die Bernünftigleit (godvnoıc), Weib 
heit und Kraft (duvauıs) erzeugt; die beiden legteren, die Tugen⸗ 
den, Fürften und Engel als Werkmeifter der Welt. Nach andrer 
Meberlieferung wird die urſprüngliche Emanation durch die Gerech⸗ 
tigkeit md den Frieden zu erften Achtzahl ergänzt. Die weltbil- 
denden Ansfliffe erreichen die Zahl 366. Obgleich hier noch Ei 
niges zweifelhaft ift, fo fieht man doc) daß die aus der ihrem 
Weſen nach von uns unerkennbaren Gottheit zuerft fich entwickeln⸗ 
den Ausflüffe den menſchlichen Tugenden zu Grunde liegende 
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ethiſche Botenzen fein ſollen, — wobei einige nicht ganz Hare Um⸗ 
deutungen der alten Bierheit der Tugenden. Daß Kraft an die 
Stelle der Tapferkeit geſetzt und der Friede als Ziel der tugend- 
haften Sefinnung und Vorbild der Gerechtigkeit hinzugefügt wurde, 
iſt ſehr glaublich; minder die Faſſung der Vernünftigleit ale ow- 
geoawyn; dieſe, die Kampf mit widerftrebender Sinnlichkeit vor- 
ausiegt, Tonnte ſchwerlich unter den vorbildlichen, intelligibelen Tu⸗ 
genden einen Platz finden. Anders verhielt ſichs mit der Kraft, 
dem Fefthalten als Weberzeugungstreue, die auch den Muftertugen- 
den einwohnen muß. Ich möchte daher die Vernünftigkeit Lieber 
als Mebergangsftufe vom Logos zur Weisheit fallen. Erſt die 
folgenden Emanationen bahnen den Uebergang von der fittlichen 
zue natürlichen Weltordnung an. Jede Stufe ber Emanation wird 
durch einen beftimmten Abftand (dıaosnzuc) von ber übergeordne⸗ 
ten gefondert, und nad; Maßgabe der Stufe die Gotteserkenntniß, 
vr Glaube, der betreffenden intelligibelen Weſen, als eine höhere 
oder niedere bezeichnet. Woher aber die Sinnenwelt und das allen 
Menſchen anklebende Böſe? Uranfängliche Verwirrung und Ber: 
miſchung wird vorausgefet und daraus Entſtehung der Begierden 
und Leidenfchaften (moooueTzuaTe, rreiuora) abgeleitet, denen 
die auch in den menfchlichen Seelen noch wirkſame Vernunft wi- 
derftehen Tünne und folle. Die Seelenwanderung wird zugleich als 
Strafe und als Weg zur Läuterung gefaßt. Der oberfte oder 
wahre Gott, rein von aller. Unvolllommenheit und allem Böſen, 
Iheint bie Vermifchung des Lichtreiches mit der Finfternig zur Ver: 
vielfältigung des geiftigen Lebens lenken zu follen. Wie aber jene 
Vermischung entftanden fei, etwa durch Durchbrechung der den nie- 
deren weltlichen Botenzen geſetzten Grenzen und ordnungsloſe Erhe⸗ 
bungsluſt zu den "höheren ? ift nicht Mar. Der Annahme eines an 
ſich böfen Princips Scheint Baſilides ſich erwehrt und bie alfıwal- 
tende göttliche Vorſehung auch auf die Welt des Wechſels und der 
Uebel ausgedehnt zu haben, ohne jedoch erflären zu Können, wie aus 
der bloßen Sehnſucht nad) höherer Stufe der Erfenntniß und bes 
Dafeins, und der daraus hervorgegangenen UWeberfchreitung der je 
den verfehiedenen Wefenheiten gefetten Grenzen (vorausgeſetzt daß 
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eine folche Annahme zu Grunde lag), das Böfe ſich entwickelt 
habe, oder wie vielmehr jene Auflehnung gegen die göttliche Welt- 
ordnung die Wirkſamkeit des Böſen nicht ſchon vorausjeße. 

Feſt aber hielt er die Ueberzeugung, daß Hinaufläuterung des 
Geiſtes, der Vernunft, zum wahrhaft Seienden, des Glaubens zur 
Gnoſis, das uns vorgeſteckte Endziel ſei und dieſes nur erreicht 
werden könne durch Abtödtung der finnlichen Begierden und Lei- 
denfchaften. ‘Die Erlöfung faßt er als Befreiung der Auserwähl- 
ten von der Herrfchaft der weltbildenden Geifter und führt fie auf 
Ehriftus als den erftgeborenen Sohn der Vernunft zurüd. Bafis 
lides’ Sohn Iſidorus fcheint die Theorie des Vaters nur im Eins 
zelnen weiter durchgeführt, eine jpätere Generation diefer Richtung 
den Beſitz des ihnen als Auserwählten bejchiedenen Lebens im 
Geiſte für fo ficher gehalten zu haben, daß fie in ihrer Ueberhe⸗ 
bung wähnte, dem Reinen fei Alles rein, und Verfündigung in 
der ihrer Natur nach vergänglichen Welt vermöge das Heil der 
Seele nicht zu beeinträchtigen. 

2. Eine zweite Richtung der Gnoſis ging von Valentinus 
aus, der in Alerandria gebildet, um 133 nad) Rom und fpäter 
nach Cypern übergefiedelt fein fol. Der Angabe feiner Schüler 
zufolge, hatte er den Theodas, einen Schüler des Paulus, gehört 
und beabfichtigte aus den auf das Verftändniß der Menge berech⸗ 
neten PBarabeln des Erlöjers die zu Grunde liegende tiefere Lehre 
zu entwideln. Das Böſe und das Uebel, behauptete aud) er, könne 
ohnmöglich auf das fchlechthin wollfommene göttliche Weſen, den 
in unerreichbarer Höhe thronenden Vorvater oder das über alle 
Gegenſätze erhabene Vorprincip, fondern nur auf allmählige Ab» 
ſchwächung deſſelben zurüdigeführt werden. Er, der höher als alles 
Seiende, habe mit dem von Ewigfeit her bei ihm geweſenen Schwei- 
gen (oıyn), auch Gedanken (evvora) und Gnade (xagıs) genannt, 
den Nus und mit diefem die Wahrheit gezeugt. Diefe erfte Bier: 
heit ſei das Urweſen und Princip alles Seienden: denn erſt ver 
mittelft des Nus und der Wahrheit könne die unergründliche göft- 
liche Ziefe fich offenbaren, wiewohl auch jene, durch eine Grenze 
von derjelben noch getrennt, fie zu ermeſſen nicht vermöchten, ſon⸗ 
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dern gleich den übrigen Yeonen nur in ewiger leidender Sehnſucht 
za ihr begriffen feien; zugleich aber wohne ihmen ein Streben zu 
dem Niederen, ihnen Untergeorbnetem, ein, und daher die ferneren 
Zengungen. Bon dem Rus und der Wahrheit foll dann das Wort 
(2oyos) und das Leben, und von ihnen der Menſch und die Kirche, 
d.h. das Urbild der vernünftigen Weſen und der für fte vorher be- 
ſtimmten geiftigen ®emeinfchaft, gezeugt worden fein. Die beiden 
erften Syzygien wurden pythagoriſch als die Vierheit (Tergaxzvs), 
die erften vier als die Achtzahl bezeichnet; der weibliche Genoſſe 
wird das Vermögen (divunıs) des Männlichen genannt, und die 
Berbindung je eines weiblichen und männlichen Genoffen foll wohl 
die Zufammengehörigfeit der phyſiſchen mit den rein intelligibelen 
Zengungen andeuten. Aus diefer Achtzahl, dem Vorbilde der gan⸗ 
zen Welt, werden dann die übrigen Zeugungen abgeleitet. Das 
erfte- Baar der legten Vierheit habe, heißt e8 weiter, zehn Aeonen 
m finf Paaren, das zweite zwölf Aeonen in fech Paaren erzeugt, 
zur Erfüllung der volitommnen Zahl Dreißtg, ‘der göttlichen Fülle 
(des nAngopa). In der Zehnzahl werden Mifchung, Vereini⸗ 
gung, Durchdringung, Luft und Seligkeit, in der Zwölfzahl ber 
parallet und Glaube, Hoffnung und Liebe, Verftändnig und Weis- 
jeit und wiederum Glückſeligkeit (uaxagısınc) in von einander, 
in den verfchiedenen Berichten, abweichender Bezeichnung und Ab⸗ 
folge, aufgeführt. ° Um zur Sinnenwelt zu gelangen, mußten die 
Borausfegungen der wachſenden Entfernung von der göttlichen Tiefe 
und der fich fteigernden leidenden Stimmung der Sehnfucht geltend 
gemacht werden. In der zur Vermeſſenheit (zdAua) gefteigerten 
Sehnfucht das Unerkennbare unmittelbar zu ergreifen, will die 
Weisheit ihre Grenze überfchreiten, wendet ſich von ihrem Ehege⸗ 
noſſen ab und vermag, fir fich fortzeigend, zu weienhaften Geburten 
nicht zu gelangen; an die Stelle von den mit Sein erfüllten (mA 7o0- 
uara) treten leere Abbilder (edxöves), denen jedoch immer noch See- 
lenartiges und Geiftiges beigemifcht fein fol, und endlich entfteht 
der formlofe weibliche Stoff. Die Weisheit muß von ber Grenze 
auf ihren Bereich zurückgeführt werden. Hier alfo ein über Bafilides 
hinausgehender Verſuch, ohne ein böſes Princip zu Hülfe zu nehmen, 
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aus der bloßen Abſtufung ideeller Principien und ihrer Sehnſucht, 
mit Ueberſchreitung der ihnen geſetzten Grenzen, die unendliche 
göttliche Tiefe zu ergreifen und mit dem vermeintlichen Wiſſen 
davon fortzugeugen, die Unvolltommenheiten der Welt der Erſchei⸗ 
nungen, die Uebel und das Böſe in ihr, zu erflären. Natürlid) 
mußte Balentinus zwifchen der Weisheit der erften Vierheit, der 
göttlichen Weisheit, und diefer der Zwölfheit der Aeonen angehöri⸗ 
gen tollfühnen, ihre Grenzen überfchreitenden Weisheit (der Adya- 
moth) jehr beftimmt unterjcheiden; aber auch leßtere, Traft ihrer 
Aeonennatur, fol zugleich feelifche und geiftige Keime in die Welt 
der Erfcheinungen fenten; fie jind das Reale in ihr, alles Uebrige 
Bilder und Schemen. Wie doch wiederum andre DBalentinianer 
jid) auf folder Höhe des Idealismus nicht halten Tonnten umd 
irgendwie dem Stoff ein Fürfichjein beizulegen geneigt gewefen zu 
fein ſcheinen, müſſen wir bier übergehu. Eben fo ihre Annahmen 
über die Entftehung der Elemente, über den die Welt nach einem 
höheren, von ihm felber nicht begriffenen Blane bildenden Denriur- 
908 u. dgl. Die Berichte über die verfchiedenen bier ftatt gefun- 
denen Deutungen und Erweiterungen find fehr unficher. 

Was aber ift das Endziel unfrer Beitrebungen, und was das 
Sndziel der Welt der Erſcheinungen? letztere muß verfchwinden, 
fobald die Harmonie in der Welt der Geifter hergeitellt fein wird, 
und diefe in dem Grade erreicht werden, in welchem jenes leiden- 
ſchaftliche Streben der Geifter, in Vermeſſenheit die ihnen geſetzten 
Grenzen der (Erfenntniß zu überfchreiten, überwunden wird. Nach 
ber Borausfegung daß auf allen verfchiedenen Stufen wenigftens 
der menſchlichen Geifterwelt ein Ineinander von Geiftigem, Pfy- 
chiſchen und Sinnlidhen, jedoch in der Weife Statt finde, daß je eins 
jener drei Elemente das vorherrfchende werde, fo daß nicht blos in 
Einzelweſen je eins derſelben das entjcheidende ſei, fondern auch in 
den verfchiedenen Volksſtämmen, — nad) diefer Vorausfegung foll 
endlihe Hinaufläuterung des Piychifchen und felbft des Sinnlichen 
zum Pneumatiſchen ftatt finden, fo daß nur das Seinlofe und Leere 
vergehe, alle lebendigen Keime in der Welt der Erfcheinungen ges 
rettet und zum Einklang mit dem Pleroma zurädgeführt würden. 
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Dep Traft der Freiheit der Selbftbeftinnnung, durch Abtödtung der 
Besierden und Leidenschaften und durch Steigerung des Glaubens 
zum Wiſſen (yraoıs) — wiewehl er fie als nothwendige Vor⸗ 
ftufen forderte, jenes Endziel nicht zu erreichen fei, ſah Balentinus 
ein und wendete fi) Daher der chriftlichen Lehre von der Erlöfung, 
jedoch mit Borbehalt feiner "Anfchaunngsweife, zu. Den Erlöfer 
dent er ſich ausgeftattet mit aller Herrlichkeit der göttlichen Fülle 
uebft der entjprechenden Ertenntniß, und bei feiner Erfcheinung zus 
gleich meit den edeiften Beftandtheilen der finnlichen Welt, um auf 
diefelbe wirken zu können. Durch ihe foll denn auch der Demiurg 
(die Weltfeele) die die Zukunft enthüllenden Offenbarungen empfans 
gen haben, denen er bis dahin als biindes Werkzeug gedient hatte, 
und die Bollendung aber Dinge in der Befreiung der Geilter 
von allen leidenden Gemüthsftimmungen, in der Erlangımg der 
ihnen befchiedenen Erkenntniß und in der Auflöfung der Welt des 
Scheine beftehn. 

3. Mit fühnem Selbftvertrauen verfuchen diefe Gmoftifer ſich 
an der Löſung ber fchwierigften Probleme, ohne bie Tiefe derfelben 
ermejjen und der Mittel in diefelben einzudringen fich verfichert zu 
haben. Zwar verzichten fie von vorn herein darauf die wahre 
Weſenheit des oberiten Princips zu ergründen; aber der Erkennt 
niß der daraus abgeleiteten Welt der Geifter und der Dinge wollen 
fie keine Grenzen fegen. Sinnreich Lonftruiren fie herabfteigende 
Reihen der Vollfommenheiten, beginnen mit den rein geiftigen, wie 
wir ihrer im SEelbftbewußtfein und in den Normen der fittlichen 
Werthgebung inne werden; vom Allgemeinen foll auf das Beſon⸗ 
dere fortgefchritten werden. Sie können dabei eben fo wenig der 
Entlehnung von Begriffen entbehren, die fte in der griechifchen 
Philofophte vorfanden, wie der Ergänzung und Umdeutung derfel- 
ben. Die Begriffe müfjen ja über die Sphäre des Abbildlichen zu 
der des Urbildlichen erhoben werden. Bafilides fieht in einer zwei⸗ 
ten Reihe der Ansflüffe ans der göttlichen Wefenheit, nach folchen 
fid} um, die geeignet den Webergang zur Welt der Erfcheinungen 
anzubahnen, jedoch gleichfalls als intelligibele Urbilder Deſſen was 
in der Welt des Werdens wirken foll, gefaßt werden und muß 
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um biefe mit dem ihr zu Grunde liegenden Stoff, nicht felber wie- 
der als Emanation der volllommmen, allem Wechfel entrückten 
Gottheit zu faffen, zu der Annahme einer urfprünglichen Verwir⸗ 
rung im Reiche der intelligibelen Botenzen feine Zuflucht. nehmen. 
Aber wie diefe Verwirrung erklären, ohne die verborgene Wirl- 
famteit des Höfen vorauszufegen ? Valentinus hielt fich firenger an 
dem Princip moniftifch ideeller Erklärung, indem er aus einer grund- 
wefentlichen Eigenſchaft der geiftigen Wefenheiten, aus der Sehn- 
ſucht nad) unmittelbarer Erkenntniß der Gottheit, die Weberjchreis 
tung der ihnen gefetsten Grenzen und daraus die Welt der Ber: 
änderungen und Unvolltommenheiten abzuleiten unternahm. ‘Daß 
dem Weberfchreiten der Grenze Auflehnung gegen die göttliche Welt: 
ordnung, mithin eine Verführung zum Böfen, zu Grunde liegen 
müſſe, hätte freilich aud) er nicht in Abrede ftellen Können. Es 
handelte fich bei diefen Gnoſtikern freilich durchgüngig von Begriffen, 
aber von Begriffen, die von der Phantaſie nicht nur hypoftaſirt, 
fondern auch vielfach näher beftimmt und umkleidet wurden. Wie 
hätte da die Bhantafie Solcher die demfelben Ziele nachftrebten, nicht 
felbftthätig der Erreichung deffelben zuftreben follen? Durfte man 
nicht auch hoffen, geeignetere Mittel der Verfinnlichung und Feſt⸗ 
ftelflung der Abfolge zu finden, als jene der platonifchen und ftoi- 
hen Philoſophie entlehnt Hatten? Markus, der in wilder 
Schwärmerei die ihm angeblich zu Theil gewordene perfünliche 
Offenbarung höher als die hriftliche fteitt, verfinnlicht die dreißig 
Aeonen der überfinnlichen Welt und ihre Abfolge durch die dreißig 
Buchſtaben, und dann wiederum durch pythagorifche in jener Zeit 
gäng und gäbe Zahlenſpiele. Ptolemäns legt der göftli- 
hen Tiefe zwei Kräfte bei, Gedanken und Willen, und ſcheint bes 
fonnener verfahren zu fein, ihm Herakleon ſich angefchloflen 
zu haben. Man kann auf die Gnoftifer Überhaupt die Bezeichnung 
der Fließenden (03 6sorres) anwenden unb die Bejchreibung der: 
felben bei Plate. Seine Theorie kann dauernd fich feftftellen; 
jeder hängen verfchiedene Auffaffungs- und Bezeichnungsweifen fi) 
an; daher denn menigftens zum Theil die Schwierigkeit, fie ge- 
ihichtlich aufzufaffen 17%). Wie die uns wentgftens den Grumdzü- 
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gan nach längft bekannten gnoftiichen Theorien von einer Menge 
verfhiedenartiger Schößlinge umwuchert waren, erjehen wir auf 
das anfchaulichfte in der nun wieder ans Licht gezogenen Schrift 
des Hippolhtus (Pfeudo Origines) gegen die Häretiler. So wenig 
wir die Gnoftiter zur Veranfchauung des Einflußes, den die ema- 
natiftifche Anfchauung des nicht ifraelitifchen Orients auf die grie- 
chiſche Bhilofophie wie auf Auffaffung der chriftlichen Offenbarung 
im zweiten und dritten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung übte, bier 
übergehn durften, eben fo wenig können wir auf die Einzelheiten 
ihrer Kehren und kritiſche Unterſuchungen über diefelben eingehn. 

4. Wozu aber die verwidelten, mehr oder weniger wmoniftifchen 
Kölungsverfuche, welche die Ableitung des Böſen und ber Uebel 
in der Welt der Dinge mit ſich führt? Kehren wir, fagten trä- 
gere Geifter, zum Dualismus des parfifchen Orients zurüd. Ma⸗ 
nes oder Mani, in ber zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
von den monotheiftifehen Safjaniden aus Perfien vertrieben, durch» 
zieht als Apoftel der alten Perferlehre Syrien und, wie es beißt, 
an den fernen Orient, um die handgreiflicheren Lehren vom 
Kampf der einander entgegengefetten Mächte, des Guten und Bö- 
ſen, Gottes und der Materie, zu verkündigen. Jede von beiden 
ſoll lebendige Kräfte erzeugt und die Kräfte der Finſterniß eine 
Begierde zum Licht ergriffen haben und jo der Kampf entbrannt 
fein. In ihm babe, heißt es weiter, auch das Gute der Vermi⸗ 
hung mit dem Böfen ſich nicht entziehn können und vermöge 
mr durch ftrenge Aftefe zu feiner urfprünglichen Reinheit ſich 
wieder hinauf zu läntern. Endziel des Kampfes foll der Sieg des 
Guten fein 279). 

Obgleich der Manihäismus urfprünglic nicht gleich der 
Snofis, der chriftlichen Lehre fich zu bemächtigen verfuchte, jo ver- 
mochte diefe fi) feiner doch nur nad langem und hartmädigem 
Kampfe zu erwehren. 

178) |. das Nähere in den Monographien (Neanders gnoftiiche Sy⸗ 
feme und Baurs chriftliche Gnoſis) und bei Ritter V, 118 ff. und 191 ff. 


dgl. Aber Balentinus’ Theorie |. hrifti. Philoſophie I, 272 fi. 
179) f. Baur, das manichäiſche Religionsfgkem u. Ritter V, 151 fi. 





Fünfter Abſchnitt. 


— — 


Der Neuplatonismus. 


Vorbereitet war das neuplatoniſche Lehrgebäude durch die 
ganze Reihe ſynkretiſtiſcher Bewegungen, ſowohl derer die von der 
griechiſchen Phiſoſophie ausgingen, als derer die ihr vom Orient 
eutgegenkamen. Es bedurfte nur eines tieferen, wiſſenſchaftlichen 
Beiftes durch geſchickte Ausfcheidung und Verbindung, und vor 
Allem durch Feftftellung und folgerechte Durchführung einer Grund- 
anfchauung, die dissecta membra der vorangegangenen ſynkreti⸗ 
ftifchen Verſuche zu einer in ſich einhelligen Theorie zu geftalten. 
Mit ihr, wie tief fie auch Schon in die chriftliche Philofophie ein- 
greift, fchließt die Entwidelung der alten oder griechiichen Wiſſen⸗ 
Schaft. Wir haben hier zuerft die nächften Vorläufer der neupla- 
tonifchen Lehren (der Name bezeichnet den beabfichtigten Rückgang 
auf den Urheber aller fyftematifchen Bhilofophie) in Betracht zu 
ziehn, demnächſt bie abjchließende Form und zu verdeutlichen, Die 
fie durch Plotinus' überragenden Geift erhielten, und endlich einen 
flüchtigen Blick auf die Ausartungen zu werfen, welche der grü- 
belnd phantaftifche Scharffinn feiner Nachfolger daran knüpfte. 





Erfte Abtheilung. 


1. Allerdings ließ die Belefenheit Blotins’ und feiner Schule 
auch verfchiedene der bisher erwähnten Eklektiker nicht außer Acht ; 
vorzugsweife aber fuchte man Anknüpfungspunkte in den Schriften 
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des Kronius, Harpokration und vorzüglic, des Numenins; ja Plo- 
tinus mußte von feinen Schülern gegen die Beichuldigung verthei- 
digt werden, den Schriften befonders des letteren, die weientlichen 
Beſtandtheile feines Syſtems entwendet zu haben!) Gtlüdlicher- 
weiſe haben aus den Büchern des Numenius Bruchſtücke, ergänzt 
durch vereinzelte Angaben bei Origines, Jamblichus, Brofius u. A. 
fi erhalten, die wie unzureichend auch uns Einficht in die Glie⸗ 
derung, den Umfang umd Die Saffungsweife feiner Gebantenreihen 
zu gewähren, dod) genügen das. Verhältniß derfelben zu den ploti- 
niſchen einigermaßen zu beftimmen. So viel Anklänge an bie voran. 
gegangene Synkretiftik und zwar der orientalifchen und occidentali» 
ſchen Richtumg, bei Numenius fi) auch finden (felbft Lehren des 
Philo ſcheint er gefannt zu haben), fo lenkt er doc in eine wil- 
fenihaftlichere Bahn ein, durch das Beſtreben an die Stelle einer 
zur finnlich zu veramfchaulichenden Abfolge von Ausflüffen aus der 
in ſich beharrenden Gottheit, eine beſchränktere abfteigende Reihe von 
Grundbegriffen zu fegen; und fehr denkbar, daß er auf die Weife 
ſtillſchweigend Polemit gegen das bunte und zum Theil willkür⸗ 
lie Gewebe der gnoftifchen Theorien üben wollte Gr entfagte 
dem Berfuch ein ausgeführtes Bild der geiftigen und finnlichen Welt 
zu entwerfen, um bie Grund- und Angelbegriffe für beide in dia⸗ 
leltiſcher Abfolge feftzuftellen. Und in diefer Beziehung mochten 
Plotinus und feine Schule ihn als einen ihrer nächſten Vorgänger 
betradhten. | 

2. Numenius will die platonifche Lehre in ihrer urfprüngli- 
Ken Lauterkeit berftellen, verwirft die aus der Verbindung der 
Beftandtheile verfchiedenartiger Syſteme entjtandenen Mifchlinge *) 
md rüähmt an der epifmreifchen Schule, er der entjchiedenfte Ge⸗ 
genfüßler derfelben, daß fie fi) von folder Mifchluft frei gehalten 


— — 





1) Ueber Amelins' Bertheidigungsichrift ſ. Porphyr. vita Plot. o. 17. 

2) Die Bruchftüde aus feiner Schrift eo rüs raw Axadeucixay 
apös Miarove dıroracens b. Euseb. Praep. Ev. XIV,5 qq. zeugen von 
geringer Schärfe der Auffaffung und der Kritil. Er liebt Anekbotifches 
einzuweben. 
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babe). Dennod) ift er, ohne deſſen inne zu werden, vom Geiſte 
der Synkretiſtik fo ergriffen daß er für die Quelle des ganzen Pla- 
tonismus den Pythagorismus hält *) (daher er auch als Pythago- 
reer bezeichnet wird) und beide auf die Weisheit der Brahmanen, 
Magier, Aegyptier und Juden zurüdführen will ®), ja Plato einen 
attifch redenden Mofes nennt). Auch in den Bruchſtücken feiner 
eigenen Theorie, die er, mit Beziehung auf Plato, als Abhandlung 
vom Gnten (zei rov "Aya9ov) bezeichnet, ift Rückgang auf den 
Orient unverkennbar, zugleich jedoch wie er das Entlehnte mit 
griechifcher Dialektik umprägte. 

Ausführlich) fucht Numenius mit faft durchgängiger Beziehung 
auf Plato, zu zeigen dag Allen ein ungzeitliches, ewiges, ftets fich 
felber gleiches, räumlich unbewegliches, unveränderlicyes, unkörper⸗ 
liches, einfacdyes Seiendes voraußgefekt werden müſſe, und daß 
Seiendes die eigentlichfte und urfprünglichfte Bezeichnung dieſes Ab- 
foluten fei?). Der Verſuch, wahrſcheinlich der Gnoſtiker, über das 
Seiende hinauszugehn, wird furz zurückgewieſens). Schon aus 
diefer Begriffsbeftimmung des unbedingt Seienden ergibt fich, daß 
e3 nicht in den Elementen und noch weniger in der unendlichen, 
beftimmungslofen Materic und der an fich todten, nicht in ſich 
felber beharrenden Körperwelt fich finden könne, dieſe vielmehr ein 
fie zufammenhaltendes, unkörperliches Princip vorausfege, wie er 
vorzüglich gegen die Stoa nachzumeifen beftrebt geweſen zu fein 
fcheint?). Wo aber finden wir diejes zufammenhaltende und bele- 





8) Euseb. XIV, 5. 727, d. öuodoste ſoll bewährt werden, ib. c. 

4) b. Euseb. IX, 7. XIV, 5. 728, 0. 6 IMlarwoy nusayoplaas. 
ib. 729, d. 727, d 6 ITlarwy oux duelrwv ulv Ilvdeyopov roũ ueya- 
kov, ob uevyror Toms ovdt pavloregog ?xelvov. 729 ueoeuay Ilusayo- 
gov xal Zwxparous xrl. dgl. XI, 10. 526, o. 

5) ib.IX,7. vgl. Orig. o. Cels. 1,15. p. 13. IV,51. p. 198 Spenc. 

6) b. Clem. Al. Strom. I, 842, o. 10( yap korı Illcroy 7 Muons 
artıxikov ; vgl. Euseb. XI, 10. 527, a. 

7) b. Euseb. XI, 10. 

8) Euseb. XI, 10. 525, d. 

9) b. Euseb. XV, 17. vgl. Nemes. nat. Hom. co. 2, 29. 
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bende Princip? In dem ewig in fich Seienden dürfen wir es 
nicht juchen, wenngleich doch alles Weſenhafte zulegt auf dieſes, 
den oberften Gott, zurüdgeführt werden muß 1%). Numenius will 
nad) ftreng methodifcher Begriffsbeftimmung die Frage beantworten 
und rüftet ſich dazu durch Gebet 1!); doch würden wir ihm wahr: 
Iheinlic) Unrecht thun, wollten wir nicht annehmen, Eufebius habe in 
feinen Auszügen aus verfchiedenen Theilen des Werkes, fehr wer 
jentlihe Bunkte außer Acht gelaffen. Nur fo viel fieht man, der 
zweite Gott oder Demiurg, foll in ber ganzen Welt herrichen, zu 
diefer fi) wendend durd feine Etrahlen (axgoßortoois) Alles 
beleben und bejeelen, und wenn er in Anfchauung Gottes fich auf 
fih ſelber zurückziehe, foll das Licht der Körperwelt erlöfchen 1%). Er 
ift im Unterfchiede vom erften Gotte der Bewegung theilhaft und 
Brincip des Werdens, jedoch) der Grund dazu muß in dein Be- 
harren jenes fich finden !°). Der erjte Gott geht auf im Intelligi⸗ 


10) b. Euseb. XI, 17. 597, a 6 eos 6 utv nowros &v davıy 
wur Zorıy anrkovs, die 10 Eavr@ avyyırousvog dıolov un nore elvaı dı- 
wugeros. Id. o apyös Eoyuv fvunavrwy. p.539, a Eorus. ib. XI, 22. 
p.543, d euro dE (TO Ayador) Ev elonvy, Ev euuevelg, vo N08u0V, 10 
meuonzxoy, Tswy, &royovusvoy Er 15 ovote. Gein Berhältniß zum 
zweiten Gott oder Demiurgos foll durch ein vom Sämann bergenommenes 
Gleichniß veranfhaulicht werden; Ib. p. 538, o, und ferner, daß die göttli- 
chen Gaben, wie die fchöne Wiffenihaft und das Licht, mitgetheilt werden 
md zugleih Dem bleiben, der fie mitteilt, ib.d maganueveı udv (A Zmı- 
ormun) ro dedwxorı, ovyeorı BR zo Aaßoyrı ij evrn. Doch ſcheut N. fich 
vom erften Gott zu ıeden, XI, 18. p.587, c ayomoüum di 1a Aeydevıa 
za) Ioru dr Öxeivu aponre. vgl. Anm. 12 u. 18. 

11) b. Euseb. X1, 18 pr. 

12) ib. p. 537, d. vgl. Anm. 20. 

13) ib. XI, 22. 544, d ei 6 ulv 6 dnwioveyös Yeös darı, yerk- 
ns doyn, TO Ayasov ovalas dortv dern... . NY yEveoıs Elxuy auris 
(Tis odotes) ovoR xal ulunue. ib. XI, 18. p.589, b Gyr) ris reooou- 
ons 5 devseog xıyndews, TNY TE0000009 TO NEWTP Oraoıy yprul Elvaı 
ziynoıv Gvupurov, Gp' ns N TE Tafıs Tol x00u0V zul worn n dtdıos 
ze) 7 Owurnola avayeircı eis Ta OAu, — jedod) vermittelt des Demiurgus; 
p. 589, d 779 domoviav di Iyuva zais Idkaus olaxttor. vgl. 687, b. 
638, e. Ueber den Begriff des wahrhaft Seienden ib. XI, 10. 

Geſch. d. griech. Philofophie. III, 9. 20 
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belen, ift über der Welt erhaben und lenkt ihre Harmonie durch 
die (ihm einmwohnenden) Ideen, der zweite hat zugleih Theil an 
diefem und dem Sinnlichwahrnehmbaren; feinem Weſen nad) ge- 
hört er der intelligibelen Welt an, feiner Wirkfamfeit nad) der 
finnlichen ?*); er ſtreut (als Weltjeele) die Samen aus; feine Au- 
gen auf dem oberften Gott gerichtet, empfängt er feine Einſicht 
(76 xgırıxdv) durch die Schauung, die Strebung (70 Ogunrızer), 
burch das Verlangen (Eyenıs), welches ihn mit dem der Dyas 
entfprechenden Stoffe verbinden foll 5). Und in diefer Beziehung 
wird der zweite und dritte Gott zufammengefaßt, während doch 
fonft der dritte, al8 geordnete Welt, von dem zweiten als ordnen- 
ben Geift, beftimmt gejondert wird 6). Man fieht, den Stoff 
irgendwie aus der intelligibelen Welt abzuleiten, hat Numenius 
nicht gewagt, und diefer fein Dualismus Tiegt auch feinen Annah⸗ 
men über dad Seelenwejen zu Grunde. Er mochte wohl von einer 
dreifachen Vernunft, entfprechend der Dreiheit der Götter, geredet 
haben, doch unterfchied er beftimmter zwei verfchiedene Seelen, eine 
vernünftige und eine vernunftlofe, die in beſtändigem Kampfe mit 
einander begriffen jeien. ‘Die vernunftlofe aber bejchräntte er auf 
das unmittelbar vom Körper, d. h. vom Stoffe Abhängige, dem 
Grunde alles Schlechten 17); denn auch die Sinnenthätigkeit führte 


— 





14) b. Euseb. XI, 22 544,b 6 yap devrepos, dırrös Wv aüuros, 
nosl ınv ve Idday davrov za) ToV xöcauoy, dnseovpyöos av‘ Entıra Iear- 
onrxös öles, vgl. Prool. in Tim. V, 299, d. 

15) b. Euseb. X1,18. 538, 0 ö uev yEäy ondoun naans yuyis rl. 
— 539, d. — 537, a oumpepouevos di rij bin dundı ovan Evoi ulr 
aurıy, oyleraı BE in’ auıjs, EnıYvunrizov eldos Eyovans xal beovans. 

. 16) ib. 587, a 6 Seös udvror 6 deurspos Kal retros kory eis. — 
Schon Sokrates foll drei Götter unterihieden haben, ib. XV, 5. 728, o. 
Nach Prool. in Tim. II, 99, a bezeichnete Numen. fie als narmos, Eyyo- 
vos (eingeboren) und &royovos. vgl. Numen, b. Euseb. XI, 22, 544, b. 
Vacherot hist. de l’$cole d’Alexandrie I, 329 und Zeller ©. 549. 

17) Proel. in Tim. IV, 468, a. — Porphyr. b. Stob. Eol. I, 886. 
— Iambl. ib. 896 rüv...... ano raw Ejudev noougwvoudvesy zr00Tı- 
Yeyray Önwoouy TÜj Yuyü To xuxoy, ano udv Tg Dins Novumvlov 
za Koovov zri. vgl. Prool. 1. 1. I, 24 o. 
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er auf die vernünftige Seele zurüd?®);, fo daß er alfo den Stoff 
ae für ein zwar ewiges jedoch Lediglich paſſives Subftrat der 
intelligibelen Kräfte gehalten haben konnte, deren Einwirkung 
alle Harmonie umd alles Leben vorbehalten werden mußte (12. 
13. 15). Bei diefer Annahme von der Nichtigkeit und zugleich 
Berwerflichfeit alles Stoffes als folhem mußte dem Numenius 
und feinen Gefinmmgsgenoffen, Kronins und Harpokration, die 
Berförperung al& ein Uebel erſcheinen; doch unterfchieden fie zwi⸗ 
ſchen folchen Geiftern, die viel des Seienden gefchaut habend rein 
md affektlos in bie Körper eingingen, und folchen die von Begier- 
den und Affekten erfüllt, ſich vertörperten %. Den Grund der 
Berlörperung mußten fie daher wohl in der vorangegangenen Ents 
widelung der Geifter ſuchen. Die durch DBegierden und Affekte 
zur Verkörperung gelangten jcheinen durdy oder in Seelenwande- 
zung fi) läutern, die reinen zur Einheit mit ihrem Urfein zurüd- 
fehren zu follen 20)3. Als ächter Pythagoreer fich zu bewähren, 
führte Numenius, wie e8 jcheint, in fehr fpecieller Weiſe, die Seele 
auf Zahlverhältniffe zurück?)). Aber wie weit hatte er von der 
Rehre der alten Phthagoreer fich entfernt, wie fehr der Anſchauungs⸗ 
weile jeiner Zeit, auch der der Snoftifer, fich hingegeben! Wiederhin⸗ 
aufläuterung zu der urjprünglichen Reinheit des Geiftes fonnte auch 
ihm zufolge nur durch völlige Entfinnlichung, Leben des Geiftes 





18) jedoch ummittelbar nur die avyxaraserızn duvanıs. avurtoue 
euriis ıpnolv elyaı TO Yyavyıaatızov, ov unv Epyoy re za) Gnorelsoue, 
Porphyr. b. Stob. Eol. I, 832. 

19) Iambl. b. Stob. EoL I, 910. 

20) Wenigſtens Kroniue nahm Uebergang der Geifter in Thierfeelen 
an, Nemes. nat. Hom. II, 51 Koonos &v ro nel nalıyyeveoins. Die 
von B. Coufin aus einem ungedruaten Kommentar zum plat. Phaedon im 
Journal des savants 1835. 184 mitgetheilten Worte wage ich nidit 
zu deuten. — Ismbl. b. Stob. I, 1066. Wenn der Deminrgos ſich von 
der Welt zurücziehe und feinen Blick ganz auf die Gottheit richte, fo er» 
löſche. jagt Numenius (b. Euseb. XI, 18. 537, d), das Körperliche, ber 
Geift aber bleibe, glüdfeligen Lebens theilhaft. 

21) Procl. in Tim, III, 187, a. 226, b. 
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in der Anſchauung des an ſich Guten, und dieſe nur mit Hülfe 
der Gottheit ſelber, durch wahre Erkenntniß, unſres Bandes mit 
der Gottheit, erreicht werden ?). Doch will er als Pythagoreer 
wiederum darin fich bemähren, daß er Durdjdringung der Zahlge⸗ 
heinniffe als Weg zu jener Erkenntniß empfiehlt ?®). 

Mit feinem Genoffen Kronios?*) und dem gleichfalls wiederholt 
mit ihm zufammengeftellten Harpofration fcheint er in der Haupts 
ſache einverftanden, im Einzelnen verfchiedener Anficht geweſen zu 
fein 25). Die Differenzpimkte nicht genauer zu Tennen, werden wir 
ſchwerlich für einen erheblichen Mangel in unfrer Kenntniß diefer 
Periode zu halten haben. Mögen Blotin und feine Schule im 
eifrigen Studium der Schriften derfelben, fo wie derer des Attifus 
u. A., mande Anregung gefunden haben, und mögen jene Scrif- 
ten gehaltreicdyer geweſen fein als fie uns nad) den dürftigen Aus- 
zügen und Angaben daraus erfcheinen, — zu wiffenfchaftlicher Durch⸗ 
führung gelangte die ihnen zu Grunde liegende Anfchauungsweife 
ficherlic erft durch die eigentlichen Neuplatoniker und vor Allem 
durch Plotinus. 





Zweite Abtheilung. 


1. Mit der chriſtlichen Offenbarung war ein neues Zeitalter 
eingetreten und die Philoſophie ihm entgegengekommen, wie feind— 
lich ſie auch ſpäter ihr gegenübertrat. Philo will durch Entſinn⸗ 
lichung der geoffenbarten Lehre des A. T. ſie mit einer geläuterten 
Philoſophie, namentlich der platoniſchen, einigen und durch Vertie- 
fung der Gefinnung ihre befeeligende Kraft erhöhen; die Eklektik 





22) Nicht durch Vergleihung (oder Reflerion) fondern nur ug Bolg 
kann das Gute ergriffen werden, man muß owmiyoe 19 Ayadn uorw 
uovoy, in völliger göttlicher Einjamfeit u. f. w. b. Euseb. XI, 22. 548, 
0. d. Ielag IE noös avro dei uedodor. d. 

23) b. Euseb. XI, 22. 543, d. 

24) Porphyr. d. antro Nymph. 0. 10. 

25) Iambl. 6. Stob. I, 910. 
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vom Ende des erften Jahrhunderts an und durch die beiden fol- 
genden hindurch, die Widerfprüche in den verfchiedenen philofophi- 
ihen Syſtemen ausgleichen und zur Ergänzung der auf die Weife 
gewonnenen Ergebniffe zuerft die griechifche, demnächſt auch die 
orientalifche Weythologie mit ihnen verſchmelzen. Und ift die grie- 
chiſche Bhilofophie beftrebt, die Vorftellungsweifen des Orients zu 
vergeiftigen, fo fommt auch der Orient ihr mehr und mehr entges 
gen; griehifche Sprache und Bildung war ja ſchon tief im ihn ein- 
gedrungen. Wie hätte er aber der ihm eigenthitmlichen, weit ver: 
breiteten emanatiftifchen Anfchauungsweije ſich entlleiden können? 
fie ſucht ſich mit der griechifchen Philojophie und felbft mit der 
geoffenbarten Lehre des Chriftenthung ins gleiche zu fegen. Es 
entitehen auf diefe Weife Deifchlinge der verjchiedenften Art; durd)- 
gängig aber will man, wenn auch in jehr verjchiedener Weile und 
in verfchiedenem Grade der mehr und mehr überhand nehmenden Ent- 
fütlihung einen Damm entgegenfegen und die theoretijchen Lehren 
fruchtbar fürs Leben machen. Es zeigt ſich in jenen Bewegungen 
mehr oder weniger lebendige Sehnfucht nach geistiger Wiedergeburt. 
Was dem Chriftenthum zum hauptfächlichen Mittel feiner weiten 
und rafchen Verbreitung dient, ift jelbft in der Philofophie dieſes 
Zeitalter8 unverkennbar. Auch die ſynkretiſtiſchen Beitrebungen 
beruhen wenigftens zum Theil auf jener Sehnſucht; was nicht je 
eins der philofophifchen Lehrgebäude für fich erreicht hatte, wird 
durch Verſchmelzung ausgewählter Bejtandtheile und ihre Ergän- 
jung vermuittelft des religiöfen Glaubens, angeftrebt. Wie wenig 
auch die Theorien diefer Zeit, vücjichtlich ihrer Begründung und 
Durhführung, den aus einem Grundgedanken hervorgegangenen 
früheren Lehrgebäuden an die Seite gefeßt werden können, ein tief 
gefühltes Bedürfniß lag ihnen zu Grunde und den Ernft des Les 
bens haben fie unftreitig gefördert. Ihren Abfchluß erhielten dieſe 
Ignfretiftifchen Beftrebungen im Lehrgebäude des Plotinue, und 
wie dieſes auf Geſinnung, nicht blos auf theoretifchen Voraus: 
fegungen beruhte, und zugleich die in feiner Zeit verbreitete Sehn- 
ſucht nad) einem über unfer Sinnenleben hinausreichenden geiftigen 
Sein, veranfchaulichen die Nachrichten über das Leben des merk⸗ 
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würdigen Mannes. An diefelben Inlipft ſich zugleich was ſich über 
feine nächſten Vorgänger und philofophifchen Zeitgenoffen mit eini- 
ger Sicherheit ermitteln läßt. 

2. Plotinus lebte fo ausſchließlich in feiner Spekulation daß 
er fich der Verkörperung zu fehämen fchten ?e) und weder von fel- 
nen eltern oder feinem Waterlande, noch von feinem Geburtstage, 
zur Vermeidung der Feler deffelben, reden mochte. Der Bitte ſich 
portraitiren zu laffen, ftellte er die Brage entgegen: ob es nicht 
genüge da8 Bild zu tragen, womit die Natur uns umhüllt habe? 
und wie man begehren folle, ein Bild des Bildes auf die Nach—⸗ 
welt kommen zu lafien? jo daß es feinem begeifterten Freunde 
Amelius nur dadurd gelang ein ähnliches Abbild von ihm zu er- 
halten, daß er einen Künftler veranlaßte während feiner Jedem 
zugänglichen Vorträge ihn genau zu beobachten, und dann aus der 
Erinnerung zu zeichnen 2). Nach Suidas u. A. war er aus Lyko⸗ 
polis (Siaouth) in Aegypten gebürtig. Daß er von römiſcher 
Abkunft oder der Freigelafjene eines Römers war, läßt fich mit 
Wahrfcheinlichfeit aus feinem Namen fehließen. Nur Weniges weiß 
Porphyrius nach den eignen Erzählungen des Plotin zu berichten, 
wie daß er bis zum achten Jahre, obgleich Schon zur Schule ge- 
hend, an der Bruft der Amme getrunfen babe, daß der Trieb zur 
Philofophie in feinem acht und zwanzigften Jahre erwacht, er aber, 
nicht befriedigt durch die damaligen namhaften Xehrer in Alerandria, 
in Zrübfinn verfallen fei und dann von einem Freunde zum Am- 
monius Sakkas geführt, diefer, nachdem er fich mit ihm unterhalten, 
ihn mit den Worten begrüßt habe: diefen fuchte ih. Won da an 
jet er ununterbrochen bei dem geliebten Lehrer geblieben, bis nad) 
eilf Jahren in feinem neun und dreißigften Jahre das Berlangen 
die Bhilofophie der Inder und Perfer kennen zu Iernen, ihn ver 
anlaßt habe, dem Kriegeszuge des Kaifers Gorbianus (im J. 242) 
ſich anzufchließen. Nach Gordianus’ Niederlage gelang e8 dem Plos 





26) Porphyr. vita Plot. 0.1 oxa utv eldywvoutvp ör⸗ Au au- 
uarı ein. vgl. Ennead. I, 4, 14. 15. 
37, Porphyr. Ib. o. 1. 9. EL 
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tin nach Antiochia ſich zu reiten, von wo er in feinem vierzigſten 
Yahre nad) Rom ſich wendete. Dort theilte er ſich zwar Einzelnen . 
mit, bieft aber die Lehren des Ammonius geheim, wie er mit ben 
beiben andren hervorragenden Schülern defjelben, Herennius und 
Drigenes, verabredet hatte. Auch nachdem zuerft Berennius und 
demnächft Origenes, gegen diefe Abrede die Lehre in Schriften 
zu veröffentlichen begonnen hatten, fuhr Plotinus fort die Theorie 
des Ammonius nur mündlich vorzutragen und feine Schüler zu 
Unterfuchungen zu veranlafjen, in denen nad) Porphyrius' Ausfage, 
Mangel an Ordnung und Weberfluß an Worten zu berrichen 
pflegte *®), bis er zehn Jahre fpäter, im erften Negterungsfahre 
des Galienus (254), durch Freunde veranlapt ward, über die in 
den Unterhaltimgen angeregten Gegenftände fchriftlich ſich auszu- 
ſprechen. Auf die Weile waren als Porphyrius nah Rom kam 
md dem Plotinus fich anfchloß, bereits ein und zwanzig Bücher 
ſehr verfchtedenen Inhalts von demfelben verfaßt worden, welche mit 
Borficht und nur Gereifteren mitgeteilt wurden. Während der 
ſechs Jahre welche Porphyrius in Rom mit dem Plotinus zus 
brachte, ſchrieb dieſer, befonders auf Antrieb jenes und des Amelius, 
andre brei und zwanzig Bücher Über die in den gemeinfamen Be- 
iprechungen lebhaft verhandelten Gegenftände. ihnen kamen, nad) 
dem Borphyrius fich nach Sicilien zurücgezogen hatte, noch neun 
hinzu. Bon diefen den verjchiedenen Berioden angehörigen Abhandlun- 
gen urteilt Porphyrius, daß die zuerft verfaßten ein und zwanzig 
leichteren Gehalts ſeien und nur die demnächſt ausgearbeiteten 
drei und zwanzig von der völligen Reife der SKraftentwidelung des 
Berfaffers zeugten, die leßten neun und befonders bie legten vier 
von herannahender Altersſchwäche %). Sein Urthell möchte ſich 


in der Hauptfache rechtfertigen Laffen. Porphyrius hat nämlich die 
Titel, wie fie fi mit geringen Abweichungen in den Enneaden 





28) Porphyr. 1. 1. 0.8 tæ rs Auuwvlov avvovoles movumevos 
Tas dermpas ... u din diaroıpy.... üraklas ninons sel noldns 


Ylvapfas. * 
29) Porph. 0. 4-6. 
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wiederfinden, für alle drei Abtheilungen forgfältig angegeben. Deit 
‚der Herausgabe und der Berbefferung der Schriften war Porphy⸗ 
rius vom Plotinus beauftragt worden. Schwäche bed Gefichts ver- 
hinderte leßteren fie durchzufehn oder zu überarbeiten, aud war 
er unbefümmert um Orthographie und Theilung der Syiben, dazu 
feine Handfchrift ſehr undeutlih. Er pflegte aber die Betrachtun- 
gen vom Anfange bis zum Schluß fo genau zu durchdenten, daß er 
was er in der Seele entworfen: hatte, wie von einem Buche abzu⸗ 
fohreiben ſchien. Mit Sicherheit nahm er den Faden der Unter⸗ 
fuhung, wo er ihn abgebrochen hatte, von neuem auf, ohne das 
Borangegangene vorher wiederum lefen zu müfjen, wie fremd⸗ 
artige Unterjuchungen auch dazwiſchen getreten fein mochten *0). 
Blotin lebte in fortdauernd angeftrengter Thätigkeit, fei es im Ge 
ſpräch mit Andren oder im einfamen Nachdenken; die innere Span⸗ 
nung feines Geiſtes hörte nur während des Schlafes auf; und 
dazu ließ e8 jene Anfpannung und die Kargheit der Nahrung, an 
die er fich gewöhnt hatte, nur wenig kommen. Selbft Brod genoß 
er nicht häufig und weigerte ſich bei gaftrifchen Befchwerden, an 
denen er litt, Bäder und Theriak (ein mit Vipernfleifch bereitete 
Dekoft von Mohn u.dgl.) zu nehmen; letteres, weil er fich über» 
haupt aller Fleifchnahrung enthalten wollte 31). 

Sein Ausdrud war gefpannt gedankenſchwer, kurz und enthu- 
fiaftifch, fich ganz in feinen Gegenftand verfenkend ®?). Beredter noch 
war er wahrjcheinlich in feinen mündlichen Vorträgen als in feinen 
Schriften, und ſehr geſchickt das geeignete Wort zu finden. Dazu 
ward die Schönheit feiner Geftalt durch die Rede erhöht, fein Ge⸗ 
ficht glänzte von Geift und ward mit leichten Schweißperlen be⸗ 
deckt. Wie er fanft und freundlich die Fragen aufnahm, fo wußte 
er fie, ohne zu ermüden, mit gefpannter Aufmerkjamteit zu beant⸗ 





30) ib. 0.24. — 0.7.8. 

31) Porph. 0.8 extr. — 0.2 ib. Kreuser. 

82) ib. 0.14 &y di ro yoaypeıy auyrovos yeyore zal noluvovs, Boa- 
xus re xa) yonnm nAeoveloy 4 Adkenn, ra nolla Erdovowv zul dx- 
nass yonlar. 
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wortn. So hatte er drei Tage lang ınit PBorphyrius über die 
Inweſenheit der Seele im Körper verhandelt. Ueber gelungene 
Beriuche feiner jüngeren freunde äußerte er fich mit lebhafter An⸗ 
efeumung; umfittlihen Behauptungen trat er durch Aufforderung 
zur Widerlegung entgegen ®®). 

In einer Zeit, in welcher der furchtbaren Sittenlofigteit der 
Menge ohngeachtet, ein tieferes fittlich religiöfes Bedürfniß bet 
Manchem erwacht war, mußten ernftere Gemüther, denen Befrie- 
digung in der chriftlichen Heilslehre noch nicht zu Theil geworden 
bar, einer für den Ernit der Betrachtung begeifterten und ganz 
ihr fi hingebenden Perfünlichkeit, wie die des Plotinus, mit Liebe 
und Bertrauen fi) zuwenden. Auch waren nicht nur Männer der 
Billenfhaft, wie die Philofophen Amelius, Porphyrius, die Aerzte 
Faulinms, Euftochins, der Araber Zethus u. A., fondern aud) Se- 
natoren und andre Staatsmänner mit warmer Verehrung ihm 
zugethan; einer derjelben, Rogotianus, in dem Maße, daß er feiner 
Bürden (er war bis zur Stufe des Prätors vorgerückt) fich ent- 
Heidete und auf alles Wohlleben verzichtete, — zu feinem auch leibli⸗ 
Gen Heile; denn vorher an Händen und Füßen gelähmt, gewann 
er durch die einfache Lebensweiſe, der er ſich zugewendet hatte, den 
Gebrauch feiner Glieder völlig wieder. Auch Frauen fchloffen fich 
dem Plotinus an >) und fein Haus füllte fi mit Knaben und 
Mädchen, welche fterbende Aeltern feiner Obhut anvertraut hatten. 
Für fie Sorge zu tragen, fcheint es ihm an praftifchen Geſchick 
nicht gefehlt zu haben; namentlich wird fcharfer phyfiognomifcher 
Did, feiner Sinn fiir die Verhältniffe ihm nachgerühmt und die 
Sorgfalt gepriefen mit welcher er die Abrechnungen über das 
Vermögen der ihm Anvertrauten überwacht habe35). Oft zum 
Schiedsrichter zur Ausgleichung von Streitigkeiten gewählt, hatte 
er dody während feines ſechs und zwanzigjährigen Aufenthalts in 
Rom mit feinem der Stantsmänner (zw zolırıxav) ſich ver- 
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38) ib. e. 13. 15. 
84) ib. 0.7. — 0.9. 11. 
86) ib. 0.9. 
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feindet. Der Gunft des Kaifers Galienus und ber Kaiſerin Sa- 
lonina erfreute er ji) in dem Maße, daß er faft den Wiederauf- 
ban einer zerftörten Stadt in Kampanien mit ber Beſtimmung 
erlangt hätte, als Platonopolis nach den Gejegen Platos ſich zu 
regieren®®), Feinde und Neider aber mußten feine Ueberlegenheit 
anerkennen. So foll der Verfuch des Alerandriners Olympius, 
der kurze Zeit Schüler des Ammonius geweſen war, ihn dur 
magifche Künfte zu bejchädigen auf biefen felber zurückgefallen 
fein und durh Zufammenziehen der Glieder fih an ihm ge 
räht haben. Ein ägyptifcher Priefter, wird ferner erzählt, habe 
in Plotins Gegenwart im Iſistempel in Rom deffen Dämon er- 
fcheinen laffen wollen, und ftatt feiner habe ein Gott als Schutz⸗ 
geift deifelben ſich gezeigt, deijen höhere Würde der Aegyptier 
nicht babe in Abrede ftellen können 27): Erzählungen die bei dem 
verhältnigmäßig nüchternen Porphyrius fich findend, für Charal- 
teriftil der Richtung jener Zeit bemerfenswerth find, wie wenig 
fih aud) ausmitteln läßt, wie ſichs mit ſolchen Vorgängen oder 
dem Glauben daran verhalten haben möge. Obgleich Bloti- 
nus den PVorherfagungen der Aftrologie nur mit prüfender Vor: 
fiht Glauben beimaß, an Schutgeifter höherer oder niederer Ord⸗ 
nung glaubte er nicht minder als jener Aegyptier, und wahrſcheinlich 
eben jo an das Vermögen durch Vertiefung des Geiftes fie herauf 
zu beichwören, oder durch magifche Künfte auf Entfernte einzu 
wirfen 28). Freilich nicht feiner felbeigenen fondern der durd 
Schauung ergriffenen göttlichen Geiftesfraft traute er ſolche Macht⸗ 
vollfommenheit zu und wollte eben darum Weberlegenheit der Götter 
über fich nicht anerkennen, ja wies des Amelius Aufforderung zur 
Theilnahme an einem Opfer mit den Worten ab: jene (die Götter) 
müſſen zu mir kommen, nicht ich zu ihnen 39). Nach Plotins Tode 
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86) ib. 0.9 extr. — 0.12. 

87) Porph. 0.10 wore xal dorgoßoljem auroy umyevaas Ene 
xelonoev. vgl. Procl. in Aleibiad. p. 198 Cous,. 

38) Porph. 0.15 extr. — vgl. vorläufig Ennead. Il, 4. 

89) Porph. 0. 10. 
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befragte Ameltus den (deiphifchen) Apollo, wohin deffen Seele ge- 
wandert fei, und erhielt in ein und fünfzig hinkenden Hexametern 
einen ſchwülſtigen Lobgeſang auf den Bhilofophen, worin er ale 
janft und gut, mit reiner Seele dem GBöttlichen ſich zumendend, 
von ber Gottheit geliebt und als glüdlicher Späher der Wahrheit 
gefeiert und feinen Verehrern offenbart wird, jet weile er, gleich» 
wie Minos, Rhadamanthys, Aeakus, Plato umd Pythagoras, da 
wo Freundſchaft, Verlangen, Heiterkeit (edggoodyn) nnd die auf 
die Gottheit gerichtete Liebe throne, — in Gemeinfchaft mit den 
feligften Dämonen *%). Daß Blotinus nicht ohne Erfolg dem erften 
und jenfeitigen (Inexeiwve), im göttlichen Lichte thronenden Gotte 
feinen Geift zugewwendet, und der Gott, der über Form und Geftalt, 
über da8 Denken und das Denkbare erhabene, ihm viermal während 
Porphyrins’ perfönlihen Verkehrs mit ihm, erfchtenen und er auf 
diefe Weife, durch überfchwengliche Energie, zu völliger Einheit mit 
demfelben gelangt fei: — berichtet Porphyrius und gefteht felber 
nm einmal im Leben, in feinem acht und fechszigften Jahre, zu 
jolder Einigung mit der höchften Gottheit gelangt zu fein €). 
Noch mehr als der hochtrabende Apoll und des Porphyrius begei- 
fterte Liebe, fprechen die anerkennenden Worte des Longinus für 
die Gewalt, welche Plotinus über die Geifter feiner Zeit übte. 
Anfangs hatte der treffliche Kritifer, früher felber ein beharrficher 
Zuhörer des Ammonins und Origenes, Geringfhätung gegen Plo- 
tinns gezeigt und befannte noch nach deffen Tode mit den meiften 
feiner Vehrfäge nicht einverftanden zu fein, hatte auch gegen die 
plotmifche Auffaffung der Ideenlehre gefchrieben und den Erwide- 
rımgen des Amelius und Borphyrins nicht nachgegeben, war aber 
äfrig bemüht fehlerfreie Adfchriften dev Bücher des Plotinus fid 
m verfchaffen und rühmte die gedanfenfchwere Schreibart dejjelben 
md die philofophifche Behandlung der Unterjuchungen 4*). Aehnlich 
äußert er fich in dem feiner Schrift vom Endzweck vorgefebten, 
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40) ib. o. 22. 
41) Porph. 0.28. vgl. Plotin. Ennead. V, 5, 3 0q. ib. Kreuser. 
42) Porph. %0. — f. feinen an Porphyrius gerichteten Brief, ‚Ib. ©. 19. 
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noch vor dem Tode des Plotinus gejchriebenen Zueignungsbriefe, 
indem er den Lykopoliten nicht nur den übrigen Philofophen feiner 
Zeit, Blatonitern, Stoikern und Beripatetitern, jondern auch dem 
Numenius, Kronius, Moderatus und Thrafyllus unbedingt vorzieht, 
in Beziehung auf Fülle der behandelten Gegenftände, wie auf Ge- 
drungenheit der Darftellung und auf Eigenthümlichkeit der Betrad)- 
tungsweiſe; nur einigermaßen wird Amelius ihm an die Seite ge: 
ftellt *). Unterleib8leiden unterworfen wendete Plotinus Feine andre 
Mittel als tägliche Reibungen an und unterlieg auch dieſe als die 
ihm dieſen Dienft leiftenden Männer an der Peſt (im %. 262) 
geftorben waren. Daß ihn felber die Seuche ergriffen habe, er- 
zählt nur Suidas, Porphyrius dagegen daß die Entziehung der 
gewohnten Neibungen ein Halsübel (xUvayxos) zur Folge gehabt 
babe, da8 nad und nach bösartig geworden fei, fo dag er Tontraft 
an Händen und Füßen, auch den Gebrauch der Sprache verloren 
habe. Plotinus hatte fih auf das Landgut eines verjtorbenen 
Freundes in Kampanien zurücgezogen und fei, heißt e8 ferner, als 
Euftochius von Puteoli ihm zugeeilt (Borphyrius war im ficilifchen 
Lilybäum, Amelius im ſyriſchen Apamea), mit den Worten ge- 
ftorben: dich erwartete ich und verfucherjegt das Göttliche in mir 
zu dem Gotte in AU zurüczuführen. Bei feinem letzten Athemzuge 
ſei ein ‘Drache unter dem Bette hervorgelommen und in eine Mauer⸗ 
Öffnung geſchlüpft 4). Er ſtarb ſechs und fechzig Jahre alt, au 
Schluß des zweiten Negierungsjahres des Kaifers Klaudius (270), 
wäre demnach im J. 204 geboren worden. 

3. So gewährt uns die Rebensbejchreibung Plotins ein treues 
Bild von diefer höchſt eigenthümlichen Perſönlichkeit und ihrer Zu: 
jammengehörigfeit mit der Zeitperiode, wie wir es von feinem ar 
dren griechifchen Philofophen beſitzen; zugleich eröffnet er uns jchon 
Vorblicke auf verfchiedene weſentliche Punkte feines Lehrgebäudes. 
Nur wie diejes allmählig ſich in ihm ausgebildet habe, erfahren 
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48) rponp Hewplas idig zonouuevos, b. Porph. o. 20. 21 pr. Der 
Brief enthält ſehr bemerfenswerthe Angaben über die Philofophen jener Zeit. 
44) Ib. c. 2. 
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wir nicht. Wit den Lehren des Heraklitus und ber Gieaten, der 
Fothagoreer, des Anaragoras und Enpedokles, der Stoiter und 
des Ariftoteles war cr augenfcheinlich vertraut; Manches eignet er 
fih von ihnen an, Andres widerlegt er mit oft eindringlichem 
Scharffinn, namentlich in den Büchern von den Gattungen des 
Seienden, den Kategorien #5). Plato aber ift fein Führer und 
Teifter; bei ihm findet er die Grund- und Angelbegriffe ſeines 
ägnen Syſtems ausgejprodyen, oder doch mehr oder weniger be 
ftimmt angedeutet, wie er durch oft Kühne Ausbeutungen der pla⸗ 
toniihen Mythen nachzuweiſen fucht; ihn führt er häufig durch 
ein bloßes er ſagt am, liebt feine Unterſuchungen an Worte deſ— 
jelben zu knüpfen umd durch Auslegung derjelben fein Einverftänd- 
niß mit dem großen Athener zu bewähren. Anſchluß an Plato ift 
ihm mit dem Numenius gemein, fchwerlic die von Ariftoteles 
entlehnte Tritifche Benugungsweife der andren griechifchen Theorien 
und Yehrgebäude; aber Plato ift ihm micht, wie jenem der attifi- 
firende Mofes: faft abſichtlich ſcheint er die Berückſichtigung orien- 
talifher Glaubens- und Wiſſenslehre zu vermeiden. Sn den Hüllen 
griechiſcher Mythen verſucht er hin und wieder feine eignen relie 
gios⸗philoſophiſchen Ueberzengungen wiederzufinden; von ägyptiſcher 
und andrer orientaliſcher Götter⸗ und Religionslehre macht er faſt 
gar feine Anwendung, und doc konnte es ihm dem Aegyytier und 
in Aſien eingedrungenen, an Kenniniß derfeiben nicht fehlen. Bon 
dem unkritiſchen Miſchen und Fälſchen orientaliſcher Mythologie 
und Myſtik, wie ſichs bei andren Neuplatonikern, namentlich bei 
Jamblichus, findet, trägt Plotinus nicht die Schuld. Wahrſchein⸗ 
ih auf feine Veranlaſſung hatten Amelius und Porphyrius gegen 
den Mißbrauch gefchrieben, der mit den Lehren Zoroaſters ger 
trieben ward. Borphyrius erwähnt diefer Schriften in Verbindung 
mit dem von Plotinus gegen die Gnoftifer gerichteten Buche (Enn. 
1,9)*). Daß Plotin darin mit den chriſtlichen Gnoſtikern es zu 

45) Enn. VI,1—3. vgl. Trendelenburgs hiſtoriſche Beiträge zur Phi⸗ 
loſophie I, 282 ff. 

46) Porph. co. 16. 
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thun hatte, leidet feinen Zweifel; aber nur ihre willfürlichen Ema- 
nationsdichtungen, ihre Lehren von der Materie und vom Böen, 
ihren aftrologischen Fatalismus widerlegt er; die von ihnen mehr 
verhüllten als enthüllten chriftlichen Heilslehren läßt er unberührt. 
Auch in den verſchiedenen Auseinanderjegungen feiner Dreiheit der 
Principien enthält er fid) alles Rückblicks auf die chriſtliche Drei- 
einigfeitslehre. Erft Porphyrius trat gegen die hriftlichen Dogmen 
entichieden in die Schranfen, und daß er in die von ihm redigirten 
und herausgegebenen Abhandlungen Plotins feine mißliebige Bezug- 
nahmen auf das ihm felber verhakte Ehrijtenthum eingeschoben hat, 
darf wohl als ein Zeichen feiner gewifjenhaften Behandlungsweife 
der ihm anvertrauten Schriften betrachtet werden. Auch die Bü- 
her der neueren gricchiichen Bhilofophie ließ Blotinus keinesweges 
unberüdfichtigt, vielmehr die Kommentarien des Severus, Kronius, 
Numenius, Gajus, Attilus, fo wie die der Peripatetifer Aſpaſius, 
Alerander, Adraftus, in den Zufammenfünften lefen 47); fo weit 
aber aus den erhaltenen Bruchitüden, namentlich des Numenius, 
ſich urtheilen läßt, hatte er nicht nur in einzelnen weſentlichen Be⸗ 
ftimmungen, fondern in der ganzen Behandlungsweife über jene Pla- 
tonifer fid) weit erhoben. Nur dem Ammonius Sabkkas hatte 
er, nad) dem oben angeführten Zeugniß des Porphprius, während 
der eriten Fahre feined Aufenthaltes in Rom gänzlich ſich ange 
ſchloſſen und aud) fpäter den Geijt jenes feines Lehrers in feinen 
Unterfuchungen walten laſſen 8). Ob er aber mehr als allerdings 
tiefgreifende Anregungen von ihm empfangen und nicht ihr Ver⸗ 


47) ib. o. 14. 

48) Anm. 28. vgl. Porph. o. 14. Der angebliche Urheber des Raw 
platonismug, der ellektifche Potamo, lann Hier nicht in Betracht kommen: 
Erı JE neo öllyov, fagt Diogenes L.I, 21, ze) Exierrızn Tıs algeoıs 
elonydn Uno Ilorauwvog rov Altkurdoews, Exlekauevov Ta agkoxovta 
EE Excorns ıwy elo£oswv. Das von ihm Angeführte unterſcheidet fich nicht 
wejentlich von den Lehren der uns befannteren Eklektikern. Suidas erwähnt 
eines ohne Zweifel andren Alexandriners Potamo als Zeitgenofjen bes Ar 
guftus und führt von ihm nur Kommentare zur platonifchen Politie an, 
nicht die vom Diogenes angezogene aroryelucıs. 
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bältwig zu einander ein ähnliches geweien fei wie das zwiſchen 
Sofrates und Blato? Zu entfchiedener Beantwortung diejer Trage 
find unfre Nachrichten über Anımonius ungenügend. Von chriſt⸗ 
lichen Aeltern geboren, fol er zum Polytheismus zurückgekehrt fein. 
Säriftliches hatte er nicht hinterlafien?). Nach dem Berichte 
des ſpateren Hierokles, ülteren Zeitgenofjen des Proklus, Hatte er 
die Lehren des Plato und Ariftoteles in ihrer urfprünglichen Rein- 
beit hergeftellt und ihre Webereinitimmung in allen wejentlichen 
Bınften nachgewieſen 59), — ganz im Sinne des fpäteren Neuplato- 
nisnus; wogegen die unter ihnen ftattfindenden Berfchiedenheiten 
Plotinus nicht außer Adıt ließ. Daß Ammonius aller materialis 
ſtiſchen Auffaſſung des Seelenweſens entgegengetreten fei, ift jehr 
glanhlich und ganz im Geifte der damals herrfchenden Philofophie, 
wenn auch das Nähere darüber in feiner Ausführlichleit und Be⸗ 
fiunmtheit, Zweifel an der Authentie des Berichts ermeden muß®!). 
Er ſcheint fein Augenmert vorzüglid auf Erklärung der Art 
md Weife gerichtet zu haben, wie die Seele mit dem Körper ge 
einige werden könne, ohne fich mit ihm zu vermifchen, mit ihm zu 
entftehn und abzufterben und ihre Wejenheit einzubüßen. Er be- 
ruft fi) auf das Vermögen der Seele auch im Schlafe und in der 
betrachtenden Hinwendung zum Intelligibelen vom Körper ſich los 
zu machen 89), und folgert daraus, daß die Seele nicht im Xeibe 
fei, fondern in fich jelber oder in einem Höheren, dem Intelligibe⸗ 


— — 





49) vgl. Vacherot 1, 842 ff. Porphyr. b. Euseb. Hist. eccles. VI, 
19, 3. — Porphyr. v. Plot. o. 3. 

50) b. Phot. Bibl. cod. 251, p. 461. vgl. cod. 214, p.172, a. 173, b. 

51) Möglih) daß dem Nemefius de Nat. Hom. 0.2. p. 69 qq. U. 
e3. 9.129 gg. Aufzeichnungen fiber die Lehren des Ammonius vorlagen, 
bie uns nicht mehr zugänglich find, aber ohnmöglich daß ihnen Alles ent- 
lehnt fein follte, was dort uno tenore nach Nennung des Namens bes Am- 
moning vorgetragen wird. Die gelehrte und nicht ungefchidte Kritit geht 
nit bios über die Annahmen hinaus, die vor dem Ammonius aufgeftellt 
waren, fonbern ſtimmt andh nicht mit der von ihm berichteten Ineinsbildung 
platoniſcher und ariſtoteliſcher Lehren. 

62) Nemes. e. 3. 181 40. 
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fen, und fi nur in Beziehung zum Leibe feße, d.h. in ihm wirke; 
denn die Einigung der Körper finde durch Veränderung der fid 
einigenden ftatt, im Spntelligibelen trete Einigung ein ohme daß 
ſichs verändere®%). Hier allerdings Punkte der Llebereinftimmung 
in den Lehren des Plotinus und Ammonius, die jedoch mehr oder 
weniger beftimmt auch bei anderen Philoſophen jener Zeit fi 
finden. Dagegen hören wir nit nur nicht, daß Ammonius be: 
reit8 die unbedingte Trausſcendenz des oberjten göttlichen Principe 
und Erhebung des Geiſtes zu demfelben durch gänzliche Vereinfa⸗ 
Kung gelehrt habe, wie Plotin, wir hören vielmehr daR bei Dri- 
genes, nicht dem Kirchenvater, wenn and diefer den Ammonius 
gehört haben magdt), vielmehr dem Freunde Plotins, dieſe Lehren 
ſich nody nicht fanden 55). Noch weniger können wir fie bei Lon- 
ginus erwarten, der gegen Plotin die platonifche Lehre von den 
Ideen ale für ſich feiende Wefenheiten, niht Subfiftenzen im Nus, 
fefthielt 5%). Bon Herennius’ Lehrnieinungen erfahren wir gar 
Nichte. 

4. Mit überwiegender Wahrfcheinlichkeit dürfen wir daher an- 
nehmen, daß nicht nur die wilfenfchaftliche Gliederung der früherer 
Philofophie -entlehnten Anfchanungsweifen, jondern auch Ergänzung 
derfelben zu einem in fich abgefchloffenen Syſteme, das eigene Wert 
des Plotinus geweſen. Als folches dürfen wir es bezeichnen, wenns 
gleich e& nur in vereinzelten, gelegentlich veranlaften und kaum 
lofe verbundenen Abhandlungen, in denen ein und derfelbe Gegen- 
ftand wiederholt verhandelt wird, auf uns gekommen ift. Nur 


— ·— -_— m 


53) ib. 133 8qq. 185... .. os 7 ywuyn nort ulv 8v Eaurn dort, 
öray Aoylimaı, ort di tv 1a vo, öray von xri. — p. 129 q. Bon 
p. 137 au fcheint Nemeſius felber die Betrachtung fortzufpinnen, erwähnt de® 
Porphyrius u.f.w. 

54) vgl. Zeller 683, 8. 

65) Nach Porphyr. v. Pl. 0.3 u. Longinus ib. 0.20 gab es von 
dem Origenes nur zwei Schriften reg dasuoyeum umd.örı uovos omg 
6 Baoıleus. — Procl. theol. Plat. II, 4. 

56) Porphyr. 1. 1. c.20. 19. vgl.Syrian in Ar. Metaph. 59 Bagol. 
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wenige derjelben find als Anfänge einer fuftematiichen ‘Darftellung 
zu betrachten, namentlich die drei Bücher über pſychologiſche Pro⸗ 
bleme (IV,3—5) und über die Gattungen des Seienden (VI, 4—6) ; 
ded möchte ed kaum gelingen fie zu einer nur einigermaßen ftetig 
fortlaufenden Reihe der Unterfuchungen zu verbinden ; noch weniger 
die übrigen, befonders die in der erften Periode abgefaßten, die fo 
ganz und gar den Charakter einzelner Betrachtungen tragen, paf- 
iend ihnen einzufügen. Wir wollen daher Borphyrius nicht tadeln, 
daß er auf folche Verſuche verzichtend, nad) Achnlichkeit der behan- 
belten Gegenftände, den Nachlaß bes Plotinus gefondert und ge⸗ 
ordnet hat *). Die Schwierigkeiten der uns obliegenden Rekonſtruk⸗ 
tion können wir nicht verkennen; Porphyrius' Anordnung gewährt 
zur Loſung unfrer Aufgabe wenig Hilfe und mit echt hat der 
nenefte Heransgeber die chronologifche Abfolge nad) den eignen An⸗ 
gaben des Porphyrius hergeftellt; doc auch fie iſt nicht von ſol⸗ 
her Art daß fie uns Einfiht in die allmählige Entftehung umd 
Foribildung des Lehrgebäudes gewährte, eben weil Plotinus bei 
der Abfafjung von ber jedesmaligen Veranlafiung, nicht von einem 
gleich anfangs entworfenen Plane ſich leiten lief. Die allmählige 
Bildungsgefchichte des Lehrgebäudes im Beifte bes Plotinus, nach- 
zuweiſen wird fchwerlich je gelingen. Die Grund- und Hauptleh- 
ren fcheinen ihm als er zu fchreiben begamm (auch begann er ja in 
vorgerücktem Alter) feitgeftanden zu haben umd in der erften Pe⸗ 
tiode nur hinter dem jedesmal ihm befchäftigenden Gegenftande 
mehr zurückgetreten zu fein als es in den auf das Eigenthümliche 
des eignen Syſtems gerichteten Ausarbeitungen ber fpäteren Be- 
tioden der Fall ift. In diefen tritt auch beftimmter als in jenen 
d08 den Plotinus, fo viel wir wiffen, vor allen Bhilofophen fet- 
ned Zeitalters auszeichnende Beftreben hervor, durch forgfültige 
Erörterung der Schwierigkeiten des zu behandelnden Gegenftandes 
den Weg zu ihrer Löſung fih zu bahnen. Die Einficht in die 
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9) Einer Randglofſe zufolge (zu IV, 4. 801 Kirch.) hatte auch Eu⸗ 
ſtochins eine Ausgabe veranſtaltet; ob aller Schriften bes Plotin oder nur 
eines Theils derjelben, erfahren wir nicht. 

Seid. d. griech. Philoſophie. ILL, 2. 21 
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Eigenthümlichkeit der Probleme hat er auf diefe Weife, nach dem 
Mufter des Ariftoteles, weſentlich gefördert. 

- Vor Allem müffen wir und nad Beſtandtheilen der ploti- 
niſchen Enneaden unſehen, welche Auskunft über feine Wiſſen⸗ 
fchaftslehre gewähren, und darin eben möchte er zunächſt und bor- 
züglicd) feine Vorgänger überragt haben, daß er wieder, gieichwie 
Plato und Ariftoteles, das Beditrfniß fühlte, feiner Spekulation 
Unterfuchungen über dag Wiſſen und wie wir deffelben theilhaft zu 
werden und es zu befeitigen im Stande feien, zu Grunde zu legen. 
Der Impuls dazu oder doch zu ihrer fehriftlichen Führung, feheint 
erft in der zweiten Periode feines Schrifttfums in ihm herborge 
treten zu fein; der Grund wird in einer Abhandlung (Einnead. 
V, 5) gelegt, die der Zeitordnung nad) die neun und zwanzigfte 
wor. Nur dürfen wir feine ftetig durchgeführte Unterſuchung er» 
warten, wie wir fie bei Plato und Ariftoteles finden. Plotinus 
fugt auf dem Grunde, den diefe gelegt und theilweiſe die feiner 
Zeit näheren Philofophen im Einzelnen befeftigt hatten; er beab- 
fichtigt nicht ein neues Gebäude aufzuführen, fondern das vorhan⸗ 
dene, vorzugsweife platonifche, bis zur Außerften Spite zu vollen 
ben. Je fehwieriger und über den Bereich der vorangegangen Un⸗ 
terſuchuugen binausgehend, die jeinige tft, um fo forgfältiger mad 
ausführlicher führt er fie. 

5. Plotin geht von der von Ariftoteles wie von Plato aner⸗ 
kannten Borausfekung aus, daß der wahre und wirkliche Geiſt 
nimmer trügen Tönne, ein nicht erfennender Geift in fich wiberfpre- 
hend jeid”). Sein Willen kann nicht zweifelhaft, Vermusthung 
oder vom Hörenfagen fein und hängt nicht von Beweisführung ab, 





57) vgl. über das plotinifche Lehrgebäube außer Hütter IV, 542 und 
Zeller (III, 695), Stelnhart, quaest. de dialeotios Plotini, 1829, melete- 
mata Plotinlana, 1840, und in Pauly's Realencyllopädie d. klaſſ. Alterth. 
V. Bd. Kirchner, die Philoſophie des Plotin, 1854. Vacherot, histoire ori- 
tique de l’&cole A’Alexandrie I, B6O ff, Jules Simon de lGoole d’Ale- 
xandrie I, 228 & — Em. V, Bd, 1. (H,17, 28) Kirchh. zes yüp ür 
Irı vous Ayontalvuy ein; 
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da diefe immer ein an fich und durch fich felber Gewifles (dvae- 
yes) vorangfeßt; und wie foll dieſes von dem nicht an fi Ge⸗ 
wiſſen unterfehieden werden 59)? Soll etwa bie finnlicdhe Wahrneh- 
mmg das Vertrauen gewähren, daß ſichs fo verhalte? Und doch 
zweifeln wir, ob das finnlih Wahrgenommene nicht vielmehr in 
der (fubjeltiven) Affeltton als in dem diefer zu Grunde Liegenden 
feinen ſcheinbaren Beſtand (uxdoraoıs) babe, und das ſetzt Ent⸗ 
ſcheidung bes Geiftes ober des vermittelnden Denkens (dsuvore) 
voraus. Auch ergreift ja der Sinn nur ein Bild (eidwAov) bes 
Gegenftandes, nicht diefen jelber, der immer außerhalb bleibt 59). 
Edenfo vermag der Geiſt das Geiſtige (va vorza) nicht zu erken⸗ 
nen, wenn es von ihm verfchteden ift, und wollte man annehmen 
daß Geiſt und Gelftiges irgendwie mit einander verknüpft feien*®), 
fo würden auch dann die Gedanken nur Vilder (zuzo:) fein, von 
denen der Geift afftcirt fein müßte; und mit dem geiftigen Er- 
greifen (vonoıs) würde ſichs nicht anders verhalten als mit der 
funlihen Wahrnehmung 81). Die Gewißheit ein außer ihm vor- 
handenes Seiendes wirklich ergriffen zu haben, Tünnte der Geift 
nicht erlangen, möchte nım das Seiende (Objelt) wieberınn ein 
Geiftiges fein oder auch nicht, und möchte es in Iekterem Falle 
als Prämiſſe, Urtbeil oder Sat ſich darftellen, da diefe verſchiede⸗ 
nen Formen anf ein Andres ſich beziehn ). Soll aber jeber Ge⸗ 
genftand des Geiſtes einfach und fir fich fein, fo würde die Ein⸗ 
heit des Dentenden aufgehoben. werben 6%); und wie ſollte ber Geift 





68) ib. 1.38 mus yap xal depıei 15 sa Te avroder (kvapyn) 
TaTe un; ' 

89) ib. p.18, 4. vgl. p. 19, 26. 

60) ib. II, 18,16 Kirchh. ed dd auvefesrds pawavoı, vl To avys- 
lud Touro; 

61) ib. p.18, 21 ws di xad yrauseru, Or ayselaßste Ovsws; 
.. Exadrow yag rovsay Aldo nuros zu} ove 89 aina al rüc xolasus 
doyal, als zuersvau, alla xal arımu Ki no) ı) Album dnei. 

62) ib. p.18, 31 ed d’ ayome xul avev Lois, ıl Öyrd; ob yap 
dà mpordosıs ovdt ahtauara oudt Asıra. 

63) ib. p.19, 8 ed #' na proouoı, dlaaıoy yupls zul auiay, 
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umherwandernd mit feinen Gegenſtänden zufammentreffen ? wie (in 
fih) beharren“)? Er würde immer nur Bilder, nicht das Wahre 
haben 66); und wäre er fich defien bewußt, fo müßte er geftehn der 
Wahrheit nicht theilhaft zu fein; wüßte er aud das nicht, und 
glaubte das Wahre zu haben, welches er nicht hat, fo wäre feine 
Täuſchung eine doppelte. Iſt alfo die Wahrheit nicht im Geifte, 
fo tft der Geift nicht Wahrheit, mithin nicht wahrhaft Geift, und 
die Wahrheit auch nicht anderweitig vorhanden. So alfo fällt 
Geift, alles Setende und Wahrheit zufammen; ber wahre Geiſt 
erfennt was Jegliches fei, nicht etwa blos wie es befchaffen *%); 
er bedarf feiner Beweisführung noch des Glaubens (zrozız) daß 
ſichs fo verhalte; er ift fich felber gewiß. Wahrheit, im ftrengen 
Sinne des Wortes (örrwg)*), ift Einftimmung mit fich felber, nicht 
mit einem Andren®); der Geift ift ein großer Gott, der zweite 
Gott, der hervortritt, bevor man dem erften erblickt ©). 

6. Fällt nım Sein und Wahrheit mit den Geifte zufammen, 
fo auch all feine Erfenntnig mit Selbfterfenntnig, die wir ja der 
Seele, gefchweige dem Geifte, ohnmöglich abfprechen können. - In 
einer fpäteren Abhandlung, der drei und vierzigften, geht dann Plo- 
tin in ausführliche Erörterung ber Selbſterkenntniß des Geiſtes 
ein. Sollen wir alfo annehmen daß das fich felber Denkende ein 
Berjchiedenartiges ſei (roıxlor) und es mit einem Theile feines 





zowrov ulv ouy Ev zı obd’ Br rò vonroy Kara, allü dısonaauevor 
fxaorovy xra. 

64) ib. p- 19, 7 nüs d8 avrois auvreukeru 6 vous J 
rüg di uevei,; 7 89 TO alıa ns uevei; 

65) ib. p. 19, 17 Iewpnoe Tofyuy aurk ade Eyay eura, eldula 
di avrav dv Tj yyaca 1) roavın Aaßaw. 

66) ib. 0. 2 yyacıy (Eye) rov ri Exaorov Eorıy, alla un Tov 
zoloy zı Exaotov.... To alydıyd vo doreoy r& navre. 

67) ib. p.20, 16 «urös yap obrws zal Byapyis alrös wire. 

68) ib. Gore zul A Oro dindem ob Tuuparovoe Ally, all’ 
faur xı2. 

69) ib. o. 3 xal eds deurepog ngopalvanı Eavrov notv Opay Exei- 
vor ah J. 
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Jahalts das Andre ſchaue, oder daß es einfach ſeiend ſich ſelber 
denfe °%)? Erftere Annahme wird zurückgewieſen, da der Geiſt in 
Folge derfelben nicht Ein und Daffelbe fondern ein Theil von ihm 
einen andren auffaffer würde Und follte ber @eift blos das 
Denfbare erkennen, nicht aber wer er felber fi? Doc foll erft 
amterjucht werden, ob ihm Selbfterlenntnig zukomme und was in 
ihm das Erkennende fei und mie er erkeme. Sogar der Seele 
Selbfterfenntnig abzufprechen, möchte unzuläffig fein). Das 
Vahrnehmumgsvermögen der Seele bezieht ſich allerdings an ſich 
me auf Aeußeres; blos die Mitwahrnehmung (ovvciioSnoic — da 
Janewerden) ift ein innerer Akt’%); und auch das vermittelnde 
Denken (dıavora) und die Vorftellung (dsg«) bilden verbindend 
und trennend das Nachurtheil (Zuixgrors) and den von der Wahr: 
nehmung empfangenen Bildern (parraouara). Aehnlich verhält 
fie mit den ihr vom Geifte zukommenden Bildern; bie Seele 
paßt den ſchon in ihr vorhandenen die neu hinzulommenden an 
(Wiedererinnerungen, araurnosıs). Beichräntt fi) nun der Geift 
der Seele daranf (auf folche dentende Vermittelung), oder ertennt 
ee fih darin felber, oder ift die Selbfterfenntnig dem Geifte als 
ſolchem vorzubehalten ?°)? Die Wahrnehmung erblidte einen Dien- 
ſchen und überlieferte das Bild dem Denken; bezeichnet diefes ihn, 
eiwa den Sofrates, als gut, jo muß es an und durch fich ſel⸗ 
der jhon den Kanon des Guten in fich tragen, indem der Geift 
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70) Enn. V, 8, 1 (II, 852, 15) 7 olov re zul un auvderov 0v ò 
wour) yorow lozeıy davrov. 

71) V, 3, 1. 358, 2 xad yap ed un wurü dofnuev roũro ws 
auyu aronovy dv, Galli undk voö rj yvosı dıdovaı navranacıy Äronoy, 
d ıöy ulv aller yracıy Eye, Savroü di un dv yyaca za Enuormun 
zare0rgoerc. vgl. 1.11. 

72) ib. 0.2. 1.19 ad yap el raw — * yıyvondvov ouvedadnans 
tin, all& ray En Envrov zul dvraude 1 Ayrlimpıs. 

73) ib. 1.80 za vous 6 rc yuyris — roũde lorämevor ri dv- 
was‘ q̃ x eis daısovy orglperas zal yıraza davıov' 7 In) Toy Yyoüv 
ivevexriov Toro. 
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es erleuchtet. Warum führen wir nun nicht auf dieſen reinen, die 
Spuren (Myn) des Geiſtes auffaſſenden Theil der Seele die Selbſt⸗ 
erkenntniß zurück) ? weil auch der noch immer nach Außen ges 
richtet und vielbefchäftigt ift (moAuxgayuovel), der (ſich ſelber 
ertennenbe) @eift aber mur auf.da® was in ihm ift blickt umd was 
ihm gehört. Wohl Tann auch die Seele den reinen Geiſt faſſen, den 
von dem vermitielnden Denken verſchiedenen und höheren; obgleid 
wir ihn wicht zu dem Theilen der Seele rechnen, ift er ein unfri⸗ 
ger und doch auch wiedermm nicht ein unfriger, jenachdem wir und 
feiner bedienen oder nicht bedienen, wogegen wir des vermittelnden 
Denkens und der Wahrnehmung uns immer bebienen ?°) und wir 
es find die die vermittelnden Gedanken denken, während die Erweis 
fungen (dvsoynuare) des Geiſtes über und fich finden und das 
Eigenthiimliche der Seele mitten inne Liegt zwijchen dem nieberen 
Vermögen ber finnlihen Wahrnehmung und dem höheren des Gei⸗ 
fig 10). Die Wahrnehmung ift uns ein Bote, der Geiſft unjer 
König, der von uns getrennt, nicht zu uns fich neigt, jondern wir 
zu ihm uns neigen, nad) Oben fchauend. Es folgt eine nicht zu 
völliger Klarheit gebiehene weitere Erörterung des Unterfchiedes 
zwifchen der Selbfterfenntniß des Geiftes und der der Seele. In 
legterer Beziehung wird vorausgefeht, daß wir (die Sede) nur 
vermittelft des Geiftes zur Herrfchaft (und Erkenntniß) gelangen 


u 





74) ib. 0.3. 354, 19 5 d& elonxev du’ er ndn rag’ avın 
&y Eyoı xuyoye äyovoe Tov ayadod nap' alry ... Edmıldunovsos 
cur) vou' To Yop xasapov Ts vuxnc roũro zei voũ ddysras Ennızel 
peva txvn. 

75) ib. p. 855,5 nufregov di vow.pnoouev.. . x sl un Ou- 
apıduoiueyr Tois megedı TAs vurijt 7 Nulrepov zul ouy Nudrepov' 
dıö zal p00xEWwuEda aury zul ob e00xgwuese‘ dınyolg ER dei zul. 

76) ib. p. 355, 16 9 aured ulv dic koyılausvor za) vyoovuey Ta 
&y 17 dıavola vonuara avrol‘ Toüro yüp Nusis' r& dd ou Fo Eung- 
yinare Gyasey ovrag, es Tü Ex Ts alaINEEnS xUTrmdEV, voiro OvTe 
To xupioy Ts wuzüs, ulcor duvyausus dirris, augoree u) Beirie 
vos xrı. vgl. II, 9, 2 (U, 86, 24). 
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Banen, und zwar entweder, wie von ihm erfüllt, durch feine Ges 
gnwart in Stand gefet zu fehn und wahrzunehmen, und burd) 
ein ſolches Sichtbares (To.odrp öparp) uns felber und das Ue⸗ 
beige kennen zu lernen, kraft der uns wie Geſetze eingedrückten 
Buchftaben (Zeichen), oder indem wir durd die dadurch gewon⸗ 
nene Kraft der Selbſterkenntniß, einerfeits die Natur des pſfychi⸗ 
fen Denkens faffen, andrerfeits darüber hinaus uns nicht mehr 
As Menfch erkennen, jendern den befiern Theil der Seele, welcher 
allein zum wahren Denten beflügelt werden Tann, zu dem Oberen 
erheben 7). Da ſchaut denn der Geift fi felber "). So lange 
aber ein Theil feiner felber einen anderen heil feiner felber 
ſchant, ift der eine der Schauende, der andre der Geſchaute; und 
wie foll man theilen, und wer ift der theilende? der Schauende 
oder das Gefchaute 7)? Ferner, wie foll der Schauende im Ge⸗ 
Ihanten fich felber ertennen, wenn er fich bei’m Schauen in das 
Geſchaute verfegt? denn in dem Geſchauten war das Schauen 
nicht, oder er wird ſich als das Gefchaute, nicht als das Schauende, 
fallen, fo daß er ein Andres, nicht fich felber gefchaut hat. Oder 
um ſich felber ganz gedacht zu haben, wird er zu fich felber aud) 
noch den Geſchauthabenden hinzufügen; jedoch wenn den Geſchaut⸗ 
babenden, dann auch das Gefchaute Iſt aun in der Schauung 
da8 Geſchaute enthalten, fo hat er, falls es nur Bilder defjelben 
find, nicht es felber; oder hätte er es felber, fo müßte er bevor es 
ſich tHeilte (in Schauendes und Geſchautes), es haben; es müßte 
Schauendes und Gefchautes, der Geift mit dem von ihm Ergrifs 
fenen (vonzov), zufammenfallen; ımd erft da tritt Wahrheit ein 80), 





77) V; 8, 3 oxtr. 0.4. 

78) ib. 4 extr. is di} odv vous Eauröv doä. vgl. zu dem Folgenden 
u, 9, 1 (II, 34, 17 sag.). 

79) V, 3, 6. 367, 6 xol 6 ueokuvy dA ric; 6 dv ro Hewpeiv rare 
lanov n 6 &9 19 Iewgeiodu ; 

80) ib. 0.5. 357, 18 el d’ auıı Zyoı, ovx Iday aura dx rou ue- 
elası miroy Kyeı, all’ mw noly usplaes davıöy Htwugay mei Eyay. ei 
tonro, dei viv Sewplay zavrov vs 19 Maggi‘ . ' ud yapı el geh 
tavıov, ovx Anden Koran. 
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d.h. Zuſammenfallen deſſen was fie ausſagt mit dem Sein. So 
auch verhält ſichs mit dem erſten Geiſte, der das Seiende in ſich 
trägt, oder dieſes vielmehr mit ihm zuſammenfällt. Fragt man, 
wie Denken feiner ſelber damit beſtehn könne, ſo erwäge man daß 
beides, das Denken und das Gedachte, nicht ein von irgend etwas 
Andrem abhängiges Vermögen, ſondern Kraftthätigkeit (Energie) 
fein muß22), ihr Denken ein weſenhaftes Denken (odowwdns vor- 
os); und ba der Geift nichts außer ihm zu wirken hat, nicht 
prattifch tft, jo genügt ihm nicht nur die Richtung auf fich jelber 
(dniorgopn ng05 avsov), fondern fie, d. h. die Selbfterfenntniß, 
iſt ihm nothwendig 8°), Die Seele dagegen denkt ſich felber ale 
von einem Andren abhängig, fofern ihre Denken fich immer auf 
ein Andres, von ihr Verfchiedenes bezieht). Schon der Ausdrud 
„vermittelndes Denten“ (dıavonzıxdv), bezeichnet, daß die Seele 
durch den Geift das Vermögen zum Denken empfange ®). Iſt 
jenes (Denken) felber da8 was es ausdrüdt, jo möchte ſichs auch 
felber auf die Weife erkennen; kommt aber das Erfannte ihm von 
Oben, d.h. von da woher es felber ift, fo möchte es auch wohl 
durch Diefes, welches Vernunft (Begriff) ift, das Verwandte er 
greifen und es den in ihm enthaltenen Spuren anpaſſend, ſich fel- 
ber erkennen 85). Gefteht jemand zu den Gott zu erfennen, fo noth- 





81) ib. 357, 32 .. AA’ el N vonoıs xal TO vontov ravrov' Evp- 
yeıa yap Tıs 16 vonrov' ov yap dn divanıs . . xal ovola 7 newWrn TO 
vorzov..... Ev äua navre Lore, vous, vonoıs, To vomöv. dgl. 0.9. 
364, 2. V, 1,4. 9, 14 vosi d2 od {nrwv dA’ Kyam. V,3,9 (U, 368, 
27). vgl. I, 8, 2 (IT, 389, 9). 

82) o. 6. 359, 25. — Der Geift nicht praftifh wirfend, I, 2, 6. 
154, 5. 

88) ib. 0.6 7 uw yap yuyn &vos Eauriw örı allov, 6 68 vous 
örs nurös xal olos nurög xal Oarıs xal x is Eavrov Qioeus xal Emı- 
ore&pwv eis Eavrov. | 

84) ib. p. 369, 8. 

85) ib. 859, 15... avußalvor &v xel ToVvsw Aoygp öyrı zul Guy- 
yırı) Anupßavovs xal zois &v air Iyveoıy Epapuorsopn ouro Tas Yi- 
vooxay davıo, 
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wendig auch, daß er fich felber erkenne; denn was er von jenem 
erhalten hat, wird er erkennen, und was jener gegeben hat und 
vermag ®*). Kann er jenen micht deutlich erkennen, da das Schauen 
wohl das Geſchaute ift, fo möchte das ſich felber Sehen und Wiffen 
ihm nur damm übrig bleiben, wenn das Sehen mit dem Geſehenen 
zuſammenfällt 8r). Und dazu iſt Ruhe erforderlich, nicht als Aus- 
fichheraustreten (oraoiç) des Geiſtes, fondern als die von allem 
Uebrigen freie Energie, die nur auf ſich ſelber, nicht auf etwas 
Andres gerichtete Energiess). Der ſich ſelber Denkende hat bei und 
zu fich ſelber die Energie; erſt in ſich ſelber ſeiend kann ſie dann 
auf ein Andres ſich richten, oder ein Andres ihr Verähnlichtes von 
ihr ausgehn, gleichwie das Feuer erſt in ſich ſelber iſt und die 
Energie des Feuers hat, bevor es ſeine Spur Andrem mittheilen 
kann. Der Geiſt nun iſt Energie in ſich ſelber, die Seele, ſoweit 
fie auf den Geiſt gerichtet iſt, bleibt innerlih (in fi), das außer 
dem Geiſte gelegene Seelenweſen geht auf das Aeußere s0). Doch 
auch die handelnde und bildende Seele ſchaut auf zu Grunde lie- 
gende Gedanken (vorjosız annerıousvag), jo daß Alles in ihr 
Spuren des Geiftes find, wenn man nad) dem Vorbilde (doxerv- 
av) vorgeht und es theils mehr in der Nähe nachahmt, theils von 
dem Bernften ein dunkles Bild rettet 90). 

Wir verfolgen nicht weiter wie Plotin den Begriff der zu⸗ 
gleich Schauendes und Gefchautes (Subjelt und Objekt) fegenden 
md dadurch Selbfterfenntniß erzeugenden Gmergie des Gelftes 
durch das vom Licht hergenommene Gleichniß zu veranfchaulichen 
und wie er zu verdeutlichen fucht daß dieſes reine Licht des Geiftes 


— — 





86) ib..co. 7 pr. 

87) ib. 360, 14... raury udkıora Acinorr’ &y avra Ideiv davıoy 
za) etdEvaı, el ro Ideiy rouro Lorı ro aurö Elyas TO Öpwueyov, 

88) 1b. 860, 17 dA’ Lorlv Youyla rov vod oyoAlv &yovon Arö 
109 allwy Evkoysıa. | 

89) ib. 360, 380 xal Eorıv 6 ulv vous dv ausw Ivdeyua, ü 68 
Yu ro udv 600y noös voiy aurijs olov elaw, ro d’ Eu vou rpös 
10 Eu. 

90) 7 extr. 
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ber Seele fich mittheile 9%), durch feine Schöne (ayAaia) die Seele 
zu fich ziehe und Theilnahme am geiftigen Leben (Lor vose«) 
ihr. verleihe. Auch die Erklärung der Art und Weile wie die Seele 
die Empfängniß für jenes Licht in fich zu fördern habe ??), behalten 
wir der demmächftigen Erörterung der plotinifchen Seelenlehre vor 
und wenden uns zuvor zu weiterer Entwidelung der Tosmifchen 
Principien des Syſtems. 

7. Als foldhe waren fchon in der bisher betrachteten Grund» 
legung der Geift und die Seele hervorgetreten; denn darin unter 
fcheidet ſich die plotinifche Erienntnißlehre weientlih von der pla» 
tonifch-ariftoteliichen, daß fie nicht von dem erfennenden menjchli 
hen Subjelte, fondern von dem Begriff der unbedingten Erfenntniß, 
als nothwendiger Vorausjekung der bedingten, ausgeht. Zugleich 
aber war fchon angedeutet worden ?®) daß der unbedingte, alles 
Seiende und fich jelber erfennende Geiſt nicht als erftes fchlechthin 
unbedingte® Princip betrachtet werden fünne Sehen wir daher 
zunächſt wie Plotin zu diefem gelangt und wie er es faßt. 

Kann der ſich felber denfende Geift das fchlechthin unbedingte 
Weltprincip fein ? Zwar in fo fern ift der Zwiefpalt von Sub- 
jet und Objekt, von Denfenden und Gedachten, in ihm aufgeho- 
ben, in wie fern das Eine wie das Andre das untrennbar verbun⸗ 
dene Erzeugniß feiner reinen unbedingten Energie ift, nicht wie in 
nuſrem Denken ein zeitweijes Ergreifen von Objekten der Sphären 
Aber oder unter mus, der finnlichen oder intellektuellen *). Das 
Mannichfaltige feines Denkens wird durch eine alle Wahrheiten 
umfafjende Einheit zufammengehalten, geht in ihr gewiſſermaßen 
auf ꝰ0). Wodurch alfo weift dieſer ariftotelifch gefaßte Begriff dee 





91) 0.8. 861, 30... Ally ovv yarı &llo püs dog, ov di’ al- 
lov. yas pa ps üllo dog" avro äpa uud öpg. To dt pas roüro 
&y yury ulv Ellanıyay dpwrıas‘ touro d’ Ları vorgav Emolnoe ' TovTo 
d’ Zorıyv wuolwoey Eaurg ro &ya Yort. xl. vgl. 0.9. B6B, 18. 21. 

92) ib. 0.9. 

98) Ann. 69. 

94) Anm. 83. 85. 89. 91. 

96) ib. 9.12% TO yap nindos ov ovrdlos, dl ai dmoyaaı au- 
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Geiftes noch Über ſich ſelber hinaus? Allerdings iſt Gedachtes 
und Denkendes im Geiſte an einander gejocht, das Eine nicht ohne 
dad Andre, aber doch noch von einander verfchieden; ohne biefe 
Zweiheit wäre Denken (und Bewußtfein) ohnmöglic) 9°); die Ein- 
heit de göttlichen Geiftes ift eine Einheit die ſich theilt, die des 
menfchlichen geht von der Zweiheit zur Einheit über, jener tft ur 
fprünglich Einheit °7); aber die Zweiheit in welche fie fi in jedem 
ihrer Alte theilt, zeigt daß fie nicht die Einheit an ſich, die abſo⸗ 
Inte Einheit ift, diefe vielmehr ihr vorausgefegt werden muß). 
And) das von Geifte Gedachte ift ein Mannichfaltiges, und fo 
wie jene Zweiheit, fo fett die Mannichfaltigteit die Einheit voraus; 
die Einheit ift Bedingung aller Mannichfaltigkeit nicht blos in den 
Zahlen, fondern nicht minder in der Welt des Seienden, und zwar 
die Einheit an fich, nicht irgend eine beftimmte Einheit (9°); ohne eine 
oberfte unbedingte Einheit würbe die Welt in ordnungslofes Chaos 





ton To nindos . .. ER BR N olala avrov dykoyeın, A dE Evkoyeıa avso 
0 nläsos, oouvın Eoraı N ovola avrov, 5009 To aAnFos. vgl. Anm. 81. 

96) ib. 0.10. 864,25 dei rotyww nieler Evos elveu, Tva Ögeme %. 
ib. 365, 3 dei Toivuv To voowv, ürav von, 89 dvorv elvau zur 7 ifo 
Jarspoy 3 dv 10 ara Auym xul del Ey Ereporım nv vonoıv elvoı za) 
ae dv ravıornnı BR RE dyayans .. . zu nalıy EU Exa0rov TV Yool- 
Kevay Guvexpägtı riYy Tavrörme tevrmv xal vhv Ereporma ... zab 
yap el 1b Auspds navy eineiv auto dlor, dei nooregov Alyay & um 
torn wore xal oirws ν elvuı, Ivo Ev en. xl. 0. 11 diö xal 
6 vos ovsos nolus, drav ro Enexeıva &$y voeiv. vgl. 0.18. — II, 
8,9.342, 26... . zei ovros vous xal vomov due, dore dio dum.. 
nuyıı vo Ouv&lsuren 16 voMòv. 

97) Enn. V,6, 1. 195,25 Yueis adv ovv ro Aöyo &v dio Ivy ne 
tonauer, to d’ üvanalıy E Evos Borı duo, Orı vor nooby auro dvo, 
pälloy di ov, Orı voect, dvo xal, Orı avro, Ev. Ban. III, 8, 11. 846, 21. 

98), Das vyonrov muß dem Denten zu Grunde liegen, V,2.6,196,4. 
VI, 9, 2,79, 31. — V, 8, 12, (11,867, 15) dei yao #4 ned sov woldon 
1ö By edv, Ep’ ov zei ro roll ... Hön ulv oiv rı drloiv rd ned 
ı0y Ivepoyasy ıldeyra. — 16.868, 80 ed yüp ıi Ev, ova Av abtoßv‘ rd 
Yap airo oo roü mi. 
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ſich auflöfen ). Dazu bedarf der Geift um das Intelligibele zu 
denken bes Lichts, das nicht in ihm als ſolchem iſt; gleichwie die 
Seele ihr Licht von ihm erhält, fo ift er zwar feiner Natur nad) 
erleuchtet, daS Vermögen dazu aber empfängt er von dem einfa- 
hen Lichte an ſich 20%). Will der Geift einen Gegenftand als ein- 
fach ergreifen, fo zeigt fi) daß er immer ein Andres faffe, welches 
in ihm anwächſt; er verhält fi) als noch nicht fehendes oder ges 
ftaltlofes Geſicht (drinwrog uwıs), als bloßes Verlangen (Epe- 
ars); erft wenn er es wirklich ergreift, wird er zum wahren Geift, 
zur Wefenheit und Erfenntnig. Was ihm vorangeht, ift das Prin- 
cip deffelben und zwar ein nicht darin begriffenes; denn nur Das 
woraus etwas wird (35 or), ift. darin begriffen, nicht wodurch 
(d4’ v) es wird, diefes vielmehr ein von Allem was durd) daſ⸗ 
felbe wird verſchiedenes. Mithin ift das vorausgefette fchlechthin 
einfache Prinetp ein dem Geifte vorangehende® (moo vov) 191), 





99) ib. 0.10. 865, 22 dei rolvuy To voouy Erepgov xal Eregoy An- 
Beiv zal TO Yyooyuevoy. zarayoouuevov 69 noıxlAov elvaı xri. vgl. Anm. 
96 ı. Eon. V, 6, 8. — V, 8, 12, 367, 18 ... &nl di 109 onrwr ık 
avayın Ydn za) Eyraudan Ey zı elvm ap’ ou 1a nolle; 7 dısanaoueve 
toros ar’ allnluy a nolle, ülLo alloder En ıyv Guvdesıy xara Tu 
xm lov.— \V,6,8. 196,82 . . (nreiv d2 del tovto ro Umoxeluevov Tois 
Elloıs unxer uer& rwv allav, aA’ avıo zug” aüro. vgl. o. V, 9,1. 49, 16. 
V, 6, 13 (II, p. 76, 3) ai’ oV xo8la navıayou 05 navTös Vonuazos 1] 
Aoyov yEyscıy, npoundeyeıy dei za) Aoyou xa) vonasas. ud Achnliches 
häufiger. 

100) Enn. V, 6, 4.197 werden die drei Principien dem Lichte, ber Sonne 
unb dem Monde verglichen, ib. 198,3 ıyuyn ud» yao Inaxrov vouy Eye 
Inıygawyuyra avımy Yorpay ovoav, vous d' Ey niro olxeioy Eyes ou 
Yüs wy .uovoy, all’ 6 Lorı nepwrauevov Ev rij avrov ovalg, ro dè 
nagfyov Tovrp TO Yüs ovx allo Ov pas Early dnlovy napfyoy rin 
duvanıy &xelvp rov elvaı 5 Earı. 

101) Enn. V, 3, 11 (Il, 866). — eins ber ſchwierigſten Kapitel. vgl. 
II, 8, 11. 845, 21 2uel yüp 6 vous darlv dyıs rıs xl Öyıs dpmee, 
duvanuıs Eoraı eis dvkoysıay &IYovoa. xri. ib. p- 846, 13 dv ulv 19 
won ipscrs al. ...8v ur zadnpe xal avyf xadapg zeıuevov 
(roũ voũ) url. 
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Sagt man dagegen die Menge entftehe ja nicht durch Zujammen- 
jetung (ovr9eceı), fondern die Kraftthätigkeiten der einigen We⸗ 
jenheit ergäben die Menge, jo nimmt man doch an daß aus einem 
einfachen Geifte bie Energien hervorgehn 102), und find diefe felber 
nicht Wefenheiten, fo vielmehr Hebergänge aus dem Vermögen zur 
Energie). Sollte aber die Wefenheit felber Energie und bie 
Energie ihre Moannichfaltigkeit fein, jo würde die Wefenheit fo 
vielfach fein wie die Menge. Geftehen wir diefes nun auch dem 
ih jelber erfenmenden Geiſte zu, jo doch nicht dem (mbebingten) 
Prinaip von Allen, da (wie gefagt), die Vielheit Das, wodurch fie 
it, nothwendig vorausfekt. Und fagen fie, aus dem einigen ein⸗ 
fachen Geifte gingen die Energien hervor, fo feen fie doch den 
Energien fchon ein Einfaches voraus, und dann die Energien als 
beharrliche Hypoftafen; — da wären fie denn von jenem, wodurch 
fie find, verfchieden, das Einfache beharrlih und die vom Geift 
ausgehende Menge, von jenem abhängig (Zönernuevor) 1%); denn 
ſollten fie beitehen, indem jenes irgendwie wirffam gemwefen wäre, 
jo würde auch in ihm Menge fein; wären fie die erften Energien 
die da8 Zweite (die zweiten) hervorbrächten, jo müßte auch ihnen 
ein beharrlich Seiendes zu Grunde liegen, weil jonft Nichts vor» 
handen wäre, worauf die Ausbreitung 106) beruhte; Bewegung 
würde Bewegung, Denken ein andres Denken ins Unendliche hin 
vorausſetzen, und die erfte Energie wäre unvollendet (areArs), ein 
bloßer Trieb (öpur), der auf Nichts fich richtete. Setzen wir 
lieber feine Energie als eine fließende, wie das Licht der Sonne, 





102) V,8, 12 (95). ib. p.867, 21 aid’ LE Evös Tor vou dnnlou 
ovroc yraovaı tas Evepyklas ngoeideiv. 

103) Ib. 1. 8 @AR! ei ulv al dvspyaaı airov un ovalaı all’ Ex 
dwausus eis Evdoysıav Koyera, od ninIos ufy, arells di noly dvepyn- 
om 77 ovale. dgl. Anm. 101. 

104) ib. p. 867, 22 ndn ulv oiv rı anloiv ro neo ray dveo- 
yasy zl$evrca (vgl.102) era Tüs Evepyelas uevovons ae xal Unoore- 
aus HY0oyraı xl. 

106) ib. 868, 8 oud! yap nv rı, noös 6 % Exraaıs. 
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und als Licht die ganze intelligibele Natur 706); oder nehmen wir 
ein Licht por dem Lichte an, weldyes ſtets ruhend das yntelligibele 
beftrahle und jenfeits des Geiftes und der Erkenntniß, wie über- 
baupt fchlechthin unbedärftig fet, fo auch der Erkenntniß nicht ber 
dürfe 107), Die erft der zweiten Natur eigne und einer Einheit 
theilhaft fei, jedod einer beftinunten Einheit (z &»), nicht der Ein- 
heit an fich (auroev) (??). Wie aber gleich jeder befonderen Ein- 
heit die Einheit des Geiftes eine unbedingte, von aller Mehtheit 
Schlechthin freie Einheit vorausfegt, fo auch die Erfüllung feiner 
Thätigfeit durch das Gute, das Gute an fi; denn wäre er es 
jelber, wozu da noch feine darauf gerichtete Thätigfeit? alles An- 
dre bat feine hätigfeit vom Guten und richtet fie auf das Gate; 
das Gute an ſich bedarf deren nicht!%), Kine Folgerung and 
dem bisher Hervorgehobenen ift, daß das unbedingte Princip ale 
schlechthin übernatürlich gefaßt wird; es kann nicht felber am Durch⸗ 
gang (drskodos), am Leben und Geifte Theil haben, es ift das 
Prineip von Allem, daher auch weder Alles (dns Weltall), noch 
ein Theil deſſelben und einfacher als alles von ihm Erzeugte 19). 
Zu Grunde liegt die Ueberzeugung, daß man ins Unendliche hin 





106) ib. 368, 16 7 xur& Aoyov Inoousde nv ulv an’ aitol 
olov dveioay Eveoysıay os and Ylov pas rl. 

107) ib. 9.368, 26 70 dd wonep Endasıya vov, virag zıd EInk- 
zu YYaaEwg . . . as’ Lorly Ev devreon yuocı To Yıruazaım. 

108) Enn. III, 18, 11. 845, 28... . rj d2 roũ you öyeı 1o üya- 
Hy to ninpouy. el yap aurös ro ayadov, zl Ede ögay 7 Lvepyäiv 
ölms; rl. ib. p.846, 5 09€» xal (6 vous) zuyyavoy Tov Ayadou aya- 
Yosıdis ylvercı ri. ib. p. 347, 4 Tö di ng0 array oure deira oute 
Zyeı' 7 00x av To dyasov mV. 

109) Enn. II, 8. 9. 343, 24 der Geift {wi ewen, Bveoyen ovon 
tv dufodp Toy navıay .. . x tıvos Gllov aurov elvm (dyayın), 0 
ovxer 8v dıefodo, alla px dıefodor xal aorn kwis zul apyn you zul 
rõv nayrav" ob y&p agyh ra nayıa, all’ BE Goyüs 1a zavsa' eur 
dE ouxti 1a navıa ovdE rı ray nayıav, Ivo yerınan Ta ayra Ah. 
vgl. III, 9, 3. 128, 19, VI, 9, 3. 82, 2. 
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noch Urfache der Urfache fragen würde, wenn man nicht fefthalte 
daß die unbedingt letzte außer allem Bereich der geiftigen und finn- 
lichen Welt fid) finde, — im Unterfchiede von Allem woraus Etwas 
wird, das reine Wodurch Alles werde (S. 332). 

So wendet Plotinus, gleihwie Philo vor ihm, vom eigentlichen 
Pantheismus, audy von der fteifchen Annäherung daran, entichieben 
fh ab. Und doch betrachten beide e8 als Endziel aller unſrer Des 
firebungen, unſer Bewußtſein von der Idee der Gottheit zu durch⸗ 
bringen, es au derfelben hinauf zu läutern. Da beginnt denn ihr 
Kampf nicht blos mit der Sprache fondern mit dem Denken. Plo⸗ 
tinns ift der hier entgegenftehenden Schwierigleiten fehr wohl fidh 
bewußt geweſen 119%). Er konnte fich nur verjichert halten die Noth« 
wendigleit der Annahme eines folchen überſchwenglichen Princips 
nachgewieſen zu haben und zunächſt diefe Ueberſchwenglichkeit blos 
duch Berneinungen verfinmlichen 111), wie fie im Vorangegangenen 
fh fhon finden. Das Unbedingte muß dem Geiſte (no0 vor), 
der Seele, dem Leben, der Wefenheit, ja dem Seienden vorausge- 
fest werden 117) ımd im Gegenfage gegen alles Beftimmte und 
Endliche, geftaltios und der Kraft nad ımendlich fein?!?); denn 
jede Beftimmtheit fett wiederum ein Woher, einen höheren Grund 





110) f. bef. Enn. VI, 8, 11 (I, 160). vgl. 0.18. 14 pr. VI, 9, 
8.81. V, 8, 5. 13. 14 pr. (II, 356 sqq.) u. anderw. 

111) VI,8,11.161,19 7 rüs weykouede Toüro, öre xal ra Alla 
by apmplosı navyra Ta ıegd rovrov Asyoueya; — 11,9, 1 (I, 88, 7) 9 
roũ dyadod anin pVoıs xal ewrn xt. 

112) Enn. I, 7, 1 (II, 431, 8) ou 1j dveoyelg obdE TH vonos 
Taya9oy elyaı, all’ aurj Tj uovj rayasbv elvaı. xol yap örı Enexeve 
ovolas, Inexsıva zo) lveoyelus zer Enkxeıya vov xal vonoens xri. 1,8, 8 
(M, 889, 3) zul Znexeıva To» doloray Pacıleuoy 8v 1a vono. Doch 
wird 1,8, 16 (11,168,26) ihm wiederum Zveoyaa Une vovy al 1ppo- 
Imaıv xad Lumv, zugefchrieben. vgl. Ann. 125. 

118) Enn. VI, 9, 6. 86, 14 Annr&ov dt xul äneıpoy wurd od 1@ 
adueırırp 7 Tov meyEdous 4 roõ dorduov, allı ro dreginerp is 
duvaueus. V, 5, 10 extr. c. 11. VI, 7, 17 (II, 118, 26) aveldeor .. 
Suogpor. vgl. 0.82 u. St. b. Zeller &.708,2. — V, 5, 6 (II, 24, 1). 
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voraus, widerfpricht daher dem Begriffe des Abfoluten 114). Ebenfo 
jede Unterfcheidung innerhalb deffelben, wie die der Wejenheit von 
ber Energie, ber Energie von dem Willen; beides fällt mit der 
Wefenheit zufammen 115), Daher kann man auch nicht jagen daß 
es feiner felber mächtig fei 116); auch nicht ihm eine auf ein Außer 
ihm gehende Thätigkeit zufchreiben; beſſer wir fagen daß es in 
Ruhe beharrend Quell und Brincip der Thätigkeiten jet '17). Nod 
weniger können wir ihm, ja nicht einmal dem zweiten Princip, dem 
Geiſte, Tugenden beimeffen, auch nicht Schönheit, fondern nur den 
Grund derfelben 118), Es bedarf kaum der Erwähnung daB auch 
alle Qualitätsbeftunmungen, Räumlichkeit und Zeitlichfeit, Wechfel 
von Ruhe und Bewegung u. f.f. vom Begriffe des Abfoluten aus- 
gefehloffen werben jollen 11%). nd was bleibt nad) allen diefen 
negativen Beitimmungen ihm noch übrig? ausfchließlich die Be⸗ 
griffe der Einheit, des Guten und der Urfächlichkeit finden auf den 
legten unbedingten Grund der Welt Anwendung, und audy fie nur 
mit möglichfter Entfchräntung Nicht in dem Sinne finden fie 
Anwendung, in welchem wir in der Welt des irgendwie Bedingten 
uns jener Begriffe bedienen. Die Einheit des Abfoluten muß nicht 





114) VI, 9. 6. p.87, 9 ᷣ d’ anavıwy aoyn averdeis anavıwv' 
ö zı yag Evdeis, Eypıdusvov aoyns &udeks. 

115) VI, 8, 13 (IT, 163, 3) e2 y«o dolnuev dveoyeias auto, ras 
di Evepyelas avrov olov Bovinaosı avrov. ov yap aßovlwy Evepyei' aldi 
veoysıcı 5 olov oVola avrov, 7 Bovinoıs avrod xal 1 ovala Tavıov 
foraı. xrd. 

116) aörov xupios ib. 0.12. 162, 21. vgl. Zeller S. 704, 2. 

117) 1, 7, 1 (II, 4381, 4) dei 70 ayagov un noös @llo Bldnov 
und: Eqyıdusvov allov ?y Nouyp oiVcay ınyiv xal apyıy Evepyaar 
x0T& (Wvory ovvay xal Ta alla ayadosıdi rovoav ou T5 nıgös dxeiva 
£yepyelg. - 

118) I, 2, 2. 150, 1 2xei d2 oiov apyerumov 09 oüx apern. 0.8 
dxtr. vou dR oux Eorıy (apern) ovdk rovu dnkxeıva. — I, 6, 6. 8, 27 xal 
To nowrov Herdovımv xalloyıv, Onep xal Tayagor. vgl. o. 9 oxtr. VI,7, 
83 (II, 185, 19) vUndoxarov und fo mehrfad). 

119) VI, 9, 3. 82, 28. 0.18 u. anderw. 
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nur ohne alle Bielheit und qualitativ einfach, fondern all und jede 
Beſtimmtheit von fich ausfchließend, die Einheit an fi fein und 
Grund all umd jeder bejondern (beftimmten) Einheit 1). Aud) 
da8 Gute fommt ihm nicht als Prädikat zu, weil fonft eine Be- 
därftigkeit (ein Erdess) in ihm vorhanden fein müßte, er ift das 
Gute an fi, oder im Unterfchiede von ben Prädikat gut, über- 
gut, und das Gute an fih fällt mit dem Eins an ſich zufam- 
men 1). Diefe unbedingte Erhebung des oberften Principe über 
alles bedingte Eein wird als Bedingung feiner allumfafjenden Ur- 
fädhlichteit hervorgehoben 1°), wie ja ſchon Anaxagoras vom Nus 
behauptet hatte, er müſſe einfach und von Allem gefondert fein, 
um Alles bewältigen zu können. BPlotinus Tann daher auch das 
höchſte Brincip nur als ein folches faffen wodurch (de ov), nicht 
woraus (2E 00) die Welt werde. Er verwahrt fid) ausdrüclich 
gegen die Annahme der Emanation; denn ihr zufolge müßte ja 
doch das Abfolute wiederum in den Dingen, in diefen und jenen 
fein, nicht ſchlechthin in fich beharren. Ebenſo verwirft er die ftoi- 
Ihe Annahme des oberften Princips als einer durch Alles hindurch; 
gehenden und Jegliches nicht nur bewegenden, fondern auch ſchaf⸗ 
fenden Urfache 19). Und doch muß Alles fchlechthin von ihm ab» 


— — 





120) VI, 8,9 (M, 157, 29) rö 2 uovayovy roüro ap’ airov. V, 
4,1. 70, 14 dei ulv yap u nd navımv elvaı dnnÄoüy Toüro xal nav- 
wv Erepov ray ust' auro. — VI,8,9 bi® 12 (II, 167). vgl. V, 5, 6 
(U, 24, 24) Arroilow, fymboliih: Agoım Eye mroös To nolle. VI, 9, 
5. 85. 22 yıryaoröuevov uälloy 1G An’ abrov yeryıuanı rij ovolg. 
VI, 8, 8. 

121) v1, 2, 17 (II, 242, 17). v, 6. 18 (I, 81). VI, 7, 88 (II, 
141). VI, 9, 6. 88, 1 üneodyasov. V, 8, 11 (II, 866, 80). I, 7, 11 
(116). IT, 8, 8. 9. 841 u. anderw. — II, 9, 1 (TI, 337). 

122) VI, 9, 6 extr. rö di alrıov od zalröy ra alrıer®. To da 
zeyrev afrıov oder korıv &xelvar. vgl. V, b, 18 (II, 83,1) . . - Taya9ov 
... duıyls nayıoy xal ünto mayre zul alrıov 169 nayıoy. V, 5, 10 
(I, 29, 3) dnAovv za) ngWrov, Örı agyn. xru. 

123) VI, 5,3.188,26 ei dů ro 09 Ovras rouro wel worvrus Eyeı xal 
oe Mtforeroı adrd Savrod, . .. dyayın auro olsws Eyov del TE 00V 

Gefä. d. griech. Philoſophie. ILL, 2. 22 
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hängig fein, anf ihm beruhen. Zwar bezeichnet Plotin nad) dem 
Borgange des Plato und Ariftoteles e8 als den Endzweck, als das 
Endziel, wonach Alles nachahmend ſtrebe; aber auch das ihm Zu- 
ftrebende muß feinem Dafein und feiner Wefenheit nach ſchlechthin 
von ihm abhängig fein 120). So muß er ſich denn entfchließen ihm 
irgendwie wirkende Urfächlichkeit beizulegen, die er zögernd als 
Energie 125), Lieber als unendliches, unausſprechliches Vermögen 
(divanıs uparog und ünkerog) 126) bezeichnet, indem er erjtere 
als abfolutes Schaffen (anurlvrog nornoıs), als erjte Energie, die 
al8 folche Feine zu Grunde liegende Wefenheit vorausſetze, näher 
beftimmt, und die Urfächlichkeit des Abfoluten überhaupt als eine 
nicht in Folge der Ueberlegung daß ſichs fo verhalten folle, noch 
weniger zeitlich fchaffende, fondern als eine unmittelbar (und mit 
Kothwendigkeit) ans feiner Wefenheit fich entiwidelnde faßt, wie 
die Pflanze aus dem theillofen Samen!) Diefes Gleichnifles 
bedient er fich denn um zu veranfshaulichen, wie ans dem ſchlecht⸗ 
hin einfachen Princip die Mannichfaltigkeit fi) habe entwideln 
müfjen 128). So läßt er fi) auch wohl die Annahme gefallen, 
daß es (als umendliches Vermögen) das Mannichfaltige unent- 
entwidelt (us un dıaxexgiuere) in fid) enthalte 1%). Doch bieibt 





avıp Evrcu zul un dıeotavaı Ay’ aurov undE avrov To udv dl, 1o 
di wi eva, undt ngoilve tu an’ avrov‘ ndn yüp Ev allp xal allw 
ein xaı Olws Ev rıvı ein zul oux Lip’ Eavrou xul anases. vgl. V, 1,8 
u. anderwärte. — III, 1, 2. 35, 32. 0.4. 38, 17 all’ Ev Zarau ra 
ayro. 

124) 1,8,2 (II, 388, 26) zayayov .... eis 6 nayıa avnernrar xal 
ov nayra ri dyra Eplerı dpyiv Exovra abrö xuxelvou desusve. Acht 
lich drückt Plotin häufiger ſich aus. 

125) VI, 8, 12. 0. 16 extr. 5 dyeoyaa avrov xul oiav £yen- 
yoooıs TA. 0.20. vgl. Anm.112 u. Zeller 713, 2. 

126) III, 8, 10. 345, 19 ouvvosı uülloy 15 nroo0ßoAy owvels. vgl. 
V, 8, 12 (I, 16, 17). Andre Belegftellen bei Zeller 713, 1. 

127) III, 2, 4 (I, 323). VI, 8 9 (U, 158, 6). — V, 1, 6. 
101, 21. 

128) IV, 8, 6. 67. 

129) V, 3, 15 (II, 371, 29). vgl. III, 8, 7 (II, 851, 21). 
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er ich bewußt dag Alles was wir vom oberjien Brincip ımd fei- 
ner Urfächlichleit ausfagen, immer nur, wie wir fagen würden, 
fubieftive Güktigkeit habe; wir mögen es Princip oder auch wie- 
derum nicht Princip nennen (da es ja bie Beftimmtheit der ‘Dinge 
nicht in fich entHält), und legen wir ihm Urfächlichfeit bei, jo doch 
auht als ihm zulommend, fondern in Bezug auf das was wir von 
ihm, dem in ſich Seienden, empfangen 13°). Blotin kann daher auch 
nur gleichnißweife über die Wirkſamkeit des unbedingten Principe 
fih ausfprechen, indem cr bald von Ueberftrömen feiner unendlichen 
Fülle redet, bald vom Schauen durch Rückwendung auf fich felber 
und dieſes Schauen ala den Geift bezeichnet, bald e8 dem Samen 
vergleicht (127), bald der ihren Lichtkreis um ſich verbreitenden 
Sonne 3). Wir würden Plotinus der Unklarheit beſchuldigen 
möüljen, wenn er gewähnt hätte auf die Weife zu erklären, mie 
das im ſich beichloffene fchlechthin einfache Princip Urfache der 
Welt der Weſen und Dinge fei; aber eine ſolche Erflärung hat 
er nicht unternommen; er greift nur nach Analogien aus dem Ge⸗ 
biete des Endlichen, in denen Urfächlichkeit und zugleich die Schwie- 
rigkeit, fie völlig zu begreifen, fich zeigt, um die völlige Unbegreiflich⸗ 
keit der Wirkſamkeit des oberften Princips zu befürworten. Warum 
aber dennoch ein ſolches unbegreifliches Princip feithalten? warum 
nicht bet dem fich felber denfenden und denkend erzeugenden Geiſte 
ftehn bleiben? Die Antwort findet fi) in den vorangegangenen 
Grörterungen iiber das Denken. Auch das Denken fetzt noch Be- 
dingtheit voraus, reicht nicht an das fchlechthin unbedingte Sein. 
Plotinus führt den Beweis, daß auch in dem Höchiten, welches wir 
einigermaßen zu begreifen vermögen, der letzte unbedingte Grund 
der Welt fich wicht finden Laffe, daß die unbedingte Einheit und 
das umbedingt Gute als ein über ihn hinausreichendes, und zwar 
als letzter Grund und lette Urfache, vorausgefekt werben müſſe; 





130) VI, 8, 8 (II, 156), VI, 9, 3. 88, 7. 

131) |. die Belegftellen b. Zeller S. 716 f. u. Plot. V,1, 7. 102, 32. 
ng oun vooy yeryg; N öre Emmiorgoyg rpös auro Ewgu' 7 HR Öpncıs 
“van vous. 
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er hält die Weberzeugung feit, daß ein foldhes über» oder außer⸗ 
weltliches Princip die nothwendige Bedingung alles Dafeins und 
Beſtehens fei!3?), und ift fich jehr wohl bewußt damit den End» 
punft alfer Begreiflichkeit erreicht zu haben, wenn er aud) durch 
Analogien ſich ihm anzunähern verfucht. Wollen wir ihm zum 
Vorwurf machen die Grenze aller Begreiflichkeit fo entjchieden an- 
ertannt und dennoch die Meberzeugung von der Nothwendigfeit, die 
Realität eines folchen transfcendenten Princips vorauszufegen, feit- 
gehalten zu Haben? Ich mieine, eben darin zeige fich die Tiefe 
feine® lebendigen Gottesbewußtfeind, und finde es fehr begreiflich, 
wie die chriſtliche Philofophie bei aller Abkehr von der weiteren 
Entwickelung feines Syſtems, wie fie fchon bei ihm, mehr noch bei 
feinen Nachfolgern ſich fand, diefen Springpunkt defjelben ſich an- 
eignen konnte. Plotinus ftand bier auf gleichen Grund und Bo⸗ 
den mit Philo, hat aber vor ihm voraus die forgfältige Wbleitung 
des transfcendenten Princips aus der Natur des Denkens, d. h. die 
Nachweiſung, wie daffelbe auch dem reinen, von allen Schranten 
befreiten Denken als Bedingung vorausgefeßt werden müſſe. 

8. Wie entfchieden num auch Plotinus überzeugt war daß Alles 
in der Welt feine Kraft vom Lnbedingten, dem fchlechthin Guten, 
empfange, ihm fich verähnlidhe und nachahmend es anftrebe, ohne 
daß daffelbe fich veräußere, in das Endliche als Beſtandtheil ein- 
gehe: fo mußte er doch Sradverfchiedenheiten der Empfänglichkeit 
für daffelbe anerkennen; er bezeichnet fie durch den allerdings immer 
nur bildlichen Ausdrud des minderen oder größeren Abftandes von 
demfelben und fett voraus daß Jedes das Seinige Andrem mit 
theilen müffe, da fonft das Gute nicht gut, der Geift nicht Geift 

u. ſ. f. fein könnte 13), Wie das Abfolute die von ihm ausge 





132) dvvauıs rwy nayray, &paros, arnkerog, ſ. die Belegftellen b. 
Zeller 718, 1. 726. 1. 2. vgl. ob. Anm. 122. 124. 

133) I, 7, 1 (II,430, 27) 76 ayasor, di’ 5 xal rois alluıs aya- 
Jov ueralaußaysıy Eorı" a OR alla dıyus &v Eyoı, 60a ovrw TO aya- 
IV, za) TO nos euro Juawodn za TO rpös avra nv Eveoyaay 
rosioge. p. 431, 14 dei ovv udyeıy aüro, npös auro BR Emorplperv 
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benden Kräfte nicht veräußere, fie vielmehr unvermindert in ſich 
bewahre, veranfchaulicht er durch das Gleichniß von Schatten- und 
Spiegelbildern i20); wobei vorausgefeßt wird, daß je weiter das 
Gewordene vom Brincip ſich entferne, obgleich immer noch einer 
Gattung mit ihm, das Abbild deffelben um fo mehr erblaffe, und 
daß das Brincip immer einfacher fein müſſe als das aus ihm Her⸗ 
borgegangene 18°). Allerdings wird der Fortgang vom Abfoluten 
nicht durch einen Willens» oder Denkakt, aber eben fo wenig durd) 
eine phyſiſche fondern durch cine Logifche Nothwendigkeit beftimmt; 
nur logifche Nothiwendigleit führt vom reinen Denken zu der Ans 
nahme des über dieſes binausreichenden transfcendenten PBrincips, 
und im Grunde auch vom reinen Denken abwärts zu den niederen 
Stufen des Dafeins; je eine niedere Sphäre ſetzt Erleuchtung 
durd die nächft höhere voraus, wie der Geiſt vom Unbedingten 
erleuchtet wird, fo die Seele vom Geifte und die Körperwelt von 
der Seele, oder wie es auch ausgedrückt wird, die Körperwelt iſt 
in der Seele; die Seele im Geifte und diefer im abfolut Einen !3°), 
d. h. die niedere Sphäre findet ihren Erklärungsgrund nur in der 


— — — — 


nayıa, Goreo xuxlov npös xevrooy xra. VI, 2, 11 (II, 236, 29) ruy- 
zavsıı di 1@ ulv nogpwmser, 1% dd uallor. — II, 9, 3 (II, 36, 15). 
II, 8, 1. 333. 11I, 9, 8. 128,12 nos &E Evos nAn9os; ... nel di xal 
owdauov, ylysrcı ulv ra navıa dı’ auroy, Örı nayrayov Exeivos rl. 

134) VI,4,9.71,24 ..ıi &velnro dıeipyov dore un Ev Öuov nayre 
ya; ... era noreen Er elolv dv aura ul duvausıs al Evravdu &v 
19 alo9mo yeyeynulvaı ij ou; 0. 10,173, 17 olov &v ddacı xal xaro- 
mass n v9 oxuais' Evravda yag üploraral re (r0 Ivdalua) age 
roũ Aporegov xuplus zul ylveraı ar’ avrou el ovx Karıy an’ euro 
erorsrunulva 1a yeyeynudva elym. Toitov di 109 TE0NoV xal täs 
agsevsarkpas duvanus na0& 10V Agorepwv afımoovor ylvsodaı. vgl. 
VI, 8, 13 (II, 16, 25). Die allgegenwärtige Wirlfamfeit des Unbedingten 
in veranjchaulichen bedient ſich Plotin auch des Berhältnifies des Mittelpunk⸗ 
tes zur Sphäre, VI, 5, 4. 185, 18. o. 5. 186, 10, und der Seele zum 
Körper, c.6. 186, 81. 

136) f. d. Belegftellen b. Zeller ©. 783, 1. 

136) Zeller 729, 2. 8. 
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nachſt höheren. Die eigentliche Ableitung beginnt mit dem Geiſte 
ald der oberjten Sphäre der Begreiflichlet. Er ift das um- 
mittelbare Bild der unbedingten Einheit, wie das Licht ein Bild 
der Sonne ift; pythagoriſch in früheren Abhandlungen ausgedrückt: 
die unbeftimmte Zweiheit deffelben (adeıorog dvds) wird durch 
die Einheit beſtimmt 187), Bir. haben gefehn, wie fern reines Den- 
fen näher beſtimmt und auf das unbedingte Eins oder Gute als 
feine nothwendige Borausfegung zurückgeführt wird. Sett der Geift 
als nothwendige Bedingung das rein Denkbare, ein obgleich felber 
weder dentendes noch an fich denkbares Brincip, als Grund feines 
Dentens und der Realität des von ihm Gedachten vorans !3®), To 
mußte Plotinus auf Ableitung des Geifte® aus dem Abſoluten 
verzichten und Tonnte mir durch bildliche Ausdrüde das Verhält⸗ 
niß jenes zu diefem zu bezeichnen verſuchen. Er redet von einer 
Hinwendung des Geiftes zum Abfoluten und führt dag Sem auf 
ein Beharren (oruoıs) des Geiftes im Abfoluten, das Denken auf 
Schauung feiner felber zurüd 13%. Zu Grunde aber lag die Ueber- 
zeuguag, daß die ammittelbarfte Erweifung des Abſoluten in der 
höchften Sraftthätigfeit, der des mit realem Anhalt erfüllten Dens 
tens, fich bewähren müſſe. Wir haben gefehn, wie er diejes näher 
beftimmt und die Nothwendigkeit ein foldjes vorauszufegen nachzu⸗ 
weifen unternimmt (S.330 ff.). Nur einer weiteren, an den platoni« 
ſchen Sophiftes fich anfchließenden Ausführung haben wir noch zu 





137) VI,6, 8 (II, 68,27) 6 vous &yeoysa ung ovolas.— V, 4, 2. 
72, 8. V, 1, 5. 100, 26. 

138) V, 6,2. 196, 10 ö ze voos 6 To vomov Eywy olz au av- 
oseln un ovons ovalas xudepes ‚vonrov, Ö nos ulv TV voor von- 
zoy Zorn, x09’ fauso 2 ovre vooüy ouvre vonroy volws Eora. vgl. 
Anm. 112. 

189) V,1,7.102,28 eixove dE dxsivov elyaı Adyousv TöY youv... 
nos ory vovy YyErmg; u ıH Lnıosgopijrmpos alro pa’ nn BE Öpmors 
avın vous. — V, 2%, 1. 109, 10 zul 7 udv zoos 2xeivo oraaıs aurov 
zo 6v Znolnoev, n dk noös avro HEarovvovv. V. 5,5. (I, 23,17) (r0 0%) 
neruorgaptv eis ro elowm Eoın xul LyEvero ovola za Ey andayıw. 
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erwähnen. Daß in dem vollkommnen Geifte Denken mit dem 
Seienden zufammenfallen und ihm Einerleiheit und Verfchiebenheit 
julonmen müſſe, war fchon nachgewieſen worden; es kommt noch 
Bewegung als gleichbedeutend mit der Energie und den Leben des 
Deutens, fowie Beharren als Bedingung ded Seienden hinzu 140), 
Doc werden diefe Beftummungen des überfinnlichen Denkens ſehr 
beftinmmt von den entfprechenden in der Welt der Erfcheinung ges 
jendert und letztere auf erftere, etwas gezwungener Weife, in den 
in ausführliche Kritit der ariftotelifchen und ftoifchen Kategorien- 
lehte eingehenden Büchern zuritdgeführt. Da die eigne Kategorien- 
lehre des Blotinus und die Kritik feiner Vorgänger, wie bezeich- 
nend auch Für das gründlich umfichtige Verfahren defjelben, nur 
im geringem Grade in feine Grundanfhauungen und ihre Ent⸗ 
widelnng eingreift, fo müffen wir uns begnügen auf die ansführ- 
lichen Entwicklungen derfelben zu verweifen 4). Die Gedanken 





140) ob. Anm. 96. V, 1, 4. 99, 32 ov yap av yEvoro To vosiv 
Ereporntos un ovons xelraurormos BE. ylveru olv Ta noWra vous, 09, 
Ereporns za revrörns‘ dei OR zu) xlynoıw Anßeiv zur oranıy. xul xl- 
now u£y, el vori, oracıy JE, Iva ro avro. Aehnlich häufiger. Dieſelben 
fünf Kategorien, in veränderter Orbnung VI, 2, 7. 8 (II, 280). Es wird 
davon ausgegangen, baf in jeber Seele wie im Geiſte, ale Weſenheit Le⸗ 
ben fich finde, da8 Leben auf Bewegung, jedoch im Unterfchiede vor der der 
Belt der Veränderungen zu Grunde fliegenden zurüdgeführt, und die Bes 
megung als Energie bezeichnet. Diefer Bezeichnung der fubjeltiven Thätig- 
feit wird ale Bedingung des GErgreifens des Seienden Beharren (oraoıs, 
im Unterſchiede von der nur dem Sirmlichen zufommenden Ruhe) hinzuge⸗ 
fügt, ımb als Grund der Sonderung und Zufammengehörigfeit jener Grund⸗ 
befimmungen, Verſchiedenheit und Einerleiheit. Ueber ben Unterjchieb der 
Bewegung von ber Veränderung f. VI, 8, 27 (II, 281), des Beharrens 
von der Ruhe VI, 3, 26 (IT, 280). IE, 9, 1 (I, 84, 11) 76% yap av 
iouxcæ voũ xcel Tls xlynoıs xal npopope Av ein; . .. xlynoıs dE moös 
arroy xal nepl auroy yuyis 76 Eoyov xri. 

141) Steinhart, de dialeot. Plotini p. 25 sqq. Meletem. Plot, 
5 qq. uud in Pauly's Enchllop. V. Trendelenburg, Geh. ber Katego⸗ 
rienlehre 262 ff. Vacherot, hist. de l'Goolo d’Alexandrie I, 523. vgl. 
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bes Geiftes bezeichnet Plotinus als die Ideen und fchließt fich fo 
dem Blato, jedoch mit dem Unterfchiede an, daß er fie nicht als 
für ſich feiende, ewige Weſenheiten ſondern, mit Annäherung an 
Ariftoteles, ald immanente Erzeugniffe des Geiftes faßt. Won der 
einen Seite muß je eine eine befondere Beitimmtheit haben, von 
der andren Seite ein ihnen Gemeinſames (xoı0») als Gattungs: 
begriff vorausgejett werden; — wir bezeichnen das ihnen Eigen- 
thümliche als Geftalt und das ihnen Gemeinfame als Stoff, jedoch 
als intelligibelen Stoff, der im Unterjchiede von dem finnulichen, 
als ewig, der Form nicht widerftreitend, lebendig, fich felber ftetd 
gleich gefettt werden muß, wenngleidy zum Bande dienend mit dem 
finnlichen Stoffe !*?). Auch hier ging Plotinus auf platonifche und 
felbft ariftotelifche Beitimmungen zurüd. Er folgt wohl nur dem 
Zuge feiner Zeit und der ſchon von Plato felber angebahnten Ver⸗ 
fhwifterung der Ideenlehre mit der pythagoriſchen Zahlenlehre, 
wenn auch er die intelligibele Zahl (ngwros, ovaıwdng agıdyuog) 
Princip und Quell des Seienden in feiner Mannichjaltigfeit nennt; 
durch fie foll das Seiende, der Geift, als ſich ſelber bewegende 
Zahl, aus feiner urfprünglichen Einheit zur Mannichjaltigkeit ſich 
entwideln, d. h. da8 Seiende den Zahlen vorangehn; fie aber jollen 
(als reine, apriorifche Begriffe) nicht nur den zählbaren Objekten, 
fondern auch der Mannichfaltigleit des Seienden zu Grunde liegen. 





142) III, 5, 6 (II, 883, 9) ulm dei vorm vnoslosu, Tva ro 
xoveomnoav Exelvns Ne xl Eis Tavımy 9 TU Omuaruy di’ au 
vgl. II, 4, 4. 0.2. 111, 22 aogıorov Tı xal &uopyor. o. 8 ov nar- 
TaEyoUV TO Kopıorov arıuacreoy ovdt 6 RAY Auogporv 7 ru &avrov &mıvole. 
ib. 112, 11 2» re rois vonrois zo aurderov Erkpus, ovy Ws T& Gayara 
... O zo yıroukvar Uln del allo xal allo Eidos Tayeı, av di 
audlwy 7 even rauroy del. 0.5. 113, 21 16 dd Basos Exuarou 7 vAn' 
dıö zal oxoremn nüoa. 1.30 æ utv Hela Aanfovon 10 pıauevoy avris 
larv opiaufymy xal vorge Eys, ı BE goulvov uEy ru ylveraı, OV 
um Lov obdk voovv, alla vexgov xeroounutvov. 114, 10 un x00v% 
nv opyiv Eyaı. V, 4,2. 72, 8 2x rs doplorou duados xul rou Eros 
za eldn xal ol apıduol. III, 8, 10. 344. 


Brincipien zu einander. Der Geif. 845 


Doch macht er von biefem Uebergange zur Zahlenlehre, wenngleich 
er ihn ausführlich genug auseinanderjegt 1°), nur fehr geringe An- 
wendung und hütet fi in die ſymboliſchen Spielereien der Nen- 
pythagoreer einzugehn. Dagegen hält er feit, daß in jeder der 
einzelnen Ydeen die ganze Wefenheit des Geiftes fich ausjpreche, 
feine Einheit durch die Mannichfaltigkeit feiner Akte nicht gefpalten 
‘ oder getrübt werde. Jede dee ift wiederum ein Geiſt, eine gei- 
ftige Weſenheit oder Kraft (durauıs)!4), Der Geift wäre nicht 
volllommmer Geijt wenn er nicht eine Mannichfaltigkeit verfchieden- 
artiger Wefenheiten in feiner Einheit umfaßte, nicht das ganze 
Teld der Wahrheit durchichwärmte 195); er wäre nicht wahrhafte 
Energie, wenn nicht alles von ihm Ausgehende lebendig und we 
fenhaft wäre!!). Doc bei feiner Unränmlichkeit tritt Ineinan⸗ 
derfein der Ideen an die Stelle des Außer» und Nebeneinan- 
der, an die Stelle der Zeit Ewigkeit, an die ber Beränderung 
völlig gleichmäßige (geiftige) Bewegung 9). So ift ihm denn 
die intelligibele Welt, die Welt der Geifter, das urfprünglich 
Seiende und Grund alles irgendwie Realen, aud der Einzel⸗ 
weſen, jedoch letzterer in den niederen Gattungen der Wefen mit 
Borbehalt der Modifilationen, mit denen die Gattungen und Arten 
it der Welt der Erfcheinungen ſich entwidelten; nur der Menſch 
foll (vermitteljt des ihm eingeborenen Dämons) als Einzelweſen 
unmittelbar der intelligibelen Welt angehören ’*), Vollendet Plo- 





143) VI, 6, 2 qq, befondere 0. 9. 10. 15 (11,61). vgl. V,1, 5.100. 

144) VI, 6, 15 (11,78,24) &9 di ro vo xa9" 0009 vous, ws uly 
don of voi navıes xadlxacroy. Andre Etellen bei Zeller 742, 1. 

145) VI, 7, 13 (If, 112, 81). vgl. 0.10 u. 14. 

146) VI, 7, 13 (II, 118, 29). 

147) V, 9, 10. 57,5 aryr) dE xoovov alay' 6 JR ronog Exei voe- 
es 76 &ilo Ev dp. vgl. V, 8, 4 (II, 5). — VI, 6,18 (II, 84, 9) age 
yag tavıms never ulv Lwn, ueveı di vous, Eornze di dv olum 1% 
övre. vgl. VI, 7, 13 (IT, 119, 26) u. a. 

148) V, 7, 1. 146, 4 ovdR agxei Aydgwros mroos napaderyun 
1öy rıvav ardownem dimpegovrwv allnkoıs ov Ti vAn uovor, alla xal 
sidızais dinpopais uvplaıs. Doch follen die allgemeinen Formen in jeder 


946 Plotins Lehre vom Verhältniß der oberften 


tens auf die Weiſe den platoniſchen Intellectualismus, fo betrach⸗ 
tet zwar auch er die intelligibelen Begriffe oder Ideen ald Ur: 
bilder des davon Abgeleiteten, aber zugleich ariftotelifch al& in der 
Welt ber Erſcheinungen irgendwie fortwirkende Kräfte. 

9. Doc) dazır bedurfte e8 eines neuen Principe der Vermitte⸗ 
lung. Der Geift ift ein rein denkendes Princip; zwar alle feine 
Gedanken find real umd der Grund aller Realität; aber ihre Ren 
lität iſt eine ſchlechthin geiftige, ohne alle unmittelbare Gemeinſchaft 
mit der Welt der in fich zerfallenen Vielheit und Beränderlichteit, 
Das Denken des Geiftes ift daher immanent, nicht aus fich heraus⸗ 
wirkend; und doch mußte auch er in ſeiner Vollkommenheit fort⸗ 
zeugen, feine (unendliche) Kraft durfte nicht unfruchtbar bleiben, 
und nad) der Vorausfegung, daß die Wirkung ſtets unvollkommner 
fen müſſe als die Urjache, ift fein unmittelbare Erzeugniß die 
aus St heraus wirkende Seele, die PVermittlerin der Welt der 
Erfcheinungen 149). ALS unmittelbares Erzeugnip des Geiftes muß 
fie von ihm erfüllt fein und durchleuchtet werden, und in fo fern 
am Söttlichen felber Theil haben, Zahl und Idee fein, Grund 
der Zeit, wenngleich felber ewig 15%), und in dieſer ihrer Zuſam⸗ 





® 
Beriode in veränderter Erſcheinung fi) wiederholen. vgl. c. 2. 3 und 
» Zeller 741. 

149) V, 1, 7. 104, 1. V, 2, 1. 109, 15 xal auım 8x ns ovalas 
Evkoyeıa ıyuyn rovro ulvovros dxelvov yeyoulyn. — V, 1, 7. 104, 13 
aora Iorepn BE Lpanıousvov 19 uer’ avro, uällov di yeyyoy xal 
wo, & wuyis avayın elvau yelpovae. — IV, 4, 18. 294, 18 dei m 
Yuynv ovrws Eye 05 veveıy npös ra elosmre. TA dè ıpuyY vragya 
GEL NOS Tols vontois elvar arl, 

150) V,1,7.104,9 ro neol vovy xıyovuevoy xal vou pwüs xad Iyvos 
Einornutvoy &xelvov. — ib. 104, 16 xal ufyor zomwv ra Heia. — ib. 
0.5. 100, 21 &oı$uos di xel 7 wuyn. II, 6, 18. 281, 14 7 uw yap 
vuxi Ta ray övrov eldn Eyovon eldos ovoa za aurn. — IV, 4, 15. 
283, 27 ro d& Tode uera rode &v Tois npdyuacıy ou duvauevos Kus 
neyra. arı. 0.16. 285, 14 &9 TA vov navzos wuyy ro fr zul zavrov 
ud Suokus, &y BE Tois alloıg ülloıs, za di’ &, elonrem. Der Geift wirb 
einem unbewegten, bie Geele einem bewegten Kreiſe um ben Wittelpunft 
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mengehörigleit mit dem Geifte, untheitbar, daher in jedem ‘Theile 
ganz und diefelbe. Es konmt ihr aber das Ausfichherausftreben 
(egeoıg) hinzu, ımd damit wird fie thetlbar, nidyt an fi, fon- 
dern in Bezug auf die nächſt folgende Stufe, die Körpermweit, auf 
welde ihr Streben gerichtet ift; fie ift auch da in jeden Theile 
gan; 82). Wie unzeitlich, muß fie felber auch unränmlich fein. 
Plotinus macht für diefe Begriffsbeftimmungen der allgemeinen 
oder Weltfeele die analoge Wirkfamteit der Einzelfeelen geltend. 
Die Veltjeele foll zwar die an fie herantretende Körperwelt be 
herrſchen und dieſe Herrſchaft jo ausgedrückt werden, die Seele fei 
mät in dem Körper fondern diefer in ihr: jedoch, kraft ihrer 
Aufammengehörigteit nit dem Geifte, nicht blos nicht an finnlicher 
Wahrnehmung fondern auch nicht an Erinnerung und vermitteln 
ben Denken (Aoyıleodaı) Theil haben; nur Selbftbewußtfein 
(orarodnaıs) wird ihr zugeeignet!52)., Doc fieht Blotinnd wie⸗ 
derum nach eimer Vermittelung zwifchen der ganz dem Geiſte zuge 
wendeten und in Befchaulichteit aufgehenden göttlichen Weltſeele und 
ihrer Wirkſamkeit in der Welt der Dinge fi um; er unterfchei- 
det daher zwischen jener, der himmliſchen Aphrodite, und ihrem Ab- 
bilde, einer andren Schauung (“ANo Iewonuu) derfelben, welche 
Ieglere mit der Körperwelt verflochtene, er al die Natur (Ypraıg) 
bezeichnet 152), Diefer follen denn auch die Einzeljeelen angehören, 
je verfchieden von einander und doch wie die Ideen oder Geifter 
des Nus, durch die Einheit jener Weltfeele zufanmengehalten, welche 





les Seins verglichen, c.15. 283, 29, und auch der Geiſt der Soune, die 
Seele dem Monde, das Abfolute dem Fichte, V, 6, 4. 198, 1. 

161) IV. 1. 160, 13 urn d8 dxei ddınagros ze) umlaares‘ 
ya dE yuoıy usolleoduu. za yüp 6 jeepesnös MiTis TO EROOTiVEL 
zu dv gamarı yer£aseı. vgl. III, 9, 1. 127, 7. 1V,9, 1. 45, 25. — 
ib. p. 44, 25.46, 18 wegorn ulv, ötı dv müocı mdpeor tou Ev @ Lorlv, 
äußuoros BE, ürı din 2v näcı mal dv drwoiv adrov öhn. vgl. Zeller 
148, 8. 749, 1. 2. 

152) |. d. Belegfiellen bei Zeller 768. 

163) |. vorzüglich ILL, 5, 8 sg. (IE, 877) m. III, 8, 8 (958, 16). 
vgl. IV, 4, 13. 281. Gegen die gnoftiichen Vorftellungen, II, 9, 4 (1,86). 


448 Plotins Lehre von der Zelt der 


glei der Wiſſenſchaft und dem Lichte, in allen ihren Theilen und 
Wirkungen ein und diefelbe bleibt 15%). 

10. An die Stelle der Einheit und Harmonie, welche je einen 
Kreis ber intelligibelen Welt beherrſcht, joll Vielheit und Zwieſpalt 
in der Welt der Erfcheinungen treten, an die der Ewigkeit, Zeitlich⸗ 
teit, an die des wahrhaft Eeienden, — im unaufhörlichen Fluſſe des 
Werdens —, Schein und Afterbild 35). Was alfo ijt der Grund der 
Verwandlung des Seins in Schein, der Verendlichung des Ewigen 
und des Abfalls von der Seligkeit des intelligibelen Lebens? Der 
Stoff, antwortet Plotin mit feinen Führern, PBlato und Ariſto⸗ 
teles. Ihnen entichnt er auch die Nachweifung, daß der Küörpermelt 
und ihren Veränderungen ein ihnen zu Grunde liegendes Subftrat 
vorausgeſetzt werden müjje, und dem Ariftoteles, den Unterfchied von 
Formen und Stoff, jo wie die Zurückführung jener auf reine For: 
men, biefes auf ein fchlechthin eigenfchaftsiofes Princip. Indem 
er den Begriff möglichft negativ. zu faffen fucht 15%), bedient er fi 
auch wohl des Ausdrudd Vermögen, im Unterfchiede von Kraft, und 
fagt, der Stoff fei das Vermögen nicht zu etwas Beftimmten, fon 





154) IV, 8, 3. 68, 31. IV, 3, 5. 239, 10. 111,9, 1. 127, 9. 03. 
128, 12 und a. VBelegftellen bei Zeller 752, 4. 

155) III, 2, 2 (IT, 820). II, 7 (II, 281) erörtert ausführlich ben 
Unterſchied von Zeit und Ewigleit (adv); und in Beziehung auf @füdfelig- 
feit, I, 5, 7 (I, 89). vgl. VI, 5, 11. 198. 

156) 11,4,6 qq. p. 114. 0.8 . .örı udv un owua, elneo anoos, 
dijlov ..... ov zolyvuy ovdE ulyedog .... ünloiv zal Ey vu rij avım 
yvosı. 0.9. 117. 18 eddos 7 nooorns. 0.10 doparta. p. 118,25 auv- 
do& dE 7 zov ünoxeuevov (vonaıs). o. 11. 119, 17. . obx ayayım 10 
ünodeyousvov ötoivy öyxov eva p.1%, 10 xal 7 domıazia aurüs 6 
roioũroc Oyxos, Unodoyn uey&dous ?y aury. co. 14 . . norepa oreonors 
7 epl aiımy 7 orkonoıs; 0 15. 124, 15 ou Tolyuy Quußeßnxös rj bin 
70 Gneı00y° auın solvvy 16 üneıpov. III, 6, 6. 213, 20 % ug &r m 
109 Kowucaımy ... Tis 6 Toomos rs anaselas (avris); vgl. o. 16 194- 
0.18. 2331, 30 dei rolvıy nacı Tonov ovoay Ent nayra avrıy LiNkir 
xri. Doc genau genommen, 6 zomos Vozepos rijs Uns II, 4, 12, 120, 30. 
vgl. I, 8 (IL, 388). 
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em zu Allem '57), ohne jedoch den Sinn des ariftotelifchen Aus⸗ 
dends weiter zu verfolgen; er fcheint ihn der Beraubung (ors- 
onoec) und dem fdhlechthin Nichtfeienden gleich zu fegen. Als 
Subftrat der ganzen Körperweit ift fie der Grund des ihr anhaf⸗ 
tmden Scheine, während alles Reale an ihr auf Geift und Seele 
rädgeführt wird 15%), Um die Denkbarteit des fchlechthin be- 
fimmungslofen Stoffes irgendwie aufrecht zu halten, unterfcheibet 
Blotin zwifchen dem Nichtsdenken und dem Denten des Nichts; 
lexteres ſoll durch Abſtraktion (aparpdosı) von aller Beſtimmt⸗ 
heit, freilich nicht gedacht, ſondern vorausgeſetzt werden, wie ja auch 
die Finſterniß nicht geſehn werde 15%). Und doch führt er auch das 
De auf die Materie zurück; um es der Seele und dem wahrhaft 
Seienden nicht beimeffen zu dürfen, foll es in Kraftloſigkeit be- 
ſtehn, und fo ift die fein- und fraftlofe Materie Grund deflelben. 
Saft man es als Maßloſigkeit (aueroru), Uebermaß und Mangel, 
md leitet daraus die Zuchtlofigkeit (axoAcora), die Feigheit und 
das übrige Böſe ab, fo ift dieſes doch Abkehr vom Seienden und 
hinkehr zu dem an fich Nichtigen und den Trugbildern, deren 
Grund der Stoff ift 1%): er ift Wefenheit des Böfen, wenn es 
eine Wefenheit deffelben geben könnte; und wollte man fagen, daß 
in der Form mehr als im Stoffe das Böfe beftehe, fo ift zu er- 
innern, daß es nicht in den Formen an fich, fondern nur in ben 
vom Stoffe verderbten feinen Sig haben könne ieu)y. Aus dem 





157) II, 5. 5. 204, 25 16 rolvıv dwwaua ov rı, alla duvansı 
zayıa, jedoch ohne irgendwelche ihm eigenthümliche Kraft IT, 6. 7. 116, 18 
oe divamıs‘ Tl yap xa) morei; 

158) II, 4, 14 (156). I, 5, 4. 204. III, 6, 7. 216. 17 eldwlov 
zu payraoua dyxov. VI, 8, 7 (II, 255, 31) oxıa Aoyov zal Eentwoıs 
loyou xri. 

189) ıı, 4, 10. 118, 8, jebod 1.30 vos ou vooioe. I, 8, 9. 
(IT, 398, 12) diö xul vous Allos oVTog, oð vous. 

160) I, 8, 14 (II, 401, 13) afrıov n Un zjs aogevelas. vgl. 0.8, 
1,6, 5. 6,29. — I, 8, 8. 4. vgl. 0.8. 10—18. II, 4, 16. 125. 

161) I, 8, 8 (II, 891, 6) xaxod #2 ovala, el rıs za) duvarıı xaxoU 
oögfe elyın. — ib. 0. 8.396,24 era zul ra &v 15 din eldn ov zaura Zarıy, 


x 
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Stoffe ale dem erften Böfen geht da8 zweite, die Verkörperung, 
hervor, und aus diefer das Böſe der an fich reinen Seele, durd 
Hinwendung zu den Scheinbildern 19%). Je nad dem Grade, in 
welchen die Seele vom Guten, d. h. von ihrer urſprünglichen Ra: 
tur und Beſtimmung fic) abwendet, verfällt fie dem Böen!) 
Sein Gebiet ijt die fterbliche Natur und ihr Bereich; und doch 
vermag man auch hier ſchon, in unſrem irdifchen Dafein, ſich ihm 
zu entziehn, es zu überwinden 1%). Denuod muß man geftehn, 
dag wie die Materie, tre ihrer Weſenloſigkeit, eine nothwendige 
Beſtimmtheit ist, fo aud) das Böſe als der gerade Gegenſatz des 
Guten; denn hat aud die befondere (konkrete) Wefenheit keinen 
Gegenjat, fo doch die allgemeine Wefcnheit deu der Nichtweſen⸗ 
heit ?6). Damit joll, wie wir fehn werden, die Zurechnung des 
Böfen keinesiweges aufgehoben werben. Aber weder Stoff noch 
das Böfe kann irgendwie rein für fi) vorlommen. Nichts ift 
ohne Theilnahme an der Seele; fie muß ihrer Naturbeftimmtheit 
nach, wenn aud ihre jchönere Aufgabe fie zum Intelligibelen zieht, 
an der Sinnenwelt Theil nehmen, ihre Kräfte und ihr vom Stoffe 
‚verbunfeltes Licht dem Stoffe mittheilen, obgleich fie nimmer mit 
dem Stoffe zu einer Einheit zuſammenwachſen kann 1°) Durch 





änep &y nv, ei dp’ Eavrwy. ünnoyer, alla Aoyoı Eyvlos pIugevres br 
vn ar). 

162) I, 8, 8. 897, 18 Zorw dn nowWrws ulv TO Ruereoy xaxor, 
rò d? 2 Aueıola yevoucevov 7 önowoe 7 ueralyypea ro avußeßnxeva 
euro devr£ows xaxov. vgl. c.13 u. II, d, 16. 125. 

163) I, 8, 5. 392, 16 7 o0x &v 75 Onwoouv filelper, all’ dv m 
navrelsi TO xaxov' To yovv Eilsinov Ollyov ToV Ayadou oV xaxoV. 
1. 24 oGy Zillsıwis Eye udv 76 un aya9ov elvaı, 7 de navrelng 10 
x0xov. vgl. 0.12. 13. 

164) ib. 0.6. 

165) ib. 0.7. 394, 18. vgl. 0.15 u. a. St. b. Zeller 7568, 1. 

166) T, 8, 14 (II, 402, 6). oud&v 2orıy, 5 auopov Ları ıpuyns xi. 
ib. 401, 31 @AM’ 6 wonos zy yuyi xwols ro un. &v ülg‘ Tovro di 19 
un Evasıvar ry vn xıi. vgl. IV, 8, 7. 68 u. a. St. b. Zeller 795,1. 
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ir Herabfinfen (araua) in den Stoff geht die Ewigkeit bes 
Seienden in die Zeitlichleit des Werdenden über; jene fällt zwar 
nicht mit dem ftarren Stehnbleiben (ordoıs) zufammen, fondern 
findet fih am Seienden, fofern es ein ganzes, erfülltes und fteti- 
ges Leben ift, in welchem fein Geweſenſein und fein Seinwerden ; 
wogegen dieſes folchen Wechſels bedarf, um zu der ihm erreichbaren 
Vollendung zu gelangen !67). Die Seele, heißt es in der mythiſch 
gehaltenen Darftellung, indem fie das dort (im Geifte) Gefchaute 
in em Andres übertragen wolite, fette ihr in Beharren und Sich⸗ 
elbergleichheit beftehendes geiftige® Leben und die entſprechende Be⸗ 
wegung, im ein von Einem zum Andren fortfchreitendes (ueraßc- 
tn), durch Kontinuität die Einheit anftrebendes um; die Zeit follte 
Bild der Ewigfeit werden. Sage man uicht, die Zeiten feien bie 
Bewegungen der Geftirne; diefe find nur das evidente Maß der 
felben (uErgor Evapyss); die Zeit ift nicht geworben durch den 
Umſchwung, fondern nur offenbart worden (dmAw9ers); fie war 
bevor fie durch die Bewegung gemeffen werden konnte. Die Seele 
mußte fich felber verzeitlichen (euvrm SxowWvrıoer), bevor die Zeit 
das Gewordene beherrfchen konnte 1i68). Gingeleitet werden diefe - 
Erörterungen durch eine eingehende Kritit der verfchledenen älteren 
Vegriffsbeftimmungen der Zeit, an denen Blotin die Zurüdfüh- 
tung auf den legten Grund vermißt 26%), und diefen findet er in 
der Beftimmtheit der Weltjeele aus fich heraus zu wirken und ben 
Stoff, jo weit er dazu empfäuglich ift, zum Träger der Abbilder 
der ewigen Ideen oder Gedanken zu machen. Gr verfucht firh an 


167) III, 7, 2 (II, 288, 17) ovy dniAos (17 oraaeı) avroy, alla 
ım neo Tıv ovolay. 0.8. 284, 11. 0.2. 288, 22. e. b. 287, 1. 17. 0.6 
pr. — ©.11 pr. — ib. 0.6. 288. 32. 

168) III, 7, 11 sqg. vgl. IV, 4, 15 (150). II, 9, 8 (N, 48, 16) 
eva yüp avrov (tod vonrov) Evfoyaay kde dırmy, mv adv Ev &avro, 
rw d2 eis &llo. Lie ovv elvai rı wer’ auto. vgl. IE, 2, 2 (IE, 320). 
IV, 3, 10. 246, 23. | 

169) IL, 7, 7—10. 
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der, wenn nicht Erklärung, doch Erörterung des Webergangs von 
Ewigkeit zur Zeitlichkeit, von dem rein geiftigen Leben zur Welt 
der Veränderungen und muß eine nicht weiter zurückzuführende Vor⸗ 
herbeitimmtheit de8 Stoffes wie der Zeit anerlennen; das Aus- 
fihherauswirten der Seele war ja felber fchon eine Folge jener 
nothwendigen Vorherbeftimmtheit, wie oft genug hervorgehoben und 
daher die Harmonie in unfrer Welt auf Zuſammenwirken des Geis 
fte8 und der Nothiwendigkeit zurücgeführt wird 17%. Die Nothe 
wendigfeit Tonnte durch die Annahme, daß jede Kraft wirken und 
ihre Wirkung weniger vollkommen als die Urfache fein müffe, nur 
leicht verfchleiert werden. Doch dürfen wir nicht außer Acht laſſen 
daß Blotin das große Problem beftimmter und deutlicher gefapt hat 
als feine Vorgänger. Ohngleich weniger geht er in Unterfuchungen 
über Bewegung und Raum ein; die Begriffsbeſtimmung jener war 
fhon in der Unterfcheidung der zwiefachen Energie, der fich ſtets 
gleichbleibenden und der im Wechfel fortfchreitenden enthalten; und 
das räumliche Außereinander, wenn auch nicht aus dem zeitlichen 
Nacheinander abzuleiten, fett dafjelbe doch voraus und wird um 
mittelbar auf das Mefen des Stoffes zurückgeführt 171). 

11. Mit der Welt der Dinge oder Abbilder ift das Gebiet der 
Fortzeugungen abgefchloffen;; fie vermag nur die in fie eingefenkten 
geiftigen Keime zu entwideln, nicht Neues ins Dafein zu rufen. 
Je nachdem fie aber von der Seite ihres ftofflichen Inhalts oder 
von der ihrer verblichenen feelifchen und geiftigen Beſtandtheile 
aufgefaßt wird, ergeben fic zwei einander entgegengefeßte Ans 
Ihauungsweifen derfelben; während in jener Beziehung ihr Man: 
gel an wahrhaftem Sein hervorgehoben wird 17%), muß in dieſer 





170) II, 2, 2 (II, 322, 1) duò za) 2den9n demovias awvelddreos 
you xal avayans. II, 3, 6 (II, 350, 15). 

171) III, 6, 18.°231. 28 arm re (riv Um) dei râ navra di- 
food, un auspws de deiaadeı. dei Tolvww näcı ronov ovoay Enl 
nayıa auınv &IFEV zu. 

172) 3.8. III, 6, 14. 226, 22 zö dd navın un 06V amıarov to 
Oyrı, Havun TO yonue ylveraı nüs un uereyov uereye xıü. 
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Beziehung, zunäct im Gegenſatz gegen die Weltverachtung gno- 
Rifcher Selten, die Harmonie und Schönheit geltend gemacht’ wer- 
den, bie fie den ihr zu Lehn verliehenen höheren Elementen ver- 
datt. Ohne diefelben würde fie weder beftehn noch fich bewegen 
Bauen. Sie ift allerdings nur eine Abfpiegelung des Seienden 
im Nichtfeienden, dennoch als Spiegelbild ein Abdrud des ihr zu 
Grunde liegenden Seienden, welches in ſich beharrend, vermittelft 
der Spiegelung an ben verſchiedenen Körpern zu erfcheinen ver- 
mag. Letzkeres zu verfinnlichen bedient Blotinus fich wohl der vom 
Licht und dem Schall hergenommenen Gleichniſſe; oder er bezeich⸗ 
net die der Welt der Erfcheinungen eingefenkten Begriffe als Keime 
oder Samen, ohne jedoch den Stoikern zugeben zu können daß 
die befamenden Begriffe als wirkende Naturkräfte zu faſſen feien. 
So fern die einige Weltfeele Grund alles Seienden in ber Welt 
der Erſcheinnngen ſei, ſchließt cr, müſſe auch Altes in ihr befeelt, . 
d.b. belebt fein und durdhgängiger Einklang unter ihren heilen 
ftatt finden; und dieſen Einklang bezeichnet er als durchgängige durch 
fie Bindurchgehende Sympathie, nicht in Vorausſetzung alffeltiger 
Wirkung und Gegenwirkung unter ihnen, fondern in Beziehung 
auf ihren gemeinfamen geiftigen oder ſeeliſchen Urſprung. Er 
mußte in feiner ins Einzelne durchgeführten Nachweifung der Har- 
monte und Vollkommenheit der Welt der Erfcheinungen nicht felten 
wit den Stoilern zuſammentreffen, aber immer blieb ihm die Welt 
der Erfcheinungen nur das abgeſchwächte Spiegelbild von der 
Herrlichkeit der geiftigen, wahrhaft realen Welt; jene war ihm nicht, 
wie den Stotfern, die ummittelbare Entwidelung eines einigen, zu⸗ 
gleich Stoff und Geiſt im fich begreifenden Urweſens. 

Die Ueberzeugung von ber Harmonie und Vollkommenheit 
der Welt konnte ohne Vorſehungsglauben nicht beitehn und diefer 
nach plotiniſcher Grundanſchauung doch auch nicht fo gefaßt wer- 
den, als läge der Vorſehung Weberlegung nad) Zweckbegriffen zu 
Grunde; foll ja dem oberften Princip überhaupt kein Denken, dem 
Geifte und felbft der Weltfeele kein vermittelndes beigelegt werben. 
Aber chen fo wenig konnte dem Plotin der Begriff der Vorfehung 


aufgehn in ben der nothwendigen Abfolge natürlicher Urfachen und 
Geſch. d. griech. Philoſophie. ILL, 2. 28 
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Wirkungen; er ift viefmehr in ben fchönen hierher gehörigen Ab— 
bandlımgen (III, 2. 3) zu zeigen beftrebt, wie was uns als Un⸗ 
vollkommenheit und Uebel erfcheine, aus der inneren Zuſammen⸗ 
gehörigfeit der zu Grmmbe liegenden Begriffe ober Ideen zu begrei- 
fen ſei. In der Art der Durchführung des Begriffs der Bol- 
tommenheit des Welltalls und der daran geknupften Theorien trifft 
er hin und wieder mit den Stoilern zufauımen, fließt ſich jedoch 
überwiegend platonifcher Auffaffung an ?7°). 

12. Plotins Phyſik und Kosmologie werben beberricht von der 
Ueberzengung ber durchgaͤngigen Beſeeltheit der Natur; je nachdem 
die verſchiedenen Stufen des weltlichen Daſeins der Weltfeele näher 
ober ferner ftehn, find fie volllommnere ober uwolllommuere Werk⸗ 
zeuge derfelben. Am nächiten ftehn ihr die himmlischen Körper; 
ihre Kreisbewegung zeugt ven ihrer Nachahmung bes Beiftes, dei: 
fen Peharren fie an demſelben Orte fefthalten würbe, wenn nid 
ihre Körperlichtett fie zu -geradliniger Bewegung triebe und fo aus 
ber Beharrlichkeit (des Mittelpunktes) nnd der geradlinigen Rich⸗ 
tung die Kreisbewegung bervorginge. Ihr Stoff fol aus dem 
reinften Lichte beftehn und dieſes wie bie Vorzüglichkeit Ihrer Seele, 
Unvergänglidfeit ihnen ſichern. So werben fie denn fidhthare 
Götter, von feeligen, gleichmüßig harmoniſchem Beben, genannt und 
ihr Bewußtſein wird als ein intwitives, ber Erinnerung und Ueber ⸗ 
legung nicht bediirftiges, und nicht minder bie Erde als befeelt be⸗ 
zeichnet. Willkürliche Einwirkung auf die Welt konnte er ihnen 
baher nicht zugeſtehn, und phufifche nur fo weit, fo weit fie durch 
ihre Stellung in dem in burdgängiger Sympathie zufammenge- 
haltenen Weltall bedingt werde In diefem Sinne beftreitet er 
die Annahmen der damals herricheuden Aſtrologie, namentlich die 
den Geftirnen beigemeifenen Eingriffe im Me Harmonie der Welt- 
ordnung. Daß fie aber ale hervorragende Glieder biefer Welt 
ordnung, kraft ihres Einfluffes auf Külte und Wärme, und kraft 





178) Die Belegftelien zu den beiden Testen Abfüten und die weitere 
ADurigführung derſelhren ſ. $. Vacherot, I, 484 fi. und veorzügli 5. Jeller 
©. 767 fl. . 
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ihrer Beſtimmung die bejeelenden Kräfte in bie Melt der Verän⸗ 
derungen überzuleiten, auf die Zuftände, die Stimmmgen, auf 
Zriebe und Affelte und damit auf die Schiefale, ja felbft bie 
Handlungen der irdifchen Weſen einmwirkten, will er nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen; jedoch die innere Sittlichleit, die Tugend, Tann ihnen 
nicht unterworfen fein, tft er überzeugt; fie ift Feiner Herrſchaft 
unterworfen (ddanoros), Die Bewegimg der Geftirme ift Immer 
nm Miturſache (ovregyod), aber Alles in der Welt fo innig ver- 
bmden, daß der Kundige wohl im Stande fein könnte in der himm⸗ 
liſchen Schrift der Geflirne vorfchauend die Greigniffe zu leſen. 
Plotinus gibt alfo der damals herrfchenden Aftrologie nur fo weit 
nach, jo weit fie mit feiner Grundüberzengung von der durchgängi⸗ 
geh Wechjelbeziehung, in weldyer AU und Jedes im Weltall mit 
einander ftehe, übereinftunmte. Mehr lich er in feiner Dämono- _ 
logie von den Zeitvorjtellungen ſich beeinfluffen. Zwar Dämonen 
als Mittelweien zwifchen der rein geiftigen und ber Sinnenwelt, 
zwiſchen den göttlichen und wmenfchlichen Weſen anzunehmen, war 
im Ginflaug mit feiner Meberzeugung von der Lüdenlofen Konti⸗ 
anität des rein geiftigen und weltlichen Daſeins; und ebenjo wenn 
er ihnen cinerſeits Ewigkeit und Schauung des Weberfinnlichen, 
andrerfeitg WVerlörperng und Affekte beilegte.e In der weiteren 
Ausführung aber über ihre Feuer oder Quftleiber, über ihre Sin. 
nesempfindungen und Grinnerungen, über ihr Sprachvermögen, 
zeigt fid) feine Abhängigkeit von dem damaligen Zeitgeifte, welchem 
die Unterſcheidung zwijchen ben Gebieten der Forſchung und ber 
Dichtung abhanden gelommen war. Der Sphäre der Dümonen 
ſollen auch Eros und die Eroten angehören, die einerfeitd auf 
Energien und Beichaffenheiten der Seelen zurüdgeführt werden, in 
denen fie wirkten, mit Unterfcheibung verfchiedener Grade ihres 
Werthes und ihrer Macht, andrerfeits zu dem großen Eros ſich 
verhalten follen wie die Einzelfeelen zur Weltfeele, fo daß ihnen 
wiederum eine von den Scelen gefonderte Realität beigemeffen wird. 

Bei diefer Richtung konnten auch feine Unterſuchungen über 
die Bewegung (II, 2) des Himmels, über die gegenfeitige Durch» 
dringung ber Körper (II,7) und liber die optiſchen Erſcheinungen 
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(II, 8) zu feinen wifienfchaftlichen Ergebniffen gelangen. Eben fo 
wenig wiflenfchaftlichen Werth hat was er über die Beſchaffenheit 
der Erdfeele, ihre Wahrnehmung des Sinnlichen ohne Sinnenwerl- 
zenge, über die verfchiedenen Stufen ihrer Wirkfamteit in den Pflan⸗ 
zen- und Thierfeelen, und über die verfchiedenen Arten der Törper- 
lichen Wejenheiten fich ausgedacht hat !T*). Der leitende Faden feiner 
Weltanſchanung, die Zuridführung der Erfcheinungen auf feelifche - 
und geiftige Kräfte und Wefenheiten, durchzieht freilich auch feine 
PVhantaftegebilde; aber durch unbefangen forgfältige Auffaſſung des 
in den Erfcheinungen Gegebenen fichere Anknüpfimgepunfte au jenen 
hdheren Grund zu gewinnen, kann ihm nicht gelingen. 

13. Anders verhält fi mit der Anwendung feiner Grundvor⸗ 
ausfegung auf den Bereich des innern Bewußtjeind. Zwar auch 
bier muß er in der näheren Beftimmung der Annahme rein gei⸗ 
ftiger Prüeriftenz der Seele und ihres Webergangs in die Sinnen- 
welt, Über die Grenzen des Wißbaren Hinansgehn, aber doch auf 
Begriffe und Verhältniffe fein Augenmerk richten, die dem Gemein- 
gebiete der Forfehung angehören. Schon die Schilderung jener rein 
geiftigen Präeriftenz beruht auf dem Verfuche den Begriff des gei- 
ftiger Lebens in feiner Ablöfung von aller Bedingtheit durch die 
fümlihe Wahrnehmung und die davon abhängigen Bunftionen des 
Gedächtniſſes und der Reflexion zu fafjen 7. Da ergeben fi 
ihm von neuem Beltimmungen, die mit den vorfer erörterten vom 
nbedingten Wiſſen übereinftimmen; die Erkenntniß folcher Geiſter 
muß durchaus anſchanlich fein; in ſich ſelber ſollen ſie den Welt⸗ 
geiſt und in ihm alle Weſenheit und das Gute ſchauen 1!%), Die 





174) Die weitere Ausführung und bie Belegfiellen f. bei Bitter 
603 ff. Vacherot I, 481 ff. ımd Zeller 773 ff. 

175) IV, 4, 1. 269, 21. ib. 0.2sgq. 11.269. IM, 7, 11 (IL 
296), IV, 3, 18. 253, 28 el rıs Aoyıouoy laufayeı zmv dx vou del yı- 
voufynv xal ovoay Ev airais dıadeoıy xal Zvkoysıay Eoruoavy xal oioy 
Zupaoıy ovoav, elev av xdxei Aoyıcua zomuevu. ovdt di (poveis, 
oluaı, zonodaı vouordoy.’ 

176) IV,4,2. 271, 17 xasagüs 2v 19 rung ovoa Eye 10 dur 
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Vorſtellung vom Uebergang derſelben in die Sinnenwelt führt auf 
Fragen nach Zweck und Beſtimmung der irdiſchen Exiſtenz und zu 
einem Verſuche den Begriff der Naturbeſtimmtheit mit dem freier 
Selbftbeſtimmung auszugleichen. In erfterer Beziehung wird nicht 
nur die Beftimmung der Seele die Sinnenwelt zu beleben, umd bie 
tröftliche Ausficht auf Rückkehr in das Reich der Beifter hervorge⸗ 
boben, fondern zugleich geltend gemacht dag durch die Erfahrung 
des Döfen (und der Uichel) die Erlenntniß des Guten deutlicher 
werde 177), alfo der Aufenthalt in der Sinnenwelt zur Entwicdelung 
der innerften Geiftestraft beitrage; und eine ſolche Erhöhung ber 
Kraft jet nicht voraus dag die Seele bei ihrer Rückkehr ins Gei⸗ 
fterreich Erinnerungen an Zuftände des irdifchen Lebens mit hin 
übernehme, wie Plotin fie entfchieden in Abrede ftellt, fondern nur 
daß die Idee des Guten an Anfchaulichleit und Beftimmtheit ges 
winne und anf die Weife ein Band gejchlungen werde zwiſchen dem 
Seht und dem Jenſeits. Aehnlich Hat Ariftoteles, meiner Ueberzeu⸗ 
gung nach (1,519 f.), das Verhältniß unfreß gegenwärtigen Lebens, 
d. h. der in ihm fich entwicelnden Energie, zu der emtlörperten 
vortdauer ſich gedacht. Sinnreich, wenngleich natürlich nur bild- 
lich, ftellt Plotin den Webergang der Seele in die Sinnenmwelt fo 
vor: fie wolle (in Ablöfung von dem höheren Gebiete des Intelli⸗ 
gibelen) mit fich fein, erzeuge auf die Weife ihr eignes Bild und 
werde dann von diefem, des wahren Seins entbehrenden, angezogen, 
geftalte es und freue fich feiner. Rach einer andren Vorftellungs- 
weife folfen die Seelen durch den Himmel hindurchgehn, bevor fie 
ju der Sinnenwelt gelangen 17%), In der zweiten Beziehung ver- 








taßlnıoy xal aury. xal yap avın Lorın & Lorıv . . eis Evwarv Eideiv 
To vo ayayrn xıd. 

177) IV, 8, 7. ib. 68, 29 yvooıs yüg Evupyeoriga Tayayou 1 
roũ zuxov zeige xl. dgl. 0.8. 
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ſucht er zu zeigen daß zwar das Herabſinken der Seelen nach Na⸗ 
turnothwendigkeit oder nach dem Willen Gottes erfolge, jedoch zu⸗ 
gleich nach innerem Triebe derſelben, nach dem Triebe des in oder 
fiir ſich ſein Wollens, dem Grunde des Böſen (7 zdAu«) (77), 
alfo der Ich⸗ oder Selbheit, der Abkehr von der unbedingten Ein 
heit und von der dadurch bedingten barmonifchen Zufammengehd: 
rigkeit alle8 Seienden; ferner daß Freiwilliges und Unfreiwilliges 
hier zuſammenfalle, da unfreiwillig jeder Uebergang zu dem Schlun- 
mern fel und doc) die eigne Bewegung dazu führe, jebod, eine Be- 
wegung, die wiederum mit ber Natur der Seele zufanmenfalle. 
Wenn aber auch die Entfcheidung der Seele auf göttliche Satzung 
zurückgeführt wird 17°), fo tft Plotin doc) weit entfernt der flotfchen 
Lehre von der unbedingten Nothwendigkeit fi) anzufchließen, eben 
weil feine Welt eine Welt fi) aus und durch fich entiwidelnder, 
wenngleich durch die oberfte Einheit gelenkter und zufammengehal- 
tener Einzelwefen, nicht ein Inbegriff von Außen bemwegter SCheile, 
auch nicht Entwidelung ein und derfelben Kraft und Stoff in fid 
tragenden Weſenheit ift 18%)... Eher möchte er dem leibnigifchen De 
terminismus fid) angenähert haben. Jedoch aud hier zeigt er, 
wie häufiger, mehr Einficht in die Schwierigleiten des Problems ala 
Anbahmung glüclicher Loſung. 

Iſt das Erdenleben nur eine Pilgerſchaft, eine Verpuppung 





179) IV, 8, 5. ib. p.66, 14 ou’ ölws (dıiaymvei) To Exovaoy 
zus xadodov xal TO Axovoıoy al. n&v utv yap lov ent To xeioov 
Exovmoy, ꝙooẽ ye unv olxelg lov naoyov r yelow, Eyeıy Adyeıcı nV 
&p’ ois Enpafe dlanv. IV, 3, 12. 249, 23 Iaoı BR oure Exovom ovre 
neupdeioa ovre TO £x0V0ıoy ToI0lrov ws roosl&ode, all Ws To m- 
day xar& gyvov xrr. vgl. o. 12 extr. c. 15 pr. IV, 8, 5. 66, 29 6 
dn Heoud Hälp yıyyousvov did Tou zig xolosws Örouarog dinlovran 
p. 67, 2 don aurefovotw xal alrlg duvausws xal Tov uer’ auryy x00- 
unoews ON Eoyeıar. 

180) IIT, 1, 4. 88, 14 el xzal dm) tov nayros Ev Eoraı vo nV 
Aoıoiy xal naoyoy, .. or dh aAnPs xar' alılas ra nayre ylyveode, 
all’ Ev Korcı Ta navıa‘ diore odre Nutis ovre Tı nulteoov Koyov xt. 
vgl. o. 6. 
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des Geiftes, fo mußte Plotinus verſuchen zu beftinnmen, wie diejer 
ia jenem fi wirkſam erweiſe, und wie er zu den Thätigkeiten fid) 
verhalte, welche das finnliche Dafein bedingen. Wir find aud 
jest noch nicht abgejchnitten von der Geiſterwelt, jagt er, ſondern 
jeuem (geiftigen) Menſchen ift ein andrer Menfch binzugelonmen, 
hat ſich ums umgelegt; von ihm gehen die Wanbdlungen (rgaxaı) 
und der Aufruhe (Yooußoc) aus, in welchem wir leben 181). Wer 
aber find wir felber ? fragt er (VI, 4, 14). Ein Doppelmeien, 
antwortet er; — dem Körper nach ein belebtes Weſen, der wahre 
Menſch. ein andrer; er bleibt untheilber, theilbar mird er nur an 
den Körpern *2). Was aber ift das Ich in unfrem Sinnenleben ? 
Es mm im Stande fein in diefem zu wirken und ber höheren 
Sphäre des rein Geiftigen fich hinzugeben, alfo in der Mitte von 
beiben fich finden. Es ergibt fi) daher eine “Dreitheilung, Die 
wenn auch nicht alle Schwierigleiten zu löfen im Stande, daoch 
anch Solchen wiederholt ſich empfohlen hat, die von den Voraus⸗ 
ſetzungen Plotins nicht ausgingen. Die mittlere Seele (ro us- 
aor) vermag das Höhere des Geiſtes und des Seienden in ſich 
walten zu laſſen, oder aud dem Zuge des Niederen, der Sinnlich⸗ 
keit, fich, zu überlafſen; während der wahre Menſch, die himmlifche 
Seele, im Intelligibelen weilt, unberührt von der Sinnlichkeit, 
jedoch die niedere Seele an fich befeftigt hält, wie Plotinus es bild» 
lich ausdrückt, und lenkt das vermittelnde Denken (AoyıTsoIaı) (ihm 
feine Normen vorfchreibend), fo daß dieſes in ihm begriffen ift '*®). 





181) VI, 4, 14. 178, 7sgg. I, 1, 9 (XI, 427, 28). 

182) I, 1, 10 (IT, 428, 8). 0. 7.428,1. e.12. €30, & u. anderm. 
— IV, 8, 19. 254. | 

188) IE, 9, 3 (it, 85). V, 3, 3, ib. (I, 355, 17) adror wir ol 
loyıfousyos zu) Yooduevy Ta Ev 15 diavolg vonuara ayrol‘ Toiro yap- 
Äutis ... . Touro Övres rö zupıoy rjs yuyüs, udoov durausas dırras, .. 
xtloovoc uäy rijj elosıwsas, AsArlovos dE Tod voũ. VI, 7, 6 (II, 108, 
3) 6 iv vo ayßomnos . .. . Zillaune a dewkony x) ovsog To solte. 
V, 1, 10 wird dieſe Dreiheit der kosmiſchen Dreiheit verglichen und p. 106, 
29 Hinzugefügt: vous dd 6 lv Aoyıfomenor,.ö di Aoykkeodm mupkyw. 
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Die obere Seele oder der Geift kann im feinen rein anſchan⸗ 
lichen Denken von keinen Leidentlichen Zuftänden berührt werden; 
jedoch auch nicht die untere Seele als immaterielle Form; die 
Dewegungen follen zwar von ihr ausgehn, ohne daß fie jedoch felber 
affteirt würde 23%), Was aber ift das Leidende ınıd wie wird bie 
Seele defien inne und wirkt darauf? Auch der Stoff als folder, 
unlörperlich und wicht feiend, Tann nicht leiden; das Leiden febt 
entgegengefette Vermögen oder Kräfte voraus und findet eben 
darum nur in der Rörperwelt ftatt. Der Grund der einander 
entgegengefegten Kräfte kann freilich nur im den Ideen oder Be 
griffen fich finden; fie allein find zeugungsfähig; aber nicht die 
Ideen felber wirken gegenſätzlich auf einander, fondern nur die von . 
ihnen ausgehenden Bilder 15), Die Seele jelber im Beſitz der 
dem ewigen Sein angehörigen Ideen und felber Idee !%), Liegt 
daher außer dem Bereich des Kampfes innerhalb jener Bilderwelt, nur 
der Körper gehört diefer an und wird von dem Leiben getroffen; 
die jener Kampf zur Folge hat. Die Seele bereitet aus einem fo 
befchafften Körper und einem ihm mitgetheilten Lichte (dem Lebens⸗ 
princip) die Natur des Iebenden Weſens, dem die finnliche Wahr⸗ 
nehmung und die übrigen Affeltionen des lebenden Weſens auge: 





v1, 7, 5 (II, 108, 12) ov yag 2öloreruu Tou vonrov, alla ovvampaueıy 
oiov Exxexpaufynv Eye nv xare (Wuynv) xrd. 

184) II, 6, 1. 207, 2. 0.3. 210, 5 2v udv 75 wuxn H deyi --- 
10 dE nepl ınV wuymv ovaerı nados . . . od Oalevoueyny auııy A6yo- 
nev tavra nroreiv, all RE auıns ylveodu Tas xıynasıs. 

185) ib. o. 6. 7. 216, 7 xal 16 ın5 Ülns unadls yywosnaeım. 
Zorı ulvy ovv damueros xıl. — 0. 8 6lws BR To naoyov dei zaovor 
alvar oioy &y zais Bvarslaıs even dvvaucaı zu) mono Toy Ercıor- 
Twy xal TO naoyev Bunoovyıov. vgl. o. 9. 219, 12% zois Evavılas 
uno rov Evyayılav N neiow. 0.11. 221, 8 eva 10 nadeiv & ı@ 
ovyI6ry xl. vgl. 0.12 qq. — 0.19.282, 32 uovov yap ro eldos yo- 
yınov, 7 di Erden yücıs Ayovos. 0.14. 226, 19 TH 0oyle ob yarıco- 
maros. vgl. 0.16. 228, 4. 0. 17. 229, 20 2v nooode yarraceın. ZU, 
15 os doxeiv ano us Auparracees. 0.18. 230, 80 10010 di Ede &u- 
Yyarızlouevov. 

186) ib. o. 18. 281, 14. 
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hören; das der Seele eignende Vermögen wahrzunehmen nimmt 
nicht die Objekte der ſinnlichen Wahrnehmung ſelber auf, ſondern 
ergreift nur die ja ſelber wiederum denkbaren (vorra) finnlichen, 
dem lebenden Weſen durch die finnliche Wahrnehmung vermit« 
teten Tippen und fehaut fo ohne an jenen Affeltionen Theil zum 
nehmen (ara9os), (in jenen Typen) die zu Grunde liegenden 
Peen 287). Die Seele alfo geht nicht felber in den Leib ein, eher 
finnte man fagen, der Leib fei in der Seele, fondern belebt ihn 
durch ein von ihr ausgehendes Licht; fie ift in ihm nicht wie der 
Körper im Raume, oder wie die Eigenfchaft in dem zu Grunde 
liegenden Körper, oder wie da® Ganze in den Theilen, oder wie 
vie Form im Stoffe; die Seele wirkt vielmehr die Form im 
Stoffe iss). So zeigt Plotinus auch hier volle Einficht in bie 
Schwierigkeit des zu Löfenden Problems und weiß nur Gleichnifie 
zur Loſung deijelben anzuführen, hergenommen vom Feuer und dem 
Kichte, die ja gleichfall® mit der von ihnen beleuchteten und ers 
wärmten Luft oder dgl. fich nicht mifchten; die Seele. weilt im In⸗ 
telligibelen und wirkt nur durd) die Nähe ihrer Kraft 13%). (ben 
ſo ſoll ſichs mit der Wirkſamkeit der Weltfeele verhalten) 19), 
Des Bermögen der Einzelfeele ift überall ımd geht da zur Wirk 
ſamkeit über wo das dazır erforderlihe Organ ſich ihr darbietet; 
daher die Verfchiedenheit der Arten finnliher Wahrnehmmg; ber 
Taſtſinn iſt durch den ganzen Körper verbreitet, weil der ganze 
Körper vermittelft der vom Gehirn ausgehenden, zugleich der finn- 
lichen Wahrnehmung umd der Bewegung dienftbaren Nerven (?) 
ein Organ des Taſtſinns ift 9). Wie aber entfteht Empfindung 





187) 1, 1,7 (I, 426). 

188) vorige Anm. —- VI, 4, 16. 180, 12. IV, 3, 20. 255. o. 22. 
268, 5, \ 

189) IV, 8, 22. 267, %8. vgl. 0.28. VI, 4, 16. 180, 4 riv 
oioy Ey dayarp ıo vonra rang nlsovaxıs dıdovan Eavrüs üre nlnalov 
m) dwaueı ovoay xl. vgl. o.15. 179, 8. 

190) I, 1, 8 (IT, 426, 26). 

191) IV, 8, 28. 258, 15. ib, 259, 3 nayrayod yap n duvanıc 
drei dd Ts dvepyelus 7 dpyn, ov % dpxh rov dpyasov. vgl. 0.8. 
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und Wahrnchmung? Nicht der Körper. als folcher empfindet, ſon⸗ 
dern die ihm einwohnende Lebenskraft; fie empfindet Schmerz, 
werm der Körper des Bildes der Seele gänzlid) beraubt ift, Luft, 
wenn fie eines dem Körper fich anſchließenden Seelenbildes inne 
wird; denn der Körper des Thieres umd der Pflanze trägt (im 
Bebensprincip) einen Schatten der Seele in ſich. Uns aber, der 
eigentlichen Seele, konnnt Luft und Unluft zum leidlofen Des 
wußtſein, in Folge ihrer Zufanımengehörigfeit mit dei Körper’); 
wire fie ja fonft ganz das Leiden empfinden und nicht den ein- 
zelnen Theil des Körpers als den Sig bezeichnen, worin es ftatt 
finde. Ebenſo verhält ſichs mit der finnlidhen Wahrnehmung"). 
Die Seele würde für fi die äußeren Gegenftände nicht wahr- 
nehmen; es bedarf eines Dritten von diefem afficirbaren, und das 
ift jenes für die Form Empfängliche; die finnlichen Wahrnehmuns 
gen felber find nicht leidentliche Zuſtände, fondern Thätigleiten %). 
Noch weniger läßt fih das Gedächtniß auf leidentliches Bewahren 
von Eindrüden zurüdführen; es ift vielmehr eine Kraft oder ein 
durch Richtung auf die Ideen zur Thätigkeit zu erweckendes Ver⸗ 
mögen, daher um fo ftärfer, je Ichhafter und anfchaulicher die 
Seen fid) darftellen, wie beim Kinde, das die wenigen ihm zugäng- 
lichen feft ins Auge faßt 19%). Und doch eignet das Gedäachtniß 





192) IV, 4, 19. 286, 27 eva udv alyndova yracıy anayayis 
owuarös Ivdaluaros yuyns oregioxoufvov, Hdovyny ÖL yyaaıy Imov Iv- 
daluros yuyis &v omuarı Byapuoloufvou nalıy av. Exei udy ouv 10 
za9os, BL yyanıs ras aladmızjs yuyns 9 TA yeırovla aladavouf- 
yns xal anayyaulaons ro els 6 Anyovoıy al atosmatıs. xri. 0.18, 285, 
26 juiv dE 7 Tovrwy alynday xal 7 romaurn ndorn els yracıy anadı 
koyerar ... . Nueis BE xara TO XuoLoV. 

193) ib. 0.19. 287, 9. — 1,1, 7 (187). 

194) IV, 4, 28. 292, 3 ou rofyuv dei uova ravra elyau, ıo Ka 
zer ıny yuynv* Incl oil’ Gy nadaı alle dei To newouevor rolıov 
elyaı, roõũto dE Eorı TO vv moppmw deköuevor. zrl. — IV, 6,1 (Il, 
185, 8) an dem Gefichtefinn nachgewieſen, 0.2 . . . za) rò dearor ‚zul 
rò &xov0ToVy, oux El uno Aupw, dl’ El un uno, undd nelous, all 
Evloysıcı ner 5 Eveıoı reypuxanıy. 

195) IV, 6,1... ovdd Tas unnums .. Looünuey zuroyns HE 
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ms, d.h. der an die Zeitform gebundenen Seele ; die reine, zeitlofe, 
Alles in Eins zufammenfchauende Selbftthätigteit des Geiftes bes 
darf feiner nicht; an bie Stelle deffelben tritt die ewige Ordnung 19°). 
Nichts defto weniger. ift das Gedächtniß eine Thätigkeit der Seele 
als jolcher, nicht eine durch den Körper vollzogene Funktion, wie 
die fimliche Wahrnehmung oder das Ernährungsvermögen; letzteres 
und das damit verbundene Begchrungsvermögen findet fich freilich 
auch nur in befeelten, d.h. belebten Wefen, gehört bein dem Körper 
am engften verbundenen Seelenthelle an und gelangt durch den 
höheren Seelentheil zu leidloſem Bewußtſein (19°), wirkt jedoch 
ne durch den Törperlichen Beftandtheil des Blutes und wird daher 
anf die Leber zurüctgeführt; und ähnlich verhält ſichs mit dem 
Zorumuthe (Huuds), welcher im Herzen feinen Sit haben ſoll 197). 
In der finnlichen Wahrnehmung ift, wie wir gefehn haben, die " 
Börperliche Affektion nur die Unterlage für bie Selbftthätigtelt der 
Seele. Das Gedächtniß dagegen ift auch von folcher Unterlage 
unabhängig; e8 hat nur zu thun mit den in der Seele ſich bereits 
findenden Bildern; durch die Törperlichen Zuftände wird es viel- 


— 





Inuarevy zu elosnoen» elyas Tov runov uelvarrog 89 1) ıurü, öc 
und! 10 nowrov &yfvero. 0.3. 188, 29 dayus Gen rıs xal n alosnoıs 
za 7 uvnun ..... mv duvauıy dei olov Emiorioc xal Eroruaoaadm. 
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196) IV, 4, 1. 269, 21 ovx av ein dv ro von za dapess Oyre 
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11 md Anm. 152. 178. 
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mehr gehemmt !?%). Noch weniger ift es vom Begehrungevermögen 
abhängig, erinnert ſich oft nicht einmal des Begehrten. In glei: 
her Weije ergibt fich feine Nichtabhängigkeit von der finnlichen 
Wahrnehmung; müßten ja fonft auch zwei verfchiedene Gedäaͤcht⸗ 
niffe, eins für diefe, ein andres für die Gedanken (vonoeıc) vor» 
ausgefett werden. Auch entjpricht keinesweges der Schärfe der 
Wahrnehmungen oder auch der Gedanken die Schärfe des Gedächt⸗ 
niſſes. Das Gedächtniß gehört vielmehr dem Vorſtellungsvermö⸗ 
gen am, ſetzt Bilder voraus. Der Gedanke zwar ift einfach, der 
Degriff aber (6 Aoyos) ihn entfaltend, führt ihn dem Borftellungs- 
vermögen wie im Spiegel vor; daher wir aud zwar immer 
denken, ohne aber den Gedanken immer zu ergreifen. So haben beide 
Seelen, die niedere und die höhere am Gedächtniß Theil; herrſcht 
diefe, jo fließen die Bilder beider in Einheit zufammen; ift Wi« 
derftreit vorhanden, fo Tommen aud die Bilder jener zu Tage; 
gleichiwie ja auch die Zweiheit der Seelen erſt wenn fie mit ein- 
ander ftreiten ins Bewnßtfein tritt. Ye eifriger daher die Sede 
nach Oben ftrebt, um fo mehr erlöſchen die Bilder der Sinnen 
welt, und die Erinnerung daran 1%), Auch die ethifchen durch 
Hebung zu erlangenden Tugenden gehören, im Unterfchiede von den 





198) ib. 0.26. 262, 23 ... 7 ulv alodnaıs oura xowor Eoyor 
Afyoıro av, 7 di uvnun ovx Avayxaloıro tov xoıvou elvaı räs wuyis 
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mmittelbar von der Vernunft ausgehenden, jenem Mittelweſen 
zeifchen Körper und Seele an ?00). 

So umterſcheidet alſo Plotin zupörberft Lebens⸗ und Seelen 
thätigfeiten 22), nicht als wenn erftere, wie die Ernährung, Fort⸗ 
Manzung und Begehrung durdy einen feelenlofen Körper zu Stande 
Inmmen könnten; die Spnr (dyvos) der Seele wirkt ſchon in ihnen; 
fondern um das Bewußtfein den letzteren vorzubehalten. Dann 
fondert er wieder verfchiedene Grade der Seelenthätigkeiten, jenach⸗ 
dem die Lebensthätigfeiten durch die Seele blos zum Bewußtſein 
erhoben werben, oder diefe mit den in ihr erweckten Ideen (Bes 
griffen) felbftthätig verkehrt (197); zu jenen gehören, jebod wohl 
nah verfchiedenen Graben, das Innewerden der Luft» und Un⸗ 
Iuftempfindungen und der Simenfunftionen, zu diefen die Ein- 
bildingskraft, das Gedächtniß und das vermittelnde Denten (139), 
deren Zuſammengehörigkeit er wiederholt hervorhebt, ohne jedoch 
die Berfchiedenheit diefer Tchätigkeiten von einander außer Acht zn 
laſſen 2°), Das vermittelnde Denken oder Schließen ift für bie 
Seelen der Sinnenwelt die Bedingung um zur Einficht zu ge 
langen; die reinen Geijter. bedürfen deſſen nicht. Ihm liegt aber 
eine That des Geiftes zu Grunde, auch wenn fie nicht immer zum 
Bewußtſein gelangt 2°). Alfo auch diefe Thätigfeiten gehören nod) 
der mittleren, an unſre Verkörperung gebundenen Seele an, anf 


— 





200) I, 1, 10 (II, 428, 10). 
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ber in fo fern unſer gegenwärtige Ach, unſer Selbitbewuftfein 
beruht (18%); fie vermag aber zu dem rein Geiftigen (dem veox;) 
fid) zu erheben, in ihm die Ideen als Normen fir unfer Erkennen 
und Handeln, zu fchauen, von ihm erleuchtet zu werden, ober auch 
dem Sinnenleben fi) hinzugeben ; und auf diefem Vermögen, bem 
Site des Selbftbewußtfeins (13°), beruht die Freiheit der Selbft 
beitimmung 2%%), die Tugend aber auf jener Erhebung zum rein 
Geiftigen, fo daß der Ausdrud, die Tugend fei herrenlos *5), eben 
nur die Unveräußerlichkeit dc6 Vermögens zu jener Erhebung aus 
ſprechen foll. Heißt e8 danı weiter, alles Böſe fei, unfreiwillig 
und dennoch dem der es thut zuzurechnen ?°*), jo wird damit her 
vorgehoben daß es nicht geichehn könne, wenn die Seele zu völll 
ger Selbftbeftimmumng und damit zur Erhebung ins Gebiet des 
Intelligibelen gelange; der Mangel diefer Erhebung fei als Schuld 
zuzurechnen, d. h. ein Mangel an der wahren Freiheit, die in der 
Erhebung zu jenem höheren Gebiete beitehe. Ich kann hierin kei⸗ 
nen Widerfpruch fehn, fondern nur Anbahnung eines Weges zur 
Löſung des Problems von "der Freiheit durch Unterfcheidung der 
zwei großen Sphären, fiir deren je eine wir uns in unfren Wol- 
lungen durchgängig beſtimmen. Doch wird ferner behauptet, bie 
Freiheit, obgleich herrenlos, fei mit ihren Werken in die Weltord⸗ 
zung berwebt, da auch was bier geichieht (ra 71jde) von dem Gölt- 
licheren im Al abhängig jei?”). Hier trifft Plotin mit dem fa- 





204) II, 9, 2. vgl. Anm. 183. 

205) ob. &.355 u, Anm. 207. 

206) I, 8, 5 (II, 398, 9) & d’ av aydowmous xuraoyn (zaxe), 
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609 £gyov xzi. vgl. 0.10. III, 2, 10 (II, 331, 28). VI, 8, 3 (II, 149, 29). 

207) IV, 4, 89. 318, 19 agern 2 adeonorov' ovyupalveodu di 
x0) 1a euris Eoya ry ovvyrafe xl. Im Solgenden babe ich im Xerte 
mich von den plotinifchen Worten entfernt, aber, wie ich hofle, den Sim 
feftgehalten. vgl. III, 2, 17 (II, 889). Den ſtoiſchen Fatalismus befämpft 
Plotin häufiger, namentlich III, 1, 4. 37, 29 (Aum. 180). 
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taliſtijſchen Determinismus der Stoiker, ben er aufs entichiebenfte 
zrädweift, zufaınmen, entfernt fich aber ſogleich von ihm durch 
die nähere Beftimmung, daß die Weltordnung nicht auf befamende, 
phyfiſch auf und nach einander wirlende, fondern auf bepriffliche 
von der Zeitfolge mabhängige harmonische Verhältniffe zurückge⸗ 
führt werden müfje 7). Sein Determinismus ift fein von ber 
Borausfegung eines nothivendigen phufifchen Ineinandergreifens 
von Urfachen und Wirkungen, fondern ein von der Ueberzeugung 
ebhängiger, daß das Neid, der Beifter in durchgängigem harmoni⸗ 
fhem, durch die göttliche oberfte Einheit bedingtem Einklang ftehe 
und bon ihm wiederum die Welt der Erfcheinungen abhängig fel. 
Aber die einzelnen Geiſter follen fjelbftthätig fh aus und durd) 
fih Selber entwickeln, daher auch ihr Herabfinfen in die Sinnen 
welt einerſeits auf freie Selbftbeftimmung, andrerfeits auf die Bes 
flimmtheit ihrer Natur und göttliche Fügung zurückgeführt wird ?%%), 
Botin verhält ſich ähnlich) zu den Stoifern wie Leibnig zu ben 
Spinnziften; beide feßen einen mit eiferner Nothwendigteit Berlin- 
derungen wie Einzelweſen erzeugenden und verfchlingenden Natur: 
reihe ein eich individueller felbitthätiger, wenngleich vom ober- 
fin Princip abhängiger Geifter entgegen. 

14. Hat der Menſch urfprünglid; der reinen Geifterwelt angehört 
und wirkt in feiner Seele noch fortwährend der unzeitliche Geift, 
fo kann die Unfterblichkeit derfelben nicht zweifelhaft fein, und Plo⸗ 
tinns konnte in feiner Abhandlung von der Unfterblichkeit der Seele 
(IV, 7), einer feiner früheften, fich begnügen die platonifche Be⸗ 
meisfährung für diefelbe in Einklang mit den ihm eigenthümlidyen 
Deberzengungen zu jeßen, ohne im Weſentlichen von ihr fich zu 
entfernen. In felbjtändiger Weife widerlegt er zuerſt die verſchie— 
denen DBerfuche die Seele als Lebensprincip auf theilbare körper⸗ 
Tihe Beftandtheile, oder auf Atome (c.2. 3), oder ftoifch auf den 
Hauch und intelligibeles Feuer (ndo vosgdv, c.4), oder auf Wol- 
lungen oder Berhältniffe (ngouıososıs, Aoyoı, c.5) zurüdzuführen, 
und hebt gegen alle materialiftifchen Theorien die Nothwendigkeit 


308) vgl. Anm. 178f. 
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hervor, der finnlihen Wahrnehmung und noch entfchiedener dem 
Denken und fittlichen Handeln eine zu Grunde liegende untheil- 
bare Einheit vorauszufegen und zeigt daß diefe weder in einer Har⸗ 
monie der organischen Funktionen noch in der peripatetifchen Ente- 
lechie fich finden könne (c. 6—8), vielmehr nur in einer an fid 
feienden ewigen Weſenheit (c. 9). In einer andren Stelle beweiſt er 
ans der Natur des Stoffes daß in ihm nicht das Seiende und der 
Grund jelbft nur der finnlichen Wahrnehmung ſich finden könne %®), 
Dann wird nad) der Vorausfegung, die Natur jeglichen Dinges oder 
Weſens müfje aus dem reinen Sein deifelben erkannt werden 219), 
gezeigt daß die Scele fo weit fie über die Gemeinjchaft mit dem 
Körper fich erhebe, der göttlichen ımd ewigen Natur verwandt fe 
(ouyyerns), mit Anlehnung an die platonifche Ideenlehre (c. 10). 
Damit ift denn ihre Unfterblichfeit entfcyieden (e. 11. 12). Die 
Tragen, wie fie ſich verlörpern und wie ſichs mit deu Lebensprin⸗ 
eipen der Thiere verhalte, die er ja gleichfalls auf die Weltſeele 
zurädführte, werden hier nur kurz berührt (13. 14), und ebenjo 
zum Schluß der Glaube an die Fortdauer und Fortwirkung der 
Beifter verftorbener Menfchen (c. 15, &x rg toroglas). Das 
wahre Erwadyen ift ihm die wahre Auferftehung vom Körper, wicht 
mit dem Körper ?!2), wohl aber foll fie, wenn zur Wiedererhebung 
ins Gebiet des Ueberſinnlichen noch nicht gereinigt genug, von 
neuem fich verlörpern, und zwar nad) Maßgabe des aus ihrer Ber 
fchaffenheit hervorgehenden inneren Zuges. So foll die vom thie⸗ 
riſchen Triebe beherrfchte Seele, je nach der befonderen Beſtimmi⸗ 
beit derfelben, in diefem oder jenem-thierifchen Leben oder auch als 
Pflanze in die Sinnenwelt zurückkehren, die beffere mit menſchli⸗ 





209) IV, 6, 5. 215, 22 raue ulv ovy elonraı nos Tous Br Tai 
oouadı Tıdeuevavs T& Ovra 15 Twv Whoumvy uagruplg xal rois dıa 
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210) IV, 7, 10. 80, 12 dei #2 199 Yuoıy Exdorov 0xoneioden els 
To xuda009 nUroU apopavra. 

211) IH, 6, 6. 215, 29 9 d’ dlndıyn dyonyopars dlndırn ano 
GWHATOS, OU Hera Owuarog, Kyaaracıs — gegen das chriftliche Dogma. 
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Gem Leibe und auch wiederum, zunächft nach dem Geſetze der Wie: 
dervergeltung, in biefe oder jene Schicht des menſchlichen Da- 
jeims, die reinere Seele in den Himmel zu biejem oder jenem 
Geſtirn übergehn, die reinfte zu der überfinnlichen Heimath zurück⸗ 
chen ?'?). Nur flüchtig berühren wir diefes Mittelgebiet zwifchen 
träumender Dichtung und wachen Denken, welchen letzteren ledig» 
lid) die fittlichen Beziehungen in der Lehre von der Seelenwande- 
rung angehören. ben fo übergehn wir was Blotin im Vorbei. 
gehn von Zwifchenzuftänden fagt, die zu qualvoller Beftrafung 
maßlofer Schlechtigkeit dienen follen?!3), Nur bei völliger Ent- 
Kunlihung der Seele und Rücktehr in das Reich der Geifter, Tann _ 
Sonderimg bes niederen, dam wiederum in bie Weltjeele aufge 
henden Theiles, von dem höheren, dem Geiſte, eintreten; bis dahin 
muß jenes dieſem anhängen und an ihm, dem Sinnenwefen, Strafe 
und Läuterung ſich vollziehn; ſündigen und ber Läuterung bedürftig 
fein kam ja nur das zufanmengefegte Seelenweien, nicht der 
Geift ); nur jenem daher auch eine, wenngleich abgeſchwächte 
Grimmerung an das vorangegangene Daſein zukommen, nicht die⸗ 
ſem 215 ). 


— —— - 


212) f. das Hierher Gehörige bei Zeller 798 fi. 

213) f. Zeller 802, 1. Ä 
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15. Plotinws’ Ethik ift To verwebt in fein ganzes Lehrgebäue, 
daß eine befondere ausführliche Darjtellung derfelben fir ihn ein 
nur untergeorbnetes Intereſſe haben konnte, zumal er den Verhält- 
nijfen unfred gegenwärtigen Lebens nur in dem Maße Werth bei- 
legen konnte, in welchen fie die Entfinnlichung und damit die Rück 
kehr zur Geiſterwelt worzubereiten geeignet. Doch hat er einer 
Grundlegung der Ethik zwei Abhandlungen über ben Begriff ber 
Glückſeligkeit (I, 4 u. 5) gewidmet. Bezeichnend daf Sie frühere 
derjelben (I, 5) ſich darauf befchränft die Unabhängigkeit der Glück 
feligfeit von der Zeitdauer nadyzuweifen; fo hatte denn die fpätere 
den auf die Weife gewonnenen Begriff nur gegen abweichende An- 
nahmen feftzuftellen. Wir beginnen jedoch mit diefer wern. auch 
fpäter Binzugefügten Vorhalle. Zur fchönen Lebensführung (ev- 
Loic) genügt nicht was und mit den Thieren oder Pflanzen ge: 
nein ift, wie Wohlempfindung (rdncIeıu) und Vollbringuug des 
geeiueten Werkes. So aber verhält ſichs, wenn Luft ober Uner⸗ 
fchütterlichfeit (oregagıin). oder naturgemäßes. Leben als Cndzwel 
gefegt wird (L, 4, 4). Soll er in irgend einer Affektien (n«9o;) 
fid) finden, fo muß zu dem Luftgefühl das Bewußtſein hinzufom- 
men, daß darin das Gute beftehe, und deß werden wir nicht durch 
den Sinn, jondern durch ein andre höheres Vermögen inne 2'°). 
Sucht man den Endzwed im vernünftigen Leben (Aoyızyz Leon), 
jo jegt .man die Vernunft als Mittel (Unovepyos), nicht als das 
an fi) Auzuſtrehende (c. 2), d. 4 als eine Beſchaffenheit, wäh- 
vend man: das vernünftige Leben als das Gubjelt (Umoxaus- 
vo») betrachtet. Nur dem. vollfommen Lebenden kommt Gläd- 
jeligfeit zu; das vollkommne, d. h. wahrbafte und wirkliche Leben 





fih, in Verbindung mit der allgemeineren fiber das Gedädhtnif, durch die 
legten Kapitel diefes und die fünf erften bes folgenden Buches. Die Ergeb» 
niffe derjelben Lafjen fich aus den vorangegangenen Erörterungen (6.363 fj-) 
folgern. 

216) T, 4, 2 (TI, 304, 14) à20 si dr roũro To Ayasoy, oux al- 
usnoews roüro Epyoy Un, AI drkous uellovoe A xar' aladnıny du- 
yaueox. ' 
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ober gehört der intelligibelen (vosoa) Natur an 17) (0. 3). Gr 
felber, der Glückſelige, ift fi das Gute, welches er befist, das Jen⸗ 
feitige .ift ihm Grund davon 218), und fo Tann er nicht durch 
irgend welche widrige Fügungen an der Glückſeligkeit verkürzt wer⸗ 
dem (c. 4). Jedoch muß das glückſelige Leben gewollt werben, und 
das find nicht priamifche Schickſale. Preilich fügt fich dem Leben 
ber Menſchen Widerwärtiges an; fuchen wir denn die Glückſeligkeit 
in dem Ganzen der Erlebnifje, nicht in einem Theile (c. 5) 29). 
Die (ganze) Glückfeligkeit aber befteht in dem Beſitz des wahr: 
haften Guts; dieſes ift ein Einiges, nicht eine Mehrheit, und das 
Leben, worauf der Wille wahrhaft gerichtet iſt (ö BovAmsog 01- 
0: Bros); ben Uebeln weichen wir nur aus, und bas ift nicht 
ein Gewolites (BovAnzov); eher konnte man jagen gewollt werbe 
eines ſolchen Ausweichens nicht zu bedürfer. Mag man was, wem 
es vorhanden ift, wie Gejundhelt, nicht anzieht und bie Blädiclig- 
teit wicht vermehrt, ſondern nur erftvebt wird, wenn das Gegen⸗ 
teil, wie Krankheit, vorhanden Ift, als Rothwendiges, aur nicht als 
em Gut bezeichnen; der Endzwed muß unvermindert (uxegaıor) 
jeltgehalten werden, auch wenn folche vermeintliche Lebensgüter feh⸗ 
im und ihr Gegentheil vorhanden ift (c.6). Jene begehrt man 
wicht als erhöhten fie dic Glücfeligkeit, fondern nur in Bezug auf 
das Dafein (moös rö zivaı), und beftimmten fie die Gluckſeligkeit, 
jo wäre fie eine jeden Augenblid wechſelnde. Oder, jagt man, nur 
von großen Schiefalen ſei Befig der Glücſſeligkeit oder ihr Verluſt 
abhängig, was Tann da von menschlichen Fügungen für den groß fein, 
der zu dem über alles Menſchliche Erhabenen ſich erhoben bat *?9) 


— 
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und überzeugt iſt daß der Tod beſſer fei als das Leben im Kör⸗ 
ver. Mir folgen der weiteren Durchführung nicht (c.7 ff.) und 
heben nur einige Punkte hervor, in melden Plotins Anſchauungs⸗ 
weise am eigenthümlichften ſich ausſpricht. Fragt man, wie ſichs 
mit folchen verhalte, deren Bewußtſein durch Krankheit oder ma- 
gifche Künfte verduntelt werde, fo antwortet er, wie follten fie nidt 
olüclich bleiben, da ja auch im Schlafe der Edle ebel bleibt, und 
eben fo gefund und fchön, wer jo zu fein nicht wahrnimmt; ift 
ja die Vernunft und die Weisheit nichts Angethanes (Znuxror), 
fondern beftebt in der durch Schlaf oder Unterbrechung des Selbft- 
bewußtfeins nicht aufzuhebenden Wefenheit???) ; ihre dem Schlafe 
nicht unterworfene Kraftthätigkeit wirkt aud) dann in ihm, wenn 
er ihrer nicht inne wird; dazu bleibt fie ihm nicht ganz, fondern 
nur theilweife verborgen (c.9). Wie follte auch der Geift und 
die auf ihn gerichtete Seele nicht wirken, da ihr Werk aller Wahr: 
nehmung und überhaupt bem Ergreifen (avtiampic) vorangeht, und 
tr ihm Denken und Sein zufammenfällt**). Iſt die Harmonie des 
Körpers geftört, jo denkt der Geift und Berftand (dıavora) ohne 
Bild und Vorftellungsvermögen; ja, ohne dieſes Gefolge (Tuga- 
xoAovsnasıs) find ihre Thätigkeiten reiner und lebendiger; das 
Leben ift dann nicht eingetaucht in bie Wahrnehmung und das 
Aeußere, fondern ganz im fich felber zufammengedrängt ?°3) (c. 10. 
11), und die ihm cigenen, nicht der Bewegung und dem Wer: 
den unterworfenen Güter trägt er in fi. Stets heiter ift daher 
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der Edle umd feine ruhige und Itebliche Stimmung (dıd9sasz) 
durch keins der fogenannten Uebel zu erſchüttern, ſeine Thätigkeit 
durch keine Fügungen zu hemmen; die hochſte Aufgabe (uasnua), 
die Anfchauung des Guten, ift ihn ftet8 zur Hand, auch in bem 
Stiere des Phalaris; ein Andres ift was da ſchmerzt, ein Andres 
da6 mit oder in ſich Sein, welchem nimmer die Schauung des 
Guten fehlen wird*®) (c. 13). Die die Abhandlung befchließenden 
Betrachtungen über das Verhalten bes Weiſen in den Widerwär- 
tigleiten des Lebens (c.14—16) find Folgerungen aus dem Bis⸗ 
herigen. Befteht die Gluͤckſeligkeit in dem guten (volllommuen ) 
Leben, mithin im Seienden, fo läßt fie ſich nicht nad) Zeit, fondern 
nach Ewigkeit ermeflen*%s), nicht das Seiende durch das Nicht⸗ 
feiende; nach Zeit gemeffen, witrde fie nimmer volltommen fein 
(1,5,1.2—-7). Auch die wahre Luft, die an ungehinderter Kraft: 
Hätigleit, bezieht fic doch immer auf das Gegenwärtige allein, 
nicht auf Vergangenes (c.4), und foll die Gtückeligkeit durch Le- 
bergang zu größerer Tugend wachfen, fo war fie vorher noch nicht 
vorhanden (c. 6); oder folite fie durch den in die Gegenwart hinliber- 
reichenden Reichthum an Erinnerungen zunehmen, fo könnte doch 
nur von Erinnerungen an frühere Vernunftthatigkeit oder an früheres 
Schönes, nicht an früheren Genuß, die Rede fein; und dann wäre 
vorher Bermmftthätigfeit nicht vorhanden geweſen oder es fände 
in der Gegenwart Mangel an Schönem ftatt, der durch Erinne- 
fung an das Vergangene auszufüllen wäre (c. 8. 9). Ober fol 
mdlih die Iangmwährende Glückſeligkeit durch die Menge der fchd- 
nen Handlungen den Vorrang vor der kurz dauernden gewinnen, 
ſo iſt zu bedenken, daß nicht in den Handlungen die Glücſeligkeit 
befteht und daß nicht die Handlungen durch fich diefelbe gewähren, 
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fondern die Geſimungen (dıa9eoeıc), and denen fie hervorgehn; 
benn die Kraftthätigkeit der Seele und die Glückſeligkeit beftehn in 
der Vernunftthätigkeit (p00nj001) und ihrer Wirkſamkeit in fid 
jelber ?%), 

Und mie gelangen wir zu folcher Ueberwindung aller Viebel, 
zu dem in fi, d. h. im von ihnen unerreichbaren Geifte Ichen? 
durch Reinigung nicht des Geiſtes felber, der der Reinigung nicht 
bedarf, fondern des Geiſtes von. Allem, was fich ihm dur Ge: 
meinfchaft mit dem Körper befleckend angefebt bat, mußte Ploti⸗ 
nus antworten. Doc unterfcheidet er in der hierher gehörigen 
Abhandlung (I,2) zwei verfchiedene Grade der Erhebung zu jenem 
Endziel und daher zwei Arten der Tugenden als der dazu erfor- 
derlihen Mittel Die politiſchen Tugenden follen, je nad) ber be- 
fonderen Beſtimmtheit ihrer vier Richtungen, die Begierden und 
Affelte begrenzen und ermäßigen und damit uns von falfchen Bor: 
ftellungen befreien 32°. Schon dadurch wird Verähnlichung Gottes 
angebahnt, wenngleich ſolche Tugenden nur der Seele, nicht dem 
Geiſte, gefchmeige denn der Gottheit, eigen können (0.3). Ja, 
an fich ift ach die Seele nicht befledt, alſo nicht der Reinigung 
bedürftig, und Reinigung ift jede Tugend?) Die Zugenden 
ſollen reinigend wirken und das Gute zurücklaſſen; das Gute, nicht 
das ımbedingte, fondern das Gute der Seele, beftcht in ber 
Schanung, der Belebung des Bildes des Geſchauten und der An 
näherung deffelben an die Wahrheit (an das wahre. Urbild), fo 
daß der Geiſt der Seele nicht mehr fremdartig (aAAorgrog) ift umd 


— —— --—- 
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auf fi felber ſchant (c. 4). Durch dieſe Nähe (yasdınars) des 
Seiftes werden die finnligen Triebe überwunden (o. 5). Doc 
unſer Sehnen (orovdn) ift nicht blo® frei von Slinde (auugria), 
fondern Gott gleich zu werden. Da erhebt ſich die Weisheit zur 
Anſchauung defien was der Geiſt durch ımmittelbare Berührung 
(esepn) befikt; was in diefem nicht Tugend, fondern ihr Urbild 
(nagaderyaa) ift, wird in der Seele zur Tugend; bie Gerechtig- 
keit wird zu dem keine Mannichfaltigleit von Theilen voraueſetzen⸗ 
den, daB Subjekt auf ſich felber beziehenden Selbfthandeln (nixero- 
zauyıa), WMäßigung zur Inneren Wenbung (orgopn) zum Geiſte, 
bie Tapferkeit zu der vermittelft der Verühnlichung mit dem über 
Affelte Erhabenen erreichten Wffeltlofigkeit (dma9sıa) (c.6). So 
folgen die Tugenden der Seele einander wie ihre Urbilber im 
Geifte (c. 7). Die gereinigte Seele fol ganz Idee (eidos), Be 
griff, körperloa, geiftig (vosea) und ganz Gottes werben; benn 
Gottes wird fie, indem fle felber ſchön oder gut geworden das 
Schöne fchqut, wie ja das Auge, wäre es nicht ſonnenhell, die Sonne 
nicht zu fehn permöchte 229). 

16. Mochte Blotin in den Beftimmungen feiner Ethit auch bin 
und wieder zuſammentreffen mit den Stoifern, in der Hauptfache ent⸗ 
fernt er ſich von ihnen, nicht bios weil er den Begriff nicht gleich) 
ihnen überſpannt, die finnlichen Triebe nicht ansrotten, vielmehr 
ur ordnen und befchränfen will, ſondern vorzüglich, weil er ben 
Eadzweck ohugleich pofitiver faßt und anerkennt daß auch unjer 
Sinnenleben ung Mitiel gewähre uns ihm anzunäheren.. Gleichwie 
Ariftoteles hebt er hervor, daß die Sinne auch zu einer über bie 
Lebensbedürfniſſe hinausgehenden Erlenntniß uns führen. Un die 
Stelle des Einflangs mit der Natur fegt er die Dinaufläuterung 
zu dem urfprünglicen rein geiftigen Leben — einen Begriff der 
der Stoa fehlte — und in der Sinnenwelt will er bie Spuren 
der ihr zu Grunde liegenden, wie fehr auch verdunfelten, ewigen 
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een zur Beftimmthelt des Bewußtſeins erheben; das Innewer⸗ 
ben derfelben foll dem inneren Läuterungsproceß fich förderlich er 
weifen. Blotin ift lebhaft ergriffen von der Schönheit der Welt; 
ichon feine erfte Abhandlung ift der Begriffsbeftinmmung ber Schön 
beit gewidmet und will das ihren verfchiedenen Arten Gemeinfame 
ermitteln ?®°),. Die gewöhnliche Erklärung, die Schönheit der Kör⸗ 
per beftehe in der Symmetrie ihrer Theile unter einander und im 
Verhältniß zum Ganzen, Tamm ihm nicht genügen; das Schöne 
findet fich ja au in dem Einfachen, den Farben, dem Sonnenlicht, 
bem DBlite, dem Golde, den einzelnen Tönen, reicht weit über die 
finnlihe Wahrnehmung hinaus und in das Gebiet der Handlungen, 
der Seele, ber Tugenden, der Begriffe und Willenfchaften hinüber 
(I, 6, 1). Was zieht in der Körperwelt gleich bei'm erften Wurf 
(BoA7 7 zoWen) — in ber unmittelbaren Anſchauung — die 
es wahrnehmende Seele als ſchön an, was ftößt fie als häßlich 
ab? Es zieht fie doch wohl an das Innewerden der Theilnahme 
an der bee (usroyn eidovs) und dem göttlichen Begriff; es ftößt 
fie ab der Mangel derfelben, ſei es der gänzliche Mangel oder die 
Nichtbewältigung des Stoffes durch die Idee; umd darauf beruht 
auch die in der Uebereinftimmumg der Theile hervortretende Schön- 
heit (c.2). Die Seele urtheilt, indem fie das Geſchaute auf die 
bee in ihr zurüdführt (ovvapudrrovoa) und ſich ihrer als 
eines ficheren Kanone bedient (188). So tft die das Dunkel des 
Stoffes bewältigende Farbe ſchön durch die Inweſenheit des un 
Törperlichen Idee feienden Lichte, und das Feuer fchön weil cs im 
Vergleich mit den andren Elementen die Stelle der dee vertritt. 
So veranlafien aud bie verborgenen Harmonieen in den Tönen, 
welche die erfcheinenden hervorrufen, die Seele zum Verſtaͤndniß 
des Schönen (c. 8). Auch in der Natur ift ber Begriff der 
Schönheit ale Urbild (doxsrunog) der Schönheit der Körper, aber 





280) IV, 4, 28. 291, 5 Forı yap ul apa ıny xoslay &y rois 
atodmrois eldnals Tıs obx Auovoos. — vgl. Ed. Müllers Geſchichte der 
Theorie der Kunft bei den Alten II, 512. und Brenning, die Lehre vom 
Schonen bei Plotin. Göttingen 1864. 


vom Schönen. 877 


ſchöner diefer Begriff in der Seele, und von ihm auch ber in der 
Natur abhängig »1). Mit größerer Freude noch und größerem 
Stannen und Auffchreden werden von dem Höheren, dem Schönen 
der Handlungen und Tugenden, ergriffen die e8 zu fchauen vermögen; 
denn fchon berühren fie da8 Wahrhafte (da® Selende). In noch 
gefteigerten, faft dithyrambiſchen Ausdrücken fchildert Plotin das 
Entzüden, mit welchem es gefchaut wird (c.4.5). Aber auch in 
feiner Abhandlung vom intelligibelen Schönen (V,8) geht er von 
der Schönheit der Sinnenwelt aus, welche nur in den Stoff ein- 
getaucht die Ideen in fich trage, und veranfchaulicht an der Tünft- 
lerifchen Tchätigleit, wie das Schönfte in ihr die den Kunftwerfe 
zu Grunde liegende, nie. völlig in der Erfcheinung verwirklichte 
ee fei, die urfprünglicdhe, das Mannichfaltige erzeugende, nicht 
es zufammmenfeßende, Einheit 2). In der Schönheit wird das 
wahrhaft Seiende ergriffen*®®); feiner beraubt gibt es nichts Schö- 
nes; je deutlicher und reiner das Seiende, d. h. die Idee, erblidt 
wird, um fo höher die Schönheit; und daher fteht die geijtige 
Schönheit (u npocwrepw xoAad, c. 4) umvergleihlich höher ale 
die körperliche, nicht blos weil diefe den Stoff nimmer völlig zu 
durchdringen vermag und immer nur an der Schönheit Theil hat, 
jene an fich fchön ift*%*) und in der Schönheit die Natur des 
Geiftigen befteht, fondern auch weil die Seele, befreit von Begier⸗ 
den, in ihr dem gottgleichen Geift hervorleuchten fieht 23° So 





281) V, 8, 3 (II, 4, 9). vgl. 0.5 pr. 
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ſoll denn das Schöne zu ftufenmweis fortichreitender Erhebung der 
Seele, und damit zur Reinigung derfelben uns dienen; es joll fchon 
die Törperliche Schönheit, die theils den einzelnen Beitandtheilen 
theils ibrer einheitlichen Verbindung zu Grunde liegende Idee in. 
uns wecken 22°), die höhere geiftige, nicht mehr eines finnlichen Sub» 
ſtrats bebürftige Schönheit ?°7) in uns felber und auf das Edelſte und 
wahrhaft Seiende, den Geift, ung zurüdführen und endlich über 
ihn hinaus zu dein Grunde alles Seins und aller Schönheit une 
erheben ꝛꝛs). Bir vermiffen allerdings - bei Plotinus feite be 
griffliche Beitinnnungen der Schönheit, in ihrem Unterfchiede vom 
Seienden und vom Guten; auch das fubjeltive Vermögen, vermit- 
telft defien wir ihrer inne werben, findet ſich unr angedeutet, als 
lichtyolle unmittelbar das Schöne ergreifende Phantafie und ale 
eine von den einmwohnenden Ideen geleitete Nachprüfung ?3°). Er 
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239) V, 8, 9. 11, MW dorw owv 2v ry- wurd Yarapı rıg parın- 
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laſſenden Erklärung der zweiten Stelle (a. a. O. S. 16, 1) bin ih nidt 
einnerſtanden. 


vom Schönen und ven der Liebe. 578 


bat die Anfänge einer Bhllofophie des Schönen und der Kunſt, die 
ſich bereits bei Plato und mehr noch bei Ariftotele® finden, nicht 
weiter verfolgt; fein Blick ift ausfchliefli auf die durch das 
Echine zu vermittelnde Yäuterung und Erhebung der Seele ge- 
richtet. Die unmittelbare Beziehimg der Liebe zum Schönen aber 
tsante der Platoniker nicht außer Acht laſſen. Schon in jenen 
Bädern wird fie wiederholt hervorgehoben und dann, wit An⸗ 
ſchiuß an das platoniſche Gaftmahl, in einer eigenen Abhand⸗ 
iung (III, 5) weiter verfolgt. Entſprechend der Unterſcheidung 
einer finnlich wahrnehmbaren und einer nur geiftig ergreifbaren 
Schönheit, unterſcheidet er auch eine zwiefache Richtung der Liebe, 
beide auf ein Streben nad dem Schönen, Verwandtſchaft mit ihm 
und begriffloſes Verſtändniß defielben (aloyos aurdeoıs) gegrün- 
iM), Die höhere Liebe wird auf die himmliſche Aphrodite, d. h. 
die göttliche Seele, den reinen Ausfluß des Geiſtes oder Kronos, 
uud Mutter des ſtets in Betrachtung des Schönen begriffenen aus 
jener Betrachtung (dpmars) felber geborenen Eros, die zweite Liebe 
auf die durch das All verbreitete, ſchon mit dem Stoff in Beziehung 
ſithende Seele und den aus dem Berlangen (ögssıs) gezeugten 
Gros zurüdigeführt *). Wie aber die Einzelfeelen aus der Welt⸗ 
freie ftamımten, fo fellen auch aus der einigen Aphrodite viele an- 
dge Aphroditen ansgeflofien fein ımd in der Welt ale Dämonen 
den Einzelſeelen, ja nach der bejonderen Beftimmtheit derfelben, 
einwohnen, um fie als Rraftthätigleiten der Seele zu der Ratur des 
Guten hinauf zu führen. Es folgt die bekannte, von der neupla- 
niſchen Schule viel bewunderte Auslegung des platonifhen My⸗ 
bug24:), 





240) IM, 5, 1 (II, 878, 20 sqq.). VI, 9, 9. 91. 15 6 Zows ö rüs 
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880 Plotins Dialektik, 


17. In der Abhandlung über die Dialektit (I, 3.155) unterfchei« 
det Blotin drei Stufen der allmähligen Läuterung und Erhebung der 
Seele. Der Mufiler, Leicht erregbar und leidenſchaftlich vom Schö- 
nen angezogen, jedoch der eignen (fpontanen) Bewegung noch wicht 
fähig, fol von den finnlidy wahrnehmbaren Tönen, Rhythmen und 
Formen angezogen, allmählig vom Stofflihen abfehend, zu der 
Schpnbeit an ihnen und der intelligibelen Harmonie fi) erheben; 
"der Erotifer das Bild der Schönheit ſchon in ſich tragen und von 
der Schönheit des einzelnen Körpers zu dem zu Grunde. liegenden 
aligemeinen Begriff, dann zu ber geiftigen Schönheit bis zum Geiſt 
und dem Seienden übergeleitet werden; der philoſophiſch gefiumte, 
ohne der Abſtraktion (zwgeoıs) vom ſinnlich Gegebenen zu bedür- 
fen, von der Mathematik zur Dialektik auffteigen (c. 1—8). Sie 
fol, enthoben der Täufhung durch das finnlih Wahrnehmbare, 
im Intelligibelen fich bewegen und nicht ruhen bi® fie das ganze 
Gebiet deffelben ermeifen bat und durch Analyfe wiederum zu dem 
Ausgangspunkte gelangt ift (c.3). Die (evidenten) Ausgangspunte 
(doxas) gewährt ihr der Geift und von ihnen vermag fie durch 
Zufammenfegung und Xheilung (Synthefts und Analyfis) zum 
volltommnen Geiſt zu gelangen, der als Vernunftthätigkeit (poo- 
Ynoıc) auf das Seiende, als Geift (im engeren Sinne) auf das 
über das Seide hinaus Tiegende ſich bezieht. Zwar fällt die Die 
Lektit nicht mit der Philoſophie zufammen, ift jedoch der vorzügli- 
here Theil derfelben, nicht blos ihr Werkzeug (opyaror), da in 
ihr nicht um abftralte Sätze (Ieopruara) und Richtmaße (xa- 
vorec), fondern um Dinge ſichs handelt und fie das Seiende zum 
Subftrat (ddr) hat. Das Wahre wiffend weiß fie was man Vorder⸗ 
fat nennt und überhaupt die Bewegungen der Seele, ohne auf die- 
(formal) logiſchen Unterſuchungen Werth zu legen (c.5). Die 
Bhilofophie erforfcht auch die Natur, indem fie von der Dialektik 
Hülfe entlchnt. Won diefer ausgehend handelt fie ebenfo von der 
Ethik, d.h. von den thätigen Gefinnungen (E5eı5) und den Uebun- 
gen woraus fie hervorgehn, und von ihrem Schlußpunkte, der Ver: 
nunftthätigfeit, welcher wiederum die Dialektif und Weisheit, aliges 
mein und ftofflos, Alles zur Anwendung Erforderliche entgegenträgt 

















als Mittel zur Erhebung des Geiſtes. 881 


(e. 6). Nur eine imtergeordnete Stelle Tann daher Plotin dem 
poltifchen Handeln und den ethifchen oder praltifchen Tugenden 
woeftehn fo lange fie die Seele nicht vom Siunlidhen ab zum 
Fenſeitigen führen, fondern nur hienieden im fchönen Handeln fich 
verwirflichen, gehören fie dem Wünfchenswerthen (ngonyorıeror) 
en, werden nicht durch Einficht in ihre Nothwendigkeit geleitet. Bon 
Andrem abhängig, find fie im Zauberkreis deffelben begriffen; .nnr 
das lediglich anf fich felber Serichtete ift frei davon, daher bie 
Dialektik; in ihr füllt der Betrachtende mit dem Betrachteten zu- 
fammen; er thut was er foll, wirkt fein eignes Leben und Werk; 
er verrichtel die fogemannten fhönen Handlungen als nothwendige 
das wahrhaft Schöne in fi) tragend, thut nur was er als gut 
weiß, nicht getäufcht noch blos ftrebend (d«osxwov), fondern im Beftk 
beffelben *), Der Zauber wirkt in der Verkettung von Urfache 
und Wirkung durch die Affelte; nur wer fich ihrer Herrſchaft ent» 
zogen hat, feine Motive ausſchließlich vom Geiſte entnimmi, tft 
jenem Zauberkreiſe entrückt, handelt wahrhaft frei. Doch iſt bie 
Handlung und das Bilden im Ernſt wie im Spiel auf Theorie 
als ihren Zweck gerichtet; denn um bes Guten willen handelt man, 
d.h. mm das Gute aus ber Handlung zu entnehmen; um jenes zu 
ſchauen wendet man ſich zur Handlung, macht dieſe zum Schatten 
der Theorie, wenn mean zu ſchwach iſt fie als ſolche zu falfen. 
Dagegen ift das Handeln und Bilden Folge (napaxoreddnue) 
der Theorie, wenn dieſe vor deinfelben auf ein Höheres als das 
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243) VI, 8, 16 (II, 267, 6) xa) dn Tas npaxtınas aperas oudiy 
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882 Die Dialektik ale Mittel zur Erhebung des Geiſtes; 


Gervirkte gerichtet ift ?“). Diefes Höhere zur MBeftimmtheit des 
Bewuptfeind zu erheben ijt denn der Endzwed der Dialektit. Mag 
immerhin die Wahrnehmung als ein vom Gelfte gefendeter Bote be 
zeichnet (ob. S. 326), oder gar ein dunkler Gedanke (auudoüa Fogaıs) 
genannt, die Kinbildungsfraft dem Denken nahe gerüdt werben, 
beide führen uns doch nur zur Andeutung und zu ſchwacher Spur 
(vos) der der Sinnenwelt zu Grunde liegenden Ideen, welche die 
in ihrer Verlörperung ſchlafende Seele erblickt; erſt in ihrer Cxt- 
törpernng gelangt fie zu wahrhaften Wachen?) , und dieſes be 
ginnt mit dem Denten (AoyıTeoda:), d. h. dem Streben ber Ber 
nunftthätigfeit, den wahren Begriff und den ſeienden Geift zu 
finden. Wir haben ſchon früher gejehn wie weit Piotin entfernt 
war daB wällenichaftliche (dialektifche) Denken gering zu achten. 
Die Wiſſenſchaft foll ein ſolches Ganze bilden, in welchem jeder 
Theil alle übrigen, d. h. das Ganze bein Bermögen nad (dvruzer) 
in ſich begreift, wie ja auch in der Geometrie jeder Sat die ihm 
uerangegangenen implioite in fid) enthalte 4°); umd eben darum 
kann bie wahre Wiſſenſchaft nicht in (vereingelten) Theoremen und 
einer bloßes Anhäufung (ovupopnoıs) von Prämiſſen beftehn; 
ihre Einheit darf nicht aus jenen zufummengejeht fein, fonbern 
muß vielmehr aus der Einheit in Manuichfaltigkeit ſich auflöſen *). 
Eben darum aber geht fie aus von der unmittelbaren fich felber 
bewährenden Gewißheit des Geiſtes und findet in ihe ihren Ab⸗ 
ſchluß. Mag daher auch dus Denken zunächſt auf das finufich 
Gegebene ſich beziehn, von dem Fürwahrhalten der Seele gelangt 
e8 erſt dur den Geift zum Innewerden der Nothwendigkeit ?*). 
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höchſte Etufe derfelben, die Einigung mit dem Abſoluten. 888 


&o weit bewegt Plotin fi auf platonisch-ariftotelifcden Bo» 
den; gleich wie er aber über den Geift hinaus zu einem ſchlecht⸗ 
hin transfcendenten Brincip gelangt, fo kann er fih auch nicht 
überzeugen das Endziel unfrer Beitrebungen im unmittelbaren Er- 
greifen des Geiſtes erreicht zu haben; denn auch in ihm ift immer 
noch die Zweiheit des Erbennenden und Erkannten (Subjekt und 
Dbkekt), nur in dem abfoluten Zuſammenfallen beider Faktoren ift 
er überzeugt das Endziel erreichen zu fönnen und dieſes wieberum 
nme in gänzlicher Einigung mit den Abfoluten. Wis Miittelftufe 
dazu Scheint er völliges Einswerden mit dem Geiſte betrachtet zu 
haben, in welchen wir über die Erkenntniß des ſeeliſchen Denkens 
hinaus, durch den Geift und zu ihm geworden, uns felber erfennen, 
nicht mehr als Menſchen, fondern als eineu gänzlich anders geword⸗ 
un, und zu dem oberen befjeren Weſen der Serle ‚gezogen, den Geiſt 
in ſeiner Selbfterleuntnig fchauen ?!). Doc auf diefer Stufe, 
obgleich; geeinigt mit dem Geiſte, fo daß fie in ihm zugleich Altes 
za ſchanen vermag, werliert die Seele ihr Selbftbewußtfein (vom 
wosnors) noch nicht; fie und der Geift iſt zugleich Einheit mb 
Aweiheit 50), Auch biefe Zweiheit muß noch aufgehoben, die dem 
Denken eigenthümliche Doppelfeitigteit und die ihm anhängende 
Bewegung befeitigt werden, um in unmittelbarem Ergreifen des 
böchtten Princips zum Endziel zu gelangen; ift jenes ja frei bon 
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aller Bewegung **0) und fchlechthinnige Einheit. An die Stelle des 
befonnenen (aupewr), ſich ſelber bewußten Inſichſchauens des Gei⸗ 
ſtes tritt daher eine nicht mehr denkende, ſondern liebende Schauung 
(vous ocov) des Jenſeitigen, ein Zuſammentreffen mit ihm und 
Aufnahme defjelben (dr:Borr und zagadoxn); die Seele ift dann 
Geiſt geworden (vow9deio«) und im intelligibelen Raume. Wenn 
fie Jenen, den SYenjeitigen, fchaut, vergißt fie alles übrige Gefchaute, 
auch das Denken (voeiv); fie ſchaut nicht mehr in der Abfolge; 
das Schauen fliegt mit dem Gefchauten zufammen 251); Auch alle 
intelligibele Form ſchwindet der Seele in brünftiger Liebe zur 
Gottheit; fie muß felber formlos werden, ſoll die Erfüllung der- 
felben und Erleuchtung durch die erfte Natur ungehindert fein *2). 
Ehen darum kann von diefer fein Wiffen, Tein Gedanke oder Be 
griff ftatt finden, die ja eine Mannichfaltigkeit vorausfeken, ſon⸗ 
dern nur durch Inweſenheit (zagovar«) wird man ihrer inme. 
Den der fchauen will, kann man durch Begriffe anregen, gewiſſer⸗ 
maßen den Weg zeigend; die Schauung felber ift die That deſſen 
der zu fchauen gewollt hat, und die Seele ſolcher die nicht zur 
Schauung gelangt find, hat fein Verſtändniß fir diefelbe (ovveaıs) 
und ihre Herrlichleit (ayAatc). Es findet nur Auffaſſen, Be 
rühren und ſich Einpaffen (dvrapuocaı) ftatt. Und doch fehnt ſich 
naturgemäß die Seele mit Gott geeinigt zu werden; wir jehnen 
uns dem Dieffeitigen zu entfliehen, ınit Alleın was in uns ift Gott 
zu umfaffen; Niemandem ift er außerhalb (230), er ift mit Allen 
ohne daß fie e8 wiſſen 253). Die Seele empfindet noch Geburte- 
wehen (wdiver) auch wenn fie Alles gefchaut hat was an bderjelben 
(unbedingten) Einheit Theil hat und bleibt ımerleuchtet, jenes Got⸗ 
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Anfchanung Gottes. 886 


tes unthellhaft, hat aber was fie fuchte, ihr wahres Endziel, er- 
reiht, wenn fie erleuchtet jenes Licht berührt. Daß jener Gott 
jei, wird fie dann inne, nicht wie er fei, der unausſprechliche; 
gleich den Begeifterten und Gottergriffenen, bie wiffen daß fle von 
einer höheren Kraft ergriffen find, ohne zu wiffen von welcher ?%). 
Solches Geficht ift unansſprechlich (duaypguozer), weil es in der 
Auſchauung ununterfcheidbar mit ihr zufammenftel, ja nicht einmal 
Anſchauung war, worin das Sehende und Gefehene unterfchieben 
wird; es war eine andre Art des Sehens, eine Efitafe, eine Ver⸗ 
tinfachung (äriwors), Hingabe feiner felber, eine Flucht zu dem 
Einzigen 755). Auch das Selbſtbewußtſein ſchwindet mit dem fon- 
dernden Denken ; ohne die Gottheit in der Erkenntniß zu haben, 
haben wir fie dennoch; jind wir ja auch danır am einfichtigften 
(ouveror), wenn unfer Wiffen und unfer Ich anfammengefallen tft. 
Blotin war überzeugt daß unfer Bewußtſein dad Tiefſte ihm zu 
Grunde liegende nur apfpiegele, nicht erzeuge ©%). Es findet im 
Zuſtande ſolcher Verzüdung keine Bewegung der Seele jtatt, ja 
Re tft nicht mehr Seele, nicht mehr Geiſt, über beide und über 
de Tugenden erhaben, ruhig, in eimfamen Beharren (&v dorum 
xoreoransı) in ihrer unerſchütterlichen Wejenheit 2°”). Diefer 
hechften Anſchauung können wir nur theilhaft werben, wenn wir 
un8 im unſer Imneres zurückziehn, nicht zu irgend einem Aeußeren 
nus neigen und unfrer felber vergeiten; doch darf man ihr nicht 
nahjagen, muß fie ruhig erwarten bis fie erfcheint, nur burch bie 
imee Sammlung zum Schauen vorbereitet 3°). Dieſes höchfte 
244) V, 3,.17 (I, 378, 310g) — V,5,.6 (I, 24, 18). — V, 8, 
14. 370, 8 agg. - 
255). VL, 9, 10. 92,32, ib. 0.10. p.98, 3. V, 8, 11 (IT, 14, 19), 
v1, 7, 34 (IL, 136, 20)... 35. 138, 22. — V5,9,11.94,1. 
256) V, 3, 14. 3870, 11. — V,8,11.15, 17. — IV,4, 4. 272, 18 
Eyaı Iyeıy ap‘ aurg loyugoregus 7 el eideln .. . ayroov dE ürı Iye 
zıyduyevss eivar 6 Eye. dgl. 1,4, Isqg. 0b. Anm. 221 ff. 
257) VI, 7, 35 (II, 138, 32), VI, 9, 11. 93, 18. V, 5, 8. 27, 6. 
258) VI, 7, 8341. ob. Anm. 249. 251. 1,9, 7. 88, 20. o. 11. 
94,18. vgl. V, 56, 7 (U, 26, 5). V, 8, 17. — V, 5, 8 (II, 26, 15), ° 
Geld. d. griech. Philoſophie. III, 2. 25 


X Die Nachwirkung her 


Licht und die daſſelbe begleitende unausſprechliche Seligleit am. 
und wird gefchaut wie nieht gefommen; au im Geiſie vermag 
es nicht zu beharren und die Seele ſchrickt zurück vor dem Form⸗ 
und Geftaltlofen befjelben; dennoch verſchwindet «6 nimmer giuy- 
lich: auch kann wohl eine Kontinuität bes Schauung ſtatt finden, 
wen der Körper der Seele durchaus Feine Störung bringt =) 
Man darf nicht fragen, was dur die höchſte Anſchanung 
bezwedtt werde; als der höchſte erreichbare Zuſtand der Seele und 
de. Geiftes ift fic unbediggter Selbftzweg. Weg oder Wie fragt 
fich jedoch, ſoll fie, flüchtig vorübergehend und ohue Beitimmihelt 
der Grinnerangen zurüdzulafien, in uns wirken, und warum leg 
Blotinus in Abhandlungen jehr verſchiedener Zeiten fo großes Qe⸗ 
wicht Darauf ? dag fie begleitende Gefühl überjchwängkicher Bee 
digung konnte deu unbedingten Werth derſelben ohumöglich beſtim⸗ 
men. Zunächft ift der Degriff wohl ala Ahſchluß ſeiner Eukennl- 
nißlehre zu betrachten. Soll die Erkenntniß fekhit das bosmiſchen 
Geiſtes immer noch zwieipäktig und in fo fexn bedingt fein wm 
ihre Realität gbhängig von dem unbedingt Einen oder Guten, je 
muß ihr dag Dermögen eignen in dieſar ſeiner Aohängigkeit von 
demſelben es unmittelbar zu ergreifen; es muß einsmerdende An⸗ 
ſchauung an die Stelle des in zwei Faltoren aus einander ges 
henden Denlens treten. Vermag nun daß krogkücliche Denben der 
Seele fort und fort ſich zum Beifte zu. erheben und ur indem 
ſichs dazu exhebt, zur Wahrheit zu gelangen, jo wird ihm bie 
wenn aud noch fo ſehr ahgeſchwächte uud nur fpenabiich ſich ver⸗ 
wirklichende Fähigkeit einwohnen den letzten Grund alles Seins 
und aller Erkerntniß numittelbay zu ergreifen. Und find: ſolche 
Momente der Erhebung und Erleuchtung nicht zugleich eine Ge⸗ 
wahrleiſtung für die Realität der auf Schlußfolgerungen beruhen⸗ 
den Ueberzeugung von der Nothwendigkeit ein über alles Endliche 
hinausreichendes oberſtes transſcendentes Princip vorauszuſetzen? 
Daß Plotin ſo dafür gehalten, ſcheint aus der Verbindung ſich zu 
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ergeben, im welcher ex feine Aeußerungen über bie Auſchauung 
der göttlichen Weſenheit zu der Begriffebeitiumung berfelben md 
der Beweisfährung zu felgen pflegt. Sollen aber bie vereinzelten 
Momente felcher Anſchauung ohne alle Einwirkung auf umfer befon- 
nenes Selbftbewuhtjein Bleiben? Durch Rüderinnerumg an das in 
der Eiſtaſe Geſchaute vermögen fie freitich nicht zu wirken; welche 
Veſtimnuheiten dätten davon aufgefaht und dem Gedüächtniß über- 
liefert werden Bnnen? Aber das Bewußtſein folder Anfhanung 
fühig zn fein, fell ja zum Metio werden, uns von ber Außenwelt 
unh Dee Ichheit zurückzuziehn, um für jene emtpfänglich zu werden. 
An Nachwirkung fett Blotie voraus; aus der Anſchaumg heraus⸗ 
fallend, jagt es, eriwede die Seele die Tagend in ſich, und von ihre 
ſich ganz geſchinückt fehend, werde fie durch Tugend zum Geifte 
uns durch Weisheit zu dem Gotte erhoben. Iſt er nicht auch 
ur um 1m0? und würe er 68 nicht, wilde da nicht unſre günz⸗ 
che Anflöfung und Nichtſeis erfolgen ? Richten wir umfren Blick 
und nicht Tientex anf ihn, fo teitt doch das Endziel und völliger 
reden ein (mrärauae), bald wir zu ibm aufſchauen. Ja, 
Plotin nimmt auch die Möglichleit der Kentimitut Der Anſchauung 
me). Su wer er auf dem Wege zum Begriff eines der Tiefe - 
unfeer öeele eignenden, ispıtıer bon neuem zu erweckenden und unſue 
Zhütigfeiten leckenden zuftändkichen Gottesbewußtſeins zu gelangen. 
Ya Folge feines Gottesbewußtſeins nußte Freilich die myſtiſche 
Seite der Inweſenheit Gottes die Oberhand gewinnen. Doc hält 
er im Unterfchiede vom mauchem fpütesen Myſtiber den Begriff 
völligas Cinswerdens der Seele mit Gott frei von aller Anwen⸗ 
dung theurgifcher und magifcher Mittel. 

18. &ine fo dent irdischen Leben und der praftifchen Thätigkeit 
abgewendete Theorie konnte, ganz - abgefeht von den Zeitverhält- 
niſſen, zu eingehenden Unterſuchungen Aber den Staat und feine 
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Gliederung nicht veranlaffen; und in ber That finden mir bei Plo⸗ 
tin nur wenige merhebliche darauf bezügliche Aeußerungen ?e). 
Wäre ihm die Gründung der beabfichtigten Blatonopolis gelungen, 
fo würden wahrſcheinlich wiſſenſchaftliche Lehrzwecke fie ganz be- 
herrfcht haben: vom platonifchen Staate hätte ſchwerlich mehr ale 
das Äußere Fachwerk entlehnt werden Tünnen; der Grundgebante 
deffelben, fittliche Wiedergeburt durch harmonische Entwickelung ber 
verjchiedenen Seelenkräfte zu begründen, lag dem Plotin fern; fein, 
Augenmerk war ausſchtießlich auf Flucht ans dem dieffeitigen ins ' 
jenfeittge Xeben gerichtet, und dein Tomte Tein erdenklicher Staate- 
organismus entſprechen. Da war denn fein Blick ohngleich mehr 
auf die Welt des Glaubens. als auf die des Hanbelns gerichtet. 
Wohl begreiflih daß das Chriftenthum im feiner erhabenen Ein⸗ 
fachheit den: hochfliegenden Geiſte Plotins nicht genügte und dies 


jenige Form deffelben, in der ſich Anflänge an feine eigne Theorie 


fanden, die gnoſtiſche, durch die Willkür ihres phantaſtiſchen Den- 
tens, ihn abſtieß; denn mußte andy er zu: finnbeldlicher Darftellung 
oft feine Zuflucht nehmen, fo ift er doch durchgängig beftrebt den 
Faden abs und liberleitender Gedanken feft zu halten. Er verthel- 
digt die Abgefchloffenheit ferner drei intelligibelen Principien gegen 
die gnoftifchen. Verſuche fernerer Einſchlebungen oder Spaltungen 
und gegen ihre finnliche Auffaffung der intelligikelen Weſenhei⸗ 
ten ?°®); er verwirft die Mifchung derfelben mit ftofflichen Beftard: 
theilen, die’ Verfennung der der Welt zu Grunde liegenden “been 
und die Daraus hervorgegangene Verachtung der Welt, nebft der Lehre 
vom Weltbitdner (Demiurgos) 9); nicht minder bie gnoftifche Ges 
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tingechtung der Tugenden, den Glauben an Bauberei und magi⸗ 
ſche Künfte, ihre folge Ueberhebung 2%). Iran fieht aber wie er 
die Bermifchung und Entftellung feiner eignen Theorie mit gnoftis 
ſchen Elementen. fürchtet °®). Plotinus fchließt ſich jedoch auch den 
‚Beitrebungen feines und des vorangegangenen Jahrhunderts an, durch 
gezwungene Auslegung der polytheiftiichen Mythen und Gebräuche, 
um das nen belebte religiöfe Bediirfniß zu befriedigen und in Ueber⸗ 
einftimmmg mit feiner eigenen philofophifchen Theorie zu ſetzen. 
Die wohl gegliederte Geiſterwelt des Plotinus bot hinreichende 
Mittel dar den Göttern des Volksglaubens geeignete Stellen darin 
anzuweifen und fie zu vergeiftigen. In der Menge der Götter 
rellen wir eben die Größe des Konigs berjelben anerkennen 25). 
In den drei Urweſen der Theogonie, Uranus, Chronos und Zeus, 
findet er, indem er das Nacheinander der Abfolge als mythiſche 
Einlleidung befeitigt ?°”), feine drei Principien, das Urweſen, den 
Geift und die Weitfeele wieder; die Inweſenheit der intelligibelen 
Belt: im Geiſte foll dadurch angedeutet werden, daß Ehronos feine 
Kinder nerfchlingt, das Hervorgehn der Weltfeele aus dem Geifte 
dadurch daß Zeus micht verfchlungen wird. Doch wird nad einer 
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andern Deutung Zend ald Geiſt und Aphrebite als Weltſeele ge⸗ 
faßt, da auf die zwei verfchiedenen Aphroditen, bie himmliſche und 
ivdifche, die zwei verſchiedenen Seiten der Weltſeele fich zurüdfih- 
ren ließen. So trügt Plotin auch kein Bedenken Heftia und Demeter 
auf die Weltſeele zu beziehe, oder fie Here zu nennen 283): ift es 
ihm ja nur darum zu thun Spuren der VBorausfegung feiner Prin⸗ 
cipien im bunten Gewebe der Mythologie nachzuweiſen, nicht dieſes 
zu entwirren und denmächft gu relonftruiren. Wie wenig kritiſch 
er dabei zu Werke ging, zeigt namentlich die Beziehung des Her 
mes anf die intelligibele Form (Adyos), der Göttermutter auf die 
unfruchtbare Materie; für die erftere Beziehung konnte er nur das 
dem Hermes beigelegte Attribut des Phallos, für letztere Lediglich 
die Raftration der Priefter der Kybele anführen. Zu finareicherer 
Auslegung boten fich ihm Die Mythen non Prometheus und der 
Pandora, vom Schattenbilde des Heralles und ven der. Erhebung 
des Minos zum Tiſchgenoſſen des Zeus dar ?), Auch bie Ber- 
ehrung der Götterbilder und Heiligthümer ftand er nicht an zu 
rechtfertigen. Er hob hervor daß bie Erregbarfeit der Seele (da6 
söayayor) am leidhteften ergriffen werbe durch das ber (geiftigen) 
Natur Entjprechende (nooona9es), daher das durch Nachahmung 
Darftellende, — nad) der Borausfegung, daß bei der durchgängigen 
Wechfelbeziehung unter alten Beftandtheilen der Welt, auch die 
Nachbildung noch einen Theil der Kraft Deffen dem fie nachgebil⸗ 
det fei, in fich bewahre und auf den Befchauer durch ſympathetiſche 
Anregung übertrage ?7%), In ähnlicher Weife erklärt Plotin ſich 
die Wirkung der Gebete; gehört werden können fie nicht von den 
Göttern; die Sonne umd die übrigen Geftirne haben Teine leibliche 
Ohren; noch weniger die mmfichtbaren Götter; und erhört werden 
würden die Bitten der Einzelnen auch nicht Yönnen, da fie fo oft auf 
Niederes, ja Schlechtes gerichtet find, und da die göttliche Weltord- 
nung das Ganze des Weltalls, nicht das Wohljein des Einzelnen 
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berwuedit *), Uber in Folge der Berwanbtiheft unter allen vom 


fetlifchen Kräften beivegten Theile des Weltalls and der aus Ne 
fer Berwandtjihaft hervorgehenden burchgängigen Sympathie anter 
ihnen, ergeben ſich den Gebeten entipreddende Wirtmugen in den 
Himmelotbrpern an welche fie gerichtet werben. Wozu alſo beten? 
do wohl um mit deutlicher Einficht der Empathie fi Hinzu 
geben, von welcher ber Böfe (nicht betende) ohne es zu willen -er- 
griffen wird °7?), So kommt deun Pletitı anf feinen Wege md 
in ſehr verſchiedenem Siume zn bem ſtwiſchen Sag: der Gute folge 
ut Wiſſen und freiwillig den Geſchicke, der Boſe wider Wiſſen 
amd Willen. Auf die alle Theile des Weltalls waıfaffeıde ſym⸗ 
pathiſche Wechſelbeziehumg werben nicht minder Bezauberung oder 
Magite und die verſchiedenen Arten ber Wahrſagung zurückgeführt. 
Nur die Annahene einer in bie vorherbeftimme ewige Naturord⸗ 
ung eingreifenden phhflfcden Einwirkang der Magie umd die das 
Miteinander der Ereigniffe in ein Durcheinander umſetzende Meautit 
verwitft er, überzeugt daß bie hochſte Chätigfeit deo Menfchen über 
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dem Zauberkreis der Sympathie hinaus liege ?’°), Das Eine wie 
508 Andre widerſpricht feiner Ueberzeugung von der nicht aus Ue⸗ 
berlegung hervorgegangenen, fondern lediglich aus der ewigen Natur 
des ſchlechthin Guten und der dadurch bedingten Geifterwelt abzu- 
leitenden volllommnen Weltordnung;; in ihr kann der Theil immer 
nur aus dem Ganzen begriffen und nicht aus irgendwie materiellen 
Wirkungen abgeleitet werden, die der Berwirklichiing des Theiles 
immer nur zu äußern Mitteln dienen können. 

Auf diefer Meberzeugung beruht denn auch die ftarke und die 
ſchwache Seite des Lehrgebäudes Plotins: die ſtarle Seite, fofern 
fie ihn von früheren und fpüteren Faſſungen des Pantheismus 
fern hielt. Die alles Mannichfaltige, das geiftige wie das mates 
rtelle, bedingende oberfte Einheit will er, gleidy wie die Stoa, finden, 
aber nicht als Einheit woraus, fondern wodurch Alles werde. 
Der Zwiefpältigleit der ftoifchen Einheit bedarf er daher weder 
noch hält er fie für denkbar; erfteres nicht, weil er fich nicht die 
Aufgabe ftellt alles Mamichfaltige der Erfcheinungen als in der 
Einheit ſchon als folches enthalten aus ihr abzuleiten; letzteres 
nicht, weil er die ftoffartigen Erfcheinungen nicht als wahrhaft 
Seiendes gelten laffen kann. Die Aufgabe, welche er fich ſtellt, 
ift zu zeigen daß das Geiftige das wahrhaft Seiende fei und wie 
ed als das Wodurd, als tranfiente Urſache aller Erfcheinungen zu 
faffen fei. Iſt ihm aber auch ber Geift und fein Sichſelberdenlen 
der Grund alles in die Erfcheinung tretenden oder vielmehr ihr zu 
Grunde liegenden Wefenhaften, fo überzeugt er fich doch das Ab- 
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folute damit noch nicht erreicht zu haben, umd er verzichtet Lieber 
anf pofitive Weſensbeſtinmmungen feiner unbedingten Cinheit als 
daß er fich der Vermiſchnung deffelben mit irgend welchen Bebing- 
ten ausgeſetzt hütte. Daß eben darin die Tiefe ımd Kraft feines 
religiöfen Bewußtſeins fich zeigte, wird man nicht in Abrede ftellen 
können, wie vergeblich er auch mit Sprache und Gedanken ringt 
das Unausfprechliche anszufprechen, das Unvordenkliche zu verdent« 
lichen. Wie lebhaft er auch überzeugt war daß die- letzte wahr- 
haft zureichende Urſache alles Seins und Denkens in jmem Abfo- 
Inten fich finden müſſe, zur Ableitung des Bedingten vermochte ex 
bie Grenzen des Geiftes nicht zu überfchreiten. Da konnte er denn 
den Rückgang auf die platonifchen Ideen nicht vermeiden, aber 
eben jo wenig fie als ewige unbedingte Beftimmtheiten gelten lafs 
jen; Denken und Sein follte untrennbar in ihnen zufammenfallen, 
der Geiſt, nicht irgendwie von ihnen abgelöft, ihre perennirende 
Duelle fein. In diefer Auffaſſung der Ideen entfernt er fich von 
Blato ımd nähert dem Ariftoteles fich an; alle Gedanken des Gei⸗ 
fte find auch ihm reale Wefenheiten, weil Denten und Sein in 
ihnen zufammenfallen muß; nur läßt er. fie nicht unmittelbar in 
die Welt der Erfcheinungen übergehn, fondern erft durch Vernntte⸗ 
lung der Weltfeele. Diefe Auffaffung der Ideen fcheint dem Plo- 
tin, im Linterfchtede von Ammonius Safta® und defien übrigen 
mmittelbaren Schillern, namentlich des Longinus, eigenthilmlich 
geweſen zu fein 7%), und fie, dieſe Auffaffung, verftattete eine ges 
wiſſe Annäherung an die ftoifche Lehre von den Samenverhältnij⸗ 
ſen; doch mußte er fie aller materiellen Beimiſchung entlleiden und 
hervorheben daß fie nicht vereinzelt, je für fich, fondern nur kraft 
ihrer Zufammengehörigteit mit der Gefammtheit, d. h. nicht als für 
ſich beitehende Urfächlichkeiten zu wirken vermöchten 275). Alle Kraft 





274) Porphyr. vita Plot. 0.19. 20. Auch Porphyrius hatte zu An⸗ 
fang feiner Bekanntſchaft mit Plotinus zu zeigen unternommen örı rov Yo) 
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zu wirken fühet er auf das Geiftige und zwar auf die daſſelbe 
harmoniſch durchdringende Einheit zuruck. Se trifft er auch in 
feiner Lehre von der . göttlichen Weltorduung und Berichung wur 
Außerlich mit den Stollern zufammen. Die Unverbrüchlichkeit der 
felben führt er wit auf Plan und Ueberlegung, fonderu auf bie 
nothwendige Zufammengebörigkeit, nit fowohl der Inneren Ab⸗ 
folge als der inneren Zufammengehörigleit zurück: — mas in der 
Welt des Intelligibelen von Ewigfeit zu Ewigkeit tft, fell in der 
Welt deo Werdens unter ber Form der Zeit zur Erſcheinung ge 
langen. Daher denn Plotinus auch in der Ethik nur äußetlich mit 
der Stoa zufanmmentreffen kann, in der Grundanſchanung fich von 
ihr entfernen muß. Er bält mit ihr, und im Gegenfat gegen 
barliber fi) hinwegſetzende Guoftiter, die Unbedingtheit der ſittli⸗ 
chen Anforderungen feit; theils aber find fie ihm wicht das ſinnlich 
Gegebene blo8 beichränlende oder forınirende Beitimmungen, ſon⸗ 
dern aus dem Geifte herauswirkende pofitive Zweckbegriffe, theile 
umterfcheidet er die Guten von den Böfen nicht fo, dab jene aus 
Einſicht in die Weltordnung bandelten, dieſe ohne diefelbe, fondern 
ſo, daß jene Fraft der Erhebung der Seele zum Geiſte, daher aus 
rein geiftigen Motiven banbelten, diefe nit. Der Stoa und dem 
Blotin zufolge handeln die Guten aus Erkenntniß; aber letzterem 
ift die Erlenntniß Folge der Erhebung der Seele zum Geifte und 
davon wiederum die Folge Uebereinftimmmung der Handlungen mil 
der Weltordnung, wogegen jene die Ertenntuiß von der Ueberein⸗ 
ſtimmung der jedesmaligen Handlung mit der Weltordnung als 
Bedingung ihrer Sittlichkeit hinftellten, ohne angeben zu Tönnen, 
wie eine ſoiche Erkenntniß exreichbar fe. Plotinns begnügt fi 
voraudzufegen daß in dem Grabe in welchen die Seele zum 
Geifte fich erhebt, fie in Uebereinſtimmung mit der Weltorbnung 
ſich finden müffe Damit hängt zuſammen fein Begriff von der 
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Freiheit; fie befteht ihm in der Erhebung des Geiſtes liber dem 
Zauber welchen die Natur, d. h. die Abfolge ber Ereigniſſe in der 
Welt der Erſcheinungen, auf uns übt; unabhängig davon ift die 
wehre Erkenntniß und die Tugend, die eben darım mit Plato als 
berreulo8 bezeichnet wird; freiheit alfo wiederum nicht ohne Er⸗ 
bebung der Seele zum Geiſte. Weitere Entwidelung dieſes Be⸗ 
griffs möchte vielleicht zu dem der transfcendentalen Freiheit geführt 
haben; nur freilich wlrde Plotinus fie auch wiederum determini⸗ 
ſtiſch, d. h. als durchaus abhängig von der Zufammengehbrigleit 
um Reiche deö Intelligibelen und nur‘ als frei vom fogenannten 
influxus physicus gefaßt haben. Doch wir mlfjen uns enthal⸗ 
ten die Vergleichung ftoifcher und plotinifcher Lehren weiter bairche 
zuführen und wenden und mit Beziehung auf das früher Her⸗ 
vorgehobene zu Kurzer Erörterung der Frage, wie Plotinus zu dem 
Emanntionstheorien fich verhalte. Er entfernt fich in fo fern von 
ihnen daß er Teinen realen Ausflug des Geiftes aus dem Abſolu⸗ 
ten, der Weltjeele aus dem Geifte, der Welt der Veränderungen 
aus der Weltjeele annimmt, daher auch nicht unterfcheidet zwiſchen 
dem in fich verborgenen oberften und dem wirkenden Gotte, mithin 
auch die trämmerischen Erklärungen des Uebergangs vom Inſichſein 
zum Ausiichheraustreten befeitigt. Seine unbedingte Kinheit iſt 
von Ewigleit zu Ewigkeit legter Grund alles Mannichfaltigen, 
alles Seins und Denkens. Bon zeitlicher Entwidelung und Ab⸗ 
folge lann dem zufolge im gauzen Reiche des Intelligibelen 
nicht die Rede fein. Auch in dem Gebiete des Geiſtes will Plo⸗ 
tin nicht erflären wie Eins aus dem Andren hervorgehe; noch 
weniger kann er verſucht fein finnliche Vorftellungen, wie die ber 
Geſchlechtsverſchiedenheit einzumifchen; an die Stelle der Abfolge 
und des Außer⸗ und Vtebeneinanderjeins der geiftigen Weſen⸗ 
heiten tritt bei ihm der Verſuch ihr harmonijches Zuſammenſein, 
ihre Wechſelbeziehmmgen, zu verdentliden. So wenig ihm der 
Geiſt eine Emanation des unbebingten Eins ift, eben fo wenig die 
Weltſeele eine Emanation des Geiſtes; jener ift ihm die nothwen⸗ 
dige Boransfegung aller Realität des Denkens, alles Zuſammen⸗ 
fallens von Denten und Sein, diefe die Bedingung des Aunsſich⸗ 
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herauswirlens des Geiſtes. Nur um ihre Theilmahme zugleih am 
Beifte und an der Welt.der Erfcheinungen zu bezeichnen, unterfchei- 
det er wieberum eine zwiefache Seite derjelben und jtatt durch will- 
ürliche Annahme einer urfprünglicden Vermifchung oder Verkeh⸗ 
rang im Geifterreich den Stoff aus dein Syntelligibelen abzuleiten, 
faßt er ihn, in einer freilich nicht zu völliger Deutlichfeit gelangten 
Grörterung, als den Gegenſatz ded Guten und jchlechthin Einen, 
oder mit: Anfchluß an Wriftoteles, als ‚das nothwendig der Welt 
der Erfcheinungen vorauszufeßende Vermögen. So findet fich dem 
auch bei ihm noch der platonifch-artftotelifche Dualismus und wir 
wollen es ihm nicht zum Vorwurf machen dag er ibm. nicht durch 
gefünftelte Deutungen zu befeitigen oder ihn zu bemänteln verjucht 
hat. Dagegen führt er noch entfchiedener als feine Vorgänger alles 
Reale in der Welt der Erfcheinungen auf die Kaufatität der Welt 
des Intelligibelen zurückk. Wie alfo kann man fagen daß feine 
Weltanſchauung mit der orientalifchen zufammenhänge? Zuerſt ift 
fein Begriff vom ımbedingten, über alle8 Denfen und Denkbare 
hinausreichenden Princip ein dem griechifchen Geifte fremder, da⸗ 
gegen ein zugleich dem ifraelitifchen Meonotheismus und dem ema- 
natiftifchen Polytheismuus, wiewohl in je verfchiedener Weile, eigen« 
thümlicher; in erſterem entwidelte er fich, der VBermenfchlichung des 
Jehovabegriffs ohngeadhtet, aus der Ueberzeugung von der unbe 
dingten Abhängigkeit von Jehovah oder dem Ewigen; Philo fprad) 
nur in wiffenfchaftlicher Form den Glauben feines Volfes aus; der 
emanatiftifche Polytheismus bedurfte eines transfcendenten Prin- 
cip8, um fir feine Ableitungen einen feiten Anfaugspunkt zu ge- 
innen, wogegen die urfprüngliche Aufchaunng der griechifchen 
Theogonie die einer allmähligen Entwidelung des Göttlichen aus 
dunklem Grunde war. Band ſich fchon in der Faffung des Be 
griffs des Abfoluten Rüdgang auf den Orient, fo nicht minder in 
der Ableitung aus demſelben, jedoch mit Abftreifung der finnlichen 
Auffaffung der Ausfläffe Wie hätte auch der Platoniker fie ſich 
aneignen fünnen? jchon von Numenius u. A. war fie bejeitigt wor⸗ 
den; man mußte hier in die platoniſche Bahn wieder einlenfen und 
gelangte fo zu einem fcharf ausgeprägten Intellektualismus, wie 
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er fich bei feinem der früheren griechiichen Bhilofopben fiudet. M 
dem finfenweifen Herabſinken vom fchlechthin Bollfnnmuen bie zur 
Welt der Erfcheinungen findet danıı wiederum Annüherung an die 
Emmätionsiehre ſtatt; mır, wie gejagt, mit Befeitigung .alfer phy⸗ 
ſiſch materiellen Ableitung; Altes follte bei zunehmender Entfernung 
vom Unbedingten, altmählig fich abſchwüchen. Die Begriffe des 
Geiftes und der Weltſeele fand Plotin allerdings ſchon bei Plato, 
aber erfteren ohne Zurückführung auf das fchlechthin unbebingte 
Eing, Icgteren als tebergangsitufe zu der Welt des Werdens und 
Vergehns, wogegen die Weltfeefe bes Blotin zugleic, eine mit Noth⸗ 
wendigleit aus den Geifte ſich ergebende Wirkung deſſelben ift, 
oder. ein abgefchwächter Geiſt, nach der Vorausſchzung daß die 
Wirkung ſtets weniger vollfommen als die Urſache fein mäffe: 
Plato greift zum der Weltfeele ala Grund der Welt der Erfchei 
sungen, Plotin zugleich als nothwendigem Erzengniß des Geiles. 
Diefe ftetig abfteigende Reihenfolge ift eine Anfchnuungsmeije: der 
Emanationsiehre, die jeborh durchaus geiftig dialeltiſch gefaßt, auf 
diefe Periode der griechiſchen Philoſophie übergeht. / 

Eine Vergleihung des plotinifhen Rehrgebäubes mit fpätenen 
Durchführungen der Identitätslehre oder des Pontheismus mürde 
zu weit führen und diefes Orts nicht fein; doch inögen einige wer 
uige Bemerkungen verftattet fein. ‘Die Verſuche des Johannes 
Sfotus Erigena die caussae primordiales, oder die des Kampa⸗ 
nella die Brimalitäten als das Göttliche in der Welt der Erfchei⸗ 
nungen nachzuweiſen, würden dem Plotinus nicht genügt haben, 
ihm als epifodifche Auflocerungen. der alle Theile des Weltalls 
durchdringenden Harmonie und als Vermischung. der Welt, des In⸗ 
telligibelen mit der der Erſcheinuugen erſchienen⸗ ſein. Die fpine- 
ziſtiſche Zweifeitigleit des Abſoluten, wie unendlich folgerecht auch 
durchgeführt, Hütte ihnn als Rücklehr zur Stoa epſcheinen mögen; 
und wie hätte er mit der die Durchführung beherrſchenden Natur⸗ 
taufalität, feiner Ueberzeugung daß alles Weſenhafte geiſtiger Na⸗ 
tur und das Geiftige das ausſchließlich Wirlende fei, entſprechen 
Können, wenngleich er im fünften Buche der Ethik Gpbımyas eine der 
feinigen homogenere Aufchauungsweiſe kaum hätte, veylermen Tannen; 
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Sehr möglich, daß er mit der in Giordano Bruno's italieniſchen 
Hauptfchriften durchgeführten Theorie leichter ſich hätte befreunden 
Nunen. Sin Hegeld Monismus aber, um biefe gelegentlichen Be 
merfungen nicht weiter fortzufeßen, hätte er das fchlechthin Seiende 
und den von ihm fo entſchieden hervorgehobenen Unterſchied zwi» 
fchen bedingtem und ımbedingtem Denken vermiſſen müſſen. 
Plotins ſpiritualiſtiſche Alleinheitslehre, weun man ſich diefe® 
Ansdrucks bedienen barf, iſt ihrer weſentlichen Eigenthümlichtei 
nach in der Folgezeit nicht ernenert worden und hätte mit Erfolg 
auch wohl nicht erneuert werden künmen, will mau nicht etwa an- 
nehmen daß am ihre Stelle der dogmatifche Idealismus getreten 
wäre, der doch freilich einer ganz andren Entwädelungsreihe an- 
gehört. Kaum möchte eine ſolche Verbindung eindringlichen Scharf: 
ſtuns mit Sicherheit und Unbefongenheit der Bewegung auf dem 
Gebiete der Geiſterwelt fich je wiedergefunden haben. Piotim® 
bahnt fich auf demfelben Schritt für Schritt den Weg durch Er⸗ 
meſſung ber entgegenftehenden Schwierigkeiten and bewegt ſich dam 
darauf mit der Sicherheit eines Traumwandelers. Er ift heil- 
ſehender Myſtiker; vieleicht köͤnnte man Poiret ihm vergleichen; 
er ſpricht feine Anſchauungen mit um fo feſterer Ueberzeugung 
ame, je mehr er ſich Überzengt hält die Tiefen der Probleme durch» 
ferfcht zu haben, und fo ſchließen denn auch feine Anfchanungen 
denlos und nach inneren Beziehungen einander ſich an. Und 
warum konnte die plotinifche Anfchauungsweife ale Theorie nicht 
von neuem. durchgeführt werden? Hier müſſen wir unfer Mugen 
merd auf ihre ſchwache Seite richten. Sie hatte von vorn herein 
auf gründliche und unbefangene Erferfchung der nur thatſächlich 
zugaͤnglichen Welt⸗der Erfcheinungen: verzichtet. Mögen auch im- 
merbin die letzten Grunde derfelben im Intelligibelen fich finden, 
zu entdecken vermögen wir fie doc nur durch forgfältige Ausmit⸗ 
telung der Erponenten, deren fie zum ihrer Kmfalktit in der Welt 
ber Dinge fich bedienen. Geiſtestrunken will Plotin jene intefligi- 
beten Urſachen unmittelbar ergreifen und fett auf die Weife un⸗ 
haltbare Erklärungen der Erfiheinmmgen an die Stelle ohngleich 
vichtigerer ſeiner Vorgänger ; fo z. B. in feinen Erbrterungen liber 
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des Geſicht und das Gehor °°). Daher denn feine Rechfeiger un 
Pühig bier zu ergänzen mad in eine richtigere Bahn einzulenten, 
teil, ganz gegen feine Abficht, zu gaukleriſch⸗phantaſtiſchem Spiel 
und zu worſcher Stüge des ſinkenden Polhtheismus den Spiritua⸗ 
lismus mißbrauchten, theils mit haarfpaflendem Scharffiur durch 
enblofe un gehaltiefe Cinthellungen und Diftinttiomen denfelben 
nad) alien Richtungen bin auszubauen verſuchten. 

Während ih mit verhältuigmäßig beträchtlicher Anspübrlichtet 
des piofinifche Lehrgebaude zu erörtern verſucht habe, muß ich um 
fo Zürzer über die davon amsgehenben letzten Ausläufer dex griecht⸗ 
ſchen Bhitofophie mic, faffen. Ich glaube jene Ausfuhrlichkeit wie 
diefe Kürze. rechtfertigen zu fünnen, wmiewohl ich die Wichtigkeit 
bieher letzten Periode der griechiſchen Philoſophie fr allgemeine Ge⸗ 
ſchichte des religiöfen Beben® una der Literatur in Abrede zu fkellen 
weit entſernt bie, 





II. 


Die beiden bebeutendften unmittelbaren Schüler des Plofinus 
waren obne Zweifel Amelius und Porphyrins; der gefelerte 
Kritifer Ronginus?T?), zwar aus em und derfelben Schule, der des 
Ammenms Salas, mit ihm hervorgegangen und Bewunderer def> 
felben, war in mehreren Hauptpunkten der Lehre, namentlich im 
der Auffaffung ber een, nicht mit ihm einnerftanden, wahrſchein⸗ 
lich auch mehr philologiſcher Kritiker als Philofoph. Ueber feine 
philoſophiſche Richtung enthalten die aus feinen zahlreichen Werken 
erhaltenen Bruchfticke noch weniger Aufſchluß als Über das Eigen⸗ 
flyiimliche feiner Grammatik und Kritik. Bon der fchönen Schrift 
über das Erhabene ift 08, wie belannt, ehr zweifelheft, ob fie ihm 
oder einem friiheren Krititer gehöre. Eben fo wenig Nüheres on, 





276) f. befonders Ennead. IV, b, 1 sqq. 821 sqq. vgl. ob. S. 386. 
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fahren wir über ſeine Schule in Athen; etwas mehr von ſeiner 
Stetung beider Königin Zenobia von Balmıyra, die er. zu tapferer 
Gegenwehr gegen die Amer entflammte. Gm: qualwoller Tob wer 
ſein Lohn, nachdem Kaiſer Aurelian die Stadt erobert hatte (im 
3 273). 0 — 

1. Gentilianus, vom Plotinus Amelius:benannt, tuskiſchen 
Urſprungs, hatte vier und zwanzig Jahre lang in vertrauteſter 
Gemeinſchaft mit dem Lehrer gelebt, dieſen venanlaßt feine Lehren 
in fortgehenden Vorträgen zu entwideln md demmächft, in Gemein 
Schaft mit den ſpüter Hinzugelammenen Borphyrius, zu ſchriftlichen 
Ausarbeitungen ihn ermuntert. Bon Plotin angerwiefen die am 
flinglichen Einwendungen des Porphyrins gegen die plotinijche Auf 
faffung zu wiedexlegen, ward er beffen genauer. Fremd und theilie 
fich mit ihm in die Widerlegumg der Gnoftiter. In Hundert Bi 
hern hatte er Probleme behandet, die in Plotins ‚Schule zur 
Sprache gekommen waren, hatte diefen feinen Lehrer gegen den 
Vorwurf, den Numenind ausgefchrieben zu haben, vertheidigt, ob- 
gleich felber Schüler eines Schülers des Numenius und eifriger 
Lefer der Schriften diefes Philofophen. Seine eignen zahlreichen 
Bücher find. bis anf wenige Bruchſtücke untergegaugen und aus 
diefen Bruchſtücken hei Proflus, Syrianus und Gufebins ergibt 
BB nicht mit Sicherheit, pb oder wie- weit er ſich von den Lehren 
des Plotin entfernt hatte. Nur. fand fich bei ihm ſchon augen 
Wheinlich das Streben durch weitere Eintheilungen und Diftinktio- 
nen in das Gebiet des Intelligibelen tiefer einzubringen, ob. zur 
bloßen Verdeutlichung der großen plotinifchen drei Principien, oder 
in der Abſicht je eins berfelben wiederum ‚ala Vorläufer des fpä- 
teyen Prollus, in Triaden aufzulöſen, bleibt zweifelhaft. .. Proflas 
und Syrianus ſelber ſcheinen über-dg8 richtige Verſtändniß feiner 
Worte zweifelhaft geweſen zu ſein, und obgleich Longinus ihn hoc) 
ſtellt, nimmt er. augeuſcheiulich Anſtoß an feiner Weitſchweifigleit 
und den Umſchweifen feiner Rede (Goumvsélucç negıßorn) . Zu 
bemerken, daß er mit entjchiedener Anerkennung der johanneiſchen 
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Lehre vom Logos, fie mit feiner oder vielmehr der plotiniſchen 
Theorie zu einigen fuchte *79), 

2. Den Berluft der eilfertigen Schriften bes Amelius zu beklagen, 
haben wir fchwerlid, fonderlih Grund; wie viel wir an den zahl» 
reichen Schriften desBorphyrius verloren haben, zeigt das ver⸗ 
bältıigmäßig Wenige was ſich erhalten bat und kaum läßt fi 
bezweifeln daß er ber Harfte, befonnenfte, umfafiendfte, kritiſchfte 
Geift der ganzen nachplotinifchen Schule geweien. Urſprunglich 
Malchus und nad, Uebertragung ins Griechifche, König (Baoı- 
Ası5c) oder Porphyrius genannt, war er in Tyrus oder dem nicht 
fern davon gelegenen fyriichen Batanen um 232 geboren, und feine 
Bildung eine durchaus griechiſche. Daß er der leidenjchaftliche 
Gegner des Chriſtenthums, in ihm geboren und von ihm abge 
fallen ſei, ift eine unbegründete Beichuldigung ; ale Syrer hatte 
er Gelegenheit genug die genaue Kenntniß der jüdifchen und chrift- 
lichen Offenbarung zu erlangen, die ſich bei ihm fand. Won bem 
wa wir im Uebrigen von feinem Reben wifien, ift ſchon früher gele- 
gentlich Einiges angeführt worden (ob. S. 311. 898) und nur noch zu 
erwähnen daß er noch fehr jung den Ortgenes (ficherlich nicht den 
chriſtlichen) in Alexandria gehört hatte, Schuler des ihm demmächft 
fo eng befreundeten Longinus und fohon vor feinem eigentlichen Au⸗ 
jchluß an Plotinus, früher einmal gelegentlich in Nom geweien - 
war. Er erzählt felber und ohngleich einfacher und thatfachlicher 
als der fabelnde Biograph der Schule, Eunapius, wie er in tiefer 
Melancholie, im Begriff fi das Leben zu nehmen, von Plotinus 
zschägehalten und . verauiaßt worden ſei Rom zu verlaſſen, um im 
ficiliſchen Lilgbaenm Heilung zu ſuchen *%). Eine Sale Hatte er 
“wahrfcheintich in Rom gegründet: md zwiſchen Sicklien und Rom 
feinen fpäteren Aufenthalt geheilt. Seine zahfreichen Sähriften iei 
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erſtrecken ſich über ſeht verſchiedene Gebiete; fie waren theils der 
Auslegung platoniſcher und ariſtoteliſcher Schriften gewidmet, und 
wie ſehr er im Stande war in die Eigenthümlichkeit der Lehren 
beider, ohne Miſchung und Wengung, einzubringen, zeigt dad We⸗ 
nige, was davon ‚zur Einleitung und Auslegung bejonders der Ka⸗ 
tegorien auf ıms gekommen 292); theils beſaß man von ihm eine 
Geſchichte der (0riechiſchen) Philofophie überhaupt (Midsopas 
ioropie), deren Berluft, nach den erhaltenen Brucftüden zu ur- 
theilen, wohl zu bedauern ift, wenn auch das auf uns gekommme 
Leben bed Pythagoras bie Spuren feiner Zeit nicht verlengnet. Auch 
bie Bruchftücke feiner politifcyen Zeitgefchichte 3°) ftellte Niebuhr 
fehr Hoch. Theils betrafen die Schriften einzelne Gegenſtünde der 
BHilofophie, Mythologie und Literatur, theils ‚endlich hatten fie Ver⸗ 
beutlichung und’ Ausbildung des plotiniſchen Lehrgebäudes zum Zwedc. 
Unter letzteren ift feine Einleitung in daſſelbe (dyopuae ao0c ru 
worad), freilich nicht wollftändig, auf uns gelounmen. SDie Mufgabe 
biefer Schrift tft die ehre von deu drei intelfigibelen Princhtien 
Plotins, in ihner Abfolge und ihren Unterſchieden, mit möglichfter 
Klarheit zu eutwickeln 8⸗). Sofern ber Geift sin Mannihfaltiges 
denkt unb an der Mamichfaltigkeit Theil nimmt, fett. ex, wird ge⸗ 
fchlofjen, das unbedingte Sind vpraus; fohern bie Secle auf ein 
‚Andres, ſei es Begenſtand oder Wild, ‚geht, ſetzt ſie den ſach ſelber 
ergreifenden, Denken und Sein als Penn faſenden Geiſt von- 





gabe der. —E so Bat: - vu, de Du iſt uir uicht 
nigẽnalich geweſen. 

ABI Tim, Abhanbl:, iu dan "Apart ber. —* Nlademie 1838, 
hift.⸗phil. 8 2795. 287. — Wie er in der von ihm angeführten Abhand⸗ 
lung ep). rov ulay elvaı rnv Illarwvos xal Apıoror£lous afpeoıy (Suid.), 
bei der Vergleihung der platonifchen und ariftotelifchen Kehren zu Werke 
‚gegangen, küßt fi nicht ausmitteln- 

283) Fragm, historicar. greegor. IL, 688 aqq. 

284) Ausführliche Auszüge aus biefer Schrift. bei Simon p- 102 fi. 
vgl. über die Ableitung des Stoffes aus bem endlichen Erboſcheun des Ein⸗ 
heit hie von Zeller ©.887 angef. St, des Prollus. 
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art, und die Serle vesmag fi sum Beifte nun zu erheben, indem 
fie alle ihre geiftigen Thätigkeiten in füch Lenrentrirt, und dann das 
uabebingte Ein® zu ergreifen, indem fie allen dieſen Thätigleiten 
eutſagt, ſich gänzlich vereinfagt, da Gleiches nur durch Gleiche er- 
griffen werden Bann, wie der Schlaf durch ihn und im Schlafe. Gott, 
v8 Mbfolnte, ift daher zugleich überall und nirgend, weil Alles 
durch ud im ihm wird, ohne daß er mit irgend Ewas ſich mifchte. 
Der Seift ift in Bott, aber in Bezug auf das von ihm Abhän⸗ 
gige iſt er gleichfalls überall und nirgend; die Seele zugleich in 
Gott und in dem Geifte, jedoch in Bezug auf die Dinge eben⸗ 
falls überall umd nirgend. Wie aber ift dem Geifte Mannichfal- 
ügfeit beiznlegen? Als reines Denken bat er Nichts gemein mit 
der finnlichen Wahrnehmung und der Einbildungskraft; ginge er 
ans fich ſelber heraus, fo würde Denlen und Sein aus einander 
treten, er würde nicht mehr reines Denlen fein; er ift einfach, un⸗ 
teilbar, durch und durch intelfigibel, durch und durch denlend, unb 
nicht nach und nach in der Abfolge,. ſondern ans und durch ſich 
denlend; er gleicht einer Quelle, hie ihr Waſſer nicht aus ſich 
heraus, ſondern in Kreishewegung immer wieder in ſich zurückwirft. 
Auch ſchon die Seele als Lebensprincip iſt unkörperlich und ein 
Sejendes, dentiſch, in ihrem Weſen; «infacd, piwsränderlic), unleis 
deutlich mh ahme Wechſel, iheitt ‚fie ſich dor, in ihren Entwicke⸗ 
lungen, iſt ‚ein Mittlexes zwiſchen dem. zeinen Sein und bem Kör⸗ 
per. Doch kann fie in Folge ihrer wahren Natur yom Körper ſich 
ablöfer; wie, fie an ‚den Kyrper, ih gebunden hat, jo vermag fie 
auch yon ihn. ſich zu Kafzsicn, ‚Indem ſie ugn aller lorperlichen Af⸗ 
kttion ſich zurüchzieht. Daher ‚das danrelte Tod, der naturliche 
und der durch Erhebung der Seele zum Geiſte bewirkte. Die Seele 
ſelber aber. kaun nicht ſterben, fie iſt ihrer Weſenheit nach Leben 
und unleidentlich, das Leiden immer nur im Körper und was wir 
Tod nennen, Teilnahme an den leibentlichen Zuſtänden des Kör⸗ 
vers, Sympathetiſche Nachwirkung bderfelben kann auch. nach der 
Trennung vom Körpers ftatt finden, und die Hinneigung dazu be- 
wirkt .die Verbindung. mit einem ihr entiprechenden Körper. So 
ſoll fie je nach dem Maße ihrer Reinheit oder jener Hinneigung 
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in einen ütherifhen oder fonnenhaften oder monbhaften Körper 
übergehn. Die Bereinigung mit dem Körper kann aber feine 
ränmliche fein, fondern nur durch Verähnlichung ftatt finden, und 
dazu bedarf es der VBermittelung, die fich in der immateriellen Form 


findet, wodurch der bloße formlofe Stoff zum Körper wird. Die 


Seele denkt im Nacheinander, in ber Zeitform, bedarf daher der 
denkenden Bermittelung, deren der äber die Zeitform erhabene Geiſt 
nicht bedarf; der höchfte und reinfte Theil der Seele jedoch ift 
der Geift; zu ihm vermag fie fich zu erheben. Mit großer Aus 
führlichleit wird der Unterfchieb des körperlichen und unkörperlichen 
Seins entwidelt und gezeigt, daß letzteres nur im Selbftbewußt- 
fein ergriffen werden könne. Das Unkörperliche, Sntelligibele, ein- 
fady und untheilbar, hat Nichts‘ mit räumlichen Beitimmungen ger 
mein, und wenn man fagt daß die Seele den Körper umfaffe, ſich 
in ihm verbreite und theile, jo darf das nicht räumlich, ſon⸗ 
dern nur als Wirkung ihrer Kraft verftanden werden, — wie dann 
ganz im Sinne Plotind ansgeführt wird. Einige Abweichungen 
von deffen Lehre, die in dunklen Stellen des Broffus und Dame! 
cius dem Porphyrius zugefchrieben werden ?%), ſcheinen mehr bei 
Ausdrud als den Inhalt zu betreffen und nicht als Weberleitung 
zu der demnächftigen Xriadenlehre betrachtet werden: zu Fönnen. 
Einen ähnlichen Zwed, die Theorie des Blotinus nicht ſowohl 
zu erweitern und wefentlich zu mobdifieiren, als vielmehr In fie ein- 
zuleiten und fle zm verdeutlichen, hatte wahrfcheinlich auch Porphy⸗ 
rius’ Abhandlung von der Seele, aus welder wir bei Stobäus 
einige Bruchftücke finden). Ste handelte und zwar theilweife hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſch, von den verſchiedenen Seelenvermögen. Er unterſchei⸗ 
det die Annahme von Theilen und bie von Vermögen der Seele, 
fofern erftere ein in der der Seele zu Grunde liegenden Einheit gefon- 
dertes, wenn auch etwa harmoniſch zufammengehaltenes und irgend- 
wie räumlich verſchiedenes Mannichfaltiged vorausfete, bie andere 





285) ſ. Vacherot p. 87 ff. Simon 118ff. Zeller 862, 1. 
286) Stob. Eol. I, 832 qq. vgl. Simon p. 149 ff. Vacherot 48 fi. 
Zeller 866 ff. 
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degegen bie Berichiedenheit ins raumlofe Denken verlege, fo daß 
ketstere die Einfüchheit des Seelenweiens feftzuhalten vermöge. Die 
verſchiedenen Vermögen werben anf die verfchiedenen Sphären zu- 
rüctgefährt, innerhalb deren es wirkt: die des reinen Denkens, des 
verneittelnden Deulens, ber vegetativen Keimtraft und der Schatten- 
bil plĩchteit des materiellen Dafeins. Indem alfo Porphyrius die An- 
nahme von Sceelenvermögen ſich aneignet, will er doch nicht zugeben 
daß zwei weientlich verfchiebene Fähigkeiten, wie das Sinuenvermögen 
(z0 alodızdy) und der ohne Werkzeuge wirkende Geift anf ein 
und diefelbe Weſenheit zurüdzuführen fein. Dan fieht wie er im 
Einflang mit Plotin Seele und Geift fondern mußte, jo daß er 
auch gleichwie dieſer, die ariftoteliiche Erklärung, die Seele jet eine 
Enteledyie, ſich nicht aneignen konnte. Beftimmter aber noch als 
bei Bistin mnf bei Porphyrius die Richtung der Bhilofophie auf 
DaB Seelenheil als ihren Endzweck, hervorgetreten fein, wie erſicht⸗ 
lachh ans der Schrift über Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, dem Leben 
des Pythagoras, dem Briefe an die Marcella u. a, 397), gleichwie 
ans jeuer Einleitung So faßt er die Selbſterkenntniß von ihrer 
auf das Erkennen und ſittliche Handeln bezüglichen Seite. So be» 
trachtet er die fogenannten politifchen, die Affelte müßigenden Tu⸗ 
genben als nothwendige Vorftufe zu ben gleichnamigen reinigenden 
oder tbeoretifchen, vom Einfluß der Törperlihen Zuftände ablöfen- 
den, zur Berähnlichung Gottes hinführenden Tugenden. Die Selbit- 
erleantniß foll zur Anerlennung unfrer urfprünglich reinen Weſen⸗ 
heit und zum Anfichleben und dadurch zur Ablöfung von den kör⸗ 
perlichen Einflüffen leiten. Wie die Quellen der Luft- und Unluſt⸗ 
empfindungen, die Sinne, — die Einbildungsfraft und das Gedächtniß 
verderben, Leidenfhaften erzeugen, und von unfrer wahren Weſen⸗ 
beit uns ablenten und dem Körper verknechten, wird ſehr eindring- 
lich in der Schrift Über Enthaltung von Fleiſchſpeiſen nachgewieſen 
und auch anderweitig in dem Sinne ftrenger Aftefe von ihm durch⸗ 





237) vgl. d. Brudfiüde aus der Schrift zug räs Ex Aoylav qp- 
Aogogplas, b. Euseb. Pr. Er. IV, 7. 8. XIV, 10. 741, d. — Ueber bie 
Ethit des Porphyrius ſ. Vacherot p. 49 ff. Simon 161 ff. Zeller 860 ff. 
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geführt. Doc auch die reinigenden Tugenden find wiederum wir 
Borftufe zur Erkenntniß des wahren Seine. Zwar au auf 
diefer höheren Stufe treten bie verfchtedenen Richtungen, entipre- 
hend denen der politifchen und reimigenden Tugenden aus ein- 
ander, find jedoch auf den Geiſt umd auf Beſchaulichkeit gerich⸗ 
tet; und fo führen fie demm endlich zu den gleichfalls vier idealen 
Tugenden der Vollkommenheit. Ste endlich find die letzte Bor⸗ 
ftufe zur Erhebung der Anſchauung des Vaters der Sötter. Dian 
fieht wie eine ſtufenweis fortfchreitende Ablöfung der Seele von 
der Einnlichkeit und Erhebung zum reinen Gelft durch dieſe Ab⸗ 
folge der Tugenden bezeichnet werden fol. Dazu mußte Freiheit 
der Selbftbeftiinmung vorausgefegt werden, die Porphyrius in einer 
an einen gewiſſen Chryſaorios gerichteten Schrift, durch Ausgang 
von der platonifchen Lehre von der Wahl der Xebenslofe (Rep. X, 
616 5qq.) feitzuftellen ſucht es). Gleichwie Plotin hat Porphy—⸗ 
rius den Glauben der Vielgötterei ımd den Kultus derfelben mit 
feiner philofophifchen Theorie zu einigen geſucht; Hatte ja das 
Reich der Geifter Raum genug für übermenſchliche Wefen, und 
ließen ja Opfer⸗ und Bilderbienft fo wie Gebet zu dieſen oder 
jenen Gottheiten durch die Lehre von ben ſhinpathetiſchen Wechſel⸗ 
beziehungen in allen Schichten jenes Reiches und von den verſchie⸗ 
denen Stufen der Erhebung zu demſelben verftändig genug ſich er— 
Hären; auch Porphhrius Scheint ohngleich umfaffender als Plotinus 
in foldje Erklärungen und in Deutung der verfchiedenen göttli- 
chen Wefenkeiten, auch des Drients, eingegangen zu fein. Dabei 
aber verlängnet er eine reinere geiftige Auffafjung keinesweges; m 
der Gotteserkenntniß und der freinmen, gottähnlichen Gefinnung 
befteht ihm die wahre Gotteöverehrung: in ſchweigender Andacht 
und heiligen Gedanken foll fie fi bewähren; unfer @ebet fol 
Tediglih auf Das ſich beziehn was die Götter felber find und wollen, 
auf das Gute. — In feinem Briefe an den ägyptiſchen Priefter 
Anebo fpricht er Fragen und Zweifel aus, welche zeigen wie weit 
er über ben Vollsglauben ſich erhoben ımd wie frei von ber aben- 





288) |. das Bruchftuck b. Stob. U, 866-394. 
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teuerlichen theurgiſchen Schwindelei feiner nachften Nachfolger ſich 
erhalten hadte *°). Aber wie entichieben er and bie verfinwiichen- 
ven Vorſtellungen von den Gottheiten und unfren Verhältniſſen 
zu ihnen zurückweiſt, fo füllt er doch in feinen Glauben an Aſtro⸗ 
loge, antik und Magie, vorzüglich aber in feiner weis ausge⸗ 
führten Dacronologie, deu Richtung des Zeitalters wiederum anheim. 
Die damoniſchen Mittelweſen, gute und böfe, ſcheinen zur Aus⸗ 
füllung der Lucken dienen zu ſollen, welche feine geiſtigere Auffaſ⸗ 
fang der Gotterwelt in der Vorſteliung dexfeiben gelaſſen hatte. 
Wohl hätte Porphyrius feiner imerſten Geſtunung nach zum 
chriſtlichen Glauben übergehen Tonnen, und doc war ex ein eifriger 
Gegner deſſelben, freilich keiner der frivolen ſpateren Richtung. 
Ceim oft genug genannte und geſchmähte aber felten durch be- 
Kimmte Mittheilungen charakterifirte Schrift ?%) ſcheint vorzüglich 
ſcheinbare Biderſpruche in den heiligen Schriften hervorgehoben zu 
haben, fo namentlich über die Authentichät der Wahrfagungen Da⸗ 
niels. Des Erlöfers Tugenden und feine erhabene Perfönlicgjeit er⸗ 
lannte er vollkommen an; mm bie Gottheit Ghriftt beftritt er. Ber 
Allem aber Tonnte fein Griechenſtolz dem einfachen Chriftengiauben 
fh nicht beugen, feine Geavöhnung an hochfliegende und weitgrei⸗ 
fende Spelulation in demſelben nicht Vefriedigung finden. 
Wenngleich Porphyrius oft genug Die Grenzen bed Wißbaren 
überfägritt und ſich freute Auknupfungepunkte für feine Ueberzeu⸗ 
gungen bei den Juden, Efſenern, Brahmanen, Magiern, Ehakbüern 
und feibft bei den Aeghptern zu finden: wie befonnen und kritiſch 
verführt er doch im Vergleich mit feinen Nachfolgern. In jeinen 
fmreicken, wenngleich kuhnen Dentungen griechiſcher Mythen, wie 
er fie in dem erhaltenen Schriften vom Styr und von ber Höhle 
der Nhmphen übt, liegt ihm nur daran tiefere Gedanken als 
der Dichtung zu Grunde liegend nachzuweiſen; ber von ihen aller- 
dings ohngleich mehr hineingelegte ald darin gefundene geheime 
Sinn derſelben, nicht die daran gefnüpften firmlichen Borftellungen 








289) J. Simon 176 ff. Zeller 866 fi. 
290) Simen p.180. Bel 876. 
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und Gebräuche haben Werth für ihn. Cr verhält fih zum Po⸗ 
lytheismus ala philoſophiſcher Forſcher, nicht als Bebenner, und 
ſcharf genug hat er gegen gedankenlofen Glauben und Prieftertrug, 
befonders in dem vorher angeführten Briefe, Kritit geäbt. Es fiel 
ihm nicht ein Neubelebung des Polytheismus dem vordringenden 
Chriftenthum als Damm entgegenfegen zu wollen; es ſollte daſſelbe 
theils durch Philoſophie theils durch afletifche Reinigung der Ge⸗ 
fümung, aljo in letzterer Beziehung durd) die eigenen Waffen der 
Chriften, befümpft werden. Ebendarum hat er aud), jo viel wir irgend 
wiffen, an Neugeftaltung des Heidenthums, durch harmonifche Ber: 
bindung feiner verfchiedenen Richtungen, ſich nicht verfucht; fein 
tritifcher Sinn würde fich dagegen gefträubt haben. 
3. Wie ganz anders feine nächſten Nachfolger! Anſtatt im der 
Slaubensbedürftigleit, Die das ganze Zeitalter Bennzeichnet, mit 
Plotin und Porphyrius in. die Tiefen theofophifcher Spekulation 
fi) zu verjenten, wollten fie im Haß gegen das Chriſtenthum, aus 
den morfchen Trümmern orientalifcher und olcidentalifcher Diytho- 
Iogte und ben ihnen entfprechenden Kultusweiſen ein neues Geblube 
polytheiſtiſcher Glaubenslehre zufammenfügen. Sie mochten ein 
jehn die Glaubenszuverfiht und Treue der Ehriften durch Spe⸗ 
kulation nicht erreichen zu Tönnen, und ſich fragen, welcher Ergän- 
zung diefe fühig und bebürftig fi. Das Chriftenthum hat eine 
biftorifche Baſis; wie alfo wenn man zurüdgriffe in die Fülle my 
thifcher Weherlieferungen? ihnen das Anftößige finnlicher und phy⸗ 
fiicher Auffaſſung entzöge, ihnen den Geiſt der neuen Philoſophie 
einhauchte und die Widerſprüche innerhalb derfelben durch das ela⸗ 
ftifhe Band fpiritualiftifcher Auslegungen befeitigte? Man wollte 
nicht mehr blos für die Schule und innerhalb derfelben philoſo⸗ 
pbiren; dem Polytheismus follte zugleich durch Vergeiſtigung dei- 
felben und durch Anfchluß an die Volksvorſtellungen der Sieg über 
das Chriftenthum errungen werden. Daß aber nur die Kraft des 
eignen Glaubens Glauben zu weden und zu befeftigen vermag, 
ließ man bei dieſen Reftaurationsverfuhen außer Acht. Woran 
glaubten diefe neuen Propheten des Heidenthums? nicht an das 
was fie herftellen wollten, fondern nur an ihre eiguen Ansdeutun⸗ 
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gen deſſelben, und dieſe lagen theils weit über dem Horizont des 
Bolles, theils waren fie zu willtürlich, ſchillernd und unter einander 
ftreitenb als da fie auch den Gebildeteren Zuftimmung, gefchweige 
deren lebendigen Glauben, hätten abgewinnen können. Das Schau 
gepränge, der erfünftelte Ernft, womit man den Kultus der alten 
Gotter neu zu beleben verſuchte, mochte die für das Chriftenthunt 
noch nicht gewonnene Maſſe' augenblicklich ergreifen, aber der neue 
Geiſt, den man ihm einhauchen wollte, blieb ihr verborgen und fie 
verfinnfichte fid) wiederum in gewohnter Weife Mythen und Kultus, 
Wie der Ehriftenglaube dem Scelenbebürfnig eine ohngleich dauern⸗ 
dere Defriedigung gewähre, mußte Bielen Har werben. 

Als Urheber folcher Verſuche das Heidenthum herzuftellen 
dürfen wir wohl den Jamblichus aus Challis in Eölefgrien 
bezeichnen. Er hatte Anatolius, einen Schiller des Porphyrius, und 
fpäter diefen jelber gehört. Wann er geboren, wann geftorben war, 
jagt uns fein begeifterter Biograph Eunapius nicht, auch nicht was 
er gelehrt habe, wie viel er auch von feinen Wunberthaten zu bes 
richten weiß; wahrfcheinlich aber lehrte er in Alexandria und ab- 
wechſelnd in Kleinaſien, uud ftarb unter Konftantin d. Sr., bevor 
Diefer noch) feinen Schüler Sopater hatte hinrichten lafien. Die 
an ihn gerichteten, dem Kaiſer Julian zugefchriebenen Briefe find 
aller Wahrjcheinlichleit nach untergefchoben. Daß er in der Kunſt 
zu fchreiben dem Porphyrius weit nachſtand, vermag auch Euna⸗ 
pins nicht in Abrede zu ftellen und doch werben einige fehr gering- 
fchätige Aeuferungen über feine Lehren von ihm angeführt °9). 
In der Philoſophie war er bemüht durch die. willkürlichſten Son- 
derungen und Unterſcheidungen das Reich des Yntelligibelen aus⸗ 
zubauen und zu erweiteren. Sichtbare und unfichtbare, innerwelt- 
lie und außerweltliche Götter waren fchon früher unterfchieden 
worden ; jetzt wird mit Hulfe orientalifcher, beſonders chalbäifcher 
Mythologie, worüber Jamblichus ein Wert von mehr als adıt 
und zwanzig Büchern verfaßt hatte, eine große Anzahl beider aufs 
geführt; von der einen unausfprechlichen Einheit eine zweite (70 





- 291) Simon IH, 190 ff. und Zeller ©. 877, 1. 
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anıoc Er), als Bermittelung zwifchen jener und der Vielheit, oder 
ber Zweiheit bes Begrenzten und Tinbegrenzten, des Einen und 
Bielen, unterfchieden, und diefe Gegenſätze werden als zwei befondere 
Wefenheiten zugleich mit der zweiten Einheit, als die dem ſchlechthin 
Unbedingten untergeordnete intelligibele Dreiheit bezeichnet. In dies 
ſem (zweiten) Eins und um baffelbe herum fol das Intelligibele, 
wenn man fo fagen darf, verwefentlicht fein (odoreras); wie aber 
im Unterfchiede von der oberften undenkbaren Einheit, erkennbar, 
darüber fonnte er fich natürlich nur höchft dunkel ausſprechen; und 
ebenfo über die Abwehr aller Vielheit innerhalb dieſer Triao. Die 
populäre Bezeichnung der der abfoluten Einheit untergeorbneten 
Dreiheit, als Water, Kraft und Geift, oder als Dafein (öraokız). 
Vermögen des Dafeins und Denken oder Energie des Vermögens, 
Fonnen die Dunkelheit natürlich nicht aufhellen. Auch jedes Glied 
diefer Dreiheit mußte wiederum neue Triaden erzeugen. Bon der 
intefligibelen Welt (xooos vonros) und den intelligibelen Göttern 
unterfhied er dann intelleftuelle Welt und Götter (x. vos ooc) und 
ließ auch Iettern eine Gliederung nad) Triaden zu Theil werben, 
deren erite den Geift, die das göttliche Leben erzeugende Kraft ımd 
den Demiurgos umfaßt. Ste foll ſich durch fernere Thellung ber 
beiden eriten lieder zur Siebenzahl erweitern. Auch die dritte 
KHlaffe der überweltlichen Götter, die feeliichen, mußten fich der 
Triadeneintheilung fligen. "Nicht minder die innerweltlichen Götter, 
d. h. die Kaffe der Götter, Engel, Dämonen und Heron. An- 
wendung phthagorifcher Zahlenlehre bot ihm für diefe Theilungen 
ein willkommnes Regulativ an, und je weiter er fie führte, um fo 
mehr Stoff gewann er fiir Aufführung des von ihn beabfichtigten 
Pantheone. Für ums mag das Pisherige genligen, zumal man 
ſich hier auf fchlüpfrigem hiftorifchen Boden findet, da die wahr- 
fcheinlich fehr umklaren Diftinktionen des Jamblichus großentheils 
durch ähnliche Dumtelmänner uns wiedergegeben werden, durch Pro- 
Mus und Damascius?%). Die Herrlichkeit der pythagoriſchen 
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Zahlenlehre preift Jamblichus in den ihr gewidmeten und uns er 
baltenen Schriften mehr als daß er ſie methodifch zu entwickein 
meernommen hätte *®). ie foll vom Sinnlichen zum Ueberfinn- 
fichen überleiten, ben Geift reinigen, der Naturwiſſenſchaft, Ethik 
md Politik zur Grundlage dienen, voransgefett daß ſie zum We⸗ 
fen der intelligibefen Zahlen und Figuren vordringe. Die Zahlen 
fand ihm für fich beftehende, das Begrenzte und Unbegrenzte, das 
Ungethetite und die der Körperwelt einmohnenden Formen vermit- 
teinde Wefenheiten. Wie fie der Hauptordnung, ohne Störung 
berfelben, fid einordnen, wie fle unbeweglich und doch anch die 
Feen ımd Seelen Zahlen fein folfen, find Fragen, deren Beant- 
wortimg der fahrige Geift des Jamblichus ſchwerlich ſonderlich fich 
hat angefegen fein laffen. Wir ibergehn was ſonft nod) von der 
bödften Einheit und der intefligibelen Materie als Urfache ber 
Bielheit, von der muftifchen Bedeutung der Zahlen umd ihrer Be- 
ziehung zu den Göttern bet Jamblichus fich findet, und ebenfo 
wis amd der Phyſik und Seelenlehre in Bruchftücken feiner Schrif« 
ten nn erhalten ift. Nur et noch erwähnt daß er den Seelen eine 
ohngleich befcheidenere Steliung ammeift als Plotm md Porphy⸗ 
rind; baher er auch bie Hulfsbedürftigkeit derſelben zur Reinigung 
md Erhebung ohngkeich beſtimmter anerkennt und die höhere Tu⸗ 
gend als die priefterliche bezeichnet. Man könnte hier eine Annd- 
herung an bie chriftliche Lehre bei ihm vermuthen; und doch tie 
berfchieden find die Mittel, bie er zur Erlangung des Seelenheite 
empfiehlt. Allerdings preift auch er bie Kraft des Gebetes und ſucht 
zu erflären, wie bie Götter ohne Sinnenwerkgeuge e8 zu hören vers 





faſt andſchließlich an Profins ſich gehalten, Zeiler S. 881 ff. deſſen Auga 
ben durch betreffende Stellen des Damaseius weſenilich ergänzt. 

293) Iamblichi de vita Pythagorica lib. ed. Kiessling 1815 sq. 
ed. Westermann (Diogenes Laörtius ed. Cobet 1850), adhortatio ad 
philosophiam ed. Kiessling 1813, reg! rjs xowis nasnuerxis Enıorn- 
uns loyos roftos ed. Villoisson (Aneod. graeca II, 1781) Theologu- 
mena arithmetioa ed. Ast 1817, die wahrfcheinfich auch dem Jamblichue 
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möchten, aber das Hauptgewicht legt feine Schule, ohne Zweifel 
im Einklang mit ihm, auf äußere Mittel, um des Verkehrs mit 


den Göttern und ihrer. Hülfe ſich zu verſichern. Nicht durch das 


Denken, fondern durch geheimnißvolle über das Denken binausrei- 
chende Werke und durch den Göttern bekannte, wenn auch vom 
Theurgen nicht verftandene Zeichen foll der Zwei erreicht werden. 
Die folite, fagte man, die allgegenwärtige Gottheit fich nicht offen- 
baren können, wie und wo fie will? Zwar wirkt die Theurgie 
nicht auf die Gottheit, - fondern nur auf den Theurgen felbit, aber 
da er in feiner Einheit mit der Gottheit Handelt, jo wirft die 
“ Gottheit durch ihn; die Zeichen deren er fich bedient, find heilige 
Symbole, wie ſelbſt barbarifche und finnlofe Götternamen, bie 
reinigend und weihend auf die Seele des Dienfchen wirken und fie 
für die heilbringenden Erweifungen der Gottheit empfänglid) machen 
follen. In ähnlichem Sinne werden die Sühnungen gefaßt, die 
Weißfagungen nicht auf natürliche Urfachen fondern auf Erleuchtung 
gottergebener Seelen, die übernatürliche Wirkung der Opfer auf 
Herableitung höherer Kräfte zurücgeführt. Zu Grumde liegt bie 
Vorausfegung dag man zu den immateriellen Kräften nur durch 
DVermittelung ber im Stoffe wirkenden Kräfte fich zu erheben, nur 
von den fichtbaren zu den unfichtbaren Göttern aufzufteigen vermöge. 
Die theurgifche Kunft foll lehren, welche Stoffe den Göttern über- 
haupt und jedem Gotte insbeſondere verwandt, und fo die Mittel 
anmweifen um zur Gemeinfchaft mit ihnen zn gelangen. Sie wird 
aber auf unmittelbare göttliche Erleuchtung zurückgeführt und daher 
den Theurgen und Prieftern eine ohngleich höhere Stelle als den 
Bhilofophen zugeftanden. Die gegen den vorher erwähnten Tri- 
tiſchen Brief des Porphyrius unter dem Namen eines Priefters 
Abammon gerichtete Schrift, weldhe das hier zunächft Hervorgeho⸗ 
bene ausführlich erörtert 220), verfucht fich auch an einer Lehre von 
den oberften Principien und führt fie von den unfichtbaren Göt- 
tern zu den fichtbaren und diefe in abftelgender Reihe bis zu den 
Dämonen und Heroen durch, welchen fie die Seelen unterorönet 





294) de Mysterlis liber od. G. Parthey 1867. 
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md weift die ımterfcheibenden Merkmale ber verſchiedenen Klaſſen, 
die Form und den Stoff, in welchen fie zum Erjcheinung gelangen 
mb ihre Wirkungen nach, wie wenn fie zur Bergleihung gegenwär⸗ 
tig gewefen. Die Annahme von vernunftlofen und böfen Dämonen, 
neben dem guten, bient dem Bf. zu Erklärung der Zauberei nnd fal- 
[er Wahrfagung, fo wie trägerifcher Erjcheinungen und verfehlter 
theurgifcher Verfuche. Einzelne Abweichungen von den anderweitig 
überfieferten Annahmen des Jamblichus ließen ſich ganz wohl auf 
die Glaftieität der ganzen Theorie zurüdführen, auch wenn er fel- 
ber Berfaffer der Schrift wäre; doch fcheint es wahrfcheinlicher 
zu fen, daß fie einem feiner Nachfolger gehörte inter feinen 
Schülern werden Aedefius, Chryſanthius, Marimus und Eufebius 
genaimt, doch weiß ihr Biograph, Eunapius, fait nur von ihren 
theurgiſchen Thaten, nicht von ihren Lehren zu berichten. 

4. Wie wenig aber foldye Beftrebungen ben Polytheismus ober 
wie man es zu bezeichnen lichte, das Hellenenthum, neu zu beleben 
md bem vorbringenden Chriſtenthum entgegen zu ftellen vermochten, 
doch gelang es ihnen durch eigenthlimliche Fügung der Verhültniffe 
einen Kaiſer und zwar einen in mehr al einer Beziehung ausgezeich⸗ 
neten Kaiſer flir fich zu gewinnen, nachdem fchon mehrere Genera⸗ 
tionen hindurch das Chriſtenthum fo gut wie Stantereligien ge⸗ 
worden war. Julian *6) im Chriſtenthum geboren (im £%. 881 
od. 382) umd erzogen, augenfcheinlidh vertraut mit den Urkunden 
defielben, trat, fobald er zur Krone gelangt war, als entſchledener 
Befchlrher ımd Vertheidiger des ſogenannten Hellenenthums auf. 
Die inneren Streitigkeiten in der Kirche, die erbitierten Qinpfe zwl⸗ 
ſchen ben Arianern und Orthodoxen, Donakiften und Valentiuia⸗ 
fern, die wachfende Herrſchfucht der Biſchöfs und ihre Gimiſchuug 
in die Staatsangelegenheiten, mögen ſchon früth dem chriſtlichen 
Glanben ihn entfremdet haben; mehr noch die während des Auf⸗ 





295) vgl. außer ben bekannten Schriften von A. Neander (1812) 
md D. F. Strauß (1847), Gibbon history of the deoline and fall of 
the RB. Emp. III, 144 2 Lips. n. bie suertieichen moei cwitet b. Blmon 
U, 7-68: - 
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enthalte in Athen und anderen Orten griechifcher Kultur and Wiſ⸗ 
ſenſchaft, mit der ganzen Liebe feines enthufiaftiichen Gemüths er- 
griffene Philofophie. Den Vertretern derjelben fonyte er ver- 
trauensvoll ſich hingeben, während er fürchten mußte, ihm ſich nü⸗ 
bernde Chriften möchten geheime Werlzeuge der ihn bedrohenden 
Nachftellungen feines Oheims, Kaifer Konftantius, bes Mörders 
feine® Bruders, fein. Selbft wenn er Fritifcheren Sinnes geweſen 
wäre, würden die phantaftiichen Formen, mit welchen Jamblichns 
und feine Schule die plotinifchen Lehren umkleidet hatten, ihn 
ſchwerlich ‚abgeftoßen haben; das den kühnen Geift bes jungen 
Prinzen feifelnde Grundgebäude war geblieben und der willfürliche 
Ausbau deflelben geeignet in ihm die Hoffnung zu nähren dereinſt 

das neue helleniſche Pantheon der chriftlichen Kirche entgegenſtellen 
zu können. Wann folche hochfliegende Bläne in ihm erwacht fein, 
laßt ſich ſchwerlich heſtimmen; jedoch ſohald er zum Cäſar emannt, 
durch ſeine ſiegreichen Feldzüge in Gallien der Vormundſchaft des 
Kaiſexs ſich entzogen ‚und gegen deſſen Gewaltſamleiten ſich geſi⸗ 
chert hatte, nahm er an ben öffentlichen Opfern Theil und war 
damit vom Chriſtenthum offenkundig abgefallen. Daß er dam, 
nach bem Tode das Konſtantjus im J. 361 zum: Taiferlichen Throne 
gelaugt, wie meiſe nad mild er mach im Mebrigen herrſchte, ‚niit 
ſawohl durch Gewalt als durch Lift bas Chriſtenthum zu beſeitigen 
ſuchte, begreift ſich einigermaßen ‚nach ber Norqusſetzuug, daß & 
dieſe allen, ührigen feindlich entgegentretende Religion mit der von 
Ihm beabßchtighen Verwirklichung einer ‚Die Kulten der Götter ‚alter 
verſchiedenen ‚Müller in ſich begreifendan ‚phllejopbiichen. Allkeligien 
furiſchlechthin unnertxiglich halten mißte; die Die Verehxung des 
einigen wahren Gottes, im egenfatz gegen ‚alten heimischen Goren 
bienit, feſthaltenden Juden und Chriſten ſchloſſen von einer ‚feldyen 
heidniſchen Miſchreligion ſich ſelber aus, oder mußten wielmehr 
feindlich ihr entgegentreten. Nur durch ihre Beſeitigung konnte 
Julianus hoffen ſeinen Zweck zu erreichen. Doch war das Juden⸗ 
thum bereits machtlos; ſeine Verfolgungen waren daher auch nur 
‚gegen das Chriſtenthum gerichtet. Wie tief der chriſtliche Glaube 
ins Voltsbewußtfein eingedrungen war und wie alle feine Verſuche 








Sullanns. 116 


durch enthufiaſtiſche Neben und Glanz der religiöſen Funltionen 
bie Maſſen für das Kunſtprodult des neuen Glaubens zu ge 
winnen, erfolglos blieben, empfand er ſelber noch während der kur⸗ 
zu Dauer feiner Regierung Sein glorreicher Tod im Perſer⸗ 
rege (363) erſporte ihm noch ſchmerzlichere Euttäuſchumgen und 
wahrſcheinlich zugleich der Welt das Schaufpiel eines blutigen Re- 
ligionttrieges, defien Ende olme Zweifel der gänzlice Sieg des 
Chriſtenthums smd in Folge deffelben eine Verfolgung des Heiden⸗ 
ums geweſen fein würde, ohngleich graufamer als die welde 
ſchon nach Juliaus unglücklichen: Verſuche es wiederum zur Staats 
teligien zum erheben, eingetreten iſt. Wie hätte auch Julianus' Glau⸗ 
benseifer für Das entzünden loͤnnen was er herzuftellen beabſich⸗ 
tigte? Meber Liebe zu einem die Phantafie anfprechenden Geiſter⸗ 
reiche und über Hoffnung durch magifche und theurgiſche Mittel 
des Verlehrs mit ihm theilhaft zu werden, ging fein eigner Glaube 
nicht hinaus. Seine Ausdeutungen der verichiedenen Gottheiten 
und ihres Kultus wurzelten in BBorftellungen, die dem Berftänd« 
niß des Volles fich gänzlich entzogen; wie hätte fein Gewebe ab- 
ſtrufer Vorftellungen glaubens- und heiläbebürftige Seelen ergreifen 
Einnen, zumal auch das Gepräge jelbfterzeugter und felbfterlebter 
Gedanken md Anſchanungen, gleichwie eine fie tief durchdringende 
Einheit ihnen fehlte Haben feine Briefe und Reden *%%) auch ein 
bedentendes piychologifches und Zeitintereife, indem fie einen edlen 
und mannichfach begahten Geift uns veranfchaulichen, der van einer 
durch klares Nachdenken nicht gezügelten lehhaften Bhansafie ber 
herrſcht, an dem unglücklichen Unternehmen ſich verjuchte, durch Wie⸗ 
derherftellung. des Abgelebien in den Lauf der Geſchichte einzugrti⸗ 
fen, — wiſſenſchaftliche Bepeutung habez fine Schriften nicht; fie 
bewegen ſich ohne felbfteigene Grundgedanlen in den Formen ſeines 
pöttlichen Jamblichus und ergängen theilweife, wie namentlich feine 
Reden über Die Sonne, unfre Kenntniß von der maßlos willir. 
lichen Mythenerklaärung der Schule, aus der er herunrgegangen war. 
Den Jamblichus felber hat er nicht mehr gehört, fondern ftatt dei- 





296) vgl. außer Simon (298) Vacharot U, 171 ff. 
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fen umgaben ihn die fchwärmerifchen Schüler defjelben, wie Aede⸗ 
fius, Marimus, Chryfanthius, Priscus und Euſebius. Bedeutender 
mag feine Streitichrift gegen das Ehriften- und Judenthum ge 
wefen fein; wenigftens zeugen die auf uns gekommenen Bruchſtücke 
derfelben von guter Kenntniß der heiligen Bücher und bie und da 
auch von Kritik. Wie viel er von Andren, namentlich vom Por- 
phyrius, entlehnte, aus deffen polemifcher Schrift uns fo Weniges 
erhalten ift, ohngleich weniger al8 aus der des Julianus, wiſſen 
wir freilich nicht. Noch weniger Fönnen wir auf Das eingehen was 
von feinem philofophifchen Freunde Maximus berichtet wird nnd 
was von den Dellamationen eines zweiten, des Rhetors Kibanius, 
erhalten ift. ‘Die in diefer Zeit herrfchende Willkür der Mythener⸗ 
Märung fpiegelt fi) befonders in der Schrift des Sallnftius über 
die. Götter und die Welt (negi Iewy zul xdonov) ab, mag der 
Derfaffer der bekannte Freund Sultans oder ein fpäterer gewe⸗ 
fen fein. 

5. Unter Solchen, welche ohne Sinn für das Urfprüngliche und 
Eigenthümliche, platonifche und ariftotelifche Lehre zur Unkennt⸗ 
Tichleit unter einander mifchten, die ideale Welt Plotins zum Tum⸗ 
melptat der groteskeſten Göttergeftalten der verichiedenften Nationen 
machten ımd durch Theurgie und andere KHünfte des Aberglaubens 
‚erweiterten, thut es wohl einem Manne zu begegnen, der mit ber 
Klarheit und Schärfe eines unbenebelten Geiftes ſich in das Stu⸗ 
dium eines der beiden großen Bhllofophen der Vorzeit vertiefte. 
Ein folder Mann war Themiſtius; feine, wie es heißt in der Ju⸗ 
gend verfaßten und wider feinen Willen veröffentlichten Baraphrafen 
lociſcher und einiger andrer Schriften des Artftoteles find ein 
wahres Mufter folder Art der Einführung in das DBerftändnik 
ſchwieriger Bücher und auch jet nody von großem Werth für bie 
Auslegung berfelben 27). ° Freilich zeigt er auch fo unabhängigen 
Geift, daß wir ihn kaum noch den Anhängern der Schule zuzählen 
dürfen. Im feinen männlichen Jahren, bie von der Regierung bed 





297) vgl. m. Abhandlung über bie griechifchen Kommentatoren de# 
ariftotelifchen Organous -o. a. DO. (482). 
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Kenftantins bis zu der des Theodofius ſich erftrecken, war er mehr 
Keiner und Staatsmann als Philoſoph. Doch dürfen wir nicht 
außer Acht laſſen dag auch einige wirkliche Anhänger der Schule 
das Bedürfniß gefühlt zu haben fcheinen, inmitten ihrer überfliegen- 
den Theorien, durch das Stubinm ber Iogifchen Schriften des Ari⸗ 
ſtoteles und zwar zunächit der Kategorien, fich zu ermüchtern ; wie 
wenig e8 ihnen aber damit gelang, erfehen wir aus dem erhaltenen 
Vnche des Dexippus »28), und fehwerlid war es dem Maximus 
beffer ergangen. Bedentender mögen des Alerandriners Olympio« 
dorus Auslegungen ariftotelifcher Schriften oder Lehren gewefen 
fein. Andre wendeten fich lieber zur Auslegung des tieffinnigen 
platonifchen Timaeus, wie Theodorus. 

6. Der Traum einen durch neuplatonifche been zuſammenge⸗ 
baltenen und verflärten Glauben an die Allheit der Götter des Hei⸗ 
denthums zur Staatöreligion zu erheben war mit Julians Tode 
jerronnen. Die Bhilofophie mußte ſich in die Schranken der Schule 
zurückziehn. Wie aber hätte fie auf fernere Ausbildung eines 
die verſchiedenen philofophifchen Hauptfnfteme der Vorzeit und die 
verichiedenen Kultusweiſen zue Einheit verbindenden Synkretismus 
verzichten, wie der Uebung magifch-theurgifcher Künfte flch begeben 
jollen! Merkwürdig daß die griechifche Philofophie ihren Kreis⸗ 
lauf beendigen follte, wo der Aufban von Spftemen begonnen hatte. 
Freilich Tonnte nicht wie damals das glänzende Athen zur Gemein» 
Ihaft an einem umfafjenden und reichen Geiftesieben einladen; die 
Philoſophie fuchte und fand in dem vereinfamten Athen nur eine 
letzte Ruheftätte. Man pflegt zu fagen, die neuplatonifche Schule - 
ſei von Alerandria nach Athen übergemandert, läßt jedoch außer 
At daß im dritten und vierten Jahrhundert Wlerandria keines» 
weges ihr Hauptſitz, geſchweige denn ihr einziger Sig geweſen ift; 
wir finden fie nicht minder in verfchiedenen Städten Kleinaſiens, 
auf den Inſeln und in Athen; von jenen und aus Aegypten mochte 
fie ſich zurückziehn, um den Verfolgungen des Heidenthums ſich zu 


——— 
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eutziehn, die im fanatifchen Orient nad) Yulians Tode ausbrahen; 
erinnern wir uns nur der Schickſale der Hypatia. Im eigentli- 
hen Griechenland fcheint das Heidenthum länger verſchont oder 
unbeachtet geblieben zu fein. Als Urheber der neuen atheniſchen 
Richtung des Neuplatonismus wird Blutardus, Sohn des Neſto⸗ 
rius und als dejlen Nachfolger Syrianns bezeichnet, ald einer 
feiner (des Plutarch's) Schüler Hierofles, von dem wir außer 
Bruchſtücken feiner Schrift von der Vorfehung und anderer Bü- 
her, die befannte Erflärung des fogenannten goldenen Gedichte 
des Pythagoras befigen. Bon erfterem erfahren wir Nichts als 
daß er Athener geweſen und um 438 oder 434 geftorben fei, vom 
Syrianus wird eine Anzahl von Kommentaren zu Homer, Orpheus, 
zu Platos Büchern vom Staat und eine Schrift über Die Ueber- 
einftimmung der Lehren des Drpheus, Pythagoras und Plato an⸗ 
geführt ?9),. Sein Schüler Proflus führt von dem verehrten Lech 
rer, großentheils ihm zuftimmend, aud Erklärungen bes platonifchen 
Zimäus, Barmenides u. |. w. an. Was wir von ihm befigen, Er- 
Härung der beiden letzten und des dritten Buches der ariftotelifchen 
Metaphyſik 30), veranſchaulicht ung feine Geiftesverwwandtjchaft mit 
Proklus; er legt nicht ſowohl den Text aus als in ihn hinein. 
Auch feine Angaben über die verjchiedenen Bhafen der Zahlenlehre 
find fehr wenig genau und was von feiner eignen Auffaſſung ders 
felben vorkommt ift durchaus phantaftifch. . Allerdings wurden in 
diefer Zeit die arijtoteliichen Schriften fleikiger als uuter der Herr⸗ 
jchaft der jamblichischen Hierophauten gelefen, aber nicht mehr mit 
der Unbefangenheit des Plotin; man betrachtete fie als Vorſchule 
zum Berftändniß der platonifchen Dialogen und entjchied ſich unbe- 
dingt für Plato, wo man deſſen Kehren mit ben arijtotelifchen nicht 
zu einigen vermochte. Beiden nemathenifchen Platonikern war ihr 
Schiller Proklus (denn aud) den Plutarch hatte er gehört) an Um⸗ 





2399) vgl. Simon II, 374 fi. 

800) Bis jet nur in ber lateinifchen Ueberſetzung bes Bagolinns 
veröffentlicht, der griechiiche Text wird im zweiten Bande meiner BSoho- 
lia in Artist. erfcheinen. Einige Stellen bei Vacherot II, 302. 
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fang des Willens, an haarfpaltendem Scharffinn und Kühnheit ber 
Anslegung und Mythendentung unbezweifelt überlegen. In Byzanz 
eiwa 412 geboren, ftarb er in Athen 485. Bevor er dem Plu⸗ 
tarch und Syrian ſich anſchloß, war er von dem Alexandriner 
Olympiodorus, der die weſentliche Uebereinſtimmung ber plato⸗ 
niſchen und ariftoteliſchen Lehren nachzuweiſen beſtrebt war, in das 
Studium der letzteren eingeführt worden. Sein Biograph Mari⸗ 
nns fchildert die Strenge feiner Lebensweiſe, feine gewiſſenhafte 
Beobachtung der. religiöfen Sakımgen und Gebräuche, auch der der 
Aegyptier und Chaldäer (er war nicht minder Hoherpriefter als 
Philoſoph), feinen Eifer als Lehrer, das Bertrauen und die Vers 
eheung die ihm überall zu Theil geworden, mit Begeifterung. Na- 
türlich durfte es dem Gefeierten auch nicht an Wunderfraft fehlen. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find uns fein Kommentar zum 
Timans, zu einigen Büchern des platonifchen Staats, feine pla⸗ 
towifche Xheologie, feine theologischen Elemente (orosyEwors Yeo- 
ioyızr) feine Auslegungen zum PBarmenides und einigen andren pla- 
tonifchen Dialogen erhalten. Wir verdanten diefen Büchern manche 
werthvolle Mittheilungen aus für uns verlorenen Quellen; das 
Berfündnig der platonifchen Lehren und Dialoge wird durch fie 
nicht gefördert. 

Die leute Phaſe der nenplatoniſchen Philoſophie, welche durch 
Brolins ihren Abſchluß erhielt, war längft vorbereitet worden. 
Das Beitreben die große plotinifche Triade weiter auszubauen, 
hatte ſchon Amelins und Porphyrius zu einigen, fo weit jedoch 
ans den dunklen Anführungen erfichtlich, wenig erheblichen und 
vereinzelten Abweichungen von der urfpränglichen Lehre veranlaßt. 
So unterfhied Amelius einen dreifachen Geiſt oder Demiurgos, 
den ſchlechthin ferenden, den das Syutelligibele befikenden und den 
es ſchanenden; der erfte fol lediglich durch feinen Willen, der 
zweite durch feinen Befehl, der dritte als handanlegender (aurovp- 
yo) Kuftier jchaffen, wogegen Borphyrius den Demiurgos auf 
den höheren Theil der Weltfeele bezog Was diefem oder dem 
Theodor von Afine von der Unterjcheidung eines wejenhaften (ov- 
owöns), eines intelligibelen (vospds) umd eines Reben fchaffenden 
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(dorixoc) Geiſtes gehöre, ift aus der Auführung bei Proklus nicht 
erfichtlich.. Ohngleich weiter mußte Jamblichus in den Sondern: 
gen gehn, um feine bunte und weitfchichtige Götterwelt in die Tria⸗ 
denlehre einzupafien. Für die Durchführung der Triadenlehre einen 
Logifch begrifflichen Anhalt zu gewinnen, ſcheint Theodorus von 
Aſine verfucht zu haben 3%). Der ihm mit dem Porphyrius ge: 
meinfamen oder von ihm beftimmter ausgefprocdhenen intelfigibelen 
Dreiheit, die er als (das zweite) Eins bezeichnete, fchloß er bie 
intelfeftuelle Dreiheit des Seins, des Denkens und des Lebens an, 
und diefer wiederum die demiurgijche Trias .des Seienden, des Aus 
und der Duelle der Seelen, und theilte jedes diefer drei lieder 
in ein Erftes, Mittleres, und Letztes. In ähnlicher Weife unter- 
fchied er drei Seelen, die urjprüngliche, die allgemeine und die 
ſchlechthin getheilte oder Weltjeele. Aus der urſprünglichen Drei- 
theilung war ihm nämlich eine Yünftheilung geworden: das Ur- 
wejen, das Intelligibele, das Intellektuelle, daS Demiurgifche und 
Pſychiſche. Proklus hält ihn hoc), höher aber noch feinen Lehrer 
Syrianus®®), und freilich ſcheint diefer das Spiel begrifflicher 
Spaltungen noch ohngleich weiter gefährt und zugleich in der Aus- 
klügelung und Anwendung der möftifchen Zahlenlehre den Theo⸗ 
dorus übertroffen zu haben. Je willfürlicher die Begriffefpaltungen 
waren, um fo leichter mußten neue Kombinationen fich ergeben. 
Syrianus meinte im platonifchen Parmenides einen neuen Leitfa- 
den gefunden zu haben uud preßte aus demfelben bie Fünfheit des 
Eins, der göttlichen Welt, der Serle, der im Stoffe wirkenden 
Formen ımd die Materie heraus, unterfchiedb dann in der göttlichen 
Welt das Antelligibele, das Jutellektuelle und die übermeltliche 
Seele ; im Intelligibelen das lebende Weſen an fi) (adroLoor), 
die Weſenheit und das Intelligibele. ALS erftes Glied der intellef- 
tuellen Welt betrachtet er den Demiurgos oder Zeus, fließt die- 
fem eine ‘Dreiheit demiurgifcher Kräfte an, welcher die Ideen als 
Urbilder angehören follen, jedoch To daß fie urfprünglich dem In⸗ 





8301) |. Zeller 904 ff. vgl. Simon II, 248 ff. 
802) vgl. Simon 879 ff. Vacherot 201.ff. Zeller 901 ff. 
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telligibelen und nur abgeleiteter Weife dem Demiurgos einwohnten. 
Die pythagoriſche Bierzahl und Zehnzahl wurden zu Hülfe genom- 
men um das Verhältniß ſcheinbar näher zu beftimmen: denn die Ideen 
find ihm zugleih Zahlen und wirtende Kräfte, jcdoch die Zahlen 
der Grund der demriurgifchen Ideen. Von feiner muftifchen Zah- 
lenlehre finden fi) nur Bruchftüde. Aus dem Demiurgos und 
einer der niedrigeren Kräfte wird dann die Seele abgeleitet. Hätte 
man diefe Münner gefragt : wie aber fommt Ihr zu Eurem Wif- 
ſen um Die ganze Reihenfolge geiftiger Wefenheiten, fo hätten fie 
fh anf ihren Grundſatz berufen mögen, demzufolge jede niebere 
Stufe in eigenthümlicher Weife an allen höheren Theil habe, fo 
daß es die Aufgabe der Wiffenfchaft fei, lückenloſe Einſicht in die 
ganze Reihenfolge zu geivinnen. So aber näherte der Neuplato- 
nismus mehr und mehr der Emanationslehre fich wiederum an, 
von der ihn fern zu halten Plotinus beftrebt gewejen war, wäh⸗ 
rend er bie nothiwendigen Voransjegungen der Welt des Denkens 
md der Dinge regreffio hatte finden wollen, vermaßen ſich feine 
Rachfolger progreſſiv die ganze Geifterwelt zu Tonftruiren; die ur⸗ 
ſprünglich rein geiftig gefaßten Verhältniffe der Abfolge wurden 
auf Die Weife immer mehr zu phyſiſchen Ausflüffen; hatte ja ſchon 
Syrianus das Befchlechtsverhältnig, ähnlich wie die Gnoſtiker, auf 
das Gebiet der intelligibelen Zahlen zurückgeführt. 

Das fein gejponnene Gewebe logiſch⸗myſtiſcher Phantaſien 
über die Geifter- und Götterwelt zu feiner Vollendung zu führen, 
war Proklus in hohem Maße geeignet. Er hatte die Hauptrich- 
tungen der neueren Durchführung plotinifcher Lehren in fich ver- 
äinigt, hatte in das theurgifche Götterpantheon des göttlichen Jam⸗ 
blihus und die Vorhallen dazu, orphifche, chaldäifch » ügyptifche 
Theologie, Orakel und Spruchweisheit der Götter, eben fo fich 
eingelebt, wie in die Triadentheorie des Theodorus und Syrianus, 
war in Ariftoteles bewandert und kühn genug um die logifchen 
Formen über alles Erfahrungsgebiet hinaus auf die Welt bes 
Intelligibelen anzuwenden; was Ariftoteles als Endpunkte bezeich— 
net hatte, wohin ihre Anwendung führen follte, erweiterte er zum 
imermeflichen Gebiet ungehemmter logifcher Bewegung. Doch aud) 
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ibm war Ariſtoteles nur Vorhalle zur tieferen Erkenntniß, Plato 
ihr wahrer Prophet, vorausgeſetzt daß man den Geheimſinn feiner 
Dialogen, namentli ded Parmenides und Timäus, und ihre Ueber⸗ 
einftimmung mit orientalifcher Theologie und neupfatonifcher Trias 
denlehre myſtagogiſch ſich eröffnet habe Dazu kam feine außer- 
ordentliche Belefenheit in ächten und gefälfchten Schriften, welcher 
wir die Kenntnig uns anderweitig unbefannter Bruchſtücke aus 
beiden verdanken. Endlich übertraf cr feine Vorgänger an grü- 
beindem Scharffinn und wahrſcheinlich auch an Lebhaftigfeit der 
Phantaſie, kraft welcher er feine Abftraktionen mit dem Schein der 
Realität bekleidete; er jelber wenigſtens bewegt ſich unter ihnen 
mit der Sicherheit eines Traumwandlers; einem nlchternen Sinne 
freilich wird es ſchwer unter ihnen das Gleichgewicht zu behaupten 
und nicht vom Schwindel ergriffen zu werben. 

In der Srundlegung feiner Zriadenlehre 3%), die ſich vorzüg⸗ 
lich in feiner theologischen Einleitung findet, hält ſich Proflus noch 
großentheils an plotinifchen Principien. Er geht davon aus daß jede 
Bielheit eine Einheit vorausfege und an ihr Theil babe, zwar fo 
daß die Kraftfülle der Einheit ımmerändert biefelbe bleibe, jede 
Wirkung der Einheit daher Traft der Aehnlichkeit, mit ihr geeinigt 
fei, fo daß jedes höhere Wefen durch alle niedrigeren feiner Ord— 
nung bindurchgebe, zugleich jedoch jedes niebere von dem höheren 
fih unterfcheide und zu ihm zurückſtrebe. Danach unterfcheidet er 
durchgehends die drei Momente, des Seins des Gewirkten in der 
Urfadhe, feines Heraustretens ans derfelben und feiner Rücktehr 
zu ihr. Ferner folgert er daß je weiter entfernt von feiner Ein⸗ 
heit, um fo getheilter und unvollkommner das Sein werde, mithin 
die einfachften Weſen die volllommenften und kraftreichſten feien, 
und wiederum die einfachiten auch die allgemeinften. In der un⸗ 
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303) An die Stelle der ſehr ausführlichen Analyſen der Lehren des 
Proklus in den Werken von Vacherot (II, 210—383) uud Simon 
(404—583) tritt bei Zeller (916—958) eine ohngleich kurzere aber, id 
glaube, präcifere. Berger, Proolus, exposition de sa do- 
otrine. Paris 1840, fenne id nicht. 
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ermüdlichen Durchführung jener drei Momente geht auch Proklus 
von dem unbedingten Eins aus und beftimmt es der Hauptſache 


and ühntich wie Blotin, fucht aber danu fogleich eine Vermitte⸗ 
lung zwifchen dem fchlechthin Lnbegreiflichen, felbft nicht als all⸗ 
wirkende Urſache zu bezeichnenden, und der Welt des Intelligibelen, 
und ftatt mit Jamblichus ein zweited Urweſen anzımehmen, fchiebt 
er eine Bielheit dem abjoluten Eins verwandter Einheiten ein, als 
einheitliche überweientliche Zahlen, die kraft ihres Sineinanderjeins 
wiederum zu einer Einheit fich vereinigten; boch follen fie, ihren 
Beitimmmtheiten nach von einander verjchieden, dem abfoluten Eins 
näher oder ferner fichn; und diefe Einheiten find ihm benn die 
höchften Götter. Sie find Traft ihrer Wirkungen erfennbar und 
Sitz der Borjehung. Erſt ihnen fchließt fi) das Gebiet des In⸗ 
telligibelen an, und dann da® des intelligenten; die Kluft zwischen 
beiden foll durch das zugleid) Intelligibele und intelligente ausge⸗ 
füllt werden; und Ddiefen drei Gebieten follen die Begriffe des 
Seins, bes Lebens und des Denkens entfprechen, oder auch die der 
Wirklichkeit oder Güte, der Kraft und bes Wiſſens; doc foll auch 
das Leben und Denken im Sein, in der Weile deffelben, das Sein 
und das Denken im eben, das Sein und das Leben im Denen, 
in je eigenthilmlicher Weile, enthalten fein. Das Intelligibele ſelbſt 
theitt fi daun in drei Triaden, deren erfte die der Grenze, das 
Unbegrenzte und das Gemiſchte umfaßt; von der Grenze oder der 
Birklichleit (üragpkıc) joll mit der unendlichen Kraft des Unbegrenzten 
508 Sein gezeugt, aus dem Unbegrenzten das intelligibele Princip 
der Materie, aus Grenze und Unbegrenztem zuſammen das Ge⸗ 
miſchte oder die Weſenheit (ovo/«) fidy ergeben nd die zwei Bes 
ftandtheite deffelben follen auf allen Stufen des Seins (oder der 
Weſenheit?) fich wiederfinden. Die zweite intelligibele Dreiheit 
wird als intelligibeles Leben (vorsn Coon) oder Ewigkeit bezeichnet; 
doch weis als Glieder derſelben Proflus nur wiederum die Grenze, 
das Unbegrenzte und das Leben, wenn auch wohl in abgeleiteten 
Sim, anzugeben; diefe Trias foll zur vorangegangenen fich ver- 
halten wie die Vielheit zur Einheit. In der dritten, dem Geifte 
entiprechenden Dreiheit, erzeugt fortfchreitend die Einheit eine von 
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ihr umfaßte ideelle Vielheit, d. h. die Welt der intelligibelen Ideen, 
das avuroLoov des Timͤus. Im Rückgang auf die allen drei 
Triaden zu Grunde liegende Eintheilung wird je das erſte Glied 
derſelben als Vater, das zweite als Kraft, das dritte als Denten 
bezeichnet, um auch fo wiederum ein Band zwifchen ihnen unter 
ſich und zwifchen ihnen und jener Grundeintheilung zu jchlingen. 
Das intelleftuel-intelligibile Gebiet, da® der vervielfältigenden zeu- 
genden Kraft, wird den Göttern eingeräumt und eine zwiefache 
Klaſſe derfelben unterfchieden, die intelligibele des überhimmliſchen 
Orts und die des Uranos: zu erfterer gehören die Urzahlen als 
Band zwifchen der einheitlichen intelligibelen und der vielfachen in- 
telleftuellen Welt, mit den drei Gliedern des Eins, des Andren 
und des Seienden, aus denen drei Monaden, drei Dyaden und drei 
Zriaden Tonftruirt und ſämmtliche Urzahlen von den intellektuellen, 
feelifchen u. a. unterfchieden werden. ALS zweite Trias folgt dam 
die der zufammenbhaltenden Götter (ovvexrixof), d.h. das Eine und 
das Viele, das Ganze und die Theile, das Begrenzte und Unbe⸗ 
grenzte; — der zweiten die ‚dritte Trias der vollendenden Götter 
(Yeoı Terlsosovoyol). Noch verwidelter ift die Konſtruktion der 
nad jamblichifcher Siebenzahl geordneten intelleftuellen Götterord- 
nungen. Doc umfaſſen die fieben Hebdomaden, welche Proklus 
berausflügelt, noch Feinesiweged die ganze Fülle güttlicher Wefen; 
ein guter Theil derfelben wird dem piychifen Gebiete vorbehalten, 
und in ihm finden denn aud die griechifchen Götter, nachdem fie 
theilweife ſchon in der intelligibelen Reihe aufgeführt waren, ihre 
gewiſſermaßen weltliche Stelle, wenngleich fie noc) immer als über 
weltliche Wefen im Unterfchiede von ben innerweltlichen Theilgöt⸗ 
tern und den mitten inne ftehenden und beide Klaffen verbindenden 
abgelöjten Göttern (unoAvroı 9s0r) gefaßt werden. Auch für Un 
terfunft der Dämonen wird Sorge getragen. 

Und was wird durch diefes filagrammatifche Ne von Ber 
griffen gewonnen? fie follen die drei großen Principien des plo- 
tiniſchen Weltall8 dur) Stufen der Vermittelungen wit einander 
verbinden, bie zwijchen ihnen befindlichen Klüfte ausfüllen, die un 
ter allen verfchiedenen Stufen und Arten des Seins voraukge⸗ 
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fetten Wechfelbeziehungen bezeichnen. Wer möchte einem folchen 
Beftreben Achtung verweigern? Und doch muß man die darauf 
verwendete Geiltesarbeit fir eine unfruchtbare, ja verderbliche halten. 
Die Schwierigkeiten der Probleme, die noch Plotinus forgfältig er- 
örtert hatte, werden verjchleiert, an die Stelle wirfender Urſacheu 
md Weſenheiten treten todte Abftraktionen, welche beftimmt eine 
fortgehende Reihe zur Verbindung der drei Hauptſtufen des Seins 
zu bilden und die Wechfelbeziehungen unter ihnen zu bezeichnen, mit 
dem Scheine der Denknothwendigkeit und Realität durch myſtiſche 
Zablenfpiele und durch willfürliche Zurüdführung auf die bunte 
Sötterwelt ded Orients und vorzüglich Griechenlands bekleidet 
werden mußten. So entitand ftatt eines philofophifchen Lehrge⸗ 
bäudes ein phantaftifche® Tuftgebilde, deſſen verfchlungene Fäden 
die Neugierde reizen; und hat man fid) durch das Labyrinth def- 
jelben hindurchgefunden und die fo häufig auf verjchiedenen Stufen 
wiederlehrenden gleichen Bezeichnungen und den Wechſel ihrer ver- 
ſchiedenen Bedeutungen ſich gemerkt, fo bedauert man mit Ueberdruß 
den übelberathenen Scharffinn, der darauf verwendet worden ift. 
Ohne auf die piychologiichen und ethiſchen Beltandtheile des Ge⸗ 
bäudes 2°) näher einzugehn, begnügen wir uns zu bemerken, daß 
das Uebermaß der Kühnheit der Konjtruftion in das demiüthige 
Belenntnig ſich auflöft, der Menſch, deffen Vermögen freier Selbft- 
beſtimmung nnd der Mißbrauch defjelben als Grund alles Uebels, 
jo eutjchieden hervorgehoben wird, vermöge doch nur durch fortge- 
bende göttliche Beihülfe zur Wahrheit der Erfenntniffe wie zu fitt- 
liher Wahlbeſtimmung zu gelangen, und jener Beihülfe nur durch 
teligiöfe Mebungen, Weiden und theurgifche Herabziehung der gött- 
lihen Kräfte ins irdifche Leben fich verfichert zu halten. freut 
man fich feines an chriftliche Lehre ftreifenden Belenntniffes, daß 
der Glaube höher ftehe als das Wiſſen, fo überzeugt man fid) doc) 
bald, wie fern diefer fein Glaube dem chriftlichen ftand. 

T. Wenn Damascius den Verfall der athenifhen Schule auf die 
Unfühigfeit der Nachfolger des Proklus, Marinus und Iſidorus, zu⸗ 
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ruckführt, fo mag er den Antheil außer Acht gelaffen haben, den 
Ueberdruß an folchen endlojen Grübeleten daran gehabt haben wird. 
Ein vierter Schüler des Profins, der Arzt Afllepiodotus, obgleich 
als Wunderthäter gefchildert, fcheint ber Naturbeobachtung fich zu- 
gewendet zu haben 2%) ; ein fünfter, Ammonins, Hermine’ Sohn, 
ift uns als fleiiger Kommentator des ariftotelifchen Organons be: 
kannt und einer der von ihm erhaltenen Kommentare tiber das 
Buchelchen von der Auslegimg (neo! Eounmverac) von nicht unbe 
beutendem Werthe für uns 30%), Ein fpäterer Nachfolger, der 
Scharfe Kritiker feiner Vorgänger, Damascing, gegen 520 Bor: 
fteher der Schule, ſchwankt zwiſchen den Anjchauungsweifen des 
Jamblichus und des Proklus, hebt aber das Unzureichende aller 
Bezeichnungen nicht blos für das ſchlechthin ımbedingte Princip, 
fondern auch fir die folgenden, und der Ableitimgsweifen der nie 
beren aus den höheren, mit Sagen Über die Beſchränktheit des 
Dentens wie der Sprache, auf das fchärffte hervor. Nur ber Ge 
danke daß Alles das Eine und das Eine Altes ſei, fcheint ihm zu 
genügen, d.h. die entfchiedenfte Identitäͤtslehre. Schon die beiden 
erften von der ımbedingten Einheit den Weg zur Btelheit anbab: 
nenden Principten bezeichnet er ale Eins Alles und Alles Eins 
(Ey nursa ımd nüvıe Ev). 

An Kritikloſigkeit und Miſchſucht fteht er den vorher genamten 
Borgängern nicht nach und wie mancherlei Nenes audh die von ihm 
erhaltene Schrift enthält, nur mit größter Sorficht tft fie zu ber 
nngen. Als Kommentator ariftotelifcher Schriften kennen wir ihn 
durch wenig erhebliche Auszüge aus feinen Erklärungen zu Ari⸗ 
ftotele®’ Büchern vom Himmel 99) Nach dem vom Kaiſer In⸗ 
ftintanus verordneten Schluß der Philofophenfchule in Athen wen- 
dete er fi mit Simplicius, Priscianus, Theodorus u. A. zum 
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307) Auuaoxlov diadoyov anropluı xal Avosıs nepl Toy pay 
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44468. 


Simplieins. 427 


König Choſross von Perſien, von wo ſie nach erfolgtem Frieden 
des Königs mit dem römiſchen Reiche, enttünſcht nach Griechenland 
wmrädfehrten °%%). Bon Damascius erfahren wir nichts Welteres. 
Simplicius hatte noch nad) dem Tode des Damascins, mithin 
nach der Rückkehr aus Berfien, feinen Kommentar zur Phyſik des 
Ariftoteles verfaßt, und nach diefem den zu den Büchern von ber 
Seele, wahrſcheinlich and, zum Epiltet; wo? erfahren wir nicht; 
doch wahrjcheinlidh, daß der Reichthum ber Quellen, die er in den 
Kommentaren zur Phyſik, zu den Büchern vom Himmel und zu 
den Kategorien benntte, nur in Alexandria zu finden war; in Ale 
randria hatte er vermuthlich aud früher den Ammonius gehört, 
fpäter den Damascius in Athen. Wir dürfen es wohl als eine 
providentielle Fugung betrachten, daß unmittelbar vor dem Unter: 
gang großer Bücherfchäbe ein ımermüblich thätiger und gründlich 
gelehrter Mann wie Simplicius ſichs angelegen fein ließ was 
irgend zur Erklärung der von ihm bearbeiteten ariftotelifchen Bücher 
dienen Tonnte, aus den jchon damals feltenen Schriften der Alteften 
griechifchen Philofophen, aus den früheren peripatetiſchen Kommen⸗ 
taren des Andronitus Rhodius, Afpafius, Alerander Aphrodifienfis 
bis zu Porphyrius und Damascius herab, aus den den zu erflä- 
renden Schriften des Ariftoteles gleichnamigen Büchern des Theo⸗ 
phraftus, Eudemus, Strato, aus älteren aftronomifchen Theorien 
und Weberlieferungen u. ſ. f. auszuziehn und mitzutheilen. Kann 
mach Simplicius in ber eignen Auslegung der Texte die nenplato⸗ 
nische Schule, der er angehört, nicht verläuguen, ift er namentlich 
geneigt die ariftotelifche Kritik platontfcher Lehren als Hinweifung 
auf einen tieferen Stun derfelben zu faſſen, um die Uebereinſtim⸗ 
mung der Theorien beider großen PBhilofophen aufrecht zu halten: 
jo zeichnet er ſich doch durch Unbefangenheit und kritifchen, auch 
auf Prüfung der verfchiedenen Lesarten zurückgehenden Sinn vor 
den neuplatonifchen Auslegern, nach der Zeit des Porphyrius, fo 
viel wir davon Tennen, fehr entſchieden aus, gewährt unentbehrliche 
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Hilfsmittel zum richtigen Verſtündniß der von ihm kommentirten 
Bücher des Ariftoteles und läßt ſich oft, wo er fehlgreift, durch die 
von ihm angeführten Auslegungen Früherer kontroliven 39%). Sein 
gleichzeitiger chriftlicher Nebenbubhler, Johannes Philoponus, 
der leidenschaftliche Bekämpfer der ariftotelifchen und neuplatonifchen 
Lehre von der Ewigkeit der Welt, fteht ihm weit nad), außer etwa 
im Commentar zu den Büchern von der Seele. Lind dod) ift auch 
er noch ehrenmwerth im Vergleich mit den ärmlichen Kommentatoren 
der ſpäteren Zeit, die ihren Vorgängern nur das Unbedentende aus⸗ 
gezogen, d.h. nur Sinn für das Triviale gehabt zu haben fcheinen. 
Während das Chriftenthum im latinifchen Mittelalter ein neues 
Licht der Forſchung nad) und nad anzündete, verknöcherte es im 
griechiichen Orient in lebloſem dogmatifchen Formalismus, ohne 
bis ins fünfzehnte Jahrhundert von dem befebenden Hauch jener 
neuen Bhilofophie im geringften berührt zu werden; da endlich zieht 
diefe, für freilich nur kurze Zeit, Griechen in ihre Kreiſe. Der ein- 
zige griechifche Kommentator des Ariftoteles, bei dem ich Berück⸗ 
fihtigung der Philoſophie des Mittelalters gefunden habe, gehört 
dem fünfzehnten Jahrhundert an. Selbft ſchätzbare Sammelmwerke, 
wie das frühere des Johannes Stobäus, das Tpätere, die Biblio⸗ 
thet des Patriarchen Bhotius, im neunten Jahrhundert, ſcheinen 
fehr vereinzelt geblieben zu fein. 

So erliegt denn die griechifche Philofophie fchon im fechften 
Jahrhundert, man kann nicht eigentlich behaupten der Altersſchwäche, 
eher möchte man fagen, einem tödtlichen Paroxysmus; denn bie 
Kühnheit mit der fie in ihren Jugendmuth an die Löſung der 
fchwierigften Probleme ſich gewagt hatte, hat fie fich auch in ihrem 
Alter bewahrt; will fie ja die Richtungen der Bildung der ganzen 
damals belannten Welt in fic) vereinigen. Und allerdings hatte 
der griechifche Geift den Beruf durch Sprache und Literatur neue 
Lebenskeime im abfterbenden Orient zu wecken, aber je mehr die 
Koncentration und Selbſtändigkeit feiner Kraft abnahm jene ver- 
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ſchiedenen Richiumgen zu beherrfchen und durch beſerlende Einheit zu 
durchdringen, um fo fühner erweiterte man die Kreife der beabfidy- 
tigten Weltphiloſophie. Plotinus war der einzige in diefer letz⸗ 
in Bertode der griechiſchen Bhilofophie, welcher unter den Ans 
ſchauungsweiſen des Orients die mit bem griechifchen Geifte ver- 
einbaren ven den nicht damit vereinbaren zu unterfiheiden und jene 
mit der urſprünglich griechiichen Anfchauungeweife zu verknüpfen 
mußte. Wie fchmerzlich auch nach diefem letzten Anfflammen des 
griechiſchen Geiftes, ihn wit Berleugnung feiner urfprünglichen 
Klarheit, im trüben Dimfitreife verworrener Vorftellungen erlö« 
ſchen zu gehn, fo wollen wir doch nicht vergeffen daß nicht blos 
die Anfänge der neuplatoniſchen Schule den Sinn für Philojophie 
in den chriftlichen Bätern geweckt oder genährt haben, fondern auch 
des Kampf gegen diefelbe bis in ihre letzten Ausläufer, zu wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Fafjung und Verbindung der geoffenbarten Lehren ver- 
anlafjen mußte, auch wenn die Vermifchung mit neuplatonifcher 
Anſchauumgsweiſe die Reinheit derfelben hin und wieder trübte, wie 
namentlich in dem Dionyfins dem Areopagiten fälfchlich zugeſchrie⸗ 
benen Werke. Und doch war eben diejes Werk von bedeutendem 
Einfluß auf den erften Verſuch des Mittelalters, den des Stotus 
Erigena, ein philofophifches Lehrgebäude aufzuführen. Im Webri- 
gen wurden bie Anfänge ber Philofophte des Mittelalters nur mit⸗ 
telbar, nicht unmittelbar, durch griechifche Werke geweckt und gelei- 
tet; man lommte allein aus abgeleiteten lateinifchen Quellen fchöpfen. 
Bon richiigem Sinn geleitet, fühlte man zunächſt das Bedürfniß 
ſtreng kogifcher Schule und wendete fich mit Eifer den in lateini« 
her Ueberſetzung vorhandenen Büchern des ariftotellichen Orga- 
nons zu und den Erklärungen derfelben. In diefer Beziehung ift 
Anieius Manlius Severinus Bosthius, der vom Gos 
thenkönig Theodorich zuerft mit wichtigen Gefchäften betraute und 
demnächſt in Folge falfcher Anklage (526) Hingerichtete Staats- 
mann, ein wahrer Wohlthäter des Mittelalters geworden. Durch 
ihn kamen gute Weberfegungen folder Bücher und zwedmäßige Er- 
Härungen berfelben auf das ſchon im Anbruch begriffene Mittel⸗ 
alter. Im Anſchluß an Porphyrius ift e8 ihm zunächſt um rich 
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tige Erklärung der Werte zu thun; auf die langathmigen Diecuf- 
fionen der Übrigen Reuplatoniter und ihre Verfuche den arifteteli- 
fchen Text platonifch zu deuten, läßt er fich felten ein, hat dagegen 
neben dem Porphyrius, die früheren peripatetiiden Erflärer fleißig 
eingefehn. Auch fein zu eignem Troft im Gefüngniß verfaßtes Buch 
som Trofte der Philofophie war wohl geeignet das Nachdenken über 
philofophifche Fragen zu wecken und durch feine, wenn auch nicht 
hriftliche, doch dem chriftlichen Sinne verwandte Frömmigkeit, in 
jenen Jahrhunderten der Drangfale Muth und Ergebung aufrecht 
zu halten. Der fromme Geift des Buches ſprach fo zum Herzen, 
daß man an der Chriſtlichkeit bes Verfaſſers nicht zmeifelte, die 
Spuren einer allerdings fehr gemilderten neuplatonifchen Anfchau- 
ungsweiſe überfahb nnd den Tod des edlen Dulders als den eines 
riftlichen Mürtyrers fich dachte. Wenn es nun auch mehr als 
zweifelhaft ijt daß irgend eine der ihm beigelegten Schriften über 
hriftliche Dogmen die feinige ſei, und ebenfo daß er ein rechtgläu⸗ 
biger Ehrijt geweſen, jo war er doch ficherlich vom dhriftlichen 
Geiſte angehaucht und gehörte wahrfcheinlich zu Solchen, bie auf 
der Umkehr van neuplatonischer Bhilofaphte zun Chriftenthum bes 
griffen waren 8:9), 

Andre Werke, welche ohne irgend bebeutenden eigenthümlichen 
Gehalt, eine wenngleich dürftige Kenntniß der alten Philofophie 
auf das Mittelalter übertragen haben, zu kennzeichnen, muß ich 
der Geſchichte der Philofophie jenes Zeitalter überlaffen. Ebenfo 
übergehe ic) den Nemefins, wie wichtig and) fein Buch von der 
Ratur des Menfchen für Geſchichte der älteren Philoſophie. Er 
gehört den Uebergang von der alten zur chriftlichen Philoſophie an. 





310) ſ. die gründfiche Unterſuchung von fr. Witch, das Syſtem bes 
Boethius und die ihm zugeſchriebenen theologifhen Schriften. Berlin 1860. 





Ausführungen. 


Zum erflen Abſchnitt. 3. 1—HA. 


Ein wie lüdenhaftes, ürmliches und verfchrobenes Bild von 
den Lehrgebüuden des Plato und Ariftoteles uns vorliegen würde, 
wenn wir es lediglih aus den Berichten und Anführungen zu 
Ihöpfen hätten, zeigt die Vergleichung derfelben mit den glücklicher 
Weife uns erhaltenen Urfchriften der beiden großen Philofophen. 
Wird ſich's mit unfrer Kenntnig der Philofophie der dritten Be- 
riode anders verhalten, die wir großen Theils aus abgeleiteten 
Quellen zu jchöpfen haben? Allerdings lag fie dem Verſtändniß 
der Berichterftatter näher, eben weil fie weniger eigenthümlich und 
weniger aus der Tiefe geſchöpft war. Doc ift forgfältige Prü⸗ 
fung unfrer Quellen unerläßlich. 

Wie Epikur in den kürzeren Abriffen feiner Lehren verfahren 
jei, erjehen wir aus den nur leider in jehr verderbten Texten uns er- 
haltenen drei Briefen defjelben und aus feinen noch kürzer zufammen- 
gefagten Lehrpunkten (vor: dogar). Auf wiſſenſchaftliche Entwik⸗ 
kelung machen diefe der Allgemeinverftändlichteit beftimmten Schrift- 
hen nicht Anſpruch. Aber fehr bezeichnend für feinen Standpunft 
und die Zeit, daß eine epagogifche Hinleitung zu demfelben in ihnen 
durchaus fehlt. Wie ganz anders verfuhr Blato in feinen kleineren 
Dialogen und wahrjcheinlid auch Ariftoteles in feinen populären 
Schriften. Doc, fehr möglid) dag was wir hier vermiffen, in an- 
dren Schriften, wie dem Protreptikos oder dem Ilooyvaorıxdy, 
fi fand. Auch ein Sympofton wird von ihm angeführt!). Epi⸗ 
furs uns erhaltenen Abriffe feiner Lehre find nur beftimmt denen 





1) Diog. L. X, 28. 
Geſch. d. griech. Philofophie. III, 2. 28 
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bie für das Studium der ausführlichen exakteren Schriften keine 
Muße hatten, eine Weberficht des Ganzen und die wefentlichjten oder 
alfgemeinften Lehren (oAooxegsoraraı doku) zu gewähren, den 
Vorgerücteren aber zur Erinnerung an biefelben und zur Einprä- 
gung derfelben zu dienen. Letztere werden daher ermahnt ſtets zu ihnen 
zurüdzutehren, um durch Bergegemwärligung der wefentlichiten und 
einfachen Elemente (ana oroszeisuura), die fchwierigeren Pro- 
bleme mit Leichtigfeit zu löfen?), Wie zum erhaltenen Abriß der 
Phyſik der von Diogenes nur gelegentlich) angeführte größere (ue- 
yaln &ntoum), oder die zwölf Elemente (daadexa groszeıdasız) ?) 
fich verhielten, vermögen wir nicht zu beitunmen, gleichiwie auch der 
größere Theil der dem Epikur zugefchriebenen Bücher leere Zitel 
für uns find. Es würde ungerecht fein aus jenen auf uns gekom⸗ 
menen Abriffen die fchriftftellerifche Befähigung des Epikur beur- 
theilen zu wollen; doch zeugen auch fie von Kingelebtheit in feine 
Lehrmeinungen und von Fertigkeit durch Zufammenftellung der» 
jelben und durch einfachen leicht verftändlichen Ausdrud, ohne allen 
Schmud der Rede, Anerkennung für fie in Anſpruch zu nehmen. 
Er vermeidet außer in dem meteorologiſchen Briefe, Polemik und 
Kritik, die bei der beabfichtigten Kürze der Darftelung, Blicke auf 
andre annchmlichere Theorien leicht hätten veranlafien können; und 
anch in jenem Briefe deutet er auf andre Theorien nur hin, um 
feine Annahme, daß die zur Sprache kommenden Erfcheinungen in 


— 





2) Epio.ib.35 ...Tva ap’ Exaorovs ray xupWv Ey Tois xUpe.wTe- 
toıs Bongeiv avrois duywyraı , . . xal tous nooßeßnxores d’ Ixavac &v 
r5 rov 5Awr Emıplkpe Toy Tunay hs ding nonyuntelastor xureoror- 
zewuevuy dei uvnuovver. vgl. 86 sg. SBug. Den Brief an Herobotus 
bezeichnet Cpikur in dem an Pythokles gerichteten (85) als zıxpa dwerous. 
— Pythokles hatte ſich gewünſcht ep: zur uerewpn» ouyrouov zul Eüe- 
zılygagpoy dieloyıouaoy, Iva badius uynwoveun. ib. 84. Epitur ſchidt ihm 
das Berlangte: zollois za allors Looussa yonoua ra dıaloylamare 
zauıa, xal ualıora Tois veworl puaroloylas yynolov yeysvulvors za) 
tois eis doyollus BaIvrkpas ray Eyxuriluv rıvös Bunenkeyuevos (85), 
— mit der Ermahnung den Inhalt ſich wohl einzuprägen. 

8) Diog. 89. 73. — 44. 
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ſehr verſchiedener Weife ſich erflären ließen, zu befürworten. Wie 
zuverfichtlich dogmatiſch er auch in allem Uebrigen ſich ausſpricht, 
bier ſoll zur Abwehr aller Furcht erregenden Erklärungen die Mög- 
lipleit geltend gemacht werden eine Weannichfaltigkeit der Gründe 
dafür awfzufinden, ımd eben darin die Meteorologie von der übri- 
gen Phyſik und von ber Ethik fich unterfcheiden, daß fie darauf 
verzichte den einigen Grund zu finden; ihm entdecken zu wollen 
heiße die Grenzen des dem Menſchen Erkennbaren überfteigen und 
mit den Erſcheinungen ſich in Widerſpruch ſetzen. Es reiche für 
den Zwed der Wiſſenſchaft, d. h. Unerſchütterlichkeit und feftes Ber- 
trauen zu erlangen, hin, Erflärungsgründe aufzufinden, denen feine 
Erſcheinungen widerfpräden, oder denen keine Ohnmoglichkeit des 
Sogeſchehns entgegenftiche. Mit ftolzer Geringſchätzung Aufert er 
ſich daher über die Aſtronomie; denn auch die Erklärung der Him- 
melserſcheinungen theilt er der Meteorologie zu *). — Wie fpäter in 
der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts v. Ehr. die Grunb- 





4) Epic. 85 nosirov ulvouv un allorı relog Ex vis nrepl uereo- 
guy yraoeos, elre xurk Ovvapıy Asyoulvyar el’ ubroreles, voullerv 
dei elvar Aneo ürapaklav xal niouw Adparov, xadaneoe In Tay 
lunev. 86. In deu mel Alam Aoyoıg 3 Tois xore rw av aller 
prozev eoßinuaroy xadupaı .. nina... novayıv Eysı Tals aı- 
roukvors ovuypuvlay, Gnco En) 109 pETEopwy ovy Unapye. GAAO TaÜ- 
1a ye nleoveyip Eye xal rius yerkoswus alılav zul Ti ovolag reis 
elaIyoscı ovupwvoy xarnyoplav. rl. vgl. 87.88 zö uevror gar- 
Taou? &xaorov nomeov za Ent Ta Ovvantöueve Toro dimiperkoy, & 
obæ dyrımaprupeises 1ols rap’ Auly Yyıyoulvos nitorayis ovvreltiodeı. 
Häufig wird daher angeführt: audtv Yyüp ray Yyavoufvov Gyrınapıveki, 
ober 0u929 ray Eyapynudıay dıaywvei, oder oVx advverovoı Ouvisiti- 
oda. 94. Ekv un Tg 169 Movayij 100109 xurnyannaus Tous üllous 
ds xevois dnodoxmain, ob Tedewenzus ıl duvarov dvdewno Ieupnjacı 
20) st dduvaroy, xa) dım zoir’ adivarı Jewpeiv Ezıduuav. vgl. Ib. 
96. 97.98 08 BR 1ö Ey Amppavovras roig Te paıvoutyors uayovraı xal 
tod ri duvarov avdeung Senpjon dianentonacıy. 118 ro di uiav 
altfay Tome anodıdoraı, 7AE0VaXWS TV (yaıvorlvav Ixxekoun Eva, 
uamızav a0) ol KRINEOrTAG Monsrousyor Uno Tay ray uuralavy MOTON- 
loylay Einlwxorav xl. 
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linien des epifureifhen Syſtems in der Schule gefaßt und wie 
von ihren Gegnern widerlegt zu werden pflegten, fehen wir bei 
Cicero. Mag er immerhin einige Bücher des Epikur, wie die 
Aphorismen, das Teftament und ein Baar Briefchen, vielleicht 
auch den Kanon und das Buch vom glückſeligen Leben, felber ge 
lefen, von andren in den Vorträgen ber Epilureer Zeno und Phae⸗ 
drus in Athen gehört haben: ein einigermaßen eindringliches 
Studium hat er den Schriften des Epikur nicht gewidmet, fondern 
wahrſcheinlich ſich begnügt rhetorifch zu reproduciren, was er von 
jenen feinen Führen 5) vernommen oder gelefen hatte. Und auch 
diefer Nachwuchs der Schule hat fcharfe Auffaffung der epikurei- 
chen Lehren ſchwerlich ſouderlich fich angelegen fein laſſen. Die 
Verwechſelung oder Annährung der epilureifchen nodinyıs mit 
oder an angeborene ydeen®) hatte Cicero ficherlich im Buche vom 
Kanon nicht gelefen, fondern von den neuen Epikureern fich ange 
eignet, weldye wie fampfbereit auch gegen die Stoiker, Alademiler 
und Beripatetiter, doch unwillfürlich in bie Sreife der Ellektik hin- 
eingezogen, die ſcharf ausgeprägten Begriffe der ältern Epikureer, 
in jchillernde, den andren Schulen eigenthümliche Worte und 
Vorſtellungsweiſen zu faffen nad und nach ſich gewöhnt haben 
mögen. So hatten Epifureer auch fchon in der Ethik zur Bewäh- 
rung der Luft als höchſten Gutes, Über das unmittelbare Inne⸗ 
werden der Sinne hinaus, zu einem ben Seelen eingefentten Ver⸗ 
nunftbegriff ihre Zuflucht genommen”). Bon den Göttern hatte 





5) Cie. Nat. D. I, 21, 59. 83, 98. Fin. I, 5, 16 Cicero’s Abhängig. 
feit von Phaedrus Hat Krifche, Forſchungen S. 27 fi. ©. 448 fj., nachge⸗ 
wiefen. 

6) Cie. Nat. D. I, 16, 43 Solus enim vidit (Epiourus) primum 
esse deos, quod in omnium animis eorum notionem impressisset ipsa 
natura o. 17, 44 insitas eorum vel potius innatas cognitiones habemus. 
vgl. o. 36, 100. Epiour. b. Diog. 123 begnügt ra auf die zo rov 
Heov vonoıs zu vermeifen. 

7) Cio. de Fin I, 9, 31... . animo etiam ao ratione intelligl 
posse . . . itaque aiunt hano quasi naturalem atque insitam in animis 
nostris inesse notionem eot. 
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Epikur felber gefagt daß fie nur mit dem Geifte geſchaut würden, 
ſchwerlich aber in dem Sinne, in welchen die fpätere Schule von 
angeborenen Ideen redete, vielmehr wohl nur zur Unterſcheidung 
von ben unmittelbar wahrnehmbaren Sinnengegenftänden. Dem- 
nächſt ſcheint er wieberum gefondert zu haben, je für ſich (xar’ 
agıduoy) fichtbare Götter von ſolchen, die nach Aehnlichteit der 
Geftalten aus dem ftetigen Zufluß ähnlicher Idole, immer in 
menſchlicher Form, in unfrem Bewußtfein zuſammen träfen®). Ci- 
cero dagegen oder fein Bormann läßt nicht nur das erfte Glied 
diefer Eintheilung gänzlich außer Acht, fondern läugnet es geradezu 
und führt Die Göttererfcheinungen lediglich auf durch Aehnlichkeit und 
Uebergang aufgefaßte Bilder zurück, deren ja eine unendliche Menge 
vorhanden fein und mit größter Freude von unferm darauf gerid- 
teten Geiſte ergriffen und erkannt werben müffe, welche bie ewige 
und glückſelige Natur fei?). Die Wiederholung des Wefentlichften 
diefer Beſchreibung läßt die Vermuthung eines Verberbniffes des 
Textes nicht zu. Liegt blos flüchtiges Leſen der epifureifchen Worte, 
oder auch ein Verfuch zu Grunde, die Göttererfcheinungen noch be- 
fimmter von finnlichen Wahrnehmungen der Dinge (vregeuvın) 
zu entfernen und zu vergeiftigen? Die weitere Beichreibung, daß 
durch ſolche Bilder der Geift mit Freude erfüllt, die ewige und 
glüdjelige Natur (der Götter) erlenne, mag ächt epikureiſch fein, 


— — 





8) Diog. 189 ? alloıs de pnaı Tovs Heors Aoyp Henpnrous, obs 
uly zur’ apıIuov Upeorürns, obs di 209 ouosdiay Ex Ts Ouvegoüs 
Inppvosus av Öuolwv eidarlum Im ro auyıo anorereleautvoy ardgw- 
sodass. Aehnlich ſchon Demokrit Cic. N. D. I. 12, 29: tum imagines 
esrumque eircuitus in deorum numerum refert, tum illam naturaın, 
quae imagines fundat ao mittat ete. dgl. co. 43, 120. 

9) Cio. N.D.I, 19, 50 docet eam ess6 vim et naturam deorum, 
ut primum non sonsu, sed mente cernatur, neo solidiiste quadam 
ne6 ad numerum, ut 63 quae ille propter firmitatem orep£uvın appel- 
lat, sed imaginibus similitudine et transitione perceptis; quum Infinite 
simillimarum imagtnum speeies ex innumerabilibus individuis existat 
et ad deos affluat. (Davis coni. eta deis affluat, Heindorf. et a d. ad 


nos affluat ost.) vgl. e 57, 106. 
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wie unbegreiflich auch die Erfcheinung ber Glückſeligkeit und Ewig⸗ 
keit in den zuftrömenden Bildern. Auch die höchfte Kraft der Un⸗ 
endlichkeit, heißt es weiter, ift großer und fleißiger Betrachtung 
werth und führt nothwendig zu der Einficht, die Natur fei fo daß 
Gleiches den Gleichen entfpreche, — nach dem nur aus Cicero bekann⸗ 
ten Sage des Epikur von der Iſonomie !%). Bon der Unendlichkeit 
der bon den Göttern ausgehenden Bilder foll auf die unendliche Zahl 
der Götter felber gefchlojfen werden; aber wie von diefer Unend⸗ 
lichleit auf ihre Ewigkeit und Seligteit? Es fehlt hier ein unent⸗ 
behrlicher Mittelbegriff, mag Cicero oder Epikur ihn ausgelaffen 
haben. Der ciceronianifche Kotta berührt diefen Schlußfehler in 
feiner Widerlegung der epikureifchen Gotteslehre *t), ohne jedoch 
gründlichere Kenntniß des epikureifchen Lehrgebäudes als fein Geg- 
ner zu zeigen; auch beruft er fi nur auf deu von Zeno empfan- 
genen Unterricht und gefteht die Lehre von den Bildern nicht bes 
griffen zu haben 12). Der in Folge jener Iſonomie angenommene, 
nicht irgendwie abgeleitete Gegenfaß des Sterblien und Unfterb- 
lichen wird von Cicero näher beftimmt als der des Serftörenden 
und Erhaltenden, fchwerlic ohne Gewährleiſtung der urſprünglich 
epifureifchen Lehre, wie augenfcheinlih auch der von Kotta kurz 
hervorgehobene Widerfprudh 18) zwifchen erhaltenden und in günz⸗ 
lichem ſeligen Nichtsthun beharrenden Göttern; nur Thätiglett und 
Dewegung des Geiftes wird ihnen zugeftanden 4). Doch um auf 
weitere Einzelheiten hier nicht einzugehn, — wie Har und glatt auch 





10) Cie. N. D. I, 19, 50 Hano isonomiam appellat Epiourus, id 
est, aequabilem tributionem. vgl. co. 89, 109. Bei Epikur findet ſich 
nichts davon, Schwark hat fie darch unhaltbare Erklärung in deſſen W. 6. 
Diog. 58 hineingetragen, ſ. Schneider p. 78 sgg. 

11) Cie. N. D. I, 38, 107. 89, 109. vgi. 24, 68. 

12) Cie. N. D. I, 21, 59. — 0, 88, 107 sg. 

13) ib. o. 39, 108. 

14) ib. 17, 45 Sed ad hano confirmandam opinionem anqulrit 
animus ot formam et vitam et aclionem mentis atque agitationem im 
Deo. vgl. o. 37, 10%. . . ib. 0, 18,48. beates esse sine virtute memo 
potest vgl. c. 32, 89. 
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immer die ciceronianijchen Umriſſe des epitureifchen Sötterlehre und 
der darauf bezüglichen Begriffe find: von aus der Quelle ge 
ſchöpfter Kenntniß und eindringlicher Kritik zeugen fie nicht. Wohl 
unterrichtet ift Cicero von dem Ideal eines vollfonmenen, in fich 
glücfeligen Lebens, weiches Epilur in feinen Göttern verehrte, wenn 
auch Taum glaublidy, daß er es aus den von ihm angeführten Bü- 
dern von ber Heiligkeit und Pietät unmittelbar gefchöpft haben 
ſollte. Epikur verehrte die Götter als ihrer Ewigkeit und Voll: 
kommenheit ſtets jich erfreuende Wefenheiten, und beginnt feinen 
ethifchen Brief (arosxeia zov xals Lnv) mit der Mahnung, der 
Gottheit als dem unzerftörbaren uud felig lebenden Wegen, Nichts 
dieſen Eigeufchaften Fremdartiges beizulegen !®). Ste ift ihm das 
Ideal der VBolllommendeit, wie auch Cicero durchfcheinen läßt, deifen 
weit ausgefponnene Widerlegung der epikureiſchen Gotteslehre ung 
mehr als überflüſſig erfcheinen muß !°). 

Die Erörterung und Widerlegung der epifureiichen Ethil wird 
durch eine Kurze Meberficht ber Hauptpunkte des ganzen Syſtems 
eingeleitet. Es liegt in der Natur der Sache, daß bier nur allge 
mein befannte Sätze deffelben und die unmittelbar gegen Anerfeunung 
derjelben fich ergebenden Einwendungen zur Sprache kommen. Aber 
auch die Darftellung der Ethik felber und die darauf bezüglichen 
Anführungen in der Kritik gehen über das was Cicero in den 
Borträgen des Phädrus gehört haben mochte, ſchwerlich fonderlich 
hinaus. ‘Die Aphorismen des Epikur, der befannte vor deſſen Tode 
gefchriebene Brief und das Teſtament deffelben lagen ihm vor; ob 
aud dad Buch vom glüdfeligen Leben ift noch zweifelhaft, und be- 
ftimmte Entlehnungen aus dem in dem Briefe an Menoekeus ent- 
baltenen Umriffen der Ethik vermag ich gleichfalls nicht nachzuwei- 
jen ; freilich auch nicht eigentliche Mißverſtändniſſe der epikureifchen 
Lehren, fondern nur Mängel ſcharfer Auffaffung derfelben und 





15) Epio. 128. — Cio. N. D. I, 17, 45. nam et praestans deo- 
rum natara hominum pietate ooleretur, quum et aeterna esset ei beatis- 
sina: habet enim venerationem iustam qufoquid excellit. 

16) Cic. N. D. I, 26, 7% uqq. 
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Mebergehung folder, die man wohl hätte erwarten mögen. ‘Die 
von Cicero getadelte “Dreitheilung der Begehrungen in natürliche 
und nothweudige, natürliche und nicht nothwendige, weder natür- 
lie noch nothwendige, ift fchon in jenem Briefe auf die zu Grunde 
liegende Zweitheilung, in natürliche und leere (inanes, xevaf) 
zurüdigeführt worden, und von den nicht nothiwendigen wird hinzu⸗ 
gefügt, daß fie theils der Unbefchwertheit des Körpers, theils dem 
Wohljein des Lebens jelber zu dienen hätten, dba alle Begehrungen 
und Verabſcheuungen auf Gefundheit des Körpers und Unerſchüt⸗ 
terlichkeit der Seele zu beziehn feien. 17) Schon daß das Streben 
naturgemäß auf Luſt gerichtet fei, wird bei Cicero durch Beziehung 
auf die ausſchließlich finnliche Natur des Menfchen, bei Epikur 
beftimmter dur Zurüdführung auf die Empfindung (na9os) bes 
fürwortet. 18) Ebenſo von letzterem ftatt der rhetorifch gefaßten 
Behauptung, daß die fchlechthin ſchmerzloſe Luft die höchfte fei, entfchie- 
dener hervorgehoben daß wir der Luft nur bebürften, wenn ihr Dian- 
gel Schmerz zur Folge habe. 12) Auch die Nothwendigleit der Weis⸗ 
. heit oder Verftändigleit (Pod»noıs) führt Epikur beftimmter auf ver- 
gleihende Abmeſſung des Zuträglichen und Nachtheiligen zurück. 2°) 





17) Cio. de Fin. II, 9, 26 Epiour. 127 sq. vgl. 131. 

18) Cie. ib. I, 9,30 Etenim quoniam detractis de homine sensibus 
reliqui nihil est: necesse est, quid aut ad naturam aut contra sit, a 
natura ipsa indioari. Epio. 129 rarıny yap aya9oy nowtoy zul Gvy- 
yevıxov (al. 1. avupurov) Eyvouev... ws xavonı TO age av ayadoy 
zolvoyres ... näoa ovv Adarn dia To Try yvosı Eye olxelws, ayador. 

19) Cie. ib. 1,11, 37 maximam illam voluptatem habemus, quae 
pereipitur omni dolore detracto. Epio. 128 Tore yap jdoris xoelar 
&youor, Oray Ex Tod un nrapeiven riν ndovmv dlymuev' drav di un 
alyoyev, ovxu ins ndoris deousse. 

20) Cio. I, 13, 43 sapientia est adhibenda, . . . quae certissi- 
mam se nobis ducem praebest ad voluptatem. Epio. 180 15 ueyro 
Guuuergnass za) Gvupegorrwv xal Kovupopwv PBldıya Taüra nayıc xpl- 
yaıy xadızıı. 182 vnpuv Aoyıouös za) ras alılas &epevvav zraons 
alocococ xal guyüs xal rag dofas Eislauvem dp’ av nleioros 1üs 
Yuxas xaraluußaveı Fopußos . . . pornos. 


die nähere Keuntuiß der epifureifägen Phyſil ans Lukretius zu fchöpfen. 489 


Achnlihe Mängel wiffenfchaftlicher Schärfe ließen ſich auch fonft 
wohl noch anführen. Daß Cicero die ihm befannten Aphorismen für 
feinen Zweck nicht hinreichend ausgebeutet habe, wird fich fpäter 
noch zeigen. 

An Belanntichaft mit epikureifchen Schriften ward er aller 
Wahrſcheinlichleit nach von Plutarchus, Sertus Empirikus und 
Galenus übertroffen; doch finden wir bei ihnen nur vereinzelte, 
durch ihren kritiſchen Zweck herbeigeführte Angaben, eine wahr- 
haft wiffenfchaftliche, ohne Zweifel aus den urfprünglichen Quellen 
geſchöpfte Darftellung bes Syſtems lediglich bei Lukretius, deffen 
Yehrgedicht Eicero zwar rühmt, aber fchwerlich mehr als angeleſen 
hat, mag auch fein Bruder Quintus an der Herausgabe deſſelben 
nad dem Tode des Dichters Theil genommen haben *!), Ver⸗ 
gegenwärtigen wir uns daher diefes Lehrgedicht im Grundriß, um 
zur Einſicht in die Gliederung des wichtigften Theile des Lehrge- 
bäudes und in die Art und Weife zu gelangen, in welcher der 
edle Römer fi) darin eingelebt hatte. 





Lukretius ??) hält fich ftreng an der Löfung der Aufgabe, die 
er fih geftellt Hatte: Erkenntniß der Natur der Dinge foll alle 
Beforgniffe, alle Zweifel zerftreuen, welche dem- Bedürfniß eines 
in fi) befriedigten Lebensgenuſſes entgegen zu treten drohen. Er 
leitet weder fein Werk durch Kanonit oder Logik ein, noch fügt er 
ihm als Abſchluß eine ausgeführte Ethik hinzu. Er geht baher 
auch nicht von der Beweisführung aus daß all umfer Wiffen auf 
finnlicher Wahrnehmung oder Empfindung beruhe, wiewohl er es 
als Heiſchſatz vorausfett, fondern behält was er von der Erkennt⸗ 
niß zu fagen hat, dem betreffenden Abfchnitte der Phyfil, dem von 
den Bildern, deren wir dutch die Sinne inne werden follen, bevor, 


— — 





21) Cio. Ep. ad Quintum fr. II, 11. — S. d. Angaben darüber 
b. Lachmann IT, 61 fi. 

22) vgl. zum Kolgengen 3. Reisader in feiner and) von Lachmann 
(Luoret. II, 16) mit gerechter Auszeichnung angeführten Diſſertation: Quas- 
siones Lueretilanae, Bonnae 1847. 
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wenn er auch, bie und da vorgreifend, jener im Vorangegangenen 
erwähnen mußte. 23) Und hatte auch Epikur in einem befonderen 
Buche von der Kanonik gehandelt, fo doch nicht minder, wie wir aus 
feinem Briefe an Herodotus und aus den Bruchftüden des zwei- 
ten Buches feiner Phyſik erfehen, in der Lehre von den Sinnen: 
bildern die unbedingte Wahrheit der Sinnenwahrnehmungen als 
folcher befürwortet. Achnlich Lukretius, jedoch ohugleich ausführ- 
liher und ohne Zweifel mit Benutzung der für uns verlorenen 
größeren Werte des Epikur, — zunächft zur Befeitigung der Zweifel, 
die man rüchichtlich der fogenannten Sinnentäuſchungen gegen die 
Wahrhaftigkeit der finnlichen Wahrnehmungen geltend zu machen 
verſucht fein könnte. Er beginnt die Nachweiſung daß Sinnentäu⸗ 
chungen nicht in den Sinnen, fondern in uniren Annahmen dar: 
über wurzelten *), fehr pajjend mit Hervorhebung der Unhaltbarleit 
einer alles Wiffen aufhebenden Sfepfis 25) und will dann zeigen, 
daß alle Vorftellung von Wahrheit auf den Sinnen berube, ihre 
Wahrheit durch fich felber fich bewähre, und wären fie umwahr, 
dann auc die von ihnen abhängige Vernunft und ihre Befehdung 
der Sinne unwahr fein müßte, ?%) Auch können, fährt er fort, weder 
die verfchiedenen Sinne gegenfeitig ſich widerlegen, da jeder fein 
bejonderes Gebiet der Wahrnehmungen habe, noch je einer ſich 





23) I, A425 Sensus: cui nisi prima fides fundata valebit, Haut 
erit ocoultis de rebus quo referentes Confirmare animi quioquam ra- 
tione queamua. dgl. 699. IV, 480. 377 (oben Anm. 10. 13). 

24) 1V,462.. quoniam pars horam maxima fallit Propter opinatus 
animi, quos addimus ipsi, Pro visis ut sint quao non sunt sensibu' 
via, Bei Epifim 70 mooodofaueroy, welches auf bie xiynorg dv npir 
zurüdgeführt wird (ob. Anm. 12), garreata zur dofa vgl. Sext. E. adı- 
Math. VII, 203—216. VII, 63 qq. 185- * Cio. Acad. Il, 25 Timago- 
rau Epioureus negat sibi ungquam, quum ooulum torsisset, duas ex 
luoerna flammulas esse visas; opinionis enim esse mendacium, non 
ooulorum. . 

25) Luer. IV, 473 unde sclat quid sit scire et nescire violssim. 
vgl. Sext. E. adv. Math. VIII, 337, 835: und ob. Aum. 11. 

26) IV, 478 Nam maiore fide debet reperirier illud, Sponte sus 
veris quod possit vinoere falsa. ib. 502. 518 sq. 487 (ob. Anm. 10). 
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felber *T); und fei auch die Vernunft nicht durchgüngig im Stande 
den Grund der (ſogenannten) Sinnentänſchungen völlig nachzuwei⸗ 
fen, fo dürfe doc nicht das Vertrauen zu den Sinnen geopfert 
werden, woranf unfer Leben und Heil beruhe. *) Man kann in 
diefer Argumentation die Hauptmomente nicht verfennen, wie Dio⸗ 
genes fie aus verjihiedenen Stellen mit den eignen Worten des 
Epikurus zufammenftellt 2°): die Wahrnehmung fei ohne Selbft- 
thätigkelt (@Royog ob. Anm. 12) uns fo angetdan daß wir fie in 
ihrer jedesmaligen Beſtimmtheit, ohne fie ündern zu können, an- 
rennen müßten; fie könne weder durch Wahrnehmungen andrer 
noch anch befjelben Sinnes, und eben fo wenig durch Vernunft: 
gründe widerlegt werden, Nur wird bei Epilur der Grund der 
Täuſchung auf die über die Wahrnehmung hinausſchießende Bes 
wegung des Subjeltes und bie daraus hervorgehende Meinung be- 
ftiunmter zurüdgeführt (ob. Anm. 10—12), und hinzugefügt, daß 
der Beitand der Nachempfindungen (draroInuara ob. Anm. 10) 
oder vielmehr der ihnen zu Grunde Liegenden Xhätigkeiten, wie 
des Sehens, Hörens, Schmerzempfindene, die Wahrheit der Wahr⸗ 
nehmungen gewährfeifte; ohne daß jedoch in die Erklärung ber 
Sinnentänfchungen und der verjchiedenen Arten der Sinnenwahr- 
nehmungen in jenen Stellen näher eingegaugen würde. Aber nicht 


27) ib. 487 nam seorsum cuique potestas Divisast, sua vis cuiquest. 
495 Neo porro poterunt ipsi reprehendere sese, Aoqua files quoniam 
debebit semper haberi. Epiour. b. Diog. 31 ovre yap Up’ auris ovs? 
vp’ Erkoov xıyndeisa duvaral rı noooseivan 7 ügpeleiv ob Lorl 
ro duvanevov auras dreltykaı. ovre Yyap % Ömoroyeris alasmoıs ri 
oumoyerä dıa ray l0oodEyeıav, 008" A Kyouoıoyevig 119 VouoLoyern 
ov yap ray auray So) zpnzal‘ 059 7 Erg rw Erienr‘ me- 
0a yap no00€youev‘ ouvre unv Aoyos‘ nüs yüp Äoyos ano Toy 
ala9noeoy Horn. vgl. ib. 147 el zıy’ dxBaleis dnios aladnoıy xal 
an dıupnwes 6 dofalouevov xara 168 noooudvov, .. . (ouvrapafeıs) 
nügey parraorımıy AnıBoAny rüs dıavolas, ovyrapaktıs xald rag Aortas 
dodmsas 17 pnuralg dokn, Sorte To xgrınpıov ünav ußekeic. 

28) IV, 508 . . violare fidem primam et eonvellere tota Funda- 
menta, quibus nitatur vita salusque oet. 

89) Epio: (27) vgl. eb. Aum. 10 fi. 
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nur die weitere Entwidelung der Lehre von den Vorftellungen, fons 
dern auch was Epikur im Einklang mit feiner Theorie, jo aus⸗ 
drücklich hervorhebt, hat Lukretius außer Acht gelaffen: daß die der 
erften Auffaffung angehörige, feiner Beweisführung (azaderkıs) 
bedürftige Bedeutung der Worte allem Gefuchten, Bezweifelten und 
Geglaubten zur Grundlage dienen müſſe, felbft wern man irgend 
ein andres Kriterium als das der Sinne annehmen wolle. Auch 
bie in uns ſich findenden Affekte follen wir feithalten, um Bes 
zeichnung für das die Beftätigung Crwartende und Ungewiſſe zu 
gewinnen. 2°) 


Nach Epikurs Vorgang beginnt Qufretius mit der Nachwei⸗ 
weifung, dag Nichts aus Nichts, d. h. Nichts ohne zu Grunde lies 
genden wirkenden Stoff, nach göttlicher Willkir (divino numine), 
werden könne. Der nüdhfte dafür geltend gemachte Grund, weil 
tonft Alles aus Allem werden könnte, war in Epikurs Briefe bereits 
angedeutet worden, die Veranſchaulichung durch Thatſachen der Er- 
fahrung und durch Hervorhebung der Verwirrung, die in der Natur 
der Dinge entjtehen würde, wenn nicht den entftehenden Dingen 
ein verborgenes Vermögen (seoreta facultas) und Bedingungen 
der Zeit und des Orts, der befonderen Beftimmtheit der Orga⸗ 
nifation und der Rultur, zu Grunde lägen, — gehört wahrfcheinlid 
großen Theils dem Dichter an. Daß, das Werden aus Nichts 
angenommen, alle Dinge untergegangen fein würden, da dann das 
Seiende, Unvergängliche fehlen würde, worin fie fid) auflöften und 
woraus fie wiederum hervorgingen, hatte er wohl nur weiter aus⸗ 
zuführen (I, 149—264). Epikur folgert unmittelbar daraus, daß 
das AU immer fo fe, wie es jetzt ift und immer fo fein werde, 
ohne Verminderung und Vermehrung. 2!) Sind alfo ewige Ur- 





80) ob. Anm. 14 vgl. Diog. 88 Epic. ib. 87 (ob. Aum. 14). 88 
avayın yap.. . Bllneosuu (ib.),..... else zara rasalognoeıs dei navıa 
rnoeiv zul anlas Tas napovaas dmıßolas vis dıavolas EI9 örı dqmore 
ray xornolov. Guolus di xal 1& Unapyovsa nasn, Onws &v xal TO 
ro00u£voy xal ro adnlov Eymusv os anuswoousde. 


31) Luer. I, 215 qq. — Epie. 89 zul el Ep9sigero di To apye- 
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Iprünge der Dinge vorauszufegen und muß zugegeben werben, daß 
fie nicht finnlid) wahrnehmbar feten, fo hatte eine Theorie die alle 
Wahrheit auf finnlihe Wahrnehmung zuridführte, das Dafein 
manches nicht Sichtbaren nachzuweifen, oder vielmehr daß Man- 
ches deffen wir durch andre Sinne inne werden, dem Auge uner- 
reihbar bleibe. Solches wird als caeca corpora (v. 285) be 
zeichmet, deren Wirkung wir dennoch als einer körperlichen gewahr- 
ten, da ımfre Sinne berührt wirben und nur der Körper be 
rühren und berührt werden könne (302 ff. 443). Die Wirkungen 
des Windes, der Gerlichte, der Wärme und Kälte, das Trocknen 
der Kleider, allmählige Abnahme der Ringe, der Pflugfchaar 
u. ſ. w, fo wie die allmählige Zunahme der Körper, werden dafür 
angefätwt (v. 266-328). Wie aber verhält fichs mit dem all 
und jeder finnlichen Wahrnehmung ſich entziehenden leeren Raume ? 
Ohne Borausfegung deffelben wäre teine Bewegung, lein Werden 
denfbar (v. 344), und auch in dem Durchſickern des Waflers durch 
fefte Körper (solsda), in Ernährungsprocefie der Thiere und 
Pflanzen, in der Verbreitung der Stimme, der Wärme und Kälte, 
in der Verſchiedenheit des Gewichtes bei Körpern von gleichem 
Umfange, ift er nachweislich (v. 329—369). Gleichwie Epikur 39) 
fieht Lukretius ein, das über alles finnlih Wahrnehmbare Hin- 
ausgehen und bie Wirklichleit des leeren Raumes ale Be- 
dingung der Welt des finnlich Wahrnehmbaren nachweiſen zu 
müſſen. Wie weit er die Durdführung im Einzelnen bet jenem 
ſchon vorfand, läßt fich zwar nicht beftimmen, doc wahrfcheinlic) 
dag die Kritik der peripatetifchen Erklärung der Bewegung aus ge- 
genfeitigem Zurückweichen der Körper, bei demjelben nicht fehlte 
(v. 370-397). Auch daß Lulretius dem Memmius felbeigene 
weitere Ausführung der Beweisgrunde für das Dafein des Leeren 





nlouevoy els To un OV, nayı’ av anolaleı T& noayuere, aux Orr 
iv ds & dieivero. ze) urv nal TO nV As TooUrov nv olov ur 
tori, za) del sorourov Zoran. vgl. 78. 74. Plut. adv. Col. o. 13. und ob. 
Aum. 28. 

82) eb. Anm. 17 u. 26. vgl. Epie. 67. 
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überläßt (v.400. 411), möchte auf Vebergehung folder deuten, 
die er bei Epikur vorgefunden hatte. 

Denn alfo Allee aus Körper und Leerem befteht mb ein 
Drittes gar nicht denkbar ift (v. 420448) ®8), fo muß doch was 
diefen beiden Grundwurzeln des Daſeins nothwendig anhängt, von 
Dem was aus ihnen ſich ergibt (eventa) umterfchieben werden 3); 
erfteres ift untrennbar mit ihnen verbunden, wie Schwere mit dem 
Steine, Wärme mit dem Feuer, Flüſffigkeit mit dem Waller; Ich 
teres läßt ımbefchadet Deſſen dem es anhängt, von ihm ſich fon- 
dern, und Dem gehört namentlid) die Zeit an. Die Zeit ift nicht 
an fich, fondern aus den Dingen felber folgert der Sinn was ver- 
gangen, was bevorftehend iſt. Sie wird an fich, gefondert von 
der Bewegung und Ruhe der Dinge, empfunden, und wenn wir 
von vergangenen Ereigniffen jagen, fie find, fo hat diefe, die jelber 
nur Alcidentien (eventa) waren, die unwieberbringliche Vergangenheit 
bereit3 hinweggeführt, und etwas Andres ift am fich, etwas Andres 
was an ihnen fich ereignet hat; 85) erfteres der Stoff umd ber 


33) vgl. ob. Ann. 22—37 Plut. adv. Col. c. 13 2» doyn di rm 
ngeyuarelas üntınov (6 Enix.) nv Tov OYray Quo Gouara eiva 
zu) xEyoy, os miäs ovans, eis dio nenolnreu ınv dialoacıy xru. 

84) Auch Epikur b. Diog. 40 hebt ausdrüdlic; hervor, daß bei der 
Behauptimg, Nichte fei außer den Körperu und dem Leeren denkhar, die 
Körper als öl yvasıs, niht als ovuntauere oder ovußeßnxora zu füh 
jen jeien, wenngleich die obige Unterfheidung erft ſpäter folgt; fiehe oben 
Ann. 38. 

86) I, 469 5qq. namque aliud por se est (Lachm.) aliud regloni- 
bus ipsis Eventum dici poterit quodcungue erit actum. — namque 
aliud saeclis (Bernays). Lachmann's DVerbefierumg möchte den Borauge⸗ 
gangenen (v. 459. 462. 466) gemauer fi anſchließen. Der Dichter 
fcheint hier den Ausbrud für die Beit: ovunruue 01 Guußeßnxos (ob. 





Anm. 88) veranfhaulihen zu wollen. Epio. 72 (ib.). .. . @Al’ auro 10 

&vapynua xa9° 5 Toy nolüv N OAlyov x00v0v dvapmvouuev, GUYYENKüs 
m > ⸗ T \ 

roũro nregup£povres, Avaloyıordoy . . . HOVov p Guumigsoner sa Idov 


roũro ze) nupauergovusr, uclora Bruloyıareov. TB nal yap row’ oux 
anodelisos nooodeirw, al? Enıkoyıauov .. . Ibıav ra auursae zegpl 


teura navy avıö Tovro Evvooüyres, xa9 5 yoovoy Övoualousy. Kl. 
die ausführliche Erörterung bes Demetrius b. Soxt. E. X, 219. 
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Raum; denn auch bie Ereigrifje find nicht an fih wie die Körper 
und das Leere (v. 417-482). Allen Wlcidentien aber liegen die 
Urfprünge der Dinge (primordia) und wad aus ihnen zufam- 
mengejeßt ift, zu Grunde 826). Da fragt fih denn was diefe Urfprünge 
der Dinge feien? follen fie unzerftörbar fein (wie im Vorangegan⸗ 
genen fi) bereits ergeben hatte), jo können fie mit den (ſinnlich 
wahrnehmbaren) Körpern nicht zufammenfallen, die nicht völlig un» 
dirchdringlich und nicht unveränderlich find, vielmehr müſſen fie frei 
von allem leeren Ramn fein, d. h. beides, fie und der Raum rein 
je für fi) beftehen (°®), und der Raum von jenen zufanımengehalten 
werden, jene eben darum durch Feine äußere Kraft oder anderweitig 
auflösbar fein. Würden ja aud, gäbe es nicht einen ewigen Stoff, 
die Dinge ins Nichts anfgelöft und aus ihm wiedergeboren werden, 
und da Alles ſchneller aufgelöft als wiederhergeftellt wird, fo müßte 
längjt der zu der zeitweilen Grneuerung der Körper erforderliche 
Stoff untergegangen fein, — nicht wie jet durch Zumifchung des 
Leer, in Waſſer, Luft und Dämpfe aufgelocert werden künnen ; 
und wern die Urſprünge der Dinge urfprünglich weich wären, fo 
fönnten die harten Kiefel und Eiſen nicht entſtehen (v. 483—583. 
bgl. 595 ff.). Auch fegen die allem Dafein durch die Natur geſetz⸗ 
in Grenzen und bie unveränderliche Beſtimmtheit deffelben, Uns 
veränderlichleit eines zu Grunde liegenden Stoffes voraus (v. 684 
—598). Auf die Weife kommt Lukretius nnr mit weiter ausge 
führten Gründen, auf die Beweisführung zurüd, daß die Be- 
fimmtheit der Dinge und die Ordnung ihrer Abfolge, die Mög- 
ligfeit eines Werdens aus Nichts ausſchließen (v. 552 89q.). Aber 
die legten, Heinften und nicht mehr fichtbaren Beftandtheile der 
Körper müffen aud) von undurchdringlicher Einfachheit (solide 
simplicitate) fein, 87) ans Heinften Theilen (urfprünglich) zuſam⸗ 


— 





36) v.484 concilio quae constant prinoiplorum. v. 546 matieriao 
eonellium — ovyxofacıs, ob. Anm. 84. 

37) Ueber die verjchiedenen Bezeichnungen der Irlörperchen: Krone 
aroua, ooueıe, (zer? 8foyıp), nANgn, EOTE, vaora, Orepeixal axinge, 
rpÜTE Owuara, noWre ueyldn, mavoreppie, 5 ray Ovıuw Din, Mova- 
des, genitalia semina rerum, |. Gassendi in Dieg. L. p. 70, 29. 
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mengebrängt, nicht durch Zufammentreffen geeinigt, fo daß fie nicht 
getrennt oder vermindert werben können; und gäbe es nichts Letztes, 
fo müßten auch die Heinften Körper ins Unendliche wiederum aus 
Theilen beftehen und damit die Herftellungen der Dinge aus ihnen 
aufgehoben werden (v. 599634) ®°). 

Damit wird denn zur Kritik folder Annahmen übergeleitet, 
die gleichfalls Ewigkeit des Stoffes aber nicht als untheilbare Kör- 
perchen vorausſetzten. Unter denen welche urfprüngliche Einheit des 
Urftoffs annahmen, richtet Lukretius zunächſt und vorzüglich fein Au⸗ 
genmerk auf folche, die wie Heraklit, nad) der gewöhnlichen Annahme, 
benfelben als Feuer faßten. Wie läßt ſich aber aus ihn, ohne Ber 
luft feiner urfprünglichen Natım, 8°) durd) Verdichtung und Verflüd: 
tigung die Mannichfaltigfeit der Dinge ableiten? zumal wenn man 
das Leere leugnet, deſſen nothwendige Vorausjegung auch gegen 
Empedolles und Anaragoras, und hier, in Beziehung auf die vor: 
auszufegenden Poren, geltend gemacht wird. ?%) Will man dann in 
anderer Weife die Dinge ausihm ableiten, jo muß man einen ftetigen 
Uebergang vom Sein zum Nichtfein und umgelehrt annehmen, ftatt 
anzuerkennen daß den Veränderungen der Dinge Wechfel der Be 
wegung, der Ordnung ımd Lage unveründerlicher Körperchen zu 
Grunde liegen müſſe. Oder will man — und bier trifft der 
Dichter den wahren Sinn der heraklitifchen Lehre — Nichts außer 





88) ob. Anm. 30. vgl. Luor. V, 861 8491. — Cpikur 41 begnüg: 
fih Hervorzuheben: Anon 79 yvoıy Oyra zul ovx Eyovra Önn 7 Onus 
dielvgmosren. v.43 Ed un ullle tıs xal rois uey£deor anlas &s 
aneıpov airüs Beßalleıy. Auf Borausfegung nur nicht trennbarer Theile 
fcheint auch bei Epifur die verberbte Stelle 553 zu deuten: ..... zaum 
15 avaloylg vowioreov zul To dv Try Group !layıorov xexonadu. 59 
uıxpornz yüg dxeivo dnlov ws diaypfos: tov xara vv olasmay Ieo- 
eovufvov, avyaloylg di ry av xeyoma‘ Enelnep za) örı peyedos 
Eyeı n &rouos xara 9 Evraude Avyaloylay xarnyogncauev, uıxgov Ti 
uovov unxoov &xBallovrss. 

89) 1, 670 Nam quodeunque suis mutatum finibus exit, Continuo 
hoo mors est illius quod fait ante. vgl. v. 792. 

40) I, 667. 741 qq. 852.—655. vgl. Beisacker p- 48. 
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dem Feuer als wahrhaft feiend anerkennen, fo verleugnet ınan Die 
Wahrheit der finnlihen Wahrnehmung, indem man fie do in 
Bezug anf das Feuer gelten läßt (vw. 635—704). Damit ift 
denn zugleich die Annahme ſolcher widerlegt, die Luft oder Wafler, 
oder Luft und Feuer, oder Erde und Waſſer für die Urfprünge der 
Dinge hielten, oder auch die Vierheit der Elemente (v. 7T07T— 715). 
Doch geht der Dichter in eine ausführlichere Prüfung der 
Lehre von den vier Elementen ein; fie gehört ja dein von ihm als 
fein Vorbild gefeierten Empedokles.“) Auch gegen ihn macht 
er, wie gejagt, geltend die Verleugnung des leeren Raumes, gleich» 
wie die Borausfegung unendlicher Theilbarkeit; dann die Annahme 
weicher, der Auflöjung in's Nichts ausgefeßter Urweſen, die unter 
den vier Elementen ftattfindenden einander feindlichen Gegenfäße, 
ben wechjelnden Webergang diefer im die Dinge und den Rückgang 
der Dinge in die Elemente, fo daß mit gleichem Rechte die ‘Dinge 
wie die Elemente für das Urfprüngliche gelten könnten (und bier 
(v. 782-802) ſcheint Lukretius zunächft die ftoifche Faſſung der 
Lehre von den Elementen zu berüdfichtigen). Dder follen die Ele⸗ 
mente unverändert fid) erhalten, fo entftehen nur Miſchungen derfelben, 
nicht Dinge mit ihrer je befonderen Beitimmtheit (v. 716781). 
Nichts defto weniger bedient auch Lukretins fich der Annahme von 
Elementen als Deittelftufen des Dafeins (I, 250 sqq.). Beruft man 
fih auf den fteten Uebergang von Teuer in Luft, Luft in Waller 
n.j.w., jo muß man doc ein unveränderlich zu Grunde liegen- 
des, d. h. ein Soldyes anerkennen welches ohne Wechjel der Qualität, 
Teuer erzeige und mit Veränderung der Ordnung und Bewegung 
Luft und fo fort, foll nicht ein Werden aus Nichts zugegeben wer» 
ben. Dieſes zu befeitigen und um zu begreifen, wie die Dinge 
nur begünftigt von Regen und Sonnenwärme, aus der Erde in 
bie Lüfte hinaufwachfen, und wie wir zu unfjerer Erhaltung der 
trodnen und feuchten Nahrung bedürfen, müſſen wir vorausjeßen 





41) Wie weit Lufretine im Ausdrud und in einzelnen Anfichten dem 
Empedokles oder auch dem Euripides ſich angeſchloſſen habe, unterjucht nach 
dem Borgange Anbrer, Reisader a. a. O. p.4dngg. vgl. die oben ©. 32, 51. 
angef. Abhandlung defielben Verf. 

Geld. d. griech. Philoſophie. ILL, 3. 29 
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daß in den Dingen vielerlei einander durch keine Gegenſutze ftö- 
rende Sanıen und zwar in mancherlei Weife gemifcht feien, um fo nad) 
Verjchiedenheit der Yage und Bewegung und Mifchung, Himmel 
und Erde, Flüffe, Sonne, Früchte, Geſträuch und Thiere erzen 
gen zu könuen (v. 803—829). Eine unendliche Mannichfaltigkeit 
der Urjamen Hatte ja fihon Anaragora® voransgejegt; zu ihm 
wendet fi) daher der Dichter zunäcft; und auch Epikur Hatte, 
wie wir hören, diefen und den Archelaus vorzugsmeife berüdfid- 
tigt #°). Auch Anoragoras, gleichwie die früheren, trifft der Bor- 
wurf, die Nothwendigkeit des Xeeren nicht anerfannt und unendliche 
Theilbarfeit des Stoffes angenommen zu haben; ihn ins bejondere, 
für Urwefen zu halten was von gleicher Natur mit den vergäng- 
lien Bejchaffenheiten der Dinge, +) jo dap Werden und Vergehen 
aus und in Nichts nicht ausgefchloffen werde. Dann, dag Alles 
aus den mancherlei fremdartigen Beftandtheilen beftehen müßte, 
woraus die Dinge, welche aus ihnen abgeleitet oder durch fie ge 
nährt werden follen, und daß die Aushülfe, in Jeglichem fei Alles 
verborgen **) und e8 gelange nur ‘Das zur Ericheinung was über⸗ 
wiege in der Mifchung oder auf die Oberfläche trete, — durch die 
Erfahrung nicht beftätigt werde, vielmehr diefe auf viele verfchie- 
benartige, in den Dingen verborgene Samen gemeinfamer Beſchaf⸗ 
fenheit hinweife (v. 830-920) #5). 





42) I, 778 At primordia gignundis in rebu’ neoessest Naturam 
olandestinam caecamque adhibere;, Eminest ne quid, quod oontra pu- 
gnet et obstet Quo minus esse queat proprie quodcumgue coreatur. Nach 
Galen de foet. format. c. 17 Iehrten die Epikurcer: 79 axodloudlay ns 
xıynaews ylvsogaı Teyvırny, UNO Tıvos obalas Gloyov. — dgl. Diog. X, 
12. Plut. Plac. V,19 — Reisacker 1. l. p. 39 sq. Spuren von Bolemit 
des Epifurus und des Hermarcdhns gegen die empedokleiſchen Lehren hebt 
derſelbe Verf. ib. p. 46 hervor. vgl. Anm. 46. 

48) I, 847 Adde quod inbecilla nimie primordia fingit; Bi pr 
mordia sunt, simili quae praedits constant Natura atque ipsae res aunt, 
sequeque laborant Et persunt set. 

44) I, 875 Lingquitur hio quaedam latitandi oopia tenuis, oe. 
vgl. 778 (42). 

45) I, 895 Verum semina multimodis inmixta latere Multarum 
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Man fieht wie allen Einwendimgen, die der Dichter gegen 
die Annahme eines einigen oder einer Mehrheit oder einer unend⸗ 
lichen Menge qualitativ beftinimter Urftoffe erhebt, die Borans- 
fegung zu Grunde liegt, alle Qualitüten feten geworden, das Ur⸗ 
fprüngliche nur eine unendliche Mannichfaltigkeit qualitätsiofer, ber 
Form nach verjchiedener unzerftörbarer Stofftheilden. Wie weit 
er die anf dieſes Ergebniß hinzuleiten beftimmte Kritit in den 
gröfferen Werfen des Epikur bereits vorgefunden, vermögen wir nicht 
zu beftimmen, doch wahrfcheintich daB weber fie dort gefehlt *°), 
noch daß Lufretins auf bloße Wiedergabe derſelben ſich beſchränkt 
babe, Wie hätte erfterer ohne Kritit und Polemik feine 37 Bücher der 
Phyſik füllen können ? und daß er fampfbereit war, wifjen wir aud) 
anderweitig; fo mar es auch fein Schüler Kolotes, wie wir aus 
Plutarchs Buche erfehn, und fo blieb es die fpätere Schule; 
Vellejus bei Cicero ftelit feinem Abriß der epikureiſchen Lehre eine 
aneführliche Kritit der Annahmen der älteren Phyſiologen und 
Sotratifer bis zu den Stoitern herab voran und ähnlich ver: 
fahren Andre 17. Wie follte aber Lukretius mindeftens nicht auf 
das von ihm vielbewunderte Lehrgedicht des Empedokles nach eignet 
Anficht zurückgegangen fein? Er hat vielmehr nachweislich man⸗ 
nichfach, und ınehr als im Ausdruck, ſich ihm angefchloffen (*). 
Daß er in der Kritik auf die ältere griechiiche Phyftt ſich be 
ſchrunkte, die ftoifche Lehre nur gelegentlich, vücfichtlich der ihm mit 
jener gemeinfamen Anficht vom Uebergang der Elemente in ein- 





rerum in rebus communla debent. Bon ben Erjcheinungen hergenommene 
Gegengründe werden v. 897— 9% beſeitigt. Auch Epikur erinnert gegen 
Maragoras bei Diog. 74 oudt Ida eva anoxpdevrra ano rov anelpou 
(dei voufge:v)" ovdt yap anodelisıev ovdels, os &y uly 19 Totourp 
z00up Zumegieinysn Ta roraura onepuare, EE or Ihe re za) pura za) 
1a loına navra Ta Iewpovusva ovvlorerm, &v di ro zmourp ovx &y 
durndn zal Evrpapivu. worvras dR xal Em) yis vonıoreov. 

46) Die Behauptung bes Stoikers bei Cic. N. D. II, 29, 73 vestra 
solum legitis, vesira amatie, ceieros causa incognita contemnstis, ift 
natürlich nicht wörtlich zu nehmen. 


47) Clio. Nat. Deor. L 8 sqg. vgl. o. 88, 93. o. 84, 9. 
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ander, und ber platonifch-ariftotelifchen faft gar nicht erwähnt, iſt 
bei feinem ausſchließlich auf Phyſik gerichteten Zwece begreiflich; 
folite Kritit der Mühe lohnen und zu der eignen Theorie der Epi⸗ 
tureer binüiberleiten, fo mußte fie auf der auch von den Gegnern 
anerkannten Weberzeugung fußen können, daß unfre Erkenntniß auf 
finnlicher Wahrnehmung beruhe. Vellejus freilich Tonnte, feinem 
befonderen Zwede nad, auch Plato, Ariftoteles und die Stoiler 
nicht außer Acht laſſen; und fo andre Epikureer vor ihm. 

Nach dem kritifchen Abfchnitte hätte man fofortige pofitine 
„Ableiturg der Erfcheinungen aus den verfchiedenen Formen, Lagen 
und Bewegungen der Atome erwarten mögen; ftatt deffen folgt, 
eingeleitet durdy Ermunterung zur Löfung der fchwierigen aber 
Befreiung von den Banden des Aberglaubens verheißenden Auf- 
gabe, zunächft, gleichwie and) ſchon vorläufig im Abriß des Epikur 
(31), eine durch das Vorangegangene nicht vorbereitete Beweis⸗ 
führung für die Unendlichleit der Welt und des leeren Raumes. 
Giebt es ja freilich auch Nichts außer dem AU, was in daſſelbe 
eindringen und Veränderungen bewirken Eönnte. 2%) Es wird mit 
Berufung auf die vorausgefeßte beftändige gleichjchnelle v) Bewe- 
gung ſchlechthin undurchdringlicher Körper (im leeren Raume), wie 
die Schnelligkeit des Sonnenlichts (v. 952 sqg. vgl. IV, 183 0qg.), 
fie befürwortet und Epikur fie lehrt 5°), die Nothwendigkeit 
hervorgehoben ben lebten Grenzen (ewtremum, zega;) immer 
wiederum ein Begrenzendes borauszufegen und durch bas Bild 
eines von den Grenzen abgefchoffenen Wurfgefchoffes veranſchau⸗ 
Licht, welches entweder ins Unendliche 5%) fortgehn oder durch andre 





48) Epic. b. Diog. 89. (81) oW98v yap Barıy eis 6 ueraßallaı" 
nega yap ro nüv ovßlv karıy 6 av elael90y Eis avıo rw uerußolnv 
zomoarzo. vgl. Eused. Er. Pr. I, 8. 

49) Diog. 43 loorays eures xıveioden zei. vgl. 45. 61. (ob. 
Anm. 85. 86.). " 

50) Epie.43 zıyoüyral re ovverüs al Atouor. 44 apyn HR Tovewv 
ovx Eorıv, altloy TuV droumv ovowvy xal Tou xevod. Vgl. Democrit. 
b. Cic. Fin. I], 6. 

51) Worin, wie Epitur hinzufügt, weber eine Oben noch Unten, b. 
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Grenzen aufgehalten werden müſſe. Werner, daß Begrenzung vor- 
ausgeſetzt, Alles durch feine Schwere zu der äußerſten Grenze 
(ad smum) getrieben, in fteter Ruhe verharren müßte. Bedenken 
wir aber wie die Berge durch bie Luft und die Luft durch die 
Berge, das Meer durch das Land ımd umgelehrt begrenzt werden 
und doch Teine letzte Grenze ſich findet 5?), fo jehen wir die Löſung 
der Schwierigkeit darin, daß Körper und Leeres, beides unendlich, 
gegenfeitig fich begrenzen. Wie wäre auch Inendlichkeit des leeren 
Raumes ohne Unendlichleit des Stoffes, wie die Stoa fie angenom- 
men hatte, denkbar, da diefer fonft, umhergetrieben in jenen, nim- 
mer einen Augenblid zur Ruhe gelangen, oder vielmehr ninmter 
irgend ein Ding (eine Complerion von Atomen) hätte hervorbrin- 
gen Eönnen. Die entgegengefeßte von Epitur erwähnte Annahme 
einer unendlichen Waffe des Stoffes und eines endlichen Xeeren, 
tonnte Lukretius ganz wohl unberüdfichtigt laffen. Aber nicht an 
einen die Atome 5°) nad) Abficht ordnnenden Geift 5*), fondern auf 
vielfach mißlungene und endlich gelungene Einigungen der Atome 
u haltbaren Bildungen, müſſen die Dinge und Wefen zurüdge- 
führt werden, und dazu bedurfte es umendlich vieler Atome, damit 
die zeitweife von Verbindungen befreiten immer wiederum die Welt 
des Werdens ergänzten (5°). Und eben die Unendlichkeit der Natur foll 
frei von der Macht ftolzer Herrn, Alles aus und durch fich felber 
wirken. Zum Schluß wird die Annahme, alles Schwere beivege 
ih zur Erde ald den Mittelpunkt der Welt, und das Leichte er- 





Diog. 60 xal unv zara rov aneigov ws ulv avurarw 3) xarwraro) ob dei 
zarmmyogeiv T0 von xcrm.... wor 2orl uiav Außeiv yogav tiv 
Er voouuevnv eis aneıpov zer ulev TI xcrm..... ji yap öAn (pooa 
ouddy Trrov Exarlon Exarigg avyrızsıudlyn En’ Aneıpev voritaı. 

52) Epio. b. Diog. 41 zo yag meneguouevoy üxgov iyaı' To d' 
axgov ug’ Erepov Ti Fewgeitar. dgl. ib. 42 Cio. de Divin. II, 50. 

53) Epio. 42 rais dt dinyopais ouy ankus Aneıpoı, alla uovov 
ensollyaro (at &rowor), fügt Epitur hinzu, vgl. unten Ann. 68—64. 

54) Luer. I, 1021. vyf. II, 1090 Quae bene cognita si teneas, 
natura videtur Libera oontinuo, dominis privata superbis, Ipsa sua per 
s6 sponte omnia dis agere expeors. dgl. v. 168. 1021 qq. und 529 sgg. 
Cie. N. Deor. 1, 20. 
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hebe ſich zu der Peripherie, zunächft mit Rückſicht auf die ſtoiſche 
Lehre 35), in nur verftünmelt erhaltenen Verſen befämpft (v. 1061 
—1109). 

Sp war denn der Grund zu der atomiftischen Weltanjchauung 
gelegt, wie zur Ableitung der Erfcheinungen aus derfelben, und damit, 
wie die Einleitung ins zweite Buch ven Neuen beruorbebt, zur 
Befeitigung aller den Lebensgenuß gefährdenden Furcht vor den 
Göttern und dem Tode. Zuerft mußte die Ratur der allen Wechſel 
erzeugenden Bewegung und die der Urfpriiuge der Dinge erflärt 
werden. Daß legtere nimmer aufhören lünnten neue Bewegungen 
bervorzurufen, wird als gefichert durch das Vorangegangene voraus 
gefeßt, und aus der durchgängigen theils durch die Schwere der 
Atome, theild durch ihren Zujammenftoß ®%), ſei e8 aus der Nähe 
oder Berne 57), bewirkten Bewegungen, der ewige Wechſel von Wer⸗ 
den und Vergehn, fowie der Unterfchied der dichten und lodern 
Maſſen abgeleitet, zugleich mit Berufung auf entfprechende Erſchei⸗ 
nungen, weldye Annahme von Atomen befürworteten, die ohne nod) 
in Verbindungen eingegangen zu fein, zur Ergänzung jener, im 
leeren Weltraum mit unberechenbarer Schnelligleit fich bewegten 68). 
Die ſchnelle Bewegung folcher freien Atome wird durd die fchuelle, 
wenngleich immer fchon gehemmte Verbreitung des Lichts bei Auf 


—— 





65) ſ. befonders 1088 ff. vgl. Cie. N. Deor. II, 40. 47. 

66) II, &3 eunota necessest Aut gravitate sua ferri primordis 
rerum,, Aut iotu forte alterius. Stob. Ecl. I, 44 p. 98 Mein. xıyei- 
oda Hi Ta Aroun Tore udv xera oragunvy, Tore dE xura rapfyalı- 
oıw, & di Ayo xıvovusva xara ninyhv xar amoneluov. bergl. Plut. 
Plao. I, 28, 1. _ Wobei natürli nur von einem relativen Oben und 
Unten die Rede fein kann, vgl. Anm. 51. Daß nur die aus den einfaden 
Beftandtheifen (Atomen) zufammengefepten Kompierionen Schwere haben foll- 
ten (Plut. Plac. I, 12), muß auf Mifverftand beruben. 

57) Il, 98. Epio. 43. ob. Anm. 86. 

58) 11,109 Multaque praeterea magnum per inane vagantur Con- 
eiliis rerum quae sunt reiecta ect. Epio.46 zei unvxaln Jdın Tov xeror 
Yogt zara undeulav anayıncıy Tay ErTixoyarıwy yıvoufyn, nẽãy Mñxos 
zegıhnnrov Ev antgıvonw vöν— auvıelei. vgl. ob. Anm. 85—89. 
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gang ber Soune veranſchanlicht (IE, 67 ff.). Auch hier wird bie 
Zurbdführung des Wechſels und der Weltorbnung auf göttliche 
Macht wieberum zurückgewieſen (v. 165 ff.). Wie aber bilden 
ſich aus den in Folge ihrer Schwere ſenkrecht nad) Unten getra- 
genen Atomen Kompferionen? Die Amahıne einer zweiten nad) 
Dben ftrebeuben Bewegung wird durch Erklärung der dafür ange- 
führten Ericheinungen beſeitigt. Wicht minder Die Borausfekung, 
ſchwere Körper, weil ſchneller durch das Leere getragen, fielen auf 
leichtere, langſamer fi, bewegende und bewirkten fo Zuſammenſtoß 
und Verbindungen ; denn mır nad) Werjchtedenheit der Dichtigkeit 
des Mediums der Luft oder des Waſſers finde Verfchiedenheit der 
Schnelligkeit ftatt, und im leeren Raum bewege das Schwerere 
wie das Leichtere ſich gleich Schnell 8%) (v. 184 ff.). So ſoll dem 
als Grund des Anfammentreffens der Atome eine unmerfiche Ab⸗ 
weichung berfelben von der geraden Tinte angenommen werden, 
theils weil das Gegentheil durch ſinnliche Wahrnehmung nicht ber 
währt werden fünme, theils weil Willkur und Sreiheit der leben- 
den Weſen nur durch die Annahme ſich begreifen laffe, daß durch 
Abweichung der Atome von der geraden Linie die ftarre Nothwen⸗ 
digkeit der Abfolge von Urfache und Wirkung durchbrochen werde 8°) 
(v.243 ff.). Daß in Folge der Undenkbarkeit eines Werdens aus 
Nichts, die Maffe des Stoffs und der leeren Zwiſchenräume, gleichwie 
die Kraft der Bewegung weder ab- noch zunehmen fünnen, ergibt 
fi aus dem Visherigen ©!) (v. 294. 5qq.), und daß, der beftändigen . 


59) Epie. b. Diog.61 zul uw xal loorayeis avayxeivv Tüs dro- 
pows Ava... . alla unv old} zara as avyrplaes Yürrov Erkon Ere- 
gas olosmoereu, Toy aroumv loorayuv ovvwv, o Ay’ Eva 10n0V p£- 
peohu Tas Ev Tois RIgolauuaıy arouous xul xure Tov Lldyıoroy av- 
ven xoovor. (62) ed dE un Ep! Eva onoy pepovicı xra. Die Erſchei- 
nung des ouveyds rijç yopäs iu den Dingen, ib. 62, wird auf Siunentrng 
nrädgeführt. 

60) ob. Anm. 39 vgl. Plut. de sollert. animal. 3. Blinden Trieb 
legt Lukretius fchon den Atonıen bei, II, 284. 


61) Luoret. II, 294 Neo stipata magie fuit umquam materlai 
Copia neo porro maloribus intervallig eo Epic. b. Diog. 39. xal up 
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und durchgängigen Bewegung der Dinge ohngeachtet, das Ganze uns 
als ruhend erfcheine, wird aus der Unerreichbarkeit ber urſprüng⸗ 
lihen Natur durch unfre Sinue,, und aus analogen Erfelmmgen 
der Erfahrung erklärt €) (v. 308 8qq.). 

Die Lehre von der Verfthiedenheit der Formen der Atome 
wird eingeleitet durch Hinweiſung auf die unzählbaren Verſchieden⸗ 
beiten der Geftalten der Dinge und Weſen, wie auf ihre nichts deſto⸗ 
weniger beftimmte Unterjcheidbarteit (833 qq. vgl. IV, 685 sqq.), 
und demnächſt die Verfchiedenheit der Durchdringlichkeit der Kör⸗ 
per, ihre Dichtigkeit oder Flüffigleit für die Annahme mannich⸗ 
fachfter Verfchiedenheit der Formen der ihnen zu Grunde liegenden 
Atome, geltend gemacht, gleichiwie auch daß nicht minder die Ein- 
wirkungsweiſe auf die verfchiedenen Sinne, ſolche Berfchiedenheiten 
voransfeße (IV, 682 ff.), — ohne daß jedoch durchgreifende Mbleitung 
aus denfelben verfucht würde (II, 377 ff.). Doc foll die Verſchie⸗ 
denheit der Größe und Formen der Atome eine endliche, die Zahl 
der je einer diefer Formen angehörigen eine unendliche fein *®). 
Eriteres, weil unendliche Verfchiedenheit ber Formen auch das Das 
fein unendlid) großer Atome) und unendliche Grade der Ber: 





x) TO nav del TOIOUroV 79 0iov viv xal ae rovrov Eoraı‘ 0ovHYV 
yao fouıv eis 5 ueraßelleı xl. vgl. Annı. 48. u. 32. Was im epilw 
reifchen Briefe gleich gu Anfang fteht, folgt bei Lukretius erft nachdem bie 
. Unendlichkeit der Welt (I, 958) nachgewielen mar. 

62) II, 308 non est mirabile, quare Omnia cum rerum primor- 
dia sint in motu, Summa tamen summa videatur stare quiete, Prae- 
ter quam si quid proprio dat oorpore motus. vgl. Sext. E. X, 52. 

63) Epic. 82 (Anm. 58) 56. und Plut. Plac. I, 8. vgl. Luoret. 
VI, 981 sgg. 

64) Epic. 55 alla unv oudE dei voullem av ueyedos &v rais 
aröuors vnapyeıvy.... . nugalluyas dE Tıvas ueyEedav vouordoy elva. 
vgl. 56... , zoös BR Tovrors ou dei voullıy &r 19 opraufyp aauarı 
Grrslpous-öyxovs ever obE’ Onrnlıxovaodr, denn nicht bloe unendliche Theil 
barfeit darf man nicht annehmen, alla xul rny ueraßanır un vouarlov 
ylvsodcı &y Tois ograukvars els antıpov Enl rovlerrov ib. . - - Ar 
Mxoı yap tıves (Ovres; dHloy Ws obx Aneıpol eicıy öyxor, All no- 
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ſchiedenheit der ans ihnen beftehenden Dinge, ihrer Bolllommenheit 
und Unvollkommenheit, vorausfegen würde; letzteres In Folge ber 
nothwendigen Boransfegung einer unendlichen Menge. der Atome 
(v. 478 ff.). Selbft wenn es Weſen gübe, die nur im wenigen 
oder einem Exemplare vorhanden wären, würde doch zu ihrer 
Entftehumg, ihrem Wachsthum und ihrer Ernährung eine unend⸗ 
liche Kraft des Stoffes erforderlich fein (v. 529 ff.). Wie folite 
aus) ohnedem der beftändige Uebergang von Werden und Vergehn 
beftehn °5) (569 ff.)? Zudem befteht Nichts aus einer Art der 
Samen; wie mancherlei derfelben muß die Erde enthalten, wie 
im Irrſinn des Glaubens, der Dienft der Göttermutter es dar» 
ftellt (v. 581 ff.). Wie mandherlei Arten der Thiere nährt ein 
Feld, tränft ein Quell, und aus wie verchiedenartigen Theilen bes 
ſtehn fie, verſchieden geftaltete Atome vorausfegend, die einander 
gleich, verfchiedene Weſen erzengen 5°), gleichwie diefeiben Worte 
verſchiedene Verſe (661 ff.). Doc nicht in jeglicher Art, fondern 
nur in beftimmter Weife laffen die Atome zur Erzeugung, Fort⸗ 
pflanzung und Ernährung der Wefen fi) verbinden; und wie 
mit den lebenden Wefen, fo auch verhält ſichs mit der übrigen 
Natur (v. 700 ff.). 

Die Atomiftit hatte auf Wahrnehmbarkeit, d. h. den der letz⸗ 
ten untheilbare Beftandtheile des Stoffes angeblichen Grund aller 
anfrer Erfenntniffe, von vorn herein verzichtet 6°), aber in Folge‘ 
ihrer Unveränderlichteit mußten ihnen auch alle andern der ſinn⸗ 





vov äntolinnror xri. vgl. (ob. Anm. 89). Die Deutung ber folgenden 
Worte verfuche ich nicht und finde auch Feine geniigende bei Schwarz nnd 
Schneider. 

65) II, 675 Nuno hie nuno illio superant vitalla rerum, Et super- 
antur item. vgl. v. 67 sqg. in Annäherung an Empedokles, |. Reisacker 
p-5ö sg. 

66) II, 669 Hine porro quamvis animantem ex omnibus unam 
Otea oruor venao calor umor viscera nervi Constituunt, quae sunt 
porro distantia longe, Dissimili perfeota figura principiorum. 

.67) Diog. 44 näv re ueyedos ui elym ep) auras‘ obddnore 
yody Grouos pen alosmoer. 
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lichen Wahrnehmung zugänglichen Sigenfchaften, bie anf Größe, Ge⸗ 
ftalt und Schwere, entzogen werden °®), und der Verſuch biefe Eigen 
fchaften, die Qualitäten im engeren Sinne des Worte, ans den 
verſchiedenen Formen der Atome, ihrer Lage (positura), Bewegung 
und ihren Zwifchenräumen abzuleiten, hat, wie unvolllommen auch 
durchgeführt, der MWiffenfchaft neue Probleme eröffnet. Ausflihr- 
Lich verfucht ſich auch unjer Dichter an der Löſung diefer Aufgabe, 
zunächft und vorzüglich in Bezug auf die fichtbaren Eigenſchaften 
der Farbe). Er beruft ſich darauf, daß Sichtbarkeit nicht die 
ausfchliegliche Bedingung der Wahrnehnibarteit der Dinge fei, auf 
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68) Pplo. 54 (ob. Anm. 88). Nur öyxovs za) aynuerıouovs Idlovs 
haben die Atome. 55 zei yap Ev rois nap’ Nuiy ueraoynuaıtjoudves 
xerä hy noonlpeoıy 10 Oxäua Byuraoyov Auupaveran, al di moormer 
oux Iyunagyovonı &y ı@ ucraßalloyrı wonsgo &xtivo, ou zuralsinoyra, 
ai? &E Odov Tov owumıos anoldurru xıl, dgl. 56—68 «ide uw ad 
T& Oxnuere zo) Ta yowuere xaı 1a ueyedn xal Ta Bapea xal 00’ 
alla xarnyopsira Tov Owueros, Waavei ovußeßnxore 7 nacıv 7 Tois 
öparois xal xara ınv aloIncıy avıny Yyworois, vvI° ms xa9° Eav- 
ras elcı yuoes dofaorkoy‘ ob yao duvaröv $nıyojoa rovro. 69 
ou Ölws ws ovx eloly, 0US ws Erepa Tıya NEDUUNEENOYTa Tour 
auauere, OVP ws op rovrov, &AL cs 10 Sior owua zaIolou uly dx 
roiran dauvıoy ınv davrov yvoır Eyav Aaldıov oby oioy d’ eiym avp- 
repugnuevor, Voneo Oray EE avımy Lay Oyaum uEiloy go R GuaTz, 
mo Toy naunwy n ıwy To Ölov ueyedov.. . . alla Movor, ws Leyw, 
x rovrwy anayımy ıny Eavrod pro Eyov aldıovzıl. 70 zul un zal 
Tois Omua0cı ovuninte nollaxıs xl ovx aidıoy ri napuxolovgeiy xl. 
vgl. 71... xasoux Bisiareov dx Tod OVros Tevınvy ımy Bvaoyaıav ... 
AA Onep xal Yyalverı, Ovuntauore naya 17% Oouuera vonıareor, 
zo) oux aldıoy nagaxolovgouyra, oVd’ au Wuoems x09” Lara vayua 
Eyovra, al 6v roonov auın n alodmaıs nV Rdıoımıa morsi Hewpeite. 
vgl, ob. Anm. 34. 

69) vgl. Epic. nad) Plut. adv. Col. o. 7 avıos yüp ouw 6 Bal- 
zovgos 89 15 deurcop wmv ngös Osöypgaorov, oux elva Alyav z& yow- 
Kaza Oyupvi Tois amuaoıy, dlla yervasdaı zur mais uva Tasse 
x) Heasıs agos yr oyıW .. . avwrigw di zarı Akkıy ravın yeyoaper' 
alla ui ywpls Toisov zo uepous, ovx ode Onws dei ru Eu prore 
zaure Oyıe (pin yewuara Eyeıy. vgl. Luarot. U, 826 ggg. IV, 34594 
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die durchgängige Beränderlichteit der Farbe und auf die Erflärbarteit 
biefer Veränderungen aus ber Rage und Bewegung der Atome, auf 
bie Abhängigkeit der Erfcheinungen der Farben vom Lichte und der 
Ruhtung deſſelben, auf die Verfchiedenheit der Auffaffung eines 
Gegenftandes ober feiner Theile. Wie follte es auch nicht farb⸗ 
loſe Gegenftände geben, da wir ja wiflen, daß nicht alle des Schale 
oder Geruchs theilhaft find (v. 730 ff.). Und fo wenig Farbe, 
Geruch und Schall den Urlörpern eignen können, eben fo wenig 
Kite und. Wärme, Geſchmack und die Übrigen Qualitäten, — fell 
nicht wiederum Werden aus Nichts zugegeben werden; vielmehr 
muß das finnlid) Wahrnehmende felber aus Solchem beitehn was 
der finnlicden Wahrnehmung nicht theilhaft ift (insensiha prin- 
oipia). So fehen wir Würmer aus Koth entftehn, Feuchtigkeit 
und Bilanzen in Thiere, diefe in unfre Körper ſich verwandeln 
und durch fie oft die Kraft wilder Thiere fi, erhöhen, ähnlich wie 
aus dürrem Holze die Flamme heroorbridht. Nur kann nicht aus 
Allem Alles werden; zur Erzeugung von Sinnenwefen bedarf es 
der Formen, Bewegungen, Drdnimgen und Lagen der Atome, wie 
wir fie bei leblofen Dingen nicht finden, wenngleich auch aus ihnen 
Lebendes fich erzeugen kann. Und fände fich finnliche Wahrneh⸗ 
mung (und Leben) fehon in den Atomen, fo müßten fie, in Weber- 
einftimmung mit allem des Sinnes Theilhaften, weich und zerftör- 
bar fein 70%); fo daß weder als Theile der finnfichen Wahrnehmung 
fähig, noch als jelber lebende Weſen, die unvergänglicye Urfprünge 
der Dinge fein können 72), und auch der Fortpflanzung nicht fähig. 
Dder foll etwa zugegeben werden, zwar fünne aus dem Leblofen 
dad Lebende (eu non sensu sensum), jei es durch Veränderung 
70) II, 904 . . Mollia oonfieiunt: nam sensus fungitur omnis 
Visceribus nervis venis, quae ounota videmus Mollia mortali oonsi- 
stere oorporo oreta. 

71) ib. 910 At nequeant per se partes sentiro nocesse Bi... + 
Linguitur ut totis animantibus adsimilentur. Sie itidem quae sontimus 


sentire .nocesssst, Vitali ut possint oonsentire undique sensu. Qui _ 


poterunt igitar rerum primordis dici Et leti vitars vias, animalia cum 
sint set. 
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(mutabrlitate) oder durch eine von Außen kommende Nengeburt 
(partu quod proditur extra) entftehn ??), fowird ja Veränderung 
und Neugeburt durch die fchon vorhandene Verbindung (conor- 
liatu) bedingt, und fobald fie vorhanden, entitehen die Bewegungen 
der Sinne; daher ein die zufammenhaltende Kraft der Verbindung 
überfteigender Stoß zuleßt die Bänder der belebenden Seele aufs 
löft, ein weniger heftiger ihr verftattet die faft erlofchenen Sinne 
frendigen Willens neu zu beleben, die Harmonie herzuftellen, wäh⸗ 
rend die Beftandtheile (der Lebensgeifter) felber unempfänglich für 
Luft und Unluft find. Auch würden der entgegengefeßten Annahme 
zu Folge, wie lebendige, jo auch lachende, weinende und ähnliche 
Atome voranzufegen fein. Aus gleichen ewigen Samen wird 
Alles geboren; es vergeht nur die Verbindung, um die Elemente 
derjelben andren Verbindungen zuzuführen, indem Gleiches von 
Gleichem angezogen wird und Leben und Tod in ewigem Streite 
mit einander wechjeln 73). Die Verbindung und Lage, Ordnung und 
Bewegung beftimmen die Eigenthümlichkeit der Dinge, gleichwie 
die Fügung und Ordnung der Worte den Charalter des Gedichte 
(v. 842—1022). Zur Anbahnung der Lehre von der unendlichen 
Mannichfaltigkeit entftehender und vergehender Welten ?*), wird 





72) I, 931 ff. 

73) II, 999 Cedit item retro, de terra quod fuit Ante In terras, 
et quod missumst ex aetheris oris Id rursum caeli rellatum tenıpla re- 
ceptant. V, 443 Diffugere inde looi partes coepere, paresque Cum pa- 
ribus iungi res oet. II, 1002 Neo sic interemit mors res, ut material 
Corpora oonfioiat, sod coetum dissupat ollis oet. vgl. 569. — 573 
Sio aequo geritur certamine principiorum Ex infinito contrastum tem- 
pore bellum. vgl. v. 62. 1122. V, 825 sqq. 437 discordia . . . proelia 
misoons. VI, 866. 

74) Epic. 45 (ob. Anm. 41) ovdty To Zunodikuv Zar) noös rw 
aneıplay ray xooumy, 88 xoouos 2arı nrepoyn tic (ib.) . . &roroum 
&yovoa ano Tod anelpov xal xaralnyovoe dv nepaoıy 9 apanp 7 nuxvo 
n dv nepieyouevp 7 Lv aracıy Eyovr xul Orooyyulw 7 rolywvos # 
olaydnnore nepıypaypmv xri. 89 (ib.) &9 nolvxeyy Tonp zei oux Ey ue- 
yalp sllızgıyei zal axeyo, xudaneo rıyds pacıy xıl. YO ou yap a9por- 
ouo» dei uovor yerdadaı oudE divov &v m E&rdeyeras x00uov ylrsadan 
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dann hervorgehoben, wie alles Neue Verwunderung und Staunen 
errege, bis die Vernunft zur Ginficht gelangt fe. Wie follte aber 
bei ber Unenblichleit des Raumes und der Samen der Dinge, aus⸗ 
ihließlich unfer Erdkreis und Himmel fich gebildet haben, wie im 
Unterfchiede von allen übrigen Gattungen der Dinge und Weſen, 
es nur eine Erde, eine Sonne u. f. f. geben? Aber die Natur, 
frei von jeglicyer Herrfchaft der Götter, ift die aus und durch fich 
Alles wirkende ’5); wie follten auch jene in heiliger Ruhe des heiteren 
Lebens fich erfreuend, allgegenwärtig das Unendliche beherrfchen, 
mit Donner und Blitz auch gegen Schuldloje wüthen? Gleichwie 
in unfrer Natur (in Folge der Einigung und Trennung der Atome) 
fortwährender Wechjel von Werden und Vergehen, Heranblühen uud 
Altern fich findet, jo auch rüdfichtlich der Welttörper ſelber; fehen 
wir ja auch wie unfre Erde gealtert, nicht mehr freiwillig die Früchte 
des Feldes umd der Heerden gewährt, fondern nur durch faure Ar- 
beit des Landmanns ſich abnöthigen läßt (v. 1023— 1174). 

So war benn die Natur der Dinge auf die verfchiedenen Formen 
der ewigen, qualitätslofen, durch fich jelber (sponte sua) in un. 
aufhörlicher Bewegung begriffene Atome zurücdgeführt, ohne daß 
jedoch ein ernftlicher Verfuch gemacht wäre die verfchiedenen Qualitäten 
ans ihnen abzuleiten, — ein Mangel für den nicht der Dichter, fon- 
dern nur ber Urheber der Theorie, wenn nicht vielmehr dieje felber, 
verantwortlich fein kann. In völlig zu rechtfertigender Abfolge ſoll 
num (im dritten Buche) von der Natur der Seele als Lebensprin⸗ 
cips (anıma) und denfenden Weſens oder Vernunft (animus) 





xevg xara 15 dolelöuevov BE avayıns, avfeasıı I’ Eus av Erkow 
N10002P0V07, AUIANEO TWY yYvoıxavy xelovuerwy ynol Tıs' TOUTO yag 
uayousvor Lorı Tois pruvouevors. Es follen vielmehr die einzelnen Him⸗ 
melstörper, Erde und Meer je fitr fich fic bilden. Die beftrittene Annahme 
feint die des Lenkippus zu fein. Diog. IX,81. — Epio. 74 (ob. Ann. 41) 
— 0008 Ioa elvaı anoxgıseyra no roũ Anelpov. 

75) Lauer. II, 1090 qq. vgl. Epie. 76 xal um &v rois werew- 
pas... . Mire Asırovpyoüvros rıvos voullev dei ylysadaı xal dıerer- 
toyros 4 diarakfavros, za &ua 179 ndoav uaxagıoıma Eyovros rl. 
dgl. 81. 123. 133. 189 und ob. Anm. 43. 68. 
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gehandelt werden, eingeleitet durch tief gefühlte Klagen tiber die 
Schandthaten, weldhe die Furcht vor dem Acheron und dem Tode 
erzeugten. Diefe Furcht ſoll gründlich befeitigt, nicht blos durch 
unftichhaltende Behauptungen eingefchläfert werden (III, 1—93). 
An letzterer Rüdficht wird zunächſt die Annahme widerlegt, der 
Seift finde ſich nicht in irgend einem Theile des Körpers, fonbern 
jet ein belebendes Verhalten deifelben '%), Harmonie feiner Theile, 
&8 werden, ganz im Sinne des Spiritualismus, die Unterfchiede 
des Wohlfeins des Körpers und der Seele"), die Thätigkeit letz⸗ 
terer in der mit dem Schlafe verbundenen Ruhe des erfieren md 
die Thatſache dagegen geltend gemacht, daß oft das Leben die Fer: 
ftörung eines großen Theils des Körpers überdaure, dagegen ent- 
fliebe, jobald ein Weniges der Luft und der Wärme den Körper 
verlaffen habe. Die Seele muß nad) der VBoransfekung, daß alles 
Wirkende und Leidende körperlich fei (ob. Anm. 46), auf entfpre- 
chende Gefüge von Atomen zurückgeführt werden, jedoch der die 
Lebensfunktionen beherrichende Geiſt (anımus, mens) auf ein für 
fich beftehendes, im Herzen feinen Sig habendes Gefüge, das Ser 
lenprincip foll ein durch den ganzen Körper verbreitetes fein. 
Diefe beiden Beftanbtheile der Seele, jedod) des zufanmenhalten- 
den Körpers beditrftig 8), follen verfchieden und wiederum untrenn⸗ 





76) habitus vitalis vgl. ob. Anm. 47. 


77) III, 124 Noscere ut hinc possis non aequas omnla partis 
Corpora habere neque ex aequo fulcire salutem, sed magis haoo, oot 
vgl. v. 396 aqg. 

78) vgl. zum Folgenden Reisacker, Epiouri de animorum natura doeir. 
Colon. 18565. — Lucret. III, 121 qq. — Zur Ergänzung ſ. Epio. 68 
xor 9 x) Orı Eye 5 wyuyn rije aldnaewg ryv nislorım alılay dei 
xureyev xıl, (ob. Anın. 46. 50) 64. (oben ib.) ov ufyro array (ne 
relinpe To Aoınöy Aspoıaua) av Exelvn xexımm. did arallayeloy 
ns wuyns ovx Eye mv aladncım" ol yag eiro Lv fang tan 
dxexınro zuv duvanıy, GN Erkop aua Ovyyeysynulye nird TTapEaxeve- 
tev, 5 dia us ouvreisadelons nepl auro duvausws xera nv dunaw 
ovuntoua aloIntıxöov eidus anorelovv Eavrp anedldov zarı rip 
Öuovpnov xal ovunadeav za Exelyo, xudunso elnov. 65 dıo dh zul 
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bar verbunden fein 7%) Die alles Uebrige übertreffende leichte und 
ſchnelle Beweglichkeit der Gedanken jet Zufammenfügung aus den 
feinften und leichteften Atomen voraus, und eine folche bewährt ſich 
wie durch Analogie mit den flüchtigen duftenden Beftandtheilen 
des Deles und Weins, fo dadurd, daß der Körper, nachdem die 

Seele ihn verlaſſen, feine ertennbare Abnahme des Gewichtes zeigt 
(v. 94 - 230). Doc foll das Seelenweſen nicht einfacher Natur 
ſein, das den Sterbenden verlaffende vielmehr ein Gemiſch von 
Hauch (aura), Wärme und von Luft, der fteten Begleiterin der 
Bürme, und ihnen ald Grund der Sinnenbewegungen und des 
Dentens ein noch Feineres, Yeichterrs und Berweglicheres hinzu 
fommen, von welchem die Bewegung der übrigen Beftanbtheile der 
Seele und damit des Blutes, der Glieder und der Luft und Em⸗ 
pfindimgen, ausgehn ®°), fo dag mit der Stodung dieſes Seelen⸗ 
theils der Tod eintrete (v. 231—257), Das Gefühl der Mip 
tichleit näherer Beftimmungen tiber ‚die Verſchiedenheit der befon- 
deren Beitandtheile des Seelenweſens ımd ihrer Wirkjamteit wird 
durch Berufung auf die Armuth der Lateinischen Sprache (v. 258) 


Iyurapyovoa 1 Wuyn obdenore, @lklov Tıvos uepovs ünnliayulvov, 
avucsInrei, Eayııeo dıaudvn 10 of xar« av aladncıv .. . . xad um 
zer diakvoulvov rov 6lov Adpolouaros % wuyn dıranelgern za ovxer 
fyeı Tas avras duvausıs ovdt xıveiscı, or ovd’ aladmmıy xexıyraı. 
66 ou yüp oloy Te voriv aurny aladavoueynv, un & vornp To ovarı- 
uarı xal Tais Xıyjasaı TaVrus yowulyny, Örey Ta OTeyalovıa xal 
aegudyovra ul Toair’ Y 8v olis voy ovoa Eye Tavras Tas xıynasıs. dgl. 
Lueret. III, 231 ff. ob. Anm. 48. 47. unten Anm. 81. 

79) If, 186 Nano animum atque animam dico conlunota teneri 
Inter se atque unam naturam oonflvere ex se, oet, 111,416 Hoc anima 
atqus animus vinoti sunt foedere semper. v. 148 sqq. v. 168. IV, 880 aqg. 

80) IH, 188 Sed oaput esse quasi et dominari im eorpore toto 
Coneiliem. vgl. v. 9. 145. 258. 396. (ob. Anm. 48. 50.) IV, 880. — 
11,988 Neo tamen haso sat sunt ad sensum eunots creandum; Nil 
horum guonfem recipit res posse oreare Siensiferos motus est. bl. II, 
902. IH, 280 syq. 356. Piut. adv. Oolot.c. 2076 yüp @ zeive zal umm- 
uovever, xal wpılei zu) wıoei, za) öAms TO WPEOmuos zal Aoyıarızoy die 
vos, enolv, inarumouaorov noormtos Enıylvaoden. Plac. phil. IV, 8 
Epie. 60. ’ 
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nur leicht verfchleiert. Die verfchledenen Beftandtheile des Seelen⸗ 
weiens, Hauch, Wärme und Luft, follen unter einander und mit dem 
Herrfchenden, Unnennbaren, gleihiwie mit den Atomen des Kür- 
pers, aufs engfte verbunden fein ®'), jedoch das Uebergewicht der 
Wärme, de8 Hanches oder der Luft die befondere Gemlithsweife 
oder Affekte wie aller lebenden Wefen jo auch des Menſchen, be 
ſtimmen, fo daß aber, wenngleich fie eingewurzelt feien, die Vernunft 
fie zu beherrfchen vermöge 89); und wieberum follen alfe mit ihren 
Wurzeln dem Körper eingefügt fein, ohne bag weder die Seele 
für identifch mit dem Körper, noch biefer für das bloße Werk⸗ 
zeug 2°) jener gehalten werden bürfe (v. 258—369). Auch fol 
nicht, mit Demokrit, angenommen werden, die feinen Seelen- 
atome feien den gröberen des Körpers wechfelmeis eingefchoben, da 
fonft jede Bewegung des Körpers von entfprechender Wahrnehmung 
begleitet fein müßte, da ferner der höhere Seelentheil, in feiner 
Beherrfchung des niederen, über Tod und Leben entfcheide, und 
leßteres bei großer Verſtümmelung der Glieder, in feiner Lebens⸗ 
kraft fich zu erhalten vermöge, gleichwie von der Meinen Pupille 
das Sehen des Auges abhänge 82) (v. 370—416). Die Frage, 





81) III, 262 Inter enim cursant primordia prineipiorum Motibus 
inter se, nil ut secernier unum Possit cet. ib. 323 sqq. 440 sqg. 563. 
Sic anima atque animus per se nil posse videtur. vgl. Epic. 64. ob. 
Anm. 50. 

82) III, 310 Neoradicitus evelli mala posse putandumst. 3%0 Us- 
que adeo naturarum vestigia linqui Parvolu, quae nequeat ratio de- 
pellere nobis, Ut nil impediat dignam dis degere vitam. 

83) III, 859 Dicere porro oculos nullam rem oernere posse, Sed 
per 60s animum ut foribus spectare reclusis, Desiperest cct. bel. 867. 
v. 891 Usque adeo prius est in nobis multa ciendum Semins corpo- 
ribus nostris inmixts per artus, Quam primordia sentisoant concuses 
animal cet. vgl. IV, 811. 809... Si non advertas animum oet, II, 
664. 682 sqg. Gegen Strato, f. 'Plutarch. de solertia anim. 8. vgl. Reis- 
acker de animorum dosotrina p. 25 2q. 

84) M, 413 qq. Diog. 65 (78) Zavrep denusen ro öfu zura ray 
aladnoıv «rl. ’ 
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wie die Bewegung der Serlenatome in Empfindung und Bewußt⸗ 
fein, Borftellen und Denken fich umzuſetzen vermöge, bat der alte 
Materialismus nicht aufgeworfen; der neuere Mittel zur Beant⸗ 
wortung derjelben in forgfältigen phyfiologifchen Unterfuchungen zu 
entdecken verjucht und auf die Weife die Kenntniß der Wirkungs- 
weife der Organe fehr weſentlich gefördert, dennoch den Ueber⸗ 
gang von der Bewegung zum Innewerden derfelben ſchwerlich 
nachzuweiſen vermodht. 

In ein leichteres Fahrwaſſer gelangt der Dichter, indem er 
die für Untörperlichkeit des Seelenwejens geltend gemachten Gründe 
zu entkräften ſucht. Tür das gänzliche Auseinanderweichen der 
Seelenatome beruft er ſich auf ihre auch die des Nebel und 
Dampfes übertreffende Feinheit und leichte Beweglichkeit, und daß 
fie nur in dem umſchließenden Körper zufammengehalten werden 
Bunten 8); für die Sleichartigkeit der Seele mit dem Körper 
auf die Gemeinfchaft beider in dem Entftehen, der Zu- und Ab⸗ 
nahme, in den Krankheiten und Schmerzen des Körpers und 
des Geiſtes, gleichwie in der Heilung derfelben, in der Ab⸗ 
bängigkeit ihrer Tchätigleiten je von einander, in dem allmähligen 
Abfterben der Lebenskraft 8%) und in der Auflöfung des entfeelten 
Körpers 87), in der Gebundenheit der verfchiedenen Seelenthätig- 
teiten an beftimmte Sige (v. 613 89q.). Auch würde die Seele, 
wäre fie unfterbli, ihre eignen, von den gegenwärtig durch die 
Organe wirkenden verfchiedene, Sinne befiten und felber getheilt 
werben, falls der Körper zerfchnitten würde, wie e8 in der Gluth 





85) Luoret. III, 568 Sio anima atque animus per se nil posse 
videtur, Nimirum quia per venas et viscera mixtim, Per nervos atque 
osea, tenentur oorpore ab omni cet. vgf. 632. 680. 861.—h51 . . Sio 
animus per se non quit sine corpore et ipso Esse homine, illius quasi 
quod vas esse videtur. vgl. 440. 658. 665. 

86) III, 624 Denique saepe hominem paulatim cernimus ire Et 
membratim vitalem deperdere sensum cet. 

87) III, 578 qq. Epie. 65 xul unv xl dielvouevov roũ Olov 
“soolauaros 7 yuyn dinanelgera za) ovxfrı Eysı Tas airüs duvausıs 
ovdt uveiraı, wor’ ovdt alodndıy xexınran ri. 

Geſch. d. griech. Philoſophie. ILL, 2. 30 
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des Kampfes und bei Zerſtückelung von Schlangen zu geichehn 
pflegt. Was aber getheilt wird, muß fterblich fein. Auch läßt 
fich weder annehmen, die fterbliche Seele werde den entitehenden 
Körpern noch auch dem bereit8 vollendeten, wie die Stoifer be- 
bauptet hatten, eingefentt, da Feine Erinnerung an vorangegangent 
Zuftände ftattfindet, und fie in alle Theile des Körpers verflochten 
ift, jo daß fie fämmtlih an der Empfindung Theil haben 9°), und 
durch Ablöfung von ihnen fie jelber nothwendig aufgelöft werden 
muß. Sagt man, die Seele laſſe Theilchen im verweſenden Kür: 
per zurüd, fo erfennt man an daR fie auflösbar jet; läugnet man 
e8, fo ift die Entfiehung der Würmer im Leichnam unbegreiflic ; 
mehr noch die Annahme, jede der Seelenpartifeln bilde fich einen 
neuen Körper an oder ſchlüpfe in einen fchon gebildeten 3°), Nicht 
minder verwerflich ift der Glaube au Seelenwanderung, da ent 
weder, fei es Thier oder Menſch, die ihm angeborene Eigen: 
thütmlichkeit, je nach der bejondern Beitimmtheit der ihm em 
wohnenden Eeele, unigebildet werden müßte, was der Erfahrung 
widerspricht, oder auch die Seele felber, je nad Verfchiedenheit 
der von ihr eingenommenen Körper verändert, mithin auflösbar 
werden würde 90) ; wogegen ihre Strebungen ftet8 der Stufe des 
körperlichen Daſeins entſprechen (v. 417-773). Zum Schluß wird 





88) III, 685 Namque ita conneza est per venas viscera nerros 
Ossaque, uti dentes quoque sensu partieipentur. vgl. v.664. 682. 69. 
262. Das höhere Seelenpermögen fell bei der Wahrnehmung zuerſt auge 
regt werden, das niedere in Bewegung gerathen (als mobilis vis) und dieſe 
ben Gliedern mittheilen, 285. 269. Daher bezeichnet wohl Plut. Plae. IV, 
23 das Nyeuovıxov als anadEs. vgl. den von Bernays beanftandeten Bert 
862 und Reisacker 1. 1. 26, 9. 


89) II, 735 Haut igitur faciunt animae sibi corpora et artus . 
Neo tamen est quidum perfeotis insinuentur Corporibus. vgl, Chrysipp. 
b. Plut. de Stoicor. repagn. 41. Lucret, I, 116. 


90) III, 746 Quod si immortalis foret et mutare soleret Corpora 
oet. 754 Quod mutatur onim dissolvitur, interit ergo. Auch wirb gel 
tend gemacht, daß die in den Körper eintretende Seele Durch Vertheilung 
in die Glieder, ihre Gewalt über diefelben einbüßen müßte, v. 677 aqg. 
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gefragt, wie, das vom Leibe unabhängige Dafeln der Seele vor⸗ 
ausgeſetzt, mit Auswahl derfelben bei ber Zeugung und Geburt 
fih8 verhalten, wie damit die durchgängige Zufammengehörigkeit der 
Theile und Verhältniffe der Dinge beftehn folle, wie Wechfelwir- 
hing zwifchen Sterblidhem und Ewigem und wie Ewiges außer den 
Atomen und dem leeren Raum (ob. Anm.46) denkbar fein konne 9%) 
(v. 774. 827). 

Unerſchoͤpflich ift Lukretius in der Erfindung ober Ausbildung 
der Troftgründe für Verzichtung auf Fortdauer der Seele nad) 
dem Tode. Zuerft wird, in neuer Baffung des alten vorepikurei- 
ſchen Zroftgrundes, hervorgehoben, daß das Erlöfchen des Bewußt⸗ 
feins im Tode 9) ebenfo wenig ein Uebel fein fönne wie das 
Nichterlebthaben Defjen was vor unfrer Geburt fich ergeben habe, 
und felbft angenommen, e8 entftände ein gleiches Wejen nad) dem 
Tode, das Selbftbewußtfein doch unterbrocden fein würde 9°) (v. 
827— 867); daher auch eitel die Vorftellung Deſſen fei was ber 
entfeelten Hülle bevorjtehe und die Klage über die Freuden, die nach 
dem Tode zu entbehren ſeien; nicht minder die vom bevorſtehenden 
Tode hergenommenen Mahnungen zum Sinnengenuß, der nach dem 
Tode entbehrt werde (v. 868—928). Wie hätten wir uns auch 
zu beflagen, nachdem wir das Leben genofjen, wie ſichs doch im 
ewigen Leben ftetS wiederholen würde. Nur weil wir immer nad) 
den Nichtvorhandenen uns fehnen und das Gegenwärtige verach⸗ 
ten, erfcheint uns das Leben ohne Abſchluß (imperfecta) und 
ungenoffen (ingrata) zu entfliehen. Die Natur verhängt den Tod, 
um immer Nenes zu ſchaffen. Zum Genuß (usw) ift das Leben 





91) III, 798 Quippe etenim mortale aeterno iungere et una 
Consentire putare et fungi mutus posse, Desiporest. 

92) III, 845 Neo si materiem nostram collegerit aetas Post obi- 
tum rursumquo redegerit ut sitsa nuno est . .. . Pertinest quicquam 
tamen ad nos id quoque factum, Interrupta semel cum sit retinen- 
tia nostri. 

93) Epio. 124 ouvehle 8 Ev To vouller undtv noös Nuäs 
eva 1öv Iaverov, ne) nv ayadov xal xaxov &v alasmoeı, oTfgnors 
8 lorıy alo9moews 6 Havaros vgl. ob. Anm. 61. 





472 Die Bilder auf Ausflüffe 


Allen verlichen, nicht al8 bleibendes Eigenthum (manciprio), umd 
der Tod ruhigfter Schlaf, forgenlo8 wie die unendliche Zeit vor 
unfrer Geburt e8 gewefen (v. 929—975). Was vom tiefen Acheron 
gefabelt wird, vergegenwärtigt fic) uns Alles im Leben: Tantalus 
als lähmende Furcht vor den Göttern und dem Berhängniß, Zi- 
tyos als der verzehrende, nagende Sram der Begierden, Siſyphus 
als unerfättlicher Durft nach Herrfchaft und Ehren, der nimmer fi 
füllende Krug als die ſtets ſich fteigernde Gewalt der Lüfte, Cerberus 
und die Furien als die immer wachen Geißeln und Schreckniſſe des 
feiner Schuld ſich bewußten Geiftes (v. 976— 1021). Wie jollteft du 
auch als Unbill empfinden was allen und den größten und edel 
ften Menſchen befdjieden ift, zumal wenn fchon das Leben dir todes⸗ 
ähnlich verläuft, in trägem Schlafe, wachendem Zraume, in Furcht, 
in alljeitigen Sorgen und ungewifjen Schwanfen der Scele. Wie 
würde diefes beftändige, von Gegenftand zu Gegenftand Forteilende 
und nimmer Raſt findende Streben, diefe Flucht vor fich jelber 
verfchwinden, wenn der Menjc die ewige Natur der Dinge zu 
ergründen bedacht wäre (v. 1022—1092)! 

Slaubte man ſich überzeugt zu haben, daß das Seelenweſen 
aus Atomen beftehe und in fie fich auflöfe, fo fragte fich, wie e8 zu 
den den Dingen entfprechenden Vorftellungen gelange. Durch ihnen 
ähnliche Bilder, d. h. Ausflüffe von ihnen, mußte die dem mate- 
rialiftiichen Senfualismus angemeffene Antwort fein und fie wird 
durch analoge Erfcheinungen, theil® in der Form dampf- und Luft 
artiger Ablöfungen von den Dingen, theild in den Häutungen der 
Cikaden und Schlangen, eingeleitet 9%); und wie follten nicht eben 





94) In diefem Abfchnitt, nach dem freilich in verderbtem Texte auf 
ung gelommenen Briefe an den Herodotud zu urtheilen, fcheinen einige 
Momente der epitureifhen Argumentation vom Dichter ausgelaifen zu fein. 
8. 46 heißt ea nad) den erſten ob. Anm. 52 angeführten Worten (mo leider 
d. W. adıvarovcı ylyeodaı im Drude ausgefallen find): yarvoueron' 
oVTE Yyap Knootacsıs advrarovoıv &y ro negikyorn ylysodaı TOreiTeu, OUT 
Enımdeiornres zarte Tas xurepyaolas Toy xolwurteyy xal Aerrormtor, 
ovr’ xrid. Die Unterſcheidung von xouwuere und Aezrorntos, mag fie auf 
die die Ausflüffe aufnehmendeu Organe ſich beziehen, oder auf die Art und 
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folhe Ausflüffe an Dingen ftattfinden, deren Oberflächen fo fein 
find und fo beweglich, daß fie fich ablöfend fehr wohl dieſelbe 
Ordnung und Form der Gegenftände beibehalten können. Wähnen 
wir nur nicht dag Seelen oder Schatten aus dem Acheron zu— 
rüdfehren %). Vermögen ja auch Farben vom Vorhang ber 
Bühne fi) abzulöfen, fo daß fic die ganze Scene und die Zu—⸗ 
Ihauer befchatten; während Geruch, Hauch, Wärme aus dem In» 
nern der Gegenftände in gekrümmter Bahn fich verbreiten. Bilder 
aber wie fie im Spiegel, im Waffer und and auf andren glänzen: 
ven Flächen fich uns darftellen, find den Gegenftünden gleich, be- 
wegen fih mit ihnen und werden vervielfacht, durch Arechungen 
zurückgeworfen, wenngleich wir ihr Ausgehen von den Gegenftän- 
den nicht wahrnehmen (IV, 26 - 107). Zunächſt mußte die Kleinheit 
der von Den Gegenftänden ſich ablöfenden Ausflüffe verauſchaulicht 
werden, umd zu dem Ende verweift der Dichter in Verſen die wir 
nur theilweife bejigen °°), auf die Kleinen kaum noch, fichtbaren 
Zhiere umd auf ihre noch weniger fichtbaren, jedoch vorauszufetgenden 
Organe (v. 108—124). Dann hebt er an den Rufterfcheinungen 
und Molfenbildungen hervor, wie ihnen feinem Dinge entiprechende 
ſchnell wechfelnde Zufammenfügungen der Atome zu Grunde liegen 


— — 


Geſtalt der Ausflüſſe ſelber, findet nichts Entſprechendes bei Lukretius. 
Während ferner Cpikur im Briefe zu erklären ſucht, wie bie Ausflüſſe im ums 
begreiflicher Zeit (dv anepvomp zyoovm) im Leeren jede Länge durchlaufen, 
meil der Unterjchied der Schnelligkeit der Erfcheinung vom Gegenftoß und 
Nichtgegenſtoß abhänge (ib. 46 — Apnvdurnzos yap xzal Tuyovs Ayrıxonn 
zo 00x Evrızond Ouolwua Anupßavs), und wie ebenfo auch ein nach Unten 
getragener Körper nicht in berechenbarer Zeit (ib. 47 xer« rovs dia Aoyov 
HEwonTobs xoovovs) zu mehreren (von einander verjchiedenen) Orten ges 
lange, da fo wie wir die Bewegung eines Gegenftandes fafien, er fchon fort 
fi (üyrorsuevov); denn es gleiche einem Gegenftoß, wenn die Schnelligfeit 
auch nicht davon ergriffen werde: fo begnügt fich der Dichter die Schnellig. 
feit der Ausflüffe an mwahrnehmbaren durch unmeßbare Räume (IV, 191 
immemorabile per spatium ... Temporis in puncto) ſich verbreitenden 
Erſcheinungen zu veranſchaulichen. 

95) IV, 87. VI, 762. Cio. Ep. ad Famil. XV, 16. 19. 

96) f. Lachmaun zu IV. 126. 
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mäüfften 7) (v. 129—140. 166174), wie die Ausfläffe leich- 
ter oder fchwerer oder auch gar nicht die Dinge durchdrängen; und 
mit welcher Schnelligkeit die Bilder ſich verbreiten könnten 9°), wird 
am Sonnenlichte und feiner Abfpiegelung, an den Gerüchen, an 
Wärme und Kälte, an den Wolfen und den Ausdünftungen des 
Meeres veranſchaulicht (v. 141—165. 175— 227). So aud) durch 
die Uebereinftimmung der Empfindungen des Taſtſinns mit den 
Erjcheinungen des Auges 9), daß diefe an Form und Farbe mit 
den Dingen übereinftimmen müßten. Nicht minder fucht Lukretius, 
nach der Borausfegung von Ausflüffen, die Ermeſſung der ver- 
fchiedenen Diftanzen zu erklären und wie die Bilder als Dinge 
und erſchienen (v. 228—266) 200). Sehr ausführlich ift er in der 


97) Epio. 46 or’ Anoppormu xrl. 1b.48 el xal Evlore auyxeouem 
Urapysı (0b. Aum. 52). Luoret. IV, 129 sunt otiam quao sponte sus 
gignunter et ipsa v. 53 partim diffusa solute, vgl. v. 89. 734. — ovora- 
asıs nad) Epifur. 

98) Epio. 47 © undtv arrıuaprugei Toy yavouevoy (ob. Aum. 
52), der Feinheit der Idole nämlich, oder daß fie überſchwängliche Schnel⸗ 
Ttgfeit haben, da ihrem dem Unenblichen entipringenden Laufe Nichte oder 
nur Weniges Widerftand leifte. 

99) Nach Analogie des Auges mit den übrigen Sinnen beftritt das 
ber auch Epikur die Annahme, das Sehen jei Folge eines inneren Lichtes 
ber Augen, Maorob. Satur. VII, 14. vgl. Epio. 49 (ob. Anın. 52). 

100) Auch, daß die Aueflülfe der Dinge durch ftete Wiederaufnahme 
von Atomen (dıa rw ayravaninemoıy) immer von neuem ergänzt werben 
follen (Epic. 48 ob. Ann. 52), bat Lukretius nicht beftimmt ausgefprochen. 
&ben fo wenig was folgt: za) avoracsıs Ev 5 nepeyovu ofeims dıa 
zo un dev xara Basos To ovuninpwua yiyaodas xri., d. h. ſchnell ent 
ſtehende Aggregate von Atomen, die ſchnell ſich wiederum auflöften, weil fie 
nicht bie Tiefe Beſtand habender Körper erlangten. Auch die folgg. ®. 
20) alloı dE rooroı zıyds, ſcheinen auf eine weitere Durchführung in den 
ausführlicheren Schriften, rückſichtlich der den Einwirkungen der Ausflüfle 
(Eveoysıas) von unfrer Seite entgegenfommenden Empfänglichleit (ouurasee) 
hinzumeifen. Was demnächſt (49 ob. Ann. 52) angeführt wird zur Be 
währung der Uebereinftimmung der Bilder mit den Dingen, febit gleichfalie 
bei Lukretius, ber ftatt deffen das Zufammentreffen der Wahrnehmungen 
durch Ange und Taſtſinn anführt (IV,228). Eben fo fehlt bei letzterem die 
Ableitung der Erſcheinung der Kontinuität (Ep, 49 aq. ob. Anm, 62). 
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derjelben Borausjegung angepaßten Erklärung der Grfcheinungen 
der Spiegelbitder, ihre Zurückweichens hinter der Spiegelfläche, 
der Umkehr der Bilder, ihrer Vervielfältigung vermittelft mehrerer 
fie wiedergebender Spiegel und der dabei ftattfindenden Umlehr 
(r. 267— 321). Er fucht den Grund anzugeben warum das helle 
Sonnenliht vom Auge nicht ertragen werde, warum dem Gelb- 
fühhtigen die Gegenftände gelb erfcheinen, das Auge von ber Fin- 
ſterniß aus das Helle erfenne und nicht umgekehrt von der Helle 
ans das Dunkle, warum quadratifche Thürne aus der Ferne ge- 
ſehen, uns als rund fich darftelten, der Schatten im Lichte fich mit 
uns fortbewege (v. 322—376). Alle diefe Erfcheinungen wer» 
den auf materielle Vorgänge zurüdgeführt und die Sinne gegen 
den Vorwurf der Tänſchung gerechtfertigt; fie find untrüglich, nur 
vermögen fie die Natur der Dinge nicht zu erkennen, und fie ver. 
ſchulden die Fehlichlüffe „nicht *%%), wie an den befannten Sinnes⸗ 
täufchungen gezeigt wird, denen zu Folge die Gegenftände, nicht das 
Schiff, ſich zu bewegen, die Sterne zu ruhen, weit von einander 
entfernte Berge zuſammen zu hängen, die Sonne auf die Berge ſich 
zu ftügen fcheinen. Dieje und ähnliche Sinnestäufchungen werden 
auf Fehlſchlüſſe (opinatus anıms) zurüdgeflihrt (v. 377466); 
und deran Mnüpft ſich die Widerlegung der alles Wiffen aufheben- 
den Skepſis und die Beweisfihrung, daß auf der Wahrheit der 
Sinne zugleich alle Wahrheit der Vernunft berube, daß die Wahr- 
heit eines Sinnes weder durd) einen anderen noch durch fich felber 
aufgehoben werden könne, und daß fie die Grundlage des Lebens 
und Heils fei 102) (vw. 467—519). Doch foll zur Ergänzung des 
Bieherigen noch gezeigt werden, dak die Wahrnehmungen der ver- 
fchiedenen Sinne auf ftoffligen Einwirkungen beruhen. Die Kör- 
perlichfeit des Schalls und der Stimme 1%) bewährt fich durch die 


— — u 





101) vgl. Epio. 50 und Aum. 28 ff. 
102) Epio. 49. 50. ob. Anm. 52. 
108) Ueber das Gehör |. Epie. 62. Es wird auf ein devu« znrid- 
geführt, ro dA dene rouro Es Öuorouepeis Oyxous dıaanelgere, Aue 
zıya diagaXoysas Ovunadeıay nos alınlovs aa Evorıra Idısrporoy, 
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von ihnen bewirkte Reibung und Ermübung des Organs und durch 
die mehr oder Weniger angenehme ihnen folgende Empfindung. 
Die wunderbare Zunge (daedala Lingua) artitulirt die Worte, fie 
ipalten fih in von Vielen vernehmbare deutliche Töne, bis fie in 
den Lüften verhallen, oder an fejten Körpern, wie Felſen, zurück⸗ 
geworfen, in vielfachen Nachhall als Echo wiebertönen. Sie 
dringen durch gewundene Räume, die den in grader Linie fort: 
jtrebenden Bildern nicht durchdringlich find, und theilen ſich in viele 
noch immer vernehmbare Töne (v. 520-629). Nicht fchwieriger 
fonnte die materialiſtiſche Erflärung des Geſchmacksſinns erfchei: 
nen. Je nachdem die in den Speifen enthaltenen Atome glatt 
oder rauh find, berühren fie die Zumge und den Gaumen angenehm 
oder unangenehm 1%); in der Verdauung wirkten fie auf verfchie- 
dene Thiere und verfchiedene Menfchen vortheilhaft oder nachtheilig, 
in Folge der Mannichfaltigkeit ber darin enthaltenen Samen und der 
verfchiedenen Beichaffenheit der betreffenden Organe, der Formen 
ihrer Atome und der Abſtände derjelben von einander, fo wie der 
jevesmaligen Zuftände (v. 613—670). Aehnliche Verſchiedenheiten 
finden in der Feinheit und Tragweite des Geruchsſinns !%) ftatt, 
wenngleich er nicht fo weit reicht als der des Schalles oder des 
Geſichts, und aus gröberen Theilchen befteht. Nicht minder ver- 
ſchieden wirken Farben und Formen (v. 671—719). 

Wie aber werden die von den Dingen ausgehenden Bilder 
von der Seele aufgefaßt, unter einander verbunden, aufbewahrt 





53 vgl. 48 (ob. Aum. 52). Daher (53) nicht die Luft felber den Ton be 
wirten foll, ſondern eine zzänyn &y nuiv und dazu oyxou zıyds . . . (oben 
Anm. 52) devuaros nveuuarwdovs Grroseleotıxoi, vorausgefetst werden. 
Aehnlich beim Geruchsſinn. 

104) Weiter ausgeführt von Demokrit, nach Theophr. d. caus. 
Plant. VI, 2. 

105) Epic. 53 xal un xal riw Saum vouoreov wareg xal tiv 
Axonv olx av note nados ovIV loyaaaosmı, El un Oyxos zıyla N0av 
ARO TOU NERYUGTOS ATOIPEROUEVOL GUUUETEOL EOS TO Tovro To aldr- 
riiotoy xıyeiv, ol ulv Tolcı Teragayulvus 'xal allorolas, ol di rola 
arapayws xal olxelus Eyowzes. 
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und im Wachen wie im Schlafe wieder hervorgerufen? Voraus⸗ 
gefeßt muß werden, daß fie ftets in mannichfachiter Weife und nad 
allen Seiten hin in der Luft umberfchweifen und in Folge ihrer Fein- 
heit ſich leicht verbinden, fo daß auch foldhe die feinen wirklichen 
Weſen entprechen, von dem noch feineren und beweglicheren Geifte 
aufgefaßt und verbunden werden, und ähnlich wie die wirklich wahr- 
genommenen ihn erregen 1%); daher im Schlafe, in welchem der 
Geiſt wacht, ohne jedod dad Wahre von Falſchen unterfcheiden 
zu können und ohne bei klarer Erimmerung zu fein, und oft Vers 
ftorbene als lebend erfcheinen, und bei dem fteten Wechſel ber 
Bilder, fie fich zu bewegen und zn verändern fcheinen (v. 720— 774). 
Folgen aber die Ailder einander warn und wie wir fie rufen, und 
in Tünftlerifher Haltung und Stellung? Vielmehr weil in einer 
Zeit viele Zeitmomente verborgen fich finden, find uns ftet8 aller- 
hand Bilder in jeglicher Art bereit, jedoch nur dem ſcharf blicken⸗ 
den Geiſte erkennbar, fo daß alle übrigen verfchwinden außer des 
nen, die er fich felber bereitet hat und denen er felber fich hingibt; 
bedarf ja auch das Auge der Anftrengung um eines jcharf zu 
erfennen, und es verwechſeln fich ung die Bilder durch Trägheit und 
Bergeffenheit (v. 775 819). 

Wähnen wir nur nicht, daß durch göttliche Vorſehung für 
Zwecke gefchaffen fei, was, nachdem es entftanden, den Oebrauch 
hervorruft 29°). Nicht die Augen. find um des Sehens willen be« 
reitet, die Schenkel und Füße nicht des Sehens, die Hände nicht 
des Greifens, die Zunge des Redens, die Ohren des Hörens we⸗ 
gen. Die Glieder hatten ſich läugſt gebildet, bevor ihre Anwen 
dung durch Erfahrung erlernt ward. Auch das Bedürfniß nad 
Speife und Trank ergibt ſich aus der Nothwendigteit des Wech⸗ 
jels und der Erglinzung des Stoffes. So wird auch der Wille 


106) Cio. ad Famil. XV, 16. vgl. ob. Anm. 56 ff. 

107) IV, 831 Nil ideo quoniam natumet in oorpore ut uti Pos- 
semus, sod quod natumst id prooreat usum. vgl. v. 858. 878 (ob. 
Anm. 57). — Ueber die in diefem Abſchnitte ſich findende Unterbrechung 
des Zufammenhanges |. Lachmann zu v. 822. 





478 Die Organe nicht für den Gebrauch prüdeftinirt. Der Schlaf, 


zu gehn und die Glieder zu beivegen durch die ums vorjchwebenden 
Bilder des Gehens erzeugt (ob. Anm. 57); fie erregen die in dem 
Körper ausgeftreute, durch die eindringende Luft dazu geeignete 
Kraft, die dann die ganze Laft des Körpers bewegt, gleich wie der 
Wind die Laft des Schiffes (v. 820—903). Ebenſo erklärt ſich 
ans rein materiellen Urſachen der Schlaf 1%). Er entfteht wenn 
die Kraft der Seele (anıma), durd) die Glieder vertheilt, theils 
nad) Außen gewichen ift, theil® nad) Dben fi zurüdigezogen hat 
und fo bie Sinne gehindert werden, die Glieder ermatten, in- 
dem dich die beftändig ein- und ausgeathinete Luft die Geflige 
der Atome und ihre gegenfeitigen Wechjelwirfungen gejtört werden. 
Daher der fchwerite Schlaf nad) einem gelättigten oder ermüdet 
genofjenen Mahle eintritt (vw. 904 - 958) :9). Im Schlafe keh⸗ 
ren dann die im Wachen angebahnten Bilder zurück, darum bei 
Menſchen und auch bei Thieren ſolche die gewohnt und lieb ge⸗ 
worden, mit den daran gefnüpften Gefahren und Schreden (v.959 
—1029). Zu ſolchen Bildern gehören and) die des Geſchlechto⸗ 
ſinns und der Liebe. Es folgt dann eine wenig eingehende Er⸗ 
örterung der erfteren und eine ſinnlich lebendige Schilderung der 
Gluht, der Wechjelfälle, Leiden und Gefahren der leßteren. In den 
nicht ohne lüfternes Wohlgefallen gefchilderten Ausfchweifungen der 
Liebe und der mit einer dem Kufretius font nicht eigenthümlichen 
Laune gezeichneten Enttäufchungen *10), Elingen inmer wiederum 
durch die Mahnungen an ein auf die Forderungen der Natur fi 
beichränfendes verftändiges Maßhalten, die Warnung vor Reiz 


— — 


108) Epikur, nad) Diogenes 66, erflärt den Grund des Schlafes: 
Unvov di ylvsodaı 1Wy TS Wuyis ueouv Tav ruao’ öAny ırw ovyagı- 
Gev nagsonapuevuv Lyxareyoutvuy 7 diampopovusrvuv, la avunın- 
rovıwy rois konapuevas. TO Te onkoua dp’ ölay ray Omuarey pE- 
o09aı. vgl. Luoret. IV, 913 Principio somnus fit ubi est distraots 
per artus Vis animae partimque foras electa reoessit Et partim con- 
truss magis sconcessit in altum eot. 

109) IV, 966 vgl. Lachmann zu v. 959. 

110) v. 1062 et suocessit frigida cura v. 1060. 1125. Ueber bie 
Unterfcheidung von Benus und Amor |. Lachmam zu 1068. 
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mitteln des Triebes 111) und vor Nährung üppiger Bilder 119), ja 
auch Anertennung höherer, aus dem Senfualiemus als folchem nicht 
abzuleitender Pflichten 12). Auch die in der alten Phyſik üblichen 
Verfucye die Gründe weiblicher und männlicher Geburten und ihre 
Arhulichkeit mit dem Water oder der Mutter oder auch den ent» 
fernten Vorfahren zu erflären, fehlen nicht (v. 1030—1200 und 
v. 1201—1279). 

Im Uebergange zum Folgenden wird, nad) abermaliger Ver⸗ 
berrlihung des Epikur, zugleich der Inhalt des fünften und ſechs⸗ 
ten Buches, ohne fonderlihe Sorge um Bezeichnung der denmächjt 
inne gehaltenen Abfolge, angegeben. (Eingeftreut werden Verwah⸗ 
rungen gegen die Annahme des Fortlebens der Seele nad) dem 
Zode (V, 62f.), felbftändiger Bewegung der Geſtirne oder gött⸗ 
licher Lenkung derſelben 10) (v. 78 ff.). Gleich wie Alles in der 
Welt nad) unabänderlichen Geſetzen- entftanden ei, jo müfje auch, 
beißt es, Alles vergehen, wie nicht nur durch Erfahrung (und 
möge die Erfahrung vom Untergange der Erde uns fern bleiben!) 
fondern durch die Vernunft felber bewährt werde (v. 90 ff.), Be⸗ 
feitigt werde daher die Annahme, Erde, Sonne, Mond, Geftirne 
wid Meer könnten Kraft ihrer göttlichen Natur, ewig dauern. Wie 
Alles in der Natur an beftimmte Bedingungen geknüpft iſt, fo 
dann auch bie Natur des Geiftes ohne Körper nicht beftehn, fo 
Einnen auch nicht die Geſtirne von göttlichem Geifte befeelt jein 
und ebenfo wenig die heiligen Sitze der nur durch den Geiſt, nicht 


— — 





111) v.1073 quia non est pura voluptas Et stimuli subsunt. 


112) v.1086.1098. 1056 Sed fugitere decet simulaors et pabula 
amorls eot. 


113) v. 1127 Aut cum oonsoius ipse animus s® forte remordet 
Desidiose agere aotatom ect. 


114) V, 78 No forte haoo inter caelam terramque reamur Li- 
bera sponte sua cursus lustrare perennis. vgl. v. 1181 qq. — Epic. 
77 u’ a) nupWdn tıya ovveoıgauueva, Ty yaxaprornra Nextnueve, 
zara Bovlnoıw rüs xırmasıs rauras Auupaveıy (dei vouken). vgl. 78. 
97. 118. 





480 Die Welt nicht göttlichen Urjprungs, vielmehr 


durch die Sinne, erreichbaren 115) Götter in irgend welchen Theilen 
der Welt fich finden ; auch nicht daß fie um der Menſchen willen 
die wunderbare Natur der Welt gegründet, darf man glauben. 
Was könnte fie bewegen unferetwegen irgend Etwas zu thun, 
unferetwegen ihre felige Ruhe aufzugeben, uns ins Dafein zu rufen, 
wonad die Sehnsucht denen nicht entftehen konnte, die die Süffigkeit 
des Daſeins noch nicht gekoftet hatten. Wie wäre den Göttern 
auch der Gedanfe an Menſchen entitanden, bevor nicht die Natur 
ein Exemplar derfelbe vorher ins Dafein gerufen hätte? (v. 110 
—194\. Und wie follte e8 inmitten der von ımemdlicher Zeit ber 
zufammengetroffenen Atome nicht zu folchen Fligungen und Wes 
fen gelommen fein, wie die jeßt ftetS fid) erneuernde Natur der 
Dinge fie darftelt? Daß diefe nicht göttlichen Urfprungs fe, 
davon müſſen uns auch überzeugen die vielfachen Unvollfommen- 
heiten und Leiden !!E) in der Welt (v. 195-2341), welche der Dichter 
doch auf das harte Geſchick zurückzuführen fich genöthigt fieht, wie 
fehr er aud) das Schredbild ımbedingter Nothmwendigleit zu befei- 
tigen fudht. 

Gleich wie aber Erde, Flüffigkeit, die leichten Lüfte und war⸗ 
men Dämpfe entftehn und vergehn, gleich wie wir Jerftörung und 
Wiedergeburt der größten Theile und Glicder der Welt wahrneh: 
men, jo mäfjen auch Himmel und Erde entftanden fein 47) umd 
dereinft untergehn. Sehen wir nicht wie theilmweife die Erde vom 
Sonnenbrand verzehrt, Staubnebel und fliegende Wolfen, von 
gewaltigen Winden in der Luft zerftreut, aushandht, oder von Re 





115) V, 148 Tenuis enim natura deum longeque remota Sen- 
sibus ab nostris animi vix mente videtur. 

116) V, 226 Vagituque locum lugubri oomplet (nuer), ut ae- « 
quumst Cui tantum in vita restet transire malorum. vgl. 231 Usquo 
adoo res humanas vis abdits quasdam Obterit. Wogegen Epifur 126 
Sprüche über die Unfeligteit des Lebens, mie zaldıoroy ulv un yüvar ark., 
unit Entrüftung zurüdweift. 

117) Epio. 73. 74 d7Rov oVv os xul YIRgrol ol x0ouo xrl. vgl. 
Zeufippus’ Lehre b. Diog. L. IX, 31. 
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gengüffen überſchwemmt wird und wiederum heranmächft, fie, die 
Allgebärende und da$ gemeinfame Grab der Tinge ? wie überall 
Fluthen des Waſſers hervorbreden und dann durch die Gewalt der 
Rinde und die Strahlen der Some zerftreut ober in den Schoß ber 
Erde Zurüdgenommen werden ? wie die Luft Allcs was von den 
Dingen abflieft, in ihr großes Meer aufnimmt und Alles in fich 
auflöfen würde, wenn fie nicht im ewigen Fluſſe der Dinge, an 
den Körpern ihren Widerftand fünde? wie der breite Strom des 
fäffigen Lichts den Himmel mit ftets neuer Helle verfieht ımd 
doch anch ſich verzehrt “9? wie endlich, hohe Felfen von den Ber 
gen ſich ablöfen, Thürme, Tempel und alle Denkmäler der Dien- 
ſchen untergehen? — Wäre die Erde und der Himmel ewig, wie 
jollten da die Dichter nicht Früheres als den thebaniſchen Krieg 
und den Untergang Troja's, beſungen haben? Aber neu noch iſt 
unſre Welt und in allmähligem Fortſchritte find noch die Künfte 
begriffen, und die Wiſſenſchaft von der Natur der Dinge ; oder 
meint man jene feien nad) großen Umwälzungen neu entftanden, jo 
wird damit zugegeben, da fortan aud) Untergang ber Erde und 
des Himmels jtatt finden werde (v. 235—350). Zudem muß was 
ewig beharrt entweder undurddringlich jedem Etoße und von uns ' 
anflöslicher Verbindung der Theite fein, wie die Atome, oder un 
erreihbar jedem Stoße, wie das ftetS nachgebende Leere, oder 
was durch feinen von Außen eindringenden Raum Aufgelöft werden 
fann, wie das Meltall (als Ynbegriff der Atome und des Leeren, 
 #umma summarum). So aber ift nicht die Natur der Dinge, 
weder undurchdringlich, wie das Atom, weil überall das Leere ihr 
beigemifcht ift, noch das Leere felber, noch fo in fich geſchloſſen, 
daß weder immer andere und andere Atome einftrömten, nod) 


— — — — — 


118) V, 281 Largus itom liquidi fons luminis, aetherius I 
Inrigat adsidue oselum coandore recenti. vgl. TV, 198. V, Ion * 
gleichuug mit empodolleiidyen Ausdrücken b. Reisacker, — Seht achtet 
p- 49. Nur fol auch der Aether nicht als aus ſich am memo- 
werden: v. 319... si prooreat ex se Omnia, quod ha 1 
rent, recipitque perempta, Totum nativo ao mortali corpOr 


482 Erklärung der Weltbildung aus allmähligem Zuſammentreffen 


durch Eindringen des Leeren die Grenzen der Welt erweitert werden 
könnten. Wie aber follte bei dem fteten Kampfe der größten Glie⸗ 
der der Welt 119) nicht endlich durch Üebergewicht, fet es des 
Feuers, wie der Mythus von Phaethon es verjinnlicht, oder des 
Waſſers, einft gänzlicher Untergang des Gewordenen erfolgen ? 
(v. 351—415). 

Die Theorie von der Weltbildung foll vor Allem der An⸗ 
nahme einer aus Hugem Bedacht hervorgegangenen Ordnung der 
Urkörper und ihrer Bewegungen fich entfchlagen 120), vielmehr vor⸗ 
ausfegen, daß in dem von Ewigkeit ber ftattgefundenen Zufammen- 
treffen der Atome nach allen möglichen Verſuchen endlich baltbare 
Komplerionen und damit Himmel, Erde 121), Meer und alle Gattun- 
gen lebender Wefen ſich gebildet hätten, und durch das Zuſammen⸗ 
treten gleicher Beftandtheile 222) die großen Mafjen des Weltalls von 
einander abgelöjt wären. Zunächſt die aus ſchweren und verjchluns 
genen (perplexa) Atomen beftehenden, zu unterft die Erde und 
aus ihr herandgedrängt die leichten und runden Samen, zuerft ber 
nah Oben fich erhebende und durd alle Theile des Weltalls aus 





119) V, 380 Denique tantopere inter se cum maxima mundi 
Pugnent membra, pio nequaquam concita bello ect. v. 392 asquo 
certamine, 

120) Epio. 76 xal unv 89 Tois uerewpors pogay xal roonny zal 
Ealeıyıy za) avarolny xal dvoıv zul ra OVvOTMıy« Tovrors unre Atırovp- 
yovvros tıvos voulley dei ylveodaı xal dietarrovros n dıarasavıos, 
xal Aue nv ndoay naxapornra Eyovros uer’ agysepolus. TT aq. 3. 
97 n Iela yvors . . . aleızovpynros diarnosioden zul dv rj naog pa- 
zapıornrı. 115 6q. 123. 

121) Epio. 74 xal n yn 10 adgı dnoysiza. 

122) V,441 Quod non omnia sio poterant coniunots maner®... 
Diffugere inde loci partes ooepere, paresque Cum paribus iungi res oot. 
Aehnlich IE, 1112 Nam sua cuique, locis ex omnibus, omnia plagis 
Corpora distribuuntur et ad sua saecla reoedunt, Umor ad umorem oet 
Daher fügten vielleicht Cpikureer, welche Plutarch vor Augen hatte, ten brei 
Brineipien der Atome, des Leeren und des Unendlichen als viertes bie 
öuorörntes hinzu. Plac. I, 7, 15. 


der nad Aehnlichkeit zufammengetretenen Atome. Die Sternwelt. EB 


breitbare (diffusilis) Weiher 3), ans ihm bie minder leichten 
Atome der Sonne und des Mondes; dann das von der Erde aus 
gepreßte und durch die Gluth des Aethers und die Strahlen ber 
Some geförderte falzige Meer, die Berge und Felſen (v. 416— 
508). Die Bewegung der Geftirne erflärt ſich, fei es daß bie 
große Kugel des Himmels ſich drehe und ber Pol nad beiden 
Seiten hin die Luft drüde, wie wir fehn, daß Räder von Flüffen 
gewälzt werden; fei es, daß der Himmel beharre und die leuchten, 
den Zeichen ſich beivegen, entweder weil die reißenden Ströme des 
Aether umbergetrieben werden und ihr euer durch die gewaltigen 
Selten des Himmels wälzen, oder von Außen einftrömende Luft 
die Feuerballen bewegt; oder daß fie auch felber umherzuwandern 
permögen, wohin jeden ruft was ihm zur Nahrung gereiche 120); 
benn fchwer ift es hier Sicheres zu finden und es reicht hin die 
berfchiedenen Urſachen zu bezeichnen, welche in den verfchiedenen, 
in verfchiedener Weife entitandenen Weiten gewirkt haben können 
(v. 509-533). Damit die Erde ') in der Mitte der Welt 
ruhe, fol ihr Gewicht allmählig verfhwinden, daher fie eine mit ihr 
und den luftförmigen Theilen der Welt von Uranfang verbundene 
Natur unter fich haben mußte, welche durch fie ebenfo wenig 
niedergedrüdt werde, wie der Körper von den Sliedern, ber nur 
durc von Außen kommende Laſt befchwert werden. Diefe Zuſam⸗ 





123) V, 457 . . per rara foramina, terra Parlibus erumpens 
primus se sustulit aether Ignifer oet. 470 Omnia sio avido com- 


plexu oaetera saepsit. vgl. v. 498sgq. und Reisacker I.1, p. 57 aq. Plut, 
Plac. I, 4. 


124) Epio. 92 ras re xıynass airuy oux Aduvarov udvy Ylye- 
Odnı zur ınYy rov Okov ovgayov dlvnv N Tourov uly Oramıy, auroy BR 
dv, zarı any apxi9ev Ev rij Tod xoauov yaykası Avayıny Anoyevvn- 
Heioay In’ avaroly, Era 5 Iepuaolg xara rıy’ Enıyeunoıv Toü nupög 
a Inı vous Efäs ronovs lovros. — Nur sponte sua ſollen fte fih nicht 
bewegen, Lucret. V, 79. 


125) |. Anm. 121. Weiteres über die Erbe findet ſich nicht in 
Epilurs Briefen. 


488 Erflärung der Weltbildung aus a” - 


. 7 
durch Eindringen des Leere⸗ rat ſich durch die Erſchüt 
könnten. Wie aber fr” PL? ponner und ähnliche Veränderung 
ber der Welt un unferen Körper mit feinem Ge 


Feuers, wie dr u — * Seele, weil einheitlich mit ihm zus 
Waſſers, eir’ —— mr ). Daß Sonne, Mond ımd Geftirne 
(v.351— 7, * edeutend größer oder kleiner ſeien als ſie 

KV a AH fi) aus der durch Entfernung nicht vermin- 


nm 7 — * uf undeutlicher werdenden Ericheinung des Feuers, 
ur 25 pre euttichteit, mit welcher wir Ränder und Geftalt 
o PM N zurchgüngig erbliden 12%). Ebenſo begreiflich ift, daß 
m I ine Sonnenkörper Deere und Länder mit Licht und 
per 1 durchdringe, da in ſeinem Bereiche alle Elemente der 
*  ufammentreffen, und auch wohl die von ihr erhigte Luft 

hie von ihr ausgehenden Funken die Wirkung erhöht (v. 564 
6) )- Der jährliche Umlauf der Sonne von Steinbod 
Krebs und von dieſem zurüd zum Steinbod, durch alle Zei- 
hen des Zodiafus’ und der monatliche des Mondes, erklärt fid 
theils aus der Annahme Demokrits (v. 620), daß je näher die 
Sterne der Erde, fie um fo weniger gleichen Schritt mit der 
Wirbelbewegung des Himmels halten können, theil® aus einer dop- 
reiten Strömung der Luft, wie fie auch in den einander entgegen- 
gejeßten Dewegungen der Wolfen ſich zeigt 1%). So tritt auch 





126) Epie. 91 e? yag ynoı, (dv 15 dvdexdım nepl bvaems). 10 
u£yedos dia To diaarnum anoßeßinxeı, ν uüllov ınv Xooav, 
(add. Diogenes). rô d2 ueyesos Nilov re xal Tov Twy Aoınwv Koromy 
xara udv 10 npos Aus ınlıxovrov Lorıy NAlxov pelveru ... allo yap 
Tourw Oyuergouusrov dıaornun ovdEy korıv' xara dR To xar’ avıo 
yroı ueilov Tov öpmulvou 7 Elarrov wıxpw 7 rnlıxourov MAlxov Öpare' 
obro yap xul Ta ap’ nuiv nvoa RE Mnroornuntos Sewpovusva xara 
nv alosImoıy Hewpeitar xri. 

127) V, 808. Nichts Entfprechendes in den Briefen Epikurs. 

128) Epic. 93 reonas nAlov xar aelnyns &vdfyera utv ylyeodcı 
xcrâ Ao&moıy ougavoi, oUTa Tuis Yg0ovors xurmvayxaoulvov: Öwolus 
IR zul zur” dloos avreiuay, 9 xol bins del druırndelag ig utv &yo- 
ufyns Zunınpaufons, tns dE xaralınovons, 7 xal LE doyis tour 


aſtronomiſchen Erſcheinungen. 485 


Sinfterniß der Nacht ein, weil entweder die Sonne durch den 

. Zauf und den Widerftand der Luft ermattet ift, oder auch 
„jelbe Kraft, weldhe fie Oben hält, ihren Kreis unter die Erde 
zu lenken fie nöthigt (v. 612—658). Auch die Morgenröthe be- 
greift fi) and der einen oder anderen Urſache. Soll man ja 
auf den Idäaiſchen Bergen (in Webereinftimmung mit der er- 
fteren Erklärung) beobachten, wie bei aufgehendem Lichte zer- 
ftreute Feuer zu einem Körper fich vereinigen, gleich wie überhaupt 
in der Natur Manches, in Uebereinftimmung mit der urfprüng- 
lichen Bildung, in je beftimmter Zeit fich ereignet. Aehnliche 
Gründe lafjen für die andere Erklärung ſich angeben (664-702) 199). 
Ebenfo mag der Mond entweder leuchten von den Sonnenftrablen 
getroffen, oder auch in eignem Lichte glänzen, jet es als bejonde- 
rer Körper, fei es täglich neu fich erzeugend und wieder erlöfchend ; 
und im entfprechender Weile follen Sonnen- und Mondfinfterniß 
fich erflären lafien (v. 708-776). Damit wendet der Dichter 
fi) zurück zu der Jugend des Weltbaues und den weichen Gefll- 
den der Erde. Es wird gefchildert, wie die Erde mit jugendli- 
her Kraft, noch frei von erftarrender Kälte, glühender Hite und 
heftigen Stürmen, zuerft Kräuter und Bäume 190%), Vögel und 





dlymy zareılnInvaı Tois Korgoıs rovros, 809 oiov 8° Elıxa xzıyeioden. 
Nichts der Zyapyıuare widerfpricht diefer und ähnlichen Erklärungen ; nur 
ſchene man nicht ras aydganodwäsıs Toy aorpoloywv teyvırelag. 

129) Eplo. 92 avarolal xal duosıs Hlov zul o8Anvns xal TwVv 
lonoy Boroav xol x?’ üvanıy ylveodaı divayraı xal xara oß£oıy, 
Toaumms ovons nepıoraceon. zul 209° Erkpous BR Teonous . . . xcer' 
luyaysıay 9° üntg yüs xal malıy Inıngoodyow To ngosipnuevov di- 
van’ ay ovvrelsiodn‘ oVdlV yap Tı T0Y Yaıvoufvoy üvrıuaprvpei. 

130) Epio. 94 Eu 7’ dydeygeror rw oelnunv BE Eavris Eysv 
TO ps, Bvd£yeroı JE xal ano Tov nllov‘ xal yap rap’ Njuiv Hew- 
peires moAle utv LE Eavroy Eyovre, roll B° ap? Erkowy xri. Epitur 
handelt noch) in ähnlicher Weife von ber Zupeoıs Tov moooamou 8 ri, 
aelyın 9, von Exleıyıs Hlov za aelnyns. 96 Über das mapellarreıy unxn 
yırray xor nusowv 98, über Prrronuaoteı uud verſucht fid) auch an der 


Erllärung der Bewegungen der Kometen und Planeten, ib. 111g. 
Geſch. d. griech. Philofophie. ILL, 2. 91 


* 
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mengehörigleit von Luft und Erde bewährt ſich durch die Erichüt- 
terungen, welche letztere Durch den Donner und ähnliche Veränderung 
erfterer erleidet. Hält ja auch unferen Körper mit feinem Ge 
wichte die zartefte Kraft der Seele, weil einheitlich mit ihm zus 
fammengefügt (v.534—563). Daß Sonne, Mond ımd Geftirne 
gar nicht oder höchſt unbedeutend größer oder Fleiner feien als fie 
uns erjcheinen, ergibt ſich aus der durd Entfernung nit vermin- 
derten fondern nur undeutlicher werdenden Erjcheinung des Feuers, 
und aus der Deutlichfeit, mit welcher wir Ränder und Geftalt 
des Mondes durchgängig erblicken 1?%). Ebenſo begreiflich ift, daß 
der fo Heine Sormmenförper Meere und Länder mit Xicht und 
Wärme durchdringe, da in feinen Bereiche alle Elemente der 
Wärme zufammentreffen, und auch wohl die von ihr erhitste Luft 
durch die von ihr ausgehenden Funken die Wirkung erhöht (v. 564 
—611) 7). Der jührlihe Umlauf der Sonne vom Steinbod 
zum Krebs und von diefem zurüd zum Steinbod, durch alle Zei. 
chen des Zodiakus' und der monatliche des Mondes, erklärt ſich 
theil8 aus der Annahme Demokrits (v. 620), daß je näher bie 
Sterne der Erde, fie um fo weniger gleichen Schritt mit der 
Wirbelbewegung des Himmels halten können, theil8 aus einer dop- 
pelten Strömung der Luft, wie fie auch in den einander entgegen- 
gejeßten Bewegungen der Wolken fich zeigt 128). So tritt auf) 





126) Epic. 91 e? yap pro, (dv 15 &vdexaıy negl buceas). TO 
ueyedos dia To dıaornun dnroßeßinzeı, nollg av uüllov ımv xooav, 
(add. Diogenes). rô d2 ueyesos AAlov Te xel Tov Tav koınay Koremv 
xara lv ıö noos Aus nlıxourow Lorıy HAlxov palverm ... allo yap 
Tovrp Ovumerpovusvyov dıiaormur obIEV Lorıy“ xere BE To xur’ auto 
yroı ueilov Tou Öpwmuelrov 4 Elerrov uıxop 7 Tnlıxoutov Nllxov garen‘ 
oT yap xal Ta ap’ juiv nupa BE AnooTnurtos FEnpovusva zara 


nv aladInoıy Jewpeiteı xrA. 


127) V, 308. Nichts Entfprechendes in den Briefen Epikurs. 
128) Epic. 98 rponas nAlov zer aelyyns Bvdtyeru utv ylveodcı 
xcrâ Aofwoıy oVvgavov, OUTW Tois xpovors xarnvayxacufvov: Oyolas 


I xal xar aggos avıdiwow, ij xal bins ae dnırndeiag rs ulv &yo- 


ueyns Runıngaulvns, tüs IR xaralınovons, 4 xal 2 apyis raaurny 


= rn ag nn meta - 
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die Sinfterniß der Nacht ein, weil entweder die Sonne durch den 
langen Lauf und den Widerftand der Luft ermattet ift, oder auch 
diefelbe Kraft, welche fie Dben hält, ihren Kreis unter die Erde 
zu lenken fie nöthigt (v. 612—658). Auch die Morgenröthe be- 
greift fi) ans der einen oder anderen Urſache. Soll man ja 
auf den Idäiſchen Bergen (in Webereinftimmung mit der er» 
jteren Erklärung) beobachten, wie bei aufgehendem Lichte zer- 
ftreute Feuer zu einen Körper fich vereinigen, gleich wie überhaupt 
in der Natur Manches, in Webereinftimmung mit der urfprüng- 
lihen Bildung, in je bejtimmter Zeit fih ereignet. Aehnliche 
Gründe lafjen für die andere Erflärung ſich angeben (654-702) '2°). 
Ebenfo mag der Mond entweder leuchten von den Sonnenftrahlen 
getroffen, oder auch in eignem Lichte glänzen, fet e8 als beſonde⸗ 
rer Körper, fei e8 täglich nen fid) erzeugend und wieder erlöfchend ; 
und in entfprechender Weiſe follen Sonnen- und Mondfinfternig 
ſich erflären laſſen (v. 703—776). Damit wendet der Dichter 
fi) zurücd” zu der Jugend des Weltbaues und den weichen Gefil⸗ 
ben der Erde. Es wird gefchildert, wie die Erde mit jugendli- 
her Kraft, noch frei von erjtarrender Kälte, glühender Hige und 
beftigen Stürme, zuerft Kräuter und Bäume 3%), Vögel umd 





dlyny zareılmdImvaı Tois Korgoıs Tovrors, OP oiov 9 Elıxa xıyeioden. 
Nichts der rarpyruare widerſpricht diefer und ähnlichen Erklärungen ; nur 
ſchene man nidt ras avdganodwdsıs Tay Gorpoloyay Teyvırelag. 

129) Epic. 92 avarolal xarl dvosıs nAlov zul oeAnyns xal Tov 
lonay doroov xel zur’ üvaypıy ylveodaı duvarıaı xal xara oß£oı, 
TomUIns ovans negiotaceos. zu x09” Erkpovs BE Toonous . . . x’ 
lupavaay 9° ünto yüs zul malıy Enıngoodmaw To neosienußvov do- 
vr’ av avvieleiodn' oböRY yap rı T@V yaıvoulvmoy Ayrınaprugei. 

180) Epic. 94 Fr 7’ Evdeyeran rw oelnyıw RE Eavris Eyeıy 
To ps, Byd£yersr dt xu) ano Tod Nilov‘ za yao rap’ Huiv Iew- 
eeitar nolla udv &E Eavrwv Exyovre, nolla d’ ap’ Erkoomw xri. Epitur 
handelt noch in ähnlicher Weife von der Zupaoıs Tov zoooanov Ev 17, 
aelnyy 95, von Exleryıs AAlov xad oeinyns. 96 über das zrapellarıeıy unen 
voxroy xar nusoov 98, über Emionuaotes und verjucht fi) auch am der 
Erklärung der Bewegungen der Kometen und Planeten, ib. 111 6q. 

Gef. d. griech. Philofophie. III, 2. 91 
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Bierfüßler und den Menſchen, überhaupt nad) manchen mißlun⸗ 
nenen Verſuchen, folche Weſen geſchaffen habe 32), Die fich ſelbft zu 
erhalten im Stande oder ber Hut des Menſchen befohlen feien. 
Doch fall man nicht wähnen, daß Wefen von naturwidriger Bil: 
dung, wie Kentanen, Scylien, Chimären 182), je wirklich geweſen 
(v. 777922). Es folgt Schilderung der urfprünglichen Lebens⸗ 
weile de8 harten und ausdanernden erdgebornen, jedoch von den 
freiwilfig erzeugten Gaben der Erbe genährten Menſchen, der erften 
Spuren feiner aus der (Ehe herborgegangenen Milderung (v. 923 
—1025) und der allmähligen Bildung der Sprade aus den ihm 
mit dem Thiere gemeinfamen Naturlanten, zur Wiberlegung der 
Annahme, die Sprache fei den Menſchen gelehrt worden (v. 1029 
— 1038). Denn, wie ber Gebraud des Feuers, des Baues von 
Burgen und Städten, die Theilung von Wedern und Heerden, 
Reichthum und Herrſchſucht allmähtig entftanden feien, mit Mat 
nung an das aus Genügſamkeit hervorgehende mahre Lebensglüd 
(v. 1089-1133), Auch der Mebergang vom Königthum zur Viel⸗ 
herrſchaft und demnächſt zu dem durch Geſetze geficherten Yeben, 
wird nicht außer Acht gelaffen, und wie die im Wachen umd 
Zraume erfcheinenden Bilder hehrer Geftalten, verbimden mit ber 
Unwiffenheit über die Natur der Dinge 139), die Annahme ber 
vorgerufen hätten, die Götter walteten im Himmel über Sonne, 
Mond und Geftirne, feien unfer Schuß und unfere Zuflucht, ihr 
Zorn müſſe durch Enechtifche Furcht oder Anbetung, und biutige 
Opfer gefühnt werden (v.1134—1239). Dann wird befshrieben, 
wie die durch Feuersbrunſt in Fluß gerathene Medalle zur Kuuſt 





13]) V,802 Tum tibi terra dadit passim mortalia saecle; Mul- 
tus enim calor gigua umor auperabaęt in arvis. vgl. Empedool. v. 
209 8q. und zu dem folgenden 238 04. — V, 790 Nam nequa de oaolo 
cecidisse animalia pogsunt cet. 

132) V, 902. vgl. Empedocl. nad) Plut, V, 27. 

133) V, 1209 Tamptat enim dubiam mentem rationis egantas 
Ecquaenam fuerjt mundi genitalis orige Et simul eoquao ait figis ost 
vgl. I, 146 0gq. . 
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ihrer Schmelzung und Bearbeitung geführt hätten, wie darauf Erz 
und benmächit das Eifen zur Geltung gelangt und die Künſte des 
Krieges, der Yagd umd der Weberei gefördert worden feien (v. 
1238— 1358). Nicht minder, wie" die Natur zum Säen und 
Pfropfen und zur Veredlung der Früchte, der Belang der Vögel 
zu Geſang, Tonfpiel und Tanz veranlaft babe, zugleich aber bei 
fteigendem Fortſchritte an die Stelle wahrer, maßhaltender Luft 
die eitle Sorge um Prunk und Tand. getreten fei, weil der Menſch 
den Zweck des Befiges und die Grenzen des wahren Genuſſes 
nicht eingefehn habe (v. 1359—1433). Nur berührt wird die 
Entfiehung der Zeiteintheilungen, der Dichtlunft, und wie überhaupt 
der Bedarf (usus) und die Erfahrung des thätigen Geiſtes zu 
alfmähligen Fortjchritten geführt habe, bis die Künfte zu threm 
Gipfel gelangt fein (v. 1434—1455). 

Auch das ſechſte Buch wird mit dem Preife des Mannes 
eröffnet, weldyer gelehrt habe, daß was zur Erhaltung und Side 
sung des Lebens erforderlich, den Sterblichen Leicht erwerblich fei 
amd fie ur von Zucht umd eitien Sorgen gequält würden, weil 
das verderbte Gefäß alle ſich ihm darbietenden Güter vergälle, jei 
es durch den Anwachs der nimmer zu befriebigenden Begierden, 
fet es durch verderbten Gefhmad. Jener Mann habe die Grenzen 
der Begierden und der Furcht feftgejtellt, das hödjfte Gut nachge- 
wiefen und wie e8 erreichbar durch Befeitigung eiteler Sorgen. 
Tie zu ihnen gerechnete, durch Unkunde der natürlichen Urſachen 
genährte Furcht vor den Göttern, führt von neuem zu Verwün⸗ 
ſchimgen des den heiligen Frieden ber Götter verlennenden und 
durch Erdicheung der ihrer unwürdigen Affekte, die eigene Seelen 
ruhe trübenden Aberglaubens und um ihn zu befämpfen, zur Er⸗ 
Örterung der Urfachen ſolcher Naturereigniffe, welche Furcht oder 
Sorgen mit fich zu führen pflegten (VI, 1-95). So wird das 
erfchreddende Rollen des Donners auf verfchiedene Arten des Zu- 
fasımenftoßes dichter Wolfenmaffen zurückgeführt ’°4), durch analoge 


«allenainen 





184) VI, 97: quia sonourrunt sublime volantes Mothoriao nubes 
eonira pughamtihn’ ventis. v.176 nb anio-earams dooul spissasoere mu- 
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Naturerfcheinungen verſinnlicht (v. 96—159). Es wird dann er- 
Härt, warum das Leuchten des Blitzes eher zum Auge gelange 
als dad Rollen des Donners zum Ohr 185), warum die Breite 
der Wollen uns mehr als ihre Tiefe erfcheine, und woher die 
verfchiedenen Erfcheinungen des Glanzes und der Farbe des Blit- 
ze8 186) (v. 160218). Darauf erſt wird die. feurige Ratur des 





bem. Epic. 100 xar« nveuuarog &y rois xoılwuaoı EV vepuv avel- 
Inoıw ... . xcel nupa rupos nenveuuermulvov Boußov Ev avrois. 
Lucret. v. 145 Id quoque, ubi e nubi in nubem vis inoldit ardens 
Fulminis. Im UWebrigen findet fi in ber Angabe der beionberen Ber 
hältniffe einige Verſchiedenheiten zwiſchen Lufretins und bem Briefe au 
Pythokles. 

135) Ppio. 102 goregei d’ aaıgann Poovıns &v ragdE rırı ne 
gLotaası vepaov xal dia To aua ı@ ro nveuua darılnreıv EEwteicde 
109 doreanis anorelsorıxöv Oynuanoudv, Dorepov dE ro rweiua dya- 
Aovusvov rov Boußoy anoreleiv rovrov' x xar Euntocıy I’ dupo- 
reowv &ua TS ray Ovyrovarlop xeypnodu npös Nuäs nV Aarpanıy. 
Diefen von der Entwidelung des Bliges und Donners hergenommenen Grund 
übergeht Lukretius (vgl. jedoch v. 1757.) und hebt nur dem zweiten von 
Epikur gleichfalls aufgeführten hervor: ib. 108 xasaneo Zr’ drlaw & 
Groornuarosg Sewpovulvyay xal nÄnyas rıyas mowuuevow. Lucret. 
165 . . quis semper ad auris Tardius adveniunt quam visum quae 
moveant res. 

136) ib. 101 unterfcheidet verfchiebene Entftehungsweijen der aoroa- 
nal’ xur& naparoryıy xal Ouyxpovoıw vepodv (Lucret. v. 145)... - 
zo x’, Expıniouoy ex TÜV vapamy Uno nvevuorow & my dau- 
andova Tevrmw nageoxvale (Lucret. 160 Fulgit item, nubes ignis 
cum seminsa multa Exoussere suo soncursu. Ib. 214 Fulgit item, oum 
rsresount quogue nubils oaeli cet. (?) Epic. xal xur’ Zxmımauor, 
Hilyens av vepav yıroukıns, E89 un’ allnlay el9’ uno nveu 
paroy (Lucret. 275 . . expressit multa vaporis Semina seque simul 
cum eo commiscuit igni cet. (?). Epio. xal xar’ Runsolinyiy d2 Tov 
and Tay &0Towy xareonapuevov pwros xri. (Lucret. 209 Quin etiam 
solis de lumine multa necessest Concipere oet. — nad; ber Annahıne 
bes Empedokles, ſ. Arist. Meteor. II, 9. 369, b, 12). Epic. 7 zer dır- 
Inc ıüv vepav ro Asmiouegeordsou ıparzös, 9 xıl. (Demoorit. nad) 
Stob. Ecl. I. 29. 162 Mein. dındsirae.) Luor. 275. expressit multa va- 
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Mikes, feine Gewalt und Schnelligkeit, feine Huͤufigkeit im Herbft 
md Frühling, mit BVefeitigung der daran geknüpften abergläubi- 
gen Vorſtellungen, in Erwägung gezogen (v. 210-422) 1). &8 
folgt die Beichreibung des fäulenartig ins Meer oder auch wohl 
anf das Land ſich herabftitrzenden Prefterd (Windrofe?) 13%). Auf- 
fallend, daß die von Epikur (b. Diog. 109f.) nicht außer Acht 
gelaffene Beſchreibung und Erklärung des Regenbogens (Iris) 
bei Lukretius fehlt (v.423--450). Der Bildung der Wolfen 139) 





poris semina) Epic. xa) ara NY Tovrov xlynoıy za) xara 179 vou 
myevuaıos Exnugwoıy ıyy yıyoulymy dız TE Ovvrovlay Wpopüs xl dıa 
ogodeay xurellnoıy (Lucret. 279 Nam duplici ratione acoenditur, ipse 
sus cum Mobilitate oalescit, et e contagibus ignis). Ich ſetze biefe im. 
mer nur Aehnlichteit der Auffafinng ergebende Vergleichung bier fo wie in 
Bezug anf den Donner (Epio. 100 sq. dgl. Lucret, 124 qq. 156 sqg.), nicht 
weiter fort, wie wunſchenswerth auch bie Stelle des Epikur durch entipre 
chende Ausdrüde md durch Burüdführung der verfchiedenen Erklärungen 
anf berüdfiggtigte frühere Annahmen aufzubellen, Augenſcheinlich läßt ber 
Dichter mehr anfchauliche Beſchreibung der Ericheinungen ale methodiſch 
geordnete Erflärungsgrände ſich angelegen fein und jondert nicht jo beſtimmt 
wie Fpikur, die Erörterungen des Donner und des Blitzes. 

137) Luor. 879 sqq. Epic. 104 uovov 6 uüdos andoru‘ anlora 
68, fay tıs zalas Tois paıvoutvos Gxolovdey nıepl TEy dyavuy qn- 
—XC 

188) Epio. 104 nonornoas Evdeyeru ylveodaı xal xara x09Ecıy 
vepovs eis Tous arm Tonous Ehxosdws Uno nVeuueros aIR00UV . . . 
za 10 vepos els To ninalov wIouyrog tov Exrös nyevuaros. Luoret. 
431 Hoe fit ubi interdum non quit vis incita venti Rumpere quam cooepit 
nubem sed depsimit, ut fit In mare de caelo tanquam demissa oo- 
lumna oet. Epic. ib. za) xara megloraoıy BE nveuuaros els xuxlov 
&gos rıyös Enıovvadovulvov üvodevr xl. Luor. 443 Fit quoque uf 
involvat venti se nubibus ipse Vertex, conradens ox aöre semina 
nubis, Et quasi demissum oaelo prasstera imitetur . . Turbinis Inma- 
nem vim provomit atque procellas. Epic. 105 xal Eus ulv yis Toü 
nenoripos zuhsufvov orgoßloı ylyoyra . . . Zus di Salarıns divor 
«noreloüvseu. ' 

139) Epio. 99 vepn ylveosaı xu) ovloracdeı divaraı zul rap 
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und des Regens (v. 451-5236). Schnee, Winde, Hagel und Reif 
werden nur kurz berührt (v. 527—534) 4%). Zu ausführlier 
Schilderung und kurzer Erklärung veranlaft das Erdbeben !*) ben 
Dichter (v. 535—607). Daran fchließen fich Betrachtungen über 
die Nichtzunahme des Wieeres (v.607—688) und über die Feuer⸗ 
ansbrüche des Aetna (v. 686711). Letztere werden, glei wie 
die Erdbeben, auf die Vorausfegung vom Winde beivegter Fels⸗ 
mafjen in den Höhlen bed Berges und die daraus hervorgehende 
Erhitzung zurückgeführt. Die Verwunderung darüber Toll durd 
Hinweifung auf die umendliche Tiefe des Weltalls, auf die Tieber: 
ausbrüche im menfchlichen Körper und auf das häufige Unvermö⸗ 
gen beichwichtigt werden, für den eintretenden Tod jedesmal eine 
beftimmte Urfache anzugeben. Auch die periodifchen Ueberſchwem⸗ 
mungen des Nils hat unfer Dichter nicht außer Acht gelafien, wir 
wiffen nicht, ob oder wie weit nach Vorgang des Epikur (v. 712 
— 737); gleich wie wir auch feine Aeußerungen des letzteren über 
feuerfpeiende Berge und Über den demmächlt folgenden Abfchnitt des 
Lufretins von den Avernifchen Gefilden ohnweit Kumae und von 





nılnosıs Epos zal nvevuarwv Guyeassıs. Lueret. 451 Nubila oonores- 
cuns . . .. Inde haso comprendunt inter ss conque gregantur Et con- 
iungendo coresount ventisque feruntur oet. Epic. ib. za apa negi- 
nioxas allnlouyuv arouwv xal Enındeluv eis To rovro relkam. Lu- 
oret. 483 Fit quoque ut huc veniant in oaelum extrinsecus illa Cor- 
pora quae faciunt nubis nimbosque volantis cet. Auch Bier treffen 
Worte und Anordnung nur hie und da zufammen. — Ueber die Winde 
Epic. 106. 

140) Ausführlicher geht Epikur (106-109) auf dje Erklärung ber 
zxalato, ber yuuv, ber nayvn und des xgvarailos ein. vergl. Schneider 
p. 122 aqg. 

141) Das Berhältniß deifen, was Lufretins vom Erbbeben fingt zu 
ben epifureifchen Erklärungen ergiebt fi) mehr aus den Berichten bes Go 
nefa und Plutarch (ſ. Schneider p. 120 eqq.), ale aus ben kaum zu enizif- 
fernden Morten des Briefes an Pythokles (106 q.). Man fieht, daß auch 
bier der Dichter feine Freiheit fich bewahrt, ohne von der Theorie des Mei⸗ 
ters ſich zu entferuen, 
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ühulichen Erfcheimangen (v. 788-839), nechweifen können. Der 
Dichter Degnügt fid) das zunächſt hervorfpringende Merkmal, daß 
über den Sümpfen ſolcher Orte die Bügel todt wieberfallen, her- 
verzuheben und faft nur auf die Verſchiedenartigleit der Mirka- 
gen von Speifen, Gerüchen und deögteichen anf verſchiedene Arten 
der lebenden Weſen ſich zu berufen. 

Rach einer in unferen Handſchriften fich findenden Lücke 142) 
seht Lukretius zu der wiederum nur bei ihm erhaltenen, micht bei 
Epikur nachweistichen Erklärung der Erſcheinungen über, daß das 
Wafſer der Quellen im Sommer kälter ala im Winter und am 
Tempel des Ammon bei Tage kalt, Nachts warm fet und wie mit 
Me mb da im Meere vorkommenden Quellen fürlen Waſſers fichs 
verhalte (v. 840-905). Ausführlicher geht er in Erörterung der 
Amiehangstraft des Magneten ein. Worangeftellt wird Erinnes 
rmg am die Lehrjähe der Atomiſtik, daß von allen Dingen durch⸗ 
gangig Ausflüffe ſich ablöften und alle Körper von leeren Zwiſchen⸗ 
träumen durchzogen, und je nach der befondern Beftimmtheit der⸗ 
felben, zugleich für Aufnahme jener Wusflüffe in verſchiebener 
Weife geeignet fein. Da wird denn angenommen, die vielen vom 
Magnet fi) ablöfenden Ausfläffe oder Hauche (aestus) bewirkten 
eine Kuftbewegung und einen leeren Raum innerhalb der Schicht 
zwiſchen ihm und bem Eifen, wodurch die eng verbundenen Par⸗ 
tikeln des Ichteren in ihrer Ganzheit, dem Ringe, anzezogen, jenem, 
dem Magnet, eng fich verbünden. Aus ber äußeren Luft und der 
mern dem Eiſen wie allen übrigen Körpern einwohnenden, Tollen 
wiederum leere Räume entftehn, welche auszufüllen andere Stückchen 
Eifen, kraft der diefem Metall im Unterfchiede vom zu ſchweren 
Golde und von dem zu lockeren Holze, fich getrieben fänden, fo daß 
eine vom Magnet angezogene Kette von Eijenringen emtftehe, oder 
auch bei eingefchobenem Erze, Eifenfpäne vom Magnet abgeftoßen 
würden. Als analog werden Beifpiele von ftark einigenden Bin- 
demitteln herangezogen (v. 906—1085). Zum Schluß, ſchwerlich 
jedoch des beabfichtigten Wertes, zieht der Dichter Urſachen der 





142) Lachmann zu v. 840. 





493 Das Lehrgedicht 


Krankheiten umd verheerenden Seuden in Erwägung, indem er 
al8 jene zumächft die Befchaffenheit der Luft und des Wäflers gel: 
tend macht und daran die höchſt anfchauliche, großentheil® dem 
Thukydides entlehnte Befchreibung der attifchen Peſt und ihrer 
Folgen knüpft (v. 1086-1284). 





So finden wir bei Lukretius eine umfaflendere und ins Ein⸗ 
zelne eingehendere Darftellung der epilureifchen Naturlehre als we- 
der in den Bruchftücen der Schriften des Urhebers derfelben, noch 
bei Cicero oder anderweitigen Berichterftattern. Und dennoch würde 
die Darftellung eine ohngleich genügendere fein, wenn das Lehr: 
gedicht in zuverläffigeren, fehler- und lückenloſeren Handfchriften 
auf und gekommen wäre und wenn Lukretius daffelbe felber heraus- 
gegeben oder völlig ausgearbeitet hinterlaffen hätte. Daß dem nicht 
fo fei, zeigt uns die oben (21) berührte Nachricht; daß fie wie ſichs 
auch mit der Angabe des Grundes verhalten möge, der feinen 
frühen Tod vor der Vollendung bed Lehrgedichts herbeigeführt 
haben foll 145), der Hauptſache nad) gegrimdet fei, hat befonders 
Lachmann zur Evidenz erhoben. Schon der Umftand, daß der 
Anfang des vierten Buches ganz gleichlautend mit einer Anzahl 
von Verſen des erften ift und von Makrobius als dem erften, von 
Andern, wie Nonius und wahrfcheinlich auch Quintilian, als dem 
vierten entlehnt angeführt wird, läßt fich nicht als ein vom Dich—⸗ 
ter jelber begangenes Plagiat, fondern nur als Nothhülfe des Her- 
ausgebers fafjen, der um das vierte Buch nicht ohne Eingang zu 
laſſen, oder aus eigener Erfindung ihm einen folchen einfügen zu 
müffen, die Ergänzung aus dem erften Buche entlehnte 1%). Hier 
kann nicht, wie an anderen St., was ein forgfüältiger Leſer zu 
irgend welchem Zwed, aus einem anderen Theile des Gedichts 





143) Luoretius po&ta, qui postea amatorio pooulo in furoremi 
versus, cum aliquot libros per intervalla insaniae consoripsisset, quos 
postea Cicero emendavit, propria se manu interfecit anno aetatis XLIV. 
Hieronym. in Chronico. 

144) j. Lachmann zu I, 922 und IV, 1. vgl. J. Bernays commen- 
tstio im Rhein. Mufeum dv. 3. 1847. p. 577 59. 
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an den Rand gefchrieben hatte !%), in den Text gelommen fein. 
Dann kommen Verſe vor, von denen es fehr wahrfcheintich ift, 
daß der Dichter fie vorläufig fich aufgezeichnet hatte, um fie dem⸗ 
nächft einem geeigneten Orte einzuſchieben oder auch, daß der Dich- 
ter fie verworfen ımd andere an ihre Stelle geſetzt, die verworfe- 
nen aber nebft den an ihre Stelle geſetzten ſich erhalten hätten 4°). 
Schon in den erften drei Büchern finden fi) Spuren, daß 
die letzte Hand des Dichters ihmen nicht zu Theil geworden fei !47); 
tiefer in den Zufammenhang eingreifende Deängel find in den 
legten Büchern nicht zu vertennen; nur bedeutende Erweiterungen 
find fchwerlich beabfichtigt worden *#). Sehr erwünfdt würden 
teiftige Bermuthungen über die muthmaßlich beabjicdhtigte Oeko⸗ 
none, bejonders der beiden lebten Büchern fein; doch enthalte 
ich mich der Mittheilung von Verfuchen, die mir felber nicht ges 
nügen. Auch wie weit Lukretius in der Anordnung feines Lehr⸗ 
gedichts dem Epikur fich angefchloffen, wage ich nicht zu beftimmen, 
da von dem Hauptwerke des letzteren, der Phyſik, mer wenige 
Bruchftüde auf uns gekommen find. 

Was aber konnte dern Dichter beftimmen der Verherrlihung 
des dunklen epiturelfchen Lehrgebüudes 14) die ganze Kraft feiner 
Mufe zu weihen? Zunächft führt er für daffelbe und zwar zum 
Breife des Urhebers, die Befreiung von der Wucht des Aberglaubens 
an 150), beſchränkt fich jedoch in der Schilderung der furchtbaren 


145) wie 3. ®. I, 44—49 aus II, 646, j. Lachmann zu erflerer 
St. und zu III, 806 sqg- 

146) Lachmann zu II, 166. 522. 1010. III, 896. IV, 129. 89%. 
V, 1091. 1379. VI, 85. 608. vgl. V, 285. 440. 609. 928. 

147) Lachmann zu III, 1031. 

148) VI, 92 Tu mihi supremae praesoripta nd candida oalois 
Curenti spatium praemonstra. 

149) I, 922 Neo me animi falllt quam sint obsoura. vergl. II, 
1026. V, 99. 

150) I, 62 (vita humana) In terris oppressa gravi sub religione. 
v. 78 Quare religlo pedibus subieota vicissim Opteritur, nos exaequat 
viotoria owelo. v. 982 Religionum animum nodis exsolvere pergo (TV, 7) 
vi. IV, 1228. VI, 881. V, 1192. 
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Folgen deffelben auf Beiſpiele uralter Zeiten; dag er in feiner 
Zeit die Gefahren des Uebels für ſonderlich drohend gehalten, ift 
faum erfichtlich; in der Schilderung des grauenvollen Dienſtes der 
großen Mutter der Götter (IL, 601 ff.) wird Verbreitung beffelben 
in Rom nicht erwähnt. Die verderblichite Folge des Aberglaubens 
erbirft der Dichter in der den ruhigen Lebensgenuß ftörenden 
Furcht, namentlid in der Furcht vor dem Tode und den ewigen 
Strafen nad demfelben. In der Todesfurcht fieht er Pie An 
triebe zu den Berbrechen der Habſucht und Ehrſucht 151). Cr 
führt den Glauben an die Welt lenkende Götter und .den ‘Drang 
ihrer Gunft durch biutige Opfer und Tnechtifchen Dienft theilhaft 
zu werden, auf Erfcheinung behrer Geftalten im Traume, auf die 
Beobachtung der unbegriffenen Negelmäßigkeit in den Bewegun⸗ 
gen der Gejtirne, in dem WWechjel der Tages⸗ und Jahreszeiten, 
auf Furcht erregende Ereigniife und Wunderfucht der Menſchen 
zurück, und eben darum preift er ald größten Wohlthäter der 
Menfchen den Urheber der Kehren, welche den Hauptgrund dei 
Aberglaubens, Unkunde der Urfachen, aufgehoben 15%), die engen 
Pforten der Natur durchbrochen und gezeigt hätten, was entftehn 
könne und was nicht, wie SJegliches an begrenzte Gewalt gebunden 
fei, durch welche Kraft Alles bewirkt werde. Die Einficht in Art 
und Grund der Natur foll den Aberglauben befiegen 152); und 





151) I, 105 Somnia, quae vitae rationes vertere possint Fortu- 
nasque tuas omnis turbare timore. III, 16 Diffugtunt animi terrores _ 
“vgl. V, 86. — II, 45 mortisque timores Tum vacuum pecotus lincunt 
ouraque solutum. I, 111 Asternas quoniam poenas in morte timendumst. 
— III. 63 haeo vulaera vitae Non minimam partem mortis formidine 
aluntur. 

152) V, 1169 ff. — IV, 698 Humanum genus est avidum nimi 
mirsoulorum — VI, 54 Ignorantia oausarum oonferre deorum Cogit 
ad imperlum res et conoedere regnum. 

158) I, 70 effringere ut arta Naturae primus portarum claustra 
oupfret. v. 75 unde refert nobis vietor quid possit oriri, Quid nequest. 
fAinita potestas denique ouique Qua nam sit ratione atque alte terminus 
haorens. v. 129 Qna fiant ratione, et qua vi quaeque gesanter. — 
v. 148 naturae species ratioque. vgl. VI, 4i. V, 88. IV, 866. 
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bes hielt der Dichter für erreicht in dem Lehrgebände, deſſen Er- 
Härung nmd poetiſchen Geftaltung er feine Tage und Nächte wid 
mete. Aber mehr noch als Befreiung vom Überglauben liegt ihm 
vie Belüenpfung jener Wunden der Zeit, Genußſucht und Herrſch⸗ 
echt, am Herzen; und aud dazu ſchien ihm Epilurs Begriffsbe⸗ 
ſimnmng des höchiten Gutes dem richtigen Weg eröffnet zu haben. 
Stellen wir beine ideale Anforderungen an bie Zeit, mochte er 
fih jagen; faffen wir das in ihr Erreichbare ins Auge; räumen 
wir ein, daß die Natur Leidlofigleit des Körpers und angenehme 
Gmpfinbungen bes Geifted dringend verlange: wie beide® durch 
Defhalten im Genuß und Vefeitigung falcher Borfteliungen über Die 
dazn erforderlihen Mittel erreichbar, wie einer ins Unendliche 
ſich fteigernden und nimmer fich füttigenden Genußfucht, oder der 
Ehr⸗ umd Herrichfucht, zu wehren fei, hat Epitur als die wahre 
Runft des Lebens oder der Weisheit gelehrt >). Der Dichter 
fegnügt ſich daher zu fchildern, wie das unerfättliche Haſchen nach 
ſtels neuem Genuß diefen felber vernichte, wie Ehr⸗ unb Herrſch⸗ 
füchtige ſich und die Welt ins Unglück ſtürzen; ohne jedoch auf 
Extwidelung der Lehre vom Grunde der Luſt als Abweſenheit der 
Unluft, näher einzugehen. Sat aber nicht ein tieferes, über alle 
ehren der Klugheit hinausgehendes Bedürfniß innerer Befriedi⸗ 
puig ſich in ihm geltend gemacht? Er fchildert, wie im Taumel 
des wechſelnden Verlangens Jeder ſich felber fliehe und wie er, um 
fich ſelber zu finden, vor Allem beſtrebt ſein müſſe die Natur der 
Dinge zu erkennen 155). Schon damit erkennt er an, daß Erkenntniß 
einem über den Genuß binausreihenden Werth habe; beftimmter 





154) U, 16 (ob. Anm. 71 und Anm. 79.) VI, 24 Veridieis igitur 
purgavit peotora diotis, Ei finem atatuit ouppedinis atque timeris, Ex- 
posultque bonum summum, quo tandimus omnes set. ib. v.9sq.— V, 9 
Qai prinseps vitae rationem Invenit cam quas Nuno appellatur sapien- 
tia. — ib. v. 1116 Diviilae grandes homini sunt viver6 parco Aoquo 
animo. vgl. v. 1428. 

155) III, 1066 Hoc se quisque modo fügit . .. Quam (morbi 
‘ausam) bene si videat, iam rebus quisquo relieiis Naturam primum siu- 
deat 6ognosoere rerum, 


496 Eutretius’ Auffaffung 


noch, wie fchon oben (S.46, 84) errinnert ward, fpricht ſich des 
Dichters fittliches Bewußtfein in feiner Schilderung der Qualen 
des Schuldbewußtfeind ans, in denen die Fabeln von den Büßun⸗ 
gen im Orkus innerlich ſich verwirklichen follen ; gleich wie in der 
Ueberzeugung, daß bei aller Abhängigkeit des Menfchen von der 
urjprlinglichen Miſchung der Beftandtheile feines Körpers, Nichts 
dennoch ihn verhindern Tonne ein der Götter würdiges Leben zu 
führen 150), | 
Daß Lukretius das epitureifche Vehrgebände nicht blos als Ge⸗ 
gengewicht gegen Aberglauben und ungezügelte Begierden betrachtete, 
oder auch nicht etwa blos die Weitfchichtigkeit, Leichtfaßlichkeit und 
fcheinbare Folgerichtigkeit defjelben bewunderte 157), fondern in 
ihm fein Genüge fand, Tann nicht bezweifelt werde. Faßt er ja 
den Senfualismus in feiner äußerſten Schärfe, führt nicht nur den 
Gebrauch der Organe, jondern aud) die animaltfchen Funktionen, wie 
da8 Gehen u. ſ. w., auf vorangegangene Erfahrung zurücd, woburd 
ber Trieb erft geweckt werden foll, und macht gegen die Annahme, 
der Menſch jei von der Gottheit gefchaffen, die Einwendung geltend, 
es müßten ja danı als Motiv wirkliche Menſchen ſchon vor« 
gelegen haben. Nicht minder läugnet er aufs entichiedenfte alle 
Zwedurfäcdlichleit, will an die Stelle aller und jeder Einwirkung 
göttlicher Weſen auf die Weltbildung und Welterhaltung, die aus und 
durch ſich Selber fchaffende Natur fegen 15%). Sie felbft erzeugt im 





156) III, 976 quaeoungque Achorunte profundo Prodita sunt esse, 
in vita sunt omnia nobis. vgl. 0b. S. 472. — 111,319. Illud in his rebus 
videor firmare potesse, Usque adeo naturarum vestigia linqui Parvola, 
quae nequeat ratio depellere nobis, Ut nihil impediat dignam dis de- 
gere vitam. V, 18 At bene non poterat sine puro peotore viri. ib. 43 
nisi purgatumst pectus. bgl. ob. Anm. 80, 

157) III, 16 moents mundi Disoedunt, totum video per inane 
gert res. II, 7 Sed nil duloius est, bene quam munita tenere Edits 
doctrina sapientum templa serena. 

158) II, 168 Deum sine numine. II. 180 Nequaquam nobis di- 
vinitus esse orestam Naturam mundi. v. 1090 naturs videtur Libera 
continuo, dominis privata sauperbis. vgi. VI, 879 gg. 
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ewigen Fluſſe und Kampfe der Dinge ftet3 Eins ans dem An 
dern 159). Alles Gewordene ift vergänglich, ewig nur die zwiefache 
Katur 160) der Atome und des Leeren. Alles Gewordene ift ein 
Ineinander von beiden, alle Verfchiedenheit deijelben auf Verſchie⸗ 
denheit der Bewegung (dev unmittelbaren und nothiwendigen Folge 
der umnveränderlichen einfachen foliden Atome im leeren Raume) 
anf Beitimmtheit der Bewegung, Zufammentreffen der Atome, ihre 
Ordnung, Lage und Seftalt zurückzuführen. Darauf beruht das be 
fondere Vermögen der Dinge, darauf die blinde und verborgene 
Natur 16), Auch alles DBelebte und Wahrnehmende bat feinen 
zureichenden Grund in den der Wahrnehmung, wie überhaupt der 
Qualitäten, nicht theilhaften Atomen 19). Kin nad) verjchiedenen 
verfehkten Arten des Zuſammentreffens der Atome, gelungener 
Wurf bildet, wie die Maſſen der Erde, des Meeres und Himmels, 
jo auch die in ihren heilen gegenfeitig ſich fchükenden und zu- 
ſammenwirkenden, der Kortpflanzung und der Wahrnehmung fühigen 
organischen Weſen. Auch das Verfahren der Natur beruht auf 
Erfahrung, nur feiner irgendwie von Zweden abhängigen Erfah 
rung 28). Natürlich” mußte Lukretius Naturgefege anerfermen, von 


169) V, 280 adsidue fluere omnia oonstat. II, 69 Et qusi longin- 
quo finere omnis oernimus aevo vgl v. 142. — Ib. v. 574 Ex Infinito 
... contraeium tempore bellum. vgl. V, 881. — I, 268 alid ex allo 
rehcit natura, nee ullam Rem gigni patitur, nisi morte adiuta aliena. 
vgl. V, 827. 

160) I, 503 duplex natura. 

161) I, 684 quorum Concursus motus, ordo positura figurae omnia 
Effiolunt cet. v. 800 — I, 172 Atque hao re nequeunt ex omnibus omnia 
gigni, Quod certis In rebus inest seoreta facultus. v. 778 At primodia 
gignendis in rebu’ necessest Naturam olandestinam caeoamque adhibere. 

162) UI, 870 Ex insensilibus, quod dioo, animalia gigni. 

168) V, 428 Omne genus coetus et motus experiundo Tandem 
sonvenlunt ea quae ot. Bgl. ib. 422. I, 1021 Nam oerie neque oon- 
sflio primordia rerum Ordine se suo quaeque sagaci mente locarunt 
Nee quos quaeque darent motus pepigere perfeoto, Bed quia multa mo- 
dis multis mutata per omne Ex infinito vexantur percita plagis, Omne 
genus motas et ooetus experlundo, Tandem deveniunt in talls disposi- 
iuras oot. 
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denen die Haltbarkeit der Verbindung abhünge 10), Und da trat 
eine zwiefache Schwierigkeit hervor; theils mußte dieſes Gefek 
irgendwie bezeichnet, theils die Furcht vor ımerbittlich waltender 
Nothwendigkeit befeitigt werden. In erfterer Beziehung wendet 
der Dichter fi) zu dem altmythifchen Begriffe der Benus als Ur⸗ 
grunde® der Erzeugung und des Werdens, in Annährung an Parme⸗ 
nides und Empedokles; doch fcheint er für die höhere geifttg por 
tifche Zeugung eines höheren Grundes zu bedürfen, indem er ber 
Mufe Kalliope Beiftand anruft (VI, 93). In ber anderen Be 
ztehung fommt ihm der Begriff des Zufalls zu Hilfe, er ift ihm 
nicht mer die nothwendige Vorausſetzung der Abweichung der Atome 
von der ſenkrechten Linie und der Freiheit ımferes Handelns, fon- 
dern, beftimmt die nothwendige Abfolge von Lirfache und Wirkung 
zu durchbrechen, fest er und auch fraft dieſer Freihelt in Stand 
der Beſtimmtheit unferer Organifation einigermaßen uns zu ent 
ziehen. Folgerecht aber führt Lukretins, wir willen nicht ob ober 
. wie weit nach den Borgange des Epilur, — den Grund des An- 
fall8 und der Willfür auf einen ben Atomen urſprünglichen Trieb 
zurüd I), 

Das auch bei Lukretius ſich ausfprechende Bedürfniß des 
Glaubens an ewige göttliche Weſen als Gewährleiftung für die 
Wirklichkeit fchlechthiniger ungetrübter Seligkeit, hält ſich frei von 
den abentemerlichen Ausbildungen, mit denen es in ber älteren epi- 
fureifcher Schule vorkommt ; er begnligt fich ihre Site vom Ge 
biete des weltlichen Werden und Vergehns auszufchliegen 16). 





164) I, 586 Et quid quaegue queant per foedera natural, Quid 
porro nequsant, sancitum quandoquidem extat. II, 719 eadem ratio 
disterminat omne. YV, 56 doceo, quo quaeque ereata Foedere eint, in 
eo quam sit durare mecessum Neo validas valsant aevi rescindere 
loges ost. ib. 920 et omnes Foedere naturse serto discrimina serrant 

166) A, 57. II, 646. III, 18. V, 158. VI, 58oge. — V, 146 
Illad em nom ost ut possis oredere, sedos Esse deum sanotas in 
mundi partibus ullis. 

166) II, 254 prieipium quoddasm, quod fati. foodera.rumpat, Ex 
infinito ne causam causs sequatur. — III, 319 (1566) — IE,.286 ne 
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Bermögen wir fehon in den Theilen des Lehrgedichts, werin 
bie allgemeine Naturlehre entwidelt wird, nur fehr theilweiſe aus⸗ 
zumitteln, wie weit in ihnen Lukretins ums wiedergiebt was er in 
den Büchern des Epikur vorfand, fo noch weniger in den darüber 
binausgehenben Anfichten über die allınählige Entwidetung Deſſen 
mas zum menjchlichen Dafein gehört, wie Sprache, Gewerbe und 
Känfte, Hanswefen und ftantliche Verhältnifſe. In der Erörte- 
rung dieſer Verhältniſſe ift die Anfnüpfung an die Atemenlehre 
eine jehr ändere, wenn auch ihr nicht widerſprechend, jo daß bier 
bem Dichter ein freierer Spielraum blieb, mochte auch manches 
hierher Gehörige ſchon Epikur in den Bereich feiner Erörterungen 
gezogen haben. Wir dürfen wohl annehnen, daß wenn er diefe 
Theile des Gedichts in der Zeit feiner vollen poetifchen Kraft 
ausgearbeitet hätte, feine Muſe ihnen ihr Gepräge beſtimmter auf- 
gedrückt haben würde. In dem Schlußabſchnitt von der Peft ge⸗ 
langt fie wiederum zu ihrer vollen Euergie. Eilfertiger als man 
erwarten follte, geht Qufretins ber die Entwicelung des Rechtöbe, 
griffe und ber den Wechfel der Regierungsf ormen weg; er begnügt 
fi in erfterer Beziehung die epikureifche Begriffsheftimmung nur 
anzubeuten ?°7) und läßt aus dem Künigthum die Republik fich ent- 
wideln; die Mittelftufe (ob der Ariftofratie?) ſcheint als Zeit gemal- 
tiger Herrſchſucht bezeichnet zu werden 78%), Auch Cicero läßt un 
berührt was Epikur in feinen Aphorismen vom Wechfel der Rechts⸗ 
beftimmungen kurz hervorhebt und. wahrfcheinlich anderweitig wei- 
ter durchgeführt hat 1e0). Erkannte er keine andere Naturbeftimmt- 





Gessest Esse aliam praeter plagas et pondera causam Motibus, unde 
haeo est nobis innata potestas. — III, 38 Sponte sua volitant aeterno 
pereita motu (exordia rerum). 

167) V, 1017 Tuno et amicitiam ooeperunt iungere aventes Fi- 
nitimi inter se neo laedere nec violari. vgl. v. 1023. u. Anın. 170. 

168) V,1139 Res itaque ad summam faeoem turbasque redibat, 
Imperiam sibi cum ao summatum quisque petebat. Inde magisratum 
Partim doouere oreare, Turaque oonstituere, ut vellent legibus uti. pgl.1145, 

169) vgl. od. Anm. 89. 90. 
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beit des Rechts an als die des nicht befchädigen und nicht bes 
fchädigt werden, jo mußte er freilich die Gültigkeit der befonderen 
Satzungen auf die Zeit der Anerkennung ihrer Nützlichkeit befchrän- 
fen 170), 

Eigentbümli), daß Lukretius nicht Gelegenheit genommen 
hat das Lob der Freundfchaft zu fingen, und wie hätte ihm bie 
Gelegenheit fehlen können, fie als weientliches Mittel zur Erlan⸗ 
gung und Befeſtigung glüdfeligen Lebens zu preifen? Wie leben- 
"dig fein Sinn für Freundfchaft war, zeigt fein Verhälniß zum 
Memmius. Bei völlig vollendeter Ausarbeitung feine® Gedichts 
würde ſchwerlich gefehlt haben was wir jet vermiffen. 





170) Epie. b. Diog. 150 ro zjs Yuaews Ilxuov Eore auußoloy 
Tod Ovupe£govros els To un Blanteıw Allmlous und! PBlanteodn.... 
ovx Ar rı 209°’ Envro dıxaooven, all’ Ev rais ner’ allnimy Ovorgopais, 
09° Örnilxous dnnor’ GEL Tonous avyIYen rıs ünde rov un Planter 
und: Blanreoseı. 151 xara ulv To xoıvor nücı ro dinmoy 1o ano’ 
ovup£gov yag ze nv Ev Tj noös dllnlovs zovemig‘ xura BE zo Idıor 
xueos xal 60wy dnnor' alıay, ou nücı Oovveneren To auro dixaoy 
elvaı. 152 &av Te vouoderjrain, un anoßalın d! xara To aumpe£gov 
rs noög allnlous xoıvwvlas, ovxerı toiro tijy Tov dıxalov (puoıv Eye, 
kay ze To cur naoı yEynroı, Pavre un ro avıo. Lay TE vouosernral 
rı, un anoßalvng SR xora To Ouu£ooy rs noös allnlous xovunlas, 
obx6rı roũro rn Tod dınlov pucıw Eyeı xıl. vgl. 148. 140. 141. 











Ausführungen. 





Bum zweiten Abſchnitt 3. 55—173 und theilweiſe zum vierten 
Abſchnitt 3. 236 fi. 


Dur Diogenes Laertius, dem wir die Aufbewahrung der 
drei Briefe des Epikurus und die feiner Ariome verdanken, erhalten 
wir faft nur eine Menge unbeglaubigter, wenn gleich mit den Na- 
men der Weberlieferer bezeichneter Anekdoten aus dem Leben des 
Zeno. Prüfung derfelben würde fchmerlich der Mühe lohnen. Ob 
Diogenes irgend eine der von ihm angeführten Schriften des Zeno 
jelber geleſen, ift fehr zweifelhaft; auf keinen Fall hat er Sonde- 
rung der Lehren defielben von denen nachfolgender Stoiker fid) an- 
gelegen fein laſſen. Anführungen aus zenonifchen und anderen 
foifhen Büchern entlehnt er dem Pofidonius (VII, 55), Pha⸗ 
mas, Schüler des Pofidonius ($ 41), Diokles ($ 48) u. a. Ber 
rigterftattern, oder wahrfcheinlicher, feinen von ihm ausgeschriebenen 
nächſten Vorgängern. — Nım finden fid) zwar Angaben des an⸗ 
geblich Eigenthümlichen des Zeno bei Cicero und einigen Andren, 
und fpärliche Bruchftüde aus ben zenoniſchen Schriften kommen 
hinzu; doch bedarf die Authentie des uns Weberlieferten noch einer 
forgfältigen Prüfung. Bei Eicero finden wir einen kurzen Abriß 
der ethifchen, phyſiſchen umd dialektifchen Lehren des Zeno, welcher 
augenscheinlich das ihm Eigenthiimliche, im Unterſchiede von den 
weiteren Ausführungen der folgenden Stoa, zuſammenzufaſſen 
beabfichtigt. Gegen die Richtigkeit der Angaben möchte nicht leicht 
Erhebliches einzumennden fein, obgleich aller Wahrſcheinlichkeit nach 
and) hier Cicero ans fchriftlichen oder mündlichen Ueberlieferungen, 
wicht ans eigner Kenntniß der Schriften des Urheber der Stoa 
ſchöpfte. Leider aber erhalten wir anf die Weife nur dürftige 

Geld. d. griech. Philofophie. UI, 2. 32 
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Grundlinien Deffen woraus das ftoifche Kehrgebäude hervorgewachſen 
ift. Auch den Ausgangspunft des Zeno erfehen wir nicht mit Be- 
ftimmtheit aus jenen Angaben. Wahrſcheinlich freilich daß er in 
den ethifchen Meberzeugungen deifelben fid) gefunden habe, die Cicero 
auh den phyſiſchen und logischen voranftellt; nicht minder wahr: 
Icheinlich, daß Schärfung der ſittlichen WVorfchriften der Alademie 
und Befeitigung der abftoßenden und engherzigen Nebensnormen der 
Kyniker von ihm beabfichtigt ward. In erfterer Beziehung mußte er 
zwar ſich gejtehn, im Gegenſatz gegen allen und jeden Hedonismus, 
die Anerkennung der unbedingten Gültigkeit der Anforderungen der 
Vernunft, mit der Akademie und zugleich mit den Kynikern zu thei⸗ 
len, und nicht unwahrſcheinlich daß ſchon er in Bekämpfung der 
Hedonik den Lufttrieb als bloßen Auswuchs des Erhaltungstriebes, 
nicht als Zweck deſſelben, gelten laſſen wollte (ob. Anm. 64). Ja, 
ſehr möglich, daß dieſe Einſicht in das richtige Verhältniß des 
Luſttriebes zum Lebens⸗ und Thätigkeitstriebe ihm dann deu Weg 
bahnte zu feiner Zheorie vom Angemefjenen (waImxor) als einer 
Borftufe zum wahrhaft Sittlichen, Hatte er den Selbfterhaltunge- 
trieb als einen ursprünglichen und naturgemäßen anerfannt, ſo 
konnte er auch nicht mehr mit den Kynikern alles ihm Förderliche 
als fchlechthin gleichgültig betrachten ; er mußte ihm einen gewiſſen 
Werth, eine gewille Würde, zugeftehen, nur nicht chen den höchſten 
des wahrhaft Sittlihen, er mußte daffelbe, in Folge des von ihm 
aufrecht gehaltenen ſokratiſch platonifhen Standpunktes, den deut- 
lichen und beftinmten Anforderungen der Bernunft vorbehalten ; 
und die glaubte er zuuächit in dem Innewerden der Einftimmigfelt 
ber verfchiedenen Lebensmomente zu finden. Daß eine ſolche Ein- 
ftimmigteit mit ſich felber nur Folge der Einftimmigleit wit der 
Natur der Dinge fein könne, mochte er ſchon felber ftillfchweigend vor⸗ 
ausgefeßt und feine Nachfolge e8 nur beftimmter ausgefprochen haben. 
Auch die weitere Steigerung des Grundfatzes, zur Einftimmigkeit 
mit der Gottheit, als oberfter Einheit und oberftem Grunde der 
Naturordnung, hätte er nicht zurückweiſen MWunen. Nur fragt fich, 
ob er nicht vorgezogen haben würde bei der urfprünglichen, Lediglich 
das innere, erfahrungsmäßige Bewußtſein zur Norm nehmenden 
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dormel des Grundſatzes ftehn zu bleiben; die dürftigen Angaben 
geben uns nicht Auffchluß darüber. So viel aber können wir aus 
ihnen entnehmen, daß er mit allem apriorifchen, über die Grenzen 
der Erfahrung hinausgehenden Wiffen der platoniſch ariftotelifchen 
Schule bereits gebrochen und ſich ausfchlieklidy auf den Standpunft 
der Empirie geftellt hatte; was: wir von feiner Logik und Bhnfit 
hören, zeugt umwiderſprechlich dafür. Der Zug der Zeit hatte auch 
ihn ergriffen, auch er glaubte den Gefahren einer überfliegenden 
Spekulation, die ihm in den Beitrebungen des Xenokrates anſchau⸗ 
lid geworden jein mochte, nur dur Zurüdziehung auf das Gebiet 
der unmittelbaren Erfahrung entfliehen zu Tönnen. 

Seine Logil, um einen ficheren Ausgangspunkt zu gewinnen, 
berubte auf der Annahme, die Wahrnehmung (porrooic, visum) 
entipreche jo dem ihr zu Grunde liegenden Gegenftande, daß fie 
nicht fein könne wie fie fei, wenn fie von irgend einem anderen 
berrühre (ob. Anm. 89). Nichts defto weniger mußte er den Unter: 
hied wahrer und: falfcher Vorftellungen anerkennen, und hier ent» 
ftand Dunkelheit, ſchon weil er Wahrnehmung und Vorſtellung 
durch ein und daſſelbe Wort (garracta) bezeichnete. Die wahre 
Vorſtellung follte als folche durch hinzulommende Zuftimmung der 
Vernunft ſich bewähren (ib. 41), fo dag für Wahrnehmung, im 
Unterfchiede von der Vorftellung, nur der Eindruck (vuUrwors, im- 
puisio) der Sinne übrig bleiben konnte (ib. 37), d. h. Empfindung; 
der ergreifbaren Vorſtellung mußte vorbehalten werden das Erfaſſen 
der freien Selbftbeftimmung der Vernunft, die Zuftimmung der- 
jelben (ib. 41. 40). Ihm gleichwie der folgenden Ston fiel es 
nit ein an LUnterfcheidung fubjeltiver und objektiver Beftandtheile 
der Wahrnehmung oder primärer und ſekundärer Eigenfchaften der» 
felben fich zu verfuchen, und in diefer Beziehung blieb fie hinter 
den Gpilureern zurück; die größere oder mindere Spannung der 
Vernumftthätigkeit follte über die Grade (ib.) der Glaublichkeit und 
Wahrheit entjcheiden. So entftand der eigenthümliche Aufbau der 
ftoifchen Logif, deren Nothwendigkeit Zeno ſich begnügt zu haben 
ſcheint anzuerkennen, ohne den Ausbau derfelben fich ſonderlich an- 
gelegen fein zu lafjen (ob. Anmerk. 35. 36). Wie weit er fie zur 
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Widerlegung von Sophismen jelber anmwendete oder feine Schüler 
anwies fie anzumenden, erfahren wir nicht (ib.) Auch nicht, wie 
er in diefer Beziehung zu der Stepfis des Arkefilas, feines jin- 
geren Zeitgenoſſen, fich verhielt. 

Wollte man alle Erfenntniffe auf finnliche Wahrnehmung zu- 
rüdführen, fo mußte man freilich, im Gegenfat gegen den Spiri- 
tualismus, ihr durch und durch ein finnlicyes Gubftrat beilegen 
und alle Wirklichkeit auf materielles Dafein befehränten (ob. Anm. 44), 
mithin aud) für das die finnliche Wahrnehmung zur Erfenntniß for- 
mirende Vermögen der Vernunft einen materiellen Träger erdenten. 
Wie konnte man ihn befjer zu finden erwarten al& in der den Un- 
terfchied von Stoff und Geift in den Strom ewiger, ftetiger Be⸗ 
wegung einzutauchen beftrebten Theorie des alten Heraklit? Zu ihr 
hat denn auch jchou Zeno fich gewendet, um eine Phyſik zu Stande 
zu bringen. Wie weit er ſich darin vertiefte, müffen mir dahin 
geftellt fein laſſen; Grundlinien fcheinen ihm genügt zu haben. 
Ging er von der Vorausfegung Eines Urftoffs aus und bezeich- 
nete er ihn als die Wefenheit (ob. Anm. 45), fo unterfchied er in 
ihm doch fogleich ein Leidendes und ein Wirkendes 1), und führte 
leßteres auf das Beweglichfte im Stoffartigen, auf Aether oder 
Feuer zurüd (0b. Anm. 46. 47). Dieſes als Zeus gefaßt, war 
ihm der. Same der Weltbildung; daher auch die Annahıne des 
periodiichen Wechſels zwifchen diefer und dem Fürfichjein der noch 
verborgen die Welt in ſich enthaltenden Urmwejenheit ?). Das deffen 
Theil dem Untergange verfällt, fagte er, muß auch als Ganzes 
ihm unterworfen fein, da weder Theil ohne Ganzes noch das Ganze 
ohne Theile beftehen fan; und die Welt ift cin Körper, von der 
Gottheit aus vielen Theilen zufammengefeßt; unvergänglih aber 
ist der ftets fi) erneuernde ewige Grund der Dinge’). Er wird 
als Zeus bezeichnet, follte doch aber ohne Zweifel alles aus, ihm 





1) vgl. Achill. Tat. Isag. in Arat. 5. p. 129 Petav. 

2) f. ob. Anm. 48. 49. vgl. Kriſche S. 868 fi.” 376 f. 

3) Philo de provident., sermo I, p. 12. ed. Aucher. vgl. Philar- 
gyr. in Virgil Georgioa II, v. 336. 
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ſich Entwickelnde implicite ſchon in ſich tragen. Auch in der Be⸗ 
ſchreibung der Weltbildung hielt Zeno ſich ganz an der herakliti⸗ 
ſchen Vorſtellungsweiſe. Freilich erhalten wir auch hier nur die 
allgemein gehaltenen Angaben der ſtoiſchen Lehre überhaupt, nicht 
die urſprüngliche Form, in welcher Zeno fie aufgefaßt hatte. Nur 
fehen wir, daß ihm vor Allem daran lag, dem Begriffe des Zeus 
eine dem fittlich religiöfen Bewußtſein entfprechende Fafjung zu 
geben. Er identificirt ihn mit dem (ſittlichen) Naturgeſetz, welches 
das Rechte oder Gute gebiete, das Entgegengefette verhindere (ob. 
Anm. 47.51), und dieſes wird von ihm felber oder doch in feinem 
Sinne, als bie durch Alles hindurchgehende richtige Vernunft be- 
zeichnet “). Daraus folgert er wiederum, daß die Welt befeelt und 
nad befamenden PVerhältniffen der Vernunft theilhaft fei (ob. 
Amn. 50.53). Doch will er den Begriff eines fich aus fid) entwideln- 
den Urfamens nicht fahren laſſen und führt die Gottheit auf den 
Aether zurüd (ob. Anm. 47). So aber verfchlingen ſich in einander 
die Annahmen einer mit Nothwendigkeit fortfchreitenden (xara 
orepuarıxovg Adyong) Naturkraft und einer frei, nach fittlichen 
Zwecken wählenden göttlichen Vorfehung (ob. Anm. 50—53). Wir 
wiffen wiederum nicht, ob und in welcher Weife Zeno an Aus- 
gleichung dieſes Gegenfages fich verfucht habe. Er hielt gleich⸗ 
mäßig feft an der Weberzeugung daß Alles nach Naturnothwendig- 
keit aus dem Urfamen fich entwidele, und wiederum daß dieſe 
Rothwendigfeit eine durch und durch vernünftige, den fittlichen 
Zweckbegriffen entfprechende fei. Der fchon bei ihm beftimmt her⸗ 
vortretende Begriff untheilbarer Einheit von Stoff und der auch 
die Vernunft in fich begreifenden Kraft, von Welt und der einheit- 
liche Durdydringung aller ihrer Theile), mochten ihm die Schwie- 





4) Diog. VII, 88 6 vouos 6 xorvos, bonep Early 6 ögsos Aoyos 
dia navromw 2eyöusvos. 6 wirös av 19 Al zadnyeuovı rourp Tis av 
ölar dıosnaens övrı. Lactant. de vera sapientia o. 9 Zeno rerum 
natarao dispositorem atque opifioem universitatis Aoyoy praedioat oet. 
vgl. Kriſche a. a. O. 

6) Galen. de natur. facultat. I, 2 ei d’ wonep ras noaorntas 
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rigfeiten verdecken, welche die Verſuche wiſſenſchaftlicher Einigung 
der Begriffe einer mit unbedingter Nothwendigleit wirkenden Urfäch- 
lichteit und einer von Sweden geleiteten freien Selbitbeftinnnung 
mit fich führen. Auch auf dem ethifchen Gebiete fcheint Zeno an 
ſolchen Verfuchen fich nicht betheiligt zu haben. Unverbrüchlich aber 
an der Einheit von Stoff und Geift, im Anſchluß an Herallit, 
feftzuhalten, ward Zeno durch feine Abkehr vorm Dualismus Plato’s 
und- Ariftoteles’ und von dem damit verbundenen Spiritualismus 
genöthigt. Wiewohl er verfchiedene Stufen der Durchdrangenbeit 
des Stoffes von Geifte anerkennen mußte, jo wollte er doch eine 
Eintheilung der Seelenthätigfeiten, je nachdem fie in der Sinulid) 
feit oder in der Vernunft ihren Grund hätten, nicht gelten laſſen, 
meinte fie vielmehr auf die verfchiedenen Spannungen der Vernunft 
thätigfeit zurückführen zu können (unten ©. 521 f.). Wir erjehen aus 
Galen, mit welcher Weitjchweifigfeit feine Nachfolger, befonders Chry⸗ 
fippus, diefen Monismus des Zeno weiter durchzuführen unternahmen 
und werden fpäter noch einmal auf diefen Bunft zurückkommen müſſen. 
Auc möglich, daß, wenn nach dem unklaren Berichte bei Stobäus 
(05. Anm. 57), er die Urſache als das Wodurch, allem Gewirlten 
als bloſſem Angethanen (ovußeßnxos oder xurmyognua) entge⸗ 
genfeßte, er die Vernunft als einzig wirkende Urſache bezeichnen 
wollte ©). 

Zeno fcheint fi begnügt zu haben hervörzuheben, daß fein 
oberftes Princip nicht als blindwirkfende Kraft, fondern al8 ein nad 
Abficht und Zweck mwaltendes Princip, als Fünftlerifch fortſchreiten⸗ 
des Teuer, zu faffen fei, und woahrfcheinlich fanden ſich fchon bei 
ihm die Grundzüge der von Kleanthes u. A. weiter durchgeführte 
Deweisführung daß die Wärme die bewegende, belebende, die Luft 
durdpdringende, den Sinn und der Vernunft zu Grunde liegende 
Natur fei ”), und ihr reinfter Beftandtheil der alle unter ſich ein- 





zo) rag ovolas di’ Hlmy zepavyuvoden yo vYouller, es LOTEgoPy aneıpr- 
voro Zuvwv 6 Kırsısis. Dieſe und e. a. Belegftellen verbante ich ber 
gültigen Mittbeilung meines Freundes Prof. 8. Wachemuth. 

6) ob. Anm. 55. 57. 

7) Cio de N. N. Il, 7 69q. gl. III, Ik. Die Warte: haoo ita 
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ftimmigen heile ser Welt zufammenhaltende göttliche Geift. Den 
Grundgedanken eines geiftigen Urfeners hielt die Stoa tim Wechſel 
der Bezeichnungen feft®). Anderweitig fcheint Zeno denn aud bie 
Sprweienheit der göttlichen Kraft des Feuers ale Welivernunft im 
der ganzen Natur der Dinge nachzuweiſen verfucht zu haben ®), 
und zwar zunächſt in dem Sternenlauf, ben Jahren, Monaten und 
dem Wechſel der Jahreszeiten ’°). Wie weit er die Sradverjchieden- 
beiten der Durcherungenheit der verfchiedenen Stufen des Dajeins 
durch die göttliche Vernunft, näher zu beftimmen verſucht babe, 
erfahren wir wiederum wicht; nur Themiſtius 2) fagt, Zeno habe 
auf ſaͤmmtliche vier Stufen die Durchdringung von der Gottheit 
zurüdgeführt, und Stobäns, er habe Sonne, Mond und bie übri⸗ 
gen Geſtirne fiir geiftig, vernünftig und feurig gehalten 1°). Un» 
mittelbar an jene Angabe über die zenonifche DVergötterung der 
Geftirne u. f. w. knüpft ſich dann bei Gieero was von feiner 
etgmologifirenden Deutung des polgtheiftiichen Volle- und Dichter- 
glaubens gejagt wird 12). Gleichwie Some, Mond und Geſtirne 





fieri ammibus Inter de ooneinenklbus mundi partibus profooto non possent, 
niei ea uno st oemtinuo divine spirite sontinerentur, gehen der Argu⸗ 
mentation Zeno’s, daß die Welt ber Vernunft und der Wahrnehmung theil⸗ 
haft fein mäffe, voran (IL, 7,19), und unusittelbav darauf folgt o.9 sie anim 
res so habet, ut omnia quao alantur et orescant, continsaut in se vim 
esloris. Erfi daranf geht Cicero zu der dem Kleanthes entiehnten Ausfüh⸗ 
rung über. vgl. ob. Anm. 50. 51. 

8) yois x00mov nugsvos, vers alddgos u. |. w. |. Kriſche 378 fi. 

9) Cio N. D. I, 14 allis autem libris rationem guandam per 
omnem nateram rerum pertineniem vi divina esse affeotam putat. bel. 
Kriſche ©. 881 fi. 

10) Cio. A. vgl. Acad. II, 87, 119. 

11) Themist. paraph. in Arlet. de Anima, nach Kriſche ©. 884. 

12) Stob. I, p. 147. vgl. p. 187. Mein. Yhın zufolge hatte auch 
Zeno der Senne und dem Monde eine doppelte Bewegung zugejchrieben, 
vgl. Kriſche ©. 888. 

18) Cie. N.D. I, 14 (ob. Anm. 54) II, 24 alia quoque ex ratione 
et quidem physioa, magna fluxit multitudo deorum, qui induti speoie 
humana fabulas poötisa suppeditaverunt. Atque hio loous a Zenone 
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und die periodifchen Umläufe der beiden erfteren, ihrer Göttlichfeit 
unbefchadet, in mehr oder weniger reine &rfcheinungsweifen des 
Weltäthers umgefegt wurden, jo mußten auch) Jupiter, Juno, Vefta 
und die übrigen Gottheiten des Kultus, wir wiſſen nicht wie weit 
herab, ihres perfönlichen Dafeins entlleidet, fid) begnügen als her⸗ 
vorragende Phaſen in der Weltentwidelung verehrt zu werden. 
Und nicht blos in der hejiodifchen Theogonie hatte er feine Lehre 
vom göttlichen Aether nnd feinen Entwidelungsftufen mit Hilfe 
fühner Etymologien und mit Unterfcheidung eines fdjeinbaren und 
eines wahren Sinnes, nachzuweifen verfucht, fondern auch die ho⸗ 
merifchen Gedichte in den Kreis feiner Deutungen gezogen 1). 
Doch legte Zeno wahrfcheinlich nur den Grund zu.den endlofen 
Myuthenerklärungen, an denen Sleanthes, Ehryfippus und nemere 
Nachfolger, oft weit genug von einander abgehend, fich verjuchten 73). 

Die ganze Ethif Zenos bewegt fi) um zwei Grund- und 
Angelpunfte: um die Ueberzeugungen daß fchlechthin keinen Werth 
haben könne was nicht naturgemäß fei, und wiederum daß unbe: 
dingter, d. h. fittliher Werth nur Dem zukomme, was aus der 
Vernunft und um der Vernunft willen gewollt und gewirkt werde. 
Gleich wie ihm die Vernunft, feines Senfualismus ohngeachtet, das 





traotatus post a Cleantho et Chrysippo pluribus verbis explioatus est. 
vgl. III, 24. So Hatte Zeno das hefiodiiche Chaos, auf das angeblide 
Etymon zeides zurüdgehend, weil es geworben fein follte, als Waffer, d. h. 
wohl als Mittelflufe des Dafeins gefaßt; vgl. Krifhe S. 398. 

14) Diog. VII, 4 ngoßinuerwv "Ounpzuv nevıe. Dionis Chry- 
sostomi orat. LIII, 275 Reisk. yeypape 6 xal Zuvav 6 ilöoopos ek 
ze ınv. Ilıada zu) nv Odvooslav xal ep Mapylıov di... 6 di 
Zuvwoy oudtv Twy ToV Oumpov Afyeı, alla dinyovusvos xal dıdaozuy 
örı a ulv xara dosay ra di zar’ alydeıay yeypapev, Onws un pal- 
ymoı cvrös air$ uayousvos x. r. A. dgl. Kriſche 392% ff. Nach Cicero 
a. 0.0. III, 24, 63 wollten jene Stoiter (18) reddere rationem vooabu- 
lorum, our quisque (deue) ita sit appellatus, causas explicare. ib. 62 
explicatio fabularum et enodatio nominum c. 25 dioall usu loquamur. 
Cic. Off. I, 7, 23. an dicamus imitari Stoicos, qui studiose exquirunt 
unde verba sint ducta. 

15) ſ. was Kriſche ©. 390 ff. beifpietsweife davon anführt. 
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wahre Weſen der Welt war, konnte er unbebingten Werth auch 
mr den Wollungen ımd Handlungen zugeftehen, welche Bernunfts 
berrichaft zu ihrem ausſchließlichen Wotiv hatten. Er ift ſchwer⸗ 
lic) der Urheber des Grundſatzes der Naturgemäßheit gewefen, wohl 
aber hat er zuerft ihm mit den unbebingten Anforderungen der 
Sittfichkeit zu einigen verfucht. Er ging bavon aus, daß während 
ſchon im Thiere der Grundfag der Naturgemäßheit nicht im Luft: 
triebe, fondern in dem der Selbfterhaltung ſich äußere (ob. Anın. 64), 
nee der Menſch, kraft der in ihm zum Wiffen vordringenden Ber» 
nunft, den ihm beftimmten höheren Grab ber Naturgemäßheit zu 
erreichen vermöge, fofern er in jeinem Wollen und Handeln ledig» 
lich durch Einſicht in die Bernunftzwedte geleitet werden folle. 
Gleichwie Sokrates führte er die Sittlichteit oder Tugend auf das 
Kiffen zurüd, in der ftilffeyweigenden Voransfegung, daß in ihm 
die eigenthlimliche Natur des Menſchen beftehe. Wie hätte er aber 
langnen können, daß auch die Waturgemüßheit des Thieres vom 
Gefetze der Vernunft geleitet werde? und gehört nicht auch ber 
Menſch der Thiergattung an? So ımterfchieb er denn das um 
mittelbar aus den Impulfen des Naturtriebes hervorgehenbe umd 
das kraft der Einficht in die VBernunftzwede und um ihrer willen 
Gewollte und Gewirkte, und konnte nur letzteres für das an ſich 
Anzuſtrebende, wahrhaft Sittliche halten, dabei aber nicht außer 
Acht laſſen, daß auch das unmittelbar aus dem Naturtriebe her⸗ 
vorgehende in das Bewußtſein des Menſchen falle, und daß bei 
Verſchiedenheit der ſich darbietenden Impulſe Wahl ſtatt finde. So 
unterſchied er das den Anforderungen der Selbſterhaltung, worauf die 
Naturgemäßheit des Individuums gerichtet fein müffe, Entſprechende 
und das ihm Widerfprechende, mag aud) ſchon verfchiedane Grabe 
der Würde, die er erfterem beilegen mußte, anerfannt haben. Gleich⸗ 
gültig nur blieb ihm auch das dem Triebe der Selbfterhaltung 
entfprechenbe, fofern es feinen höchſten fittlichen Werth erſt durch) 
die Verwendung zu den unbedingten, d. h. zu dem Vernunftzwecken, 
erhalten könne, die der Menſch ſich zu jeken vermöge und verpflichtet 
fei. Gleich wie Plato und Ariftoteles erlannte er den Brimat der Ver 
nunft auf's entfchiedenfte an, ohnerachtet des materiellen Subftrate, 
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woran er fie gebimden hatte; nur wahre Autonomie, ein aus ımd 
durch fich felber Zwecke fegendes Vermögen konnte er ihr wicht zu⸗ 
geftehen, ohne den Heifchjaß feiner Logik, daß alle Ertenutniffe auf 
finnlicher Wahrnehmung beruheten, wiederum aufzuheben ’°). Daher 
die Schwierigkeiten, welcye zu befeitigen auch feine Nachfolger wicht 
im Stande waren (vgl. ob. ©. 66 ff.) 

Wohl wäre e8 der Mühe mwerth von Kleanthes und feinen 
beiden Mitſchülern Sphaerus und PBerfäns (ob. S. 75 ff.) Wü 
beres zu wiſſen; erfterer, wenn auch Tein jelbftändiger philofophi- 
fcher Geift, hat die zenonifchen Lehren wahrfcheinlich treuer und 
einfacher aufgefaßt als fein Nachfolger Chrufippus, ohne deſſen 
Streben den Namen des Zeno zu verbunfen, — und dabei doch 
wohl die Gelegenheiten nicht auffer Acht gelaffen fie im ihm fich 
anschließender Art theilweife zu ergänzen und zu berichtigen. Anffer 
auf das gelegentlich ſchon Angeführte 17) beziehe ich mich anf An 
führungen feiner Annahmen von der Weltverbrennung '®), ven der 
Geſtalt der Geſtirne 19) von einem zwifchen den Tropen gelegenen 
Dfean 2°), und befenders auf feine Aeußerungen über ben Werth 
poetifcher und mufifalifcher Beifpiele zur Verdeutlichung oder Ber: 
anfehaulichung philofophifcher Begriffe *!). Aus Ichteren Aeuße⸗ 
rungen fieht man wie fein poetiſcher Sim auch in Bezug auf 





16) Rüdfichtlich einzelner andrer Lehrpunkte Zeno's verweife ich auf 
die Anmerkungen oben 74. 271. 275. 286: 289. (S. 134.) 292. 304. 
811. 377. 351. 357. 

17) ob. Anm. 82. 102. 202. 222. 327. 2329. 235. 236. 288. Mi. 
365. 373. 374. 276. 277. 286. 288. 806. 313. 380. 350. 364. 

18) Philo de inoorrupt. mundi p. 106. 27 Mang. ueraßallar (rm 
yar) 7 els ploya n) eis auyiv avayxaiow, eis adv ployu, os pero Ks 
vs. 

19) Achill. Tat. isag. in Arat. 12. p. 183 in Petav. Uraenol. 

20) Gemin. elem. astron. p. 15 a vUnoxeyvosda: uerafu Toy Tp0- 
TIIKOV TOV WORERYOV. 

21) Philodem. repl wovorxijs, Heraol. vol. I ool. XX VIII. Diet 
Anführungen (17230) verdante ich wiederum ber Mittheilung K. Wache⸗ 
muthe. 
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Wiffenfchaft fig wicht verldugnete. Bom Sphaerus und Per: 
ſaeus bemerfe ich nur, daß die von ihnen angeführten Schriften 
über den lakoniſchen Staat vom Bedürfniß zeugen das Weſen des 
Stantes an einem konkreten Beiſpiele zu verdeutlichen, woran fie 
wahrfcheinlic glaubten die Grundfäge der Stoa bewähren zu kön⸗ 
nen. Vom Sphaerus wird aufferdem die Schärfe feiner Defini- 
tionen der Zugendbegriffe gerähmt. 

Bon Chryfipps Ermeiterung und Umgeftaltung der urfprüng- 
tichen ftoifchen Xehren wird eingehend und mit gerechter Würdigung 
erft gehandelt werden fünmen ??), wenn die Bruchſtücke feiner Blcher 
vollftändiger und Fritifcher bearbeitet vorliegen werden. Ich muß 
mich begnügen einige Seiten feines von folgenden Stoikern wiederum 
‘weiter aus» oder umgebildeten LXehrgebäudes nüher zu beleuchten, 
und gebe dabei nicht auf feine eigentliche Logik zurüd, da ich Prantl's 
Heffifcher Arbeit nichts Weſentliches hinzuzufügen weiß und über 
meine von der feinigen abweichende Auffajluug des Weſens ber 
bypothetifchen und disjunktion Schlußform, mich bereits ausge⸗ 
ſprochen babe ?). Nur über die piychologifche Grundlegung der 
ſtoiſ chen Dialektik habe ich noch einige Erörterungen hinzuzufügen. 
Ste mußte fid) die Aufgabe ftellen zu zeigen, wie aus der durchgän- 
gigen Wechſelwirkung zwifchen den von Sinnendingen (Tuyxdrers«) 
enpfangenen Eindrüden (ob. Ann. 142) und der Vernunftthutigkeit, 
Erfenntniß fich bilde. Alle Realität follte dieſe von der Wirklichkeit 
dee Dinge, ihre Gewißheit von der. Vernunftthätigkeit erhalten. Sie 
muß ausgehn vom Innewerden innerer Veränderung (alAurwaıg 
inc wuxng ob. Anm. 120), fei es durch Einwirkung üußerer Ge⸗ 
genftänbe oder durch aujtändliche Affektionen. Im einen wie im 
andren Falle ift dad zn Grunde liegende Reale die Wirkiichleit der 
Dbjefte oder der fubjeltiven Zuftände *!). Wäre dad die Erkennt. 





23) Wie unzureichend Fr. N. &. Baguets Sammlung: de Chry- 
sippi vita, dootrina et reliquiis Lovan. 1822, zeigt die reiche Nachiefe, 
welche wir Prantls Geſchichte der Logik verbanfen. 

28) . oben &. 99. 

24) Sezt. VII, 241. naryıas &y ı9 Akoya züs yayıaolas quvau- 
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niß Auswirtende diefelbe wiederum wirkliche, d. h. Törperliche, Welt- 
vernunft, jo wiirde all und jede Erfenntniß fogleich real fein, Wahr- 
beit und Gewißheit würden zufanmmenfallen; nun aber ift das die 
Erkenntniß Auswirtende die Vernunft des einzelnen Subjelts. 
Daher die auffallende, mit großer Ausführlichkeit durchgeführte 
Behauptung, das Wahre, d. b. das vom Subjelt al8 wahr Er» 
griffene, fei unlörperlich, die Wahrheit körperlich, d. h. real (ob. 
Anm. 144). Und hier eine augenfcheinliche Xüde wenn nicht ein 
Widerſpruch in der Lehre. Die individuellen Vernunftthätigkeiten, 
ja fogar die Sinnenthätigkeiten (ob. Anm. 225 f.), werden doch 
auf Hauche (nvevizaro) oder Spannungen (rovo) der Welt: 
vernunft zuräcdgeführt; mithin müſſen fie an der Wirklichkeit, 
d. h. Kürperlichkeit, Theil nehmen: es konnte daher rückſichtlich 
ihrer nur von Theilbarkeit und Gradverſchiedenheiten der Wirklich⸗ 
keit, nicht von Untörperlichkeit die Nede fein, weshalb ein ſpäterer 
Stoiker, Baftlides, nichts Unkörperliched anerkennen wollte (ob. 
Anm. 145. 189). In der That hätte denn auch die ältere Stoa 
wider Willen Wirkſamkeit, daher auch Wirklichkeit, d. h. Körper⸗ 
lichteit des Wahren und feiner Formen, nad) ihrer Grundvoraus⸗ 
feßung, gelten lafjen müfjen; dem Eingeftändniß fcheint fie zunächft 
ausgewichen zu fein um in ihrer Abkehr von Blato und Arifto- 
tele8 den Sattungsbegriffen feine Realität in der Natur der Dinge 
beilegen zu dürfen (unten Anm. 30). 

Die Schwierigkeiten der Durchführung ihrer unklaren Grund» 
vorausſetzung machen den Stoifern jchon in der Begriffsbeſtimmung 
der Borftellung (parraoda) fi fühlber. Daß Ehryfippus den 
zenonifchen Eindruck in der oder auf die Seele, nicht mit Kleanthes 
mechanisch, fondern dynamiſch, al8 Veränderung faflen wollte, und 
jehr treffend feine Erflärung befürwortete *®), reichte nicht aus; eben 
.fo wenig die zur Bejeitigung der Einrede, auch wenn Verftauchung 
des Fingers und Juden der Hand eintrete, finde Veränderung in der 
Seele jtatt, die erjonnene nähere Beſtimmung eines Andern: Ver⸗ 





yalvesaı 10 mv neioıy ylveodaı nor xara 17V Exros moooßoiny 7 zar& 
ra 2y nuivy nadn. vgl. ob. Anm. 121. 1386. 
25) Sext- Emp. adv. Muth. VII, 230 f. vgl. ob. Aum. 120. 
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änderung der Seele, fofern fie als Seele, d. h. als oberfte Vermögen 
(nyzuovıxov ob. Anm. 126) gefaßt werde; es ward damit nur die 
Abhängigkeit all und jeder Vorftellung von der Vernunft gewahrt **). 
Wie aber, fragte fi dann, follte die Vorftellung von der Zuftim- 
mung und dem Triebe unterfchieden werden? Auch der Trieb, die 
Zuftimmung und die Ergreifung find Veränderungen des lenkenden 
Seelenweſens und dod) verfchieden von der Vorftellung; denn dieſe 
ift eine eigene Weberzeugung und Beichaffenheit (dea9eo:;), jene 
find vielmehr gewifle Thätigkeiten 9). Suchten die Stoifer durd) 
die Ausrede ſich zu helfen, daß jene Merkmale der Weberzeugung 
und Beſchaffenheit, ftillfchweigend (xara ovveupyaoıy) in der De 
finition enthalten ſeien, jo forderte man wiederum ein unterſchei⸗ 
dendes Merkmal jener der Borftellung eigenthümlichen Ueberzeu- 
gung *). 

Mit fo unbeftimmten Begriff von PVorftellung wendeten ſich 
die Stoifer zur Unterjcheidung der verfchiedenen Arten derſelben. 
Ihre Slaublichleit oder Unglaublichkeit, und ähnlich, zugleich Glaub» 
lichkeit und Unglaublichteit, oder weder Glaublichkeit noch Unglaub- 
lichkeit, follte durch die fie begleitende fanfte oder die Zuftimmung 
zurüchaltende rauhe Bewegung der Seele (xıiynua reg wuxp) 
entichieden werden, und doch das eine oder andere immer wiederum 
abhängig von zu Grunde liegenden Wahrnehmungen oder Erwägun: 
gen fein). Die Vorftellungen können dann entweder wahr oder 


26) Sext. E- ib. 23 2 sq. 
27) 1b. 237 zul yap 9 soun xel 7 avyxaradeoıs xal n xaralnyıs 





Ireposwosıg uly 8loı Tov jyenovıxov, diepepovor BE rs yarraalas' 7 
ulv yap nreiols rıs 79 nuerlgn zul diadenıs, eure BR noAv uüllov 
tvcoxtices TIves NU0y VANEYoV. 

28) ib. 289 roeuıns 9 ovons xul süsde rs Ävoraaens navy 
dm) Tas avveupansıs ol Zrouxo) avarg£yovon, Alyovres ro öpp deiv is 
Yyarıaclas ovvayaxovsıy 106 xara neo... Alla un ro xara Evkp- 
yaav yivedeı rw Irepolmaoıy 240. IWilwua nrelosos elyaı my pavıa- 
alay, önep dıevivoye tav roiovramv dınddoenm, 

29) ib. 242 nı3aval ulv ovy eloly al Asiov —* need Wurm. 
Egralöueren, Gonco vuy To nulgav elvaı zul ro Zul draktyeadaı za) 
nüy 5 ıns Ouolas Eyeraı nepiyavelac x. 7.4. 
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falſch, oder auch wieder zugleich wahr und falfch und weder wahr 
noch falſch fein, je nachdem die auf Thatfachen beruhende Ausfage 
(xarnyogia) es entfcheide (ob. Anm. 122). Weder wahr noch 
falfch follen die Sattungsbegriffe fein, fofern fie der befonderen 
Beitimmtheit der Artbegriffe ermangeln 3%). Doch muß den wahren 
Vorſtellungen noch ein Merkmal hinzulommen; um ergriffene (xu- 
zalnrrınas) zu werden, dürfen fie nicht von Auffen oder zufällig 
wie in leidentlicher Stimmung (zura audos) aufgefaßt werden, 
ſondern von einem Seienden (unaupzov) und ihm entfprechend 
(xa7’ aura To vn.) eingeprägt und befiegelt (Eranmouepuynsvu 
zal &vanooppayıouesaı) worden fein; fie müſſen daher ihrem 
Gegenſtande und deſſen Beftandtheilen völlig entjprechen, mit allen 
ihren befonderen Beitimmtheiten (ddıwuera) aufgefaßt werden, fo 
daß fie von einem nicht fo Seienden ohnmöglich herrühren Könnten 
(ob. Anm. 122). So bielten denn die älteren Stoifern die er- 
greifbare Vorftellung für das Kriterium der Wahrheit; die neueren 
fügten noch hinzu, daß fie Fein Hinderniß finden dürfe, auch nicht in 
Bezug auf die äußeren Verhältniſſe, jo wie den Admet in dem Glauben 
fich® ergab, daß die vom Heralles ihm zugeführte Alkeſtis nicht aus 
der Unterwelt babe zurüdtehren Fünnen, dem Menelaus bei Wie 
dererlangung der wahren Helena am Pharos in Aegypten, der Zwei⸗ 
fel, wie doc) die von ihm aus Troja zurücdgeführte Helena ein 
blofjes Abbild der wahren Helena geweſen fein könne 2). Sie 
empfahlen daher forgfältigfte Prüfung, in der Vorausfegung daß 
das Sinnenvermögen, gleich einem Abglanze (Yeyyos) der Natur, 
zur Erkenntniß der Wahrheit mit Sicherheit und führe. So unter 
ſchied man denn aud wohl wiederum ein unfreiwilliges und frei- 
williges Moment der Zuftimmung (ovyxaradeoız ob. Anm. 130). 

So weit beruht alfo die Erkenntuißlehre der Stoa gänzlich 





30) ib. 246 one d2 aAndeis oure veudäis elolvy al yarnızal“ ar 
yap a sldn role 7] Toie, TOvray TO ven ours TOR ONE Talm . . . 6 
eos ansgwros ours "Blkyy darlv ... avse Büpßepos. — ovrıya, . ob. 
Aum. 149. 

31) ib. 258 ob. Anm. 158. 
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auf finnlicder Wahrnehmung und der Sorgfalt ihrer Beachtung. 
Was aber trübt fie und lenkt uns vom Wahren ab? Die Vernunft 
ale jolche, die ja auch Grund ber finnlidhen Wahrnehmung ift, doch 
wohl ohnmöglich, fondern nur die dem Judiyidunm eigenthümliche 
falſche Anwendung derfelben, — der überfchießende Trieb, wie es 
die Epikureer faßten. Nun wollen die Stoifer, wie wir noch näher 
ſehn werben, Zwei⸗ oder Dreitheilung des Seelenweſens durchaus 
nicht zugeben, Sinnlichkeit und Vernunft durchaus nicht gejondert 
willen (ob. Anm. 126. 121); die der letzteren eigenthiümliche Zuftim- 
mung ſollte nur nach den verfchiebenen Graben der Spannung, und 
leidentlich (xara neiorr) oder felbfttyätig (pb. Ann. 121), unfrei- 
willig oder freiwillig (ib. 130. 124 xaza nagınrwaoıy), auch rück⸗ 
fiptlih des ſinnlich Wahrgenommenen, erfolgen (ib. 132): ſo 
griffen fie denn zur Unterfcheidung des Körperlichen oder Wirk⸗ 
lihen und Unförperlien oder Unwirklichen. Was der Veruunft- 
thätigleit oder dem Denken und ber Abftraltion des befonderen 
Subjelts angehört, folite untörperlich fein, wie das in ber Witte 
zwiſchen Gedanken (vonu«) und Ding fchmebende Bezeichnete oder 
Ausgefprocdhene (Asxrov), was wahr oder falſch fein fan °®), aljo 
das Urtheil (ira ob. Anm. 147), und die Gattungsbegriffe, fo 
weit fie über die in bejonderer Beſtimmtheit fich verwirflichenden 
Artbegriffe hinausreichten. (30). Dabei verwidelten fie fih is uns 
auflösliche Schwierigkeiten, ohne das Problem zu löfen Warum 
ſollten nicht, gleichwie die Vernunft jelber, jo auch ihre Thätigkeiten 
im Subjekt auf materielle Strömungen oder Hauche zurückgeführt, 
warum nicht anerkannt werden, daß auch das Ausgeſprochene, die 
Sattungsbegriffe und Abftraktionen das Wirkliche d. h. die Dinge, 
zu erreichen, bejtimmt und beftrebt fein? Und wenn nicht fo, 
wozu follte ihre ganze Dialektik, ihre Lehre vom Begriff, Urtheil 
und Schluß, dienen, wodurd) fie doch ein richtiges Allgemeines er» 





82) ib. 259 rs Yuoews olover peyyos Amiv zmgos Intyyvadıy ns 
alndelus ryy alodnrızy duvanır avadavans za) ıyy de’ aurns yıvoueınv 
yarzaclay. 

33) ob. Anm. 142. 148. 
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reichen zu können vorausfegen mußten? Woher deun auch die Ab- 
lenkung der fubjeltiven Vernunft von der wahren, allgemeinen? 
denn daß lettere in ftetem durchgängigen Einklang mit der Reali- 
tät der Dinge ftehn müffe, Tonnten fie ihrer Grundvorausſetzung 
nach ſchlechterdings nicht bezweifeln. Lediglich ihr Ineinswirken 
von Vernunft und Sinnlichkeit, Stoff und Kraft, konnte die Stoi- 
ter zu fo übel berathenem Verſuch veranlaffen, doch wiederum in 
der Vernunft felber den Grund deffen zu fuchen was von der Er: 
tenntniß der Realität der Welt uns ablenfe, wenngleich fie kraft 
ihrer Zuſtimmung der Grund aller unfrer realen Erkenntniß fein 
follte. Darin denn auch die Urfache der Unklarheit ihrer Beftim- 
mungen über Berannahme (ngoAmyıs) und Gedanken (Ervore, vorne) 
und ihre Verhältniß zu einander 4). Zu beiden war Zuftunmung 
erforderlih; aber worin liegt der Unterfchied, je nachdem das eine 
oder andre aus ihr hervorgehn fol? An entfcheidenden Momenten 
fehlt e8 offenbar wiederum, weil Sinnlichkeit und Vernunft inein- 
ander laufen. Selbit des Ausfunftsmittels, den Irrthum auf Träg- 
beit zurückzuführen, fcheint die Stoa fich nicht bedient zu haben, 
und fonnte es aud wohl kaum. 

Allerdings hatten auch die Stoiter an der Aufzählung ber 
verſchiedenen Seelenvermögen ſich betheiligt und waren wenn man 
der ungenauen Angabe des Tertullianus 85) trauen darf, zu jehr 
verichiedenen Annahmen gekommen, Zeno foll ihrer drei, Panaetius 
fünf und ſechs, Soranus fieben, Chryſippus acht, (auffer den oben 
©. 114 angegebenen, das PVernunftvermögen), Apollophanes neun, 
andre zehn aufgezählt und Bofidonius ihnen noch zwei andre hin- 
zugefligt haben: doch follten nach Chryſippus, die übrigen von dem 
ientenden Bernunftvermögen ausgehn und ihre befonderen Funk⸗ 
tionen lediglich von den Organen abhängen, durch die fie wirften®*®). 





84) ob. Anm. 124. 197. 128. 130. 181. 136. 148. 

85) Tertullian. de Anima c. 15. Ueber Ehryfipps Achtzahl vgl. bie 
ob. Anm. 225 angezogenen Stellen. 

86) Chrys. b. Galen. de Hippocrat. et Plat. dogmat. III, 1. 264, 45 
Basil. 7 yuyn nveiun dorı ovuyvrov Auiv ovveyts narı) To ompanı 
dinqoy Kor’ av A Tüs (wis avuuerola napj &v 7 owner. rauen ovy 





von dem Sitze des Bernunftvermögene. 517 


Ohne, wie es ſcheint, in weitere pfychologifche und phyſiologiſche 
Unterfuchungen einzugehn, fragte man nur nad) dem Site des in allen 
übrigen Seelenthätigkeiten wirkenden Vernunftvermögens 9°), und 
wollte ihn nicht im Kopfe 83), wie Plato u. A., fondern im Herzen ober 
der Herzgegend (ob. Arm. 224) finden. Zeno hatte für diefe An- 
nahme vorzugsweife, wenn nicht ausſchließlich, darauf fich berufen 
daß die Stimme von dort, d. h. vom Schlunde ausgehe, was, wenn 
fie vom Gehirn ftommte, nicht ftattfinden würde, bie Rede (Aoyog) 
aber vom Denken (dıavosa) abhünge, fo daß dieſes nicht im Ge⸗ 
bien fich finden könne 2%), Diogenes der Babylonier hatte nur 
einige Mittelglieder einfchiebend, die Stimme als die artikulirte 
Rede näher bezeichnet und hervorgehoben, daß fie vom Denten aus- 
gebildet (Exresunwuevor) werbe und der Zeit nad) mit demfelben 
ſich entwidele (nagsxteiveodaı), mithin auch diefes, zugleich mit der 
durch die Luftröhre hindurchgehenden Stimme, in den unteren Re 





ray ucpav Exacıp dıarerayufvov moplp, To dıyxoy aürns eis 179 Ton- 
ztiay apınolav yayıy elvu, To dR eis Opdaluous Oyıy x. r. A. 

37) Chryſippus hatte e8 als dag Hysuovızov, dıavom und xUgpov 
bezeichnet, Galen. ib. II, 7. 26%, 82. 

38) Wann und wie weit Stoifer zu der platonifchen Annahme zu- 
rädgefehrt fein follten, ſcheint mir die Stelle des Chryſippus (Galen. 1. 1. 
III, 8. 273. 28 axovo da zıyas Alyeıy napguuudouudvous nroös To dv 
77 xeyall elvaı To nyeuovıxov ıns yuzns u£oos) noch nicht zu entfcheiden ; 
- es wird nur im Allgemeinen die Meinung, der Kopf ſei der Sit der Vernunft, 
angeführt, ohne daß beftimmt auf bie Stoifer hingewiefen würde. Ebenſo 
bei Sext. E. adr. Math. IX, 119. Danach wohl möglich daß die bei Galen 
- folgende mythiſche Ausführung ein myihologifirender Alademiker den Stoitem 
entgegengefegt hätte. Beſtimmter jedoch Phaedrus nad dem Babylonier 
Diogenes col. 6. ruvas di ray Zrauaov paoxeıy Örı TO nyeuovınoy &y 
75 xepalj, poorynow ravıny elvar" dıö za Mitıv xuleigar. (Worans 
bei Plut. Plac. IV, 21, 6 geworben gu fein feheint: auro de To Nyeuo- 
yızov, Boneo 89 x00up, xuroxei Ev 15 Auerdog Dipmposidei xepein). 
Und daraus wird es allerdings wahrſcheinlich daß die weiter zu erwähnende 
Bolemik des Ehrufippus gegen Stoifer geführt war. 

89) Galen. 1.1. II, 5. 267, 40 aq. vgl. p. 260, 2. III, 2. 265,47. 
o. 5b. 269. 

Geld. d. griech. Philoſophie. III, 2. 98 
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gionen, vorzüglich in der Herzgegend, nicht im Gehirn, feinen Sig 
haben müſſe *%). Diogenes hatte auch fo geichloffen: was im 
Menſchen willfürliche Bewegung hervorruft, ift ein feeliches Auf⸗ 
dampfen; diefes wird durd die Nahrung empor gefördert; vom 
Herzen geht beibes aus: das die willliirliche Bewegungen und die 
Ernährung Bedingende ift daher ein und dafielbe, d.h. das Herz *'). 
Shrofippus, beftimmter auf Zeno zurldgehend: ein und diejelbe 
müffe die Quelle der Rebe und des Denkens, der Stunme und der 
Rede, der Mede und des herrfchenden Theiles der Seele fein: denn 
woher die Rede, daher aud) die Gedanken (dıanvonsss), die Bers 
ftändtgung (dendoyıouog) und die Wahl der Ausbrüde (uSMrus 
voor onoswv.) Alles das aber gehe aus dem Herzen, und durch den 
Schlund die Stimme und die Rede, hervor. Glaublich auch daß wohin 
die Bezeichnungen deuteten, daher fie auch ihre Bezeichnung hätten **), 
Der Hauptſache nach theilte er den Fehlſchluß des Zeno und des 
Diogenes durch Verwechſelung des Woher (dE 0d) und des Wo- 
durch (Öy' 0), wie Galenus mit großer Breite nachweift #). Noch 
hatte Chryfippus den Zweifel aufgeworfen, ob, wenn auch immer- 
hin das Gehirn der Quell aller Nerven fei, dody nicht das Herz 
ihm das Vermögen der Wahrnehmung und der Wahl gemwähre, jo 
dag aud) möglicherweife das Wort von der Bruſthöhle ausgehn, vom 
Gehirn jedoch das Princip der Bewegung erhalten könne +). In 
die zur Entſcheidung der Frage erforderlichen phyſiologiſchen Un⸗ 





40) ib. IL, 5. 257, 58. vgl. 8. 268, 57. 

41) ib. 0. 7,268 extr.ö Atoycuns. .. 6 NEWTOV TOOGNS za) RVEULaToc 
Gpveras, Ev Lourp Unapykı TO Nyeuovızov: 5 dEIEETOYy TEopNs zal mIeu. 
Mazos apverau, 7) xagdla. p. 264, 6 To xıyouvy TOY Ardgmmoy Tas xeere 
zgowlgeaıy zıynasıs yuyızn zls Borıv evayvulacıs, n&ce di avaduulacızs 
[x TG, ToOypNS GnKyesce, WOTE TO Xıyoly MEGEOV Tas surk noomlpsder 
wrnaus xal TO zgfpov nuüs avayın Ey el rauıdy eva. 

42) ib. lin. 56. 0.5, 268,3 zı9avov di zul alloss eigö Evanuak- 
vers 15 Aeyousva, xal onnalveodeı Exeider, za) Tas povas ar’ Eusd- 
vou ylyveodaı xoT& TV NPOEENMLYOV TEONON. 

48) Galen. ib. o. 6. 261, 8.48. 

44) ib. o. 7. 261, 82. 
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terfuchungen war aud).er nicht eingegangen, hatte vielmehr zu äußeren 
Zeichen feine Zufludyt genommen, und doch zugegeben, daß weder 
durch finnlihe Wahrnehmung noch durch fichere Kennzeichen der 
Ort fid) nachweifen Laffe, von wo die Kraft der Vernunft ausgehe. 
So Sollten alle Menſchen die Affekte des Dentens in der Brufthöhle 
und am Herzen gewilfermaßen fühlen, wie vorzüglich die der Furcht, 
des Schmerzes, des Zorns, der Liebe; als äufjerten fie fich nicht 
and) an anderen Theilen des Körpers und als ergebe ſich nicht 
daraus die Berfchiedenheit des Denkvermögens von den Wffelten, 
daß die Bewegung jenes, im Unterſchiede von legteren, nicht am 
Herzen oder einem anderen Theile des Körpers ſich äuffere *). 
In abentenerlichiter Weife jedoch Hatte Chryſippus zugleich den 
Sig des Ich (dev Perfönlichkeit) in der Herzgegenb aus ber Bewe⸗ 
gung nachzumeifen gefucht, mit der man dag Wort dya begleitete *%), 
und ohne fich anf die Beweisführung einzulaffen, daß der Sig ber 
Uffelte mit dem des Denkens zufammenfalle, es ſtillſchweigend vor- 
ausgeſetzt 17), gleichwie durch wilffürliche Erklärung von Dichterftellen 
zu zeigen gejucht, daß in ihnen die Affelte des Zorns, der Furcht 
und Zeigheit, der Verwegenheit und Beharrlichteit als Thätigleiten 
oder Leiden des Herzens gefaßt würden, — unbekümmert um ſolche 
Stellen, die auch den Geiſt (Yosves) 15), den Willen und ben Ge⸗ 
banfen (vonua) in die Bruft verjeßen 4%), und wiederum um ſolche 
die den Streit der Weberlegung mit dem Affekte hervorheben 5°); 
auch ohne feiner Lehre eingeben? zu fein, daß den Thieren Feine 
Affekte beizumeffen feten®t). Nicht minder nahm Chryfippus zu 
durchaus falichen Worterllärungen feine Zuflucht, wie wenn er aus 
dem Ausdruck herzlos (axagdso:) folgerte, daß alle Menſchen vor⸗ 





45) ib. II, 2. 

46) ib. 0. 2. 253, 36. 

47) III, 2 265, 50 sg. vgl. 47. 0.8. 267, 27. 0.5. 269, 25. 270, 
38 o. 7. 971, 41. 272, 24. IV. 1. 275, 16. 

48) Ib. p. 266, 28. 

49) ib. o- 3. 266, 30 sq. 

60) fb. p- 267, 86. 

61) ib. 6. 4. 267, 45. — 268, 12. 270, 44. 
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ausfegten., das lenkende Vermögen finde ſich im Herzen, und 
ihm das Wort ohne Eingeweide (“onkayyvoı) nahe rüdte (9). 
Desgleihen, zu ganz willtürlihen Deutungen üblicher Redensarten 
und Bewegungen 5°). Bedenklich aber war den Stoifern, die jo 
fehr beftrebt waren, die polytheiftifche Theologie ihren Lehren zu 
affimiliren, der Mythus von der Geburt der Athene aus dem 
Haupte des Zeus, und derjelbe war auch in der That ſchon zum Bes 
weife verwendet worden, daß der Geift im Kopfe, nicht in der Herz⸗ 
gegend feinen Sig haben müſſe (38). EChryfippus findet Aushülfe 
in einem erweiternden Bruchſtücke hefiodifcher Theogonie, welcher in 
unfren Text nicht übergegangen, vom Galenus dem Buche Chry⸗ 
fipps entlehnt worden tft. Ihm zufolge ſoll Zeus, im Entgelt für 
den von der Here ohne Gatten geborenen Hephaeftos, feine mit 
der Metis gezeugte Tochter Athene verfchlungen, in feinen eignen 
Leib geborgen und dann aus dem Kopfe (zag’ xogvgpns) wieder- 
geboren haben, fo daß diejer nur als Durchgang, der Leib dagegen 
als urfprünglicher Sig des Geifte® (ums) bezeichnet werde ®®), 
Eine der allgemeinen Naturlehre der Stoiker angemefjenere Be⸗ 
gründung der Annahme, das lenkende Seelenvermögen habe feinen 
Sit in der Bruft, hatte bereits Zeno angebahnt durch die Be⸗ 
banptung, die Seele nähre fi) aus dem Blute, weldyer Kleanthes 
und Ehryfippus beigetreten waren, Diogenes ihr den Haudy-(nveüa) 
als bewegende Prineip hinzugefügt hatte >*). 

Diefer Verſuch alle Thätigkeiten und Zuſtände unfres Be⸗ 
wuſtſeins auf ein und daffelbe Grundvermögen und feinen Sig 
zurüdzuführen, mußte in der Lehre von den Affeften weiter durch⸗ 
geführt werden, und fehr begreiflih daß Galenus in feiner Wie 
dererneuerung der platoniſch pſychiſchen ‘Dreitheilung fich veran⸗ 





62) ib. 0. 5. 269, 25 sg. Wie xuzanlverv, zaraßanıs, aveneiv. — 
ib. 270, 23 — ib. 1. 29 7 xugdla zara rıya xparnoıV xal zugielar. 

53) Galen. III, 8. 273, vgl. Kriſches Korihunfen ©. 488 ff. 

54) Galen. 1. 1. II, 8. 264. 13, el de ye Enoıro (6 Aioytvync) 
Kıieaydeı za) Xovolnno xar Zuvor ro&peodu ulv BE aluaros poas 
my wuymw, ovolay d’ avıns Unapyevy To nveuue, nüs tri Tauroy 
Zoran TO rofıpov TE xal To mıvovy; x. r. A. vgl. ob. ©. 114. 





und feine und feiner Vorgänger Lehre von den Affekten. 521 


laßt fieht, die entgegengefehte Theorie auch in Bezug auf die Lehre 
von den Affelten einer ausführlichen Prüfung zu unterziehn. Er 
bat es dabei nicht nur mit den weitläufigen, dieſem Gegen- 
ftande ausdrücklich gewidnieten vier Büchern des Chrufippus, fon» 
dern zugleich mit zwei andern Werken deſſelben zu thun 5). Bon 
allen dreien erhalten wir durch Anflührungen und Auszügen fo aus⸗ 
reichende Kenntniß, ausreichender als vor irgend anderen Schriften 
diefes Stoilers, daß wir den Verluſt der angezogenen Originale 
deffelben nicht fonderlich zu beklagen haben. Wir lernen fie aus 
der Segenfchrift in ihrer gehalt: und haltungslofen Breite, ihrem 
Mangel an innerer Begründung, welche durd Berufung auf das 
ſcheinbare Dafürhalten, wie ſichs im Sprachgebrauch, in Geberden 
und bei Dichtern finde, ergänzt werden foll, zur Genlige kennen. 
Ge ausführlier aber Galenus in die Entwirrung des Gewebes 
der Scheinbeweisführung des Chryfippus eingeht, um fo Farger ift 
er in den Angaben über die entjprechenden Lehren, wie fie in der 
früheren Stoa fi fanden®®),. Nur fo viel fehen wir, daß Zeno 
und Kleanthes in der Ableitung aller Erfcheinungen unjres Seelen» 
lebens aus der einigen Vernunftthätigkeit und ihren Mängeln, nicht 
fo weit gegangen waren als jener ihr gefeierter Nachfolger. Das 
ergibt fic) befonder8 aus Dem was von ihrer Lehre über die Af- 
felte, wenn gleich unzureichend genug, mitgetheilt wird. Weber den 
Sinn der Behauptung des Zeno, der Grund der Affekte fei nicht das 
(falfche) Urtheil felber, fondern die hinzutommenden Zufanmenziehun- 
gen (ovororas) und Löfungen, Erhebungen(sr«goeis) und Senkungen 
der Seele, fiheint Galen jelber zweifelhaft und geneigt zu fein darin eine 





55) 27 so nel nadav ν TO owsw sov Aoyızav. Gal. 
IV, 6. 289, 8. 9 xara TO Btoanevrxoy rov nad Bıßllov ib. 280,13 
vgl. ib. 1. 28 2x rov need nasav Hy IV, 6. 281. 41. vgl. V, 2, 285 
13 70 Ospenevrxöy xal 'HIıxov dnıypapousvoy Bıßllov V, 2. 287, 29 
die Tov noorov row Aoyızav ib. Aehnliches a. a. DO. vgl. unten die Anm. 
64. 69. 81. 87. 

66) Gal. V, 6. 292. 470. ro yap 2mioxenreodu viy Onolas Tı- 
vos Eyeraı yyauns 6 Zivwv ou xar& roV RE dpyis &v uor nooredevra 
ylyvorxo 020#0V . . . REsrafeıy di nova 16 Xgvolszov. 
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Mittelftellung zwifchen Plato und Ehryfipp zu fehn 5°): und in der 
That feßen jene bildlichen Ausdrüde doch immer noch die Anerten- 
nung einer von der Vernunft verfchiedene, Spannung und Erſchlaf⸗ 
fung des Urtheils bewirkende Kraſt der Seele voraus. Kleanthes muß 
fie beftimmter anerkannt haben, wiewohl die von ihm nad) Pofidonius 
angeführten Worte nur von einer mehr poetifch oder rhetoriſch 
ausgeiprochenen Sonderung zweier Seelenvermögen zeugen, ohne 
das Verhältniß derfelben zu einander näher zu bezeichnen 59). 
Indem nun Chryfippus nicht zugeben wollte, daß doch nod) 
irgend welche vernunftlofe Erregungen hinzulommen müßten, um 
den Affeften den Sieg über die Entfcheidungen der Vernunft zu 
verfchaffen, vielmehr alle Affekte auf falfches Urtheil zurückführte, 
nach der Vorausfegung, dag fie, die Vernunft, das allein in und 
wirtende fei: gerieth er nicht felten in Widerftreit mit ſich felber ®?). 
Er erkannte eine gewiſſe Verfchiedenheit zwijchen dem Begehrlichen, 


57) Gal. V, 6. 292, 51. xal Zivov, el ulv rk aura& Boukoro 
Xovolsno, rois avrois Byxinuacıy Umevguvos zaraornoern, ei IR rais 
ou Illarwvos deyais Inorto, Kleavdeı Te xal Iloasıduviy nupeninoles, 
Tüs Nuerkpag Gy odrw yerlyoı Yılocoplas, el d' önep ya neldonen, 
xolosoı dnıylyveogan 16 na9n voulleı, uEoos &veln x.1.4. ib. V, 4.279 
zo) neıparaı 6 Toosdanog un uovov £arıoy rois Illarwvızois, alla 
za 709 Kırrıda Zyvava mpooayev vgl. IV, 2- 276, 8 0. 3. 277, 39. 
o. 5. 279, 37. V, 1. 285, 13, vgl. ob. Anm. 67. 74. 

58) Galen. ib. p. 292, 33 ö Ioosıdamıos (deixyvorv öri) ou Tois 
gavou£vors növors all& x Zuvorı xal Kieaydeı diploerou. rv udr 
tou Kieasdous yyauny untgo roßũ nadntıxou ns wıyns Ex ramde yal- 
veadas pno. ray Inov. Aoy. st nor’ E09’ 5 rı Bovisı, Suuf; touro 
nor ypeaoov. © txo, koyıauf, nav 6 Bovkoum nowyv. Aoy. Baoılı- 
xov ye. many Öuus einov nahıv. ©. 00’ üy mıdvuo, raus’ Omas yEyn- 
oercı. ravı) Ta auoıßaia Kieuvdous pnolv elyeı Hoosıdwyios, Evapyas &v- 
deıxvuusve ımy reg) Tov nadnsıxou Tg puyis Yyauny avrov, El Ye 
dn nenolnxe 1oy Aoyınuoy a Ivum dialsyousvov as Eregov Ereop. 

59) ib. IV, 3. 377, 39 za) yap Zyvuyı xara ye Touro xal Eaurg 
xol ollois &lloıs mayeıaı 109 Zrwixov, ol ou as xolasıs aurag Tns 
Yurüs, alla xal rag En) tavscıs aloyoug Ovoroläs zul Taneıyaoeıs xal 
delkeıs (?), Zrragasıs re za) dıayvosıs ümolaupayovavy elyau ı& zug Yyu- 
xũc mas. . 
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Zornartigen und dem Bernunftvermögen an, wollte jedoch auch zei⸗ 
gen, daß fehon bie Dichter, wie Homer, fie wiederum auf ein und 
benjelben Sit, den der Bruft, zurückgeführt hätten 9). Einen Wider- 
fireit mit ſich felber weift ihm Galen in verfchiedenen feiner Deft- 
nitionen der Affette nach, d. h. Anerkennung der Mitwirkung ver 
nunftlofer Triebe, indem er fi; wiederum genöthigt gefehn 
hatte, zenonifcher Ausdrücke fi) zu bedienen, bie eine ſolche Mit⸗ 
wirtung vorausfegen ®!). Auch in einem vom Lauf und der Be 
wegung bergenommenen Gleichniſſe hatte er einen Weberfchuß des 
Triebes (nisovaauog rjs oguns), der über das vernünftige Gleich⸗ 
maß (7 xara Aoyov ovunerola) hinausgehe, und einen Unter 
Ichied der Affekte von unfittlichen Handlungen zugegeben 6°). Pos 
fidonius, der im Unterfchiede von der früheren Stoa, den Orund 
der Affelte weder in den Urtheilen (xoroeıs), noch in Dem was 
ihnen folgt (dayıyyöuera xolosoıy), fondern in den Vermögen 
ber Begehrung und des Zornartigen fuchte, hatte ſchon in feinem 
Buche von den Affelten an Chryſippus die Frage gerichtet, was 
denn der Grund des überfchießenden Triebes ſei? Könne er nun 
ohnmöglich in der an ihre Maße und Aufgaben (neuyuara) ges 
bundenen Bernunft fich finden, fo müffe eine andre, mithin vernunft- 
loſe, Urſache des Ueberſchießens vorausgefegt werden. Oder follte 
etwa · Affekt eintreten, wenn Urtheil fehlte, fo müſſe Urtheil fo viel 
heißen wie genaue Umſchau (neoroxeyız), und fo würde außer 
dem Vorwurf des Mangels einer Definition des Urtheils, die in 
feinen ber vier Bücher von den Affekten fich fand, den Chryſippus 
die Frage des Pofidonius treffen, woher der Ueberſchuß des Triebes 
oder der Zuftimmung 8)? Sehr begreiflih daß Chryſippus im 
den Begriffsbeftinnmungen der Affefte umd des ihnen zu Grunde 
" fiegenden Triebes in Widerfprüce ſich verwickelte. Der Trieb 
ſollte ihm noch eine vernünftige Nichtung auf Etwas fein, die Be⸗ 





60) IV, 1. 275, 40. 

61) IV, 2. 276, 4. 

62) ib. 276, 16. | 

68) ib. o. 3. 377, 41. vg, zum Folgenden ob. &. 287 fi. 
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gierde eine vernunftlofe Strebung (Oeesıs), alfo die Strebumg oder 
. ber Trieb zugleich vernünftig und in der daraus hervorgehenden 
Begierde vernunftlos fein). So meinte er feinen Sat aufrecht 
zu halten, daß das ganze den Menſchen beberrfchende Bermögen 
vernünftig fei®%). Dabei konnte er aber den Unterſchied zwifchen 
unfittlichen, d. h. vernunftwidrigen Handlungen und ſolchen bie in 
einer der Herrſchaft der Vernunft entzogenen Bewegung der Seele, 
d. h. in Affelten, ihren Grund haben, nicht in Abrede ftellen, und 
doch auch die Über das vernünftige Seelenwejen hinausgehenden 
affeftartigen Bewegungen dem Princip der Urſächlichkeit nicht ent⸗ 
ziehen wollen ®%). Daher denn auch Pofidonius nicht angeftanden 
hatte, in Abkehr von Ehryfippus und der übrigen Stoa zu der plato- 
niſchen Lehre zurüdzutehren®”). Spätere Stoiter hatten die Frage nad) 
den Grunde der Affelte durch gewundene Erklärungen, oder gradezu 
durch Annahme einer grundlofen Entitehung der Bewegungen der 
Affekte beantwortet 9). Auch fchon Ehryfippus, wie in einer Wir 
belbewegung begriffen, hatte behauptet, daß die Affefte ohne alle 
Vernunft entftänden, und wiederum daß fie nothmendig Vernunft 
vermögen vorausfegten, daher bei den vernunftlofen Thieren fi 
nicht fünden; daß fie ohne Urtheil entftänden und wiederum Urtheile 
feien, aud) wohl des Ausdrucks fich bedient, fie entftänden zufällig 





64) ib. 0. 4.278,4 zn» rocvuv dnı$yuulav &v 19 ngonp zegl Ile- 
Iov Ogıoauevos Opekıy aloyoy, arıny navy mv ogelıy &v Ixzp av 
xar& yevos “Opwv Öpuiv Auyyızyv elval prow Ent rı 800» zen ndov 
wurd. ovrw BE aurıy öplieru xav rois negl ns Opuns. 

65) ib. 278, 21. Tö 51oy yüp elvaı TO Tom aydownrwy NyEuon- 
x0y AoyızoV. 

66) ib. 279, 28 Chryſtpp. dıö za) al virus Aloyor yes na- 
In re Alyovroı za nap& yucıv elya, Er’ Exßalyovomı iv Aoyızy O0- 
oraocıy. Galen. 9ev Exßeßnxeva pnol 19 Akoyızıjy avoraoıy anaoas 
Tas xarı nagos xırnasıs, Opgorare Alywmv x. 7. A. 

67) ib. 279, 34. 

68) ib. o. 5. 279, 40 ayw ulv xal zur rous Aoyous Elftrovow, 
anooayovar 8’ ovdev, all’ Evlore utv Toy Nuaprnucvov Aoyov yacıy 
za) ıv doßey ruv weudj tüv xara ra nddn xıynaswv alııoy Unapyer 
æx. 1. 4. » 
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(ed), was doch nichts andres heißt als grundlos; ober foll es 
veruunftlos bedeuten, fo bleibt immer noch die Frage, woher bie 
vernunftloje * Bewegung. Cbenfo, wenn er den Affekt einen 
überfcießenden Trieb nennt und vom Weberfchuß der Bewegung 
fagt, fie gehe über die Symmetrie der Vernunft hinaus, ohne den 
Grund jenes Meberfchuffes und diefes Hinausgehend anzugeben ®), 
Ein ſolcher aber muß angenommen werden, mag man nım jagen 
daß ein Affelt gar micht ſich unterfcheide von dem fittlichen Fehler, 
oder daß er ihnen binzulomme; worliber Chrufipp aus Furcht mit 
den Erfigeinungen in Widerfpruch zu gerathen, fich nicht ausge: 
Iprochen hatte 9), ohne jedoch den Widerſpruch mit fich felber ver: 
meiden zu lönnen, indem er von der einen Seite zugab, daß außer 
der Bernunft und dem Urtheile gewiſſe Bewegungen ftatt fänden, von 
der andren Seite jagte, fie berubten auf dem Vernunftvermögen und 
jeien Urtheile. Aehnlich, wenn er Krankheiten (der Seele) auf die 
Wahl folder Güter beſchränkte, in welcher fie von der Vernunft⸗ 
gemäßheit weiter fich entfernt habe?!). Die Unbeftimmtheit der 
Chryfippiſchen Begriffsbeftimmung von Affekt überläßt Galen dem 
Pofidonius nacdyzumeifen, indem er verjchiedene Stellen ans defien 
Gegenſchrift hervorhebt. Wie findet, heißt es, affettartige Bewer 
gung im Streben nad dem höchſten Gute und der Freude daran 
nicht ftatt? und wie bei den im Fortſchritt begriffenen, jedoch noch 
fehlenden, nicht Furcht und Traurigkeit? Oder foll zu der Größe 
der erfcheinenden Güter noch Schwäche der Seele hinzulommen, 





69) ib.280,7 oirw di xal r6 nAsovalovoay dpunv elvaı ro nasos 
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71) ib. 280,30 Chryſ. od yap dv ro xolverv ayaya Ixaare rovutuv 
Aeyeraı Gppwornuere Teva, alle xara ro Ent nor danentoxevas 


NEÖS Teüra ToU xarı yuoı. 


636 Chrufipps Lehre von den 


bie bei Weifen ſich nit finden Tann, fo genügt die Beftim- 
mung nicht, bie den Affekt heroorrufende Schwäche fei wicht ſchon 
Grund der Affekte, fondern die weiter greifende (79 ämil nAslor 
doovxviar), wenn nicht die Art der Bewegung und was fie er- 
regt hat, näher beftimmt wird. Auch erliegen nicht blos die bei 
denen die Schlechtigkeit eingemwurzelt und die leicht ergreifbaren (ev 
Tal; edeuntoctug övıec) den Affetten, fondern überhaupt alle 
Thörichten (04 apeovss), und zwar großen und Heinen Affelten. 
Außerdem verfüllt bei gleicher Schwäche und ähnlichen Vorftellungen 
vom Guten und Böfen, der eine dein Affekt, der andre nicht, der 
eine mehr, der andre weniger, und zumellen der Schwächere nicht, 
auch ein und derfelbe bald mehr bald weniger, oder auch nicht, je 
nad den Umftänden. Und wie kommt e8 daß die den Affelten 
unterworfenen bei gleicher Schwäche und gleicher Vorftellung, bald 
die Vernunft (und guten Rath) zurüchweifen, bald fie annehmen, 
gleichwie der Dichter am Agamemnon es darftellt. Endlich läßt 
fi nicht fagen, die Leidenſchaft ftoße alle Vernunft zurück, da fie 
oft diefelbe zu Hilfe nimmt, um felbft, oft mit Gefahr des Lebens, 
in der vorgefaßten Meinung zu beharren ), Zu Grunde liegt 
diefer Polemik durchgängig die Ueberzeugung, daß die Affekte nur 
durch die Borausfegung eines von der Vernunft verfchiedenen Sinnen: 
vermögens denkbar werden. Seiner der fpäteren Stoiker bis zur 
Zeit des Galen, hatte der Argumentation des Pofidonins in beach— 
tenswerther Weiſe zu begegnen vermocht 18). Auch nicht durch 
Unterfcheidung guter oder thätiger Affelte (sünadeıaı) 7%) von den 
leidenden ? Faft müchte man annehmen, daß bei Chryſippus dieje 
Unterſcheidung ſich noch nicht gefunden habe. Sollte vielleicht Po⸗ 
ſidonius felber der Urheber derfelben fein ? 

Chrufippus, wenngleich er alle Seelenthätigteiten auf die Ver: 
nunft zurücführte, hatte ferner anzuerkennen fich genöthigt geſehn, 





72) Galen. ib. p. 280, 41 bis 281, 28. vgl. 3. Bate, Posidon 
relig. 9. p- 205 sg. 

78) Gal. ib. 281, 30. 

74) ob. Anm. 76. 
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Daß ihre richtige oder umrichtige Anwendung, gleichwie die Kraft 
Förperlider Bewegungen, von Spannung und Abſpannung (srrov'a 
umd arovca) der Seele abhänge, und fich auf den metaphorifchen 
Ausdrud nervig und nervlos (vEVga Eye, avevoos) berufen. 
So follte der Feige eintretenden Gefahren, ein andrer den Im⸗ 
pulfen bes Gewinſtes oder Schadens nachgeben, d. b. von den 
Vorfchriften der Vernunft abweichen, wie Dienelaus im Begriff 
die buhlerifche Helena zu tödten, von ihrer Schönheit entziictt, in 
Atonie und Schwäche der Seele verfunten fe. Da nun alle Un- 
füttlichen von der Vernunft abgewendet und vielerlei Berhältniffen 
nachgebenb handelten, fo werde mit vollem echte gefagt, daß eine 
gewiſſe Schwäche und Atonie ihrer Seele zum Borfchein komme "°). 
Galen vermifft in der den Affelten nnd ihrer Heilung gewidmeten 
Abhandlung die nähere Beftimmmg der verfchiedenen Urſachen, 
weiche ſolche Schwäche zur Bolge haben, und ihre Zurüdführung 
auf Hauptpunkte (xsparaıa), wiewohl doch auch Chryfippus Bes 
gierde und Zornmuth als ſolche anzuerkennen ſich genöthigt gefehn 
und die Folgen der Affekte als ein auffer fich fein (od mag sav- 
70%, ovd' dr Euvrois) bezeichnet, und von einer vernunftlofen, 
von der Bernunft abgewendeten Bewegung geredet habe’). Iſt 
ja aud das Vergeſſen und die Ueberzeugungsänderung, fo wenig 
wie die Unfunde und das Nichtwiffen, nit fchon Affekt, fondern 
wenn von Zornmuth überwältigt oder von der Quft verlodt, jemand 
das vorher Gewählte verläßt, ift die dabei mitwirkende Bewe⸗ 
gung Affekt 77). Nun wollte Chryfippus aus der Abkehr von der 
Bernunft (Adyov droozgopr) in ben Affelten folgern, daß diefe 
Urtheile feien und in dem Vernunftvermögen der Seele ihren Si 





75) Chrysipp. b. Galen. IV, 6. 282, 1 dıö ndyrav rüy yavlar 
oiTo noaTrovswy Anootanızas xal Irdorızüs zark nolläs alılas do- 
Heros xa) zaxus Exacra nocrrev Gy Alyoıvro. 

76) Chr. ib. 382, 27 Zorı d’ os oluaı, zoıyorarov 4 &loyos abem 
Popa xal dnsorgeuueyn vor Asyorv, 209°’ 5 xal Suud Yauky tıyvas 


pfoeo ſou. 
77) Gel. l. l. 272, 16. 
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hätten, und ebendarum, die dem: Affelt unterliegenden, dem Zornmuth 
(oder der Begierde) fröhnen wollten, was auch die Folge davon fein 
möge, gleichwie auch die Liebenden die Geliebten von Vernunfterwägun- 
gen abzuhalten fuchten 7°). Nur führte er diefe Abkehr von der Vernunft 
auf eine äuffere Gewalt 7°), nicht auf eine im Menfchen felber ftatt- 
findende zurück, obgleid) die von ihm aus Euripides und Homer für 
eritere® angeführten Beiſpiele für letzteres zeugten 8°); desgleichen 
feine Verauſchaulichung der widerfinnigen Handlungen, wozu Affekte 
hinreißen 8). So widerlege, fchließt Galenus, in dem was Chryſipp 
den Erfcheinungen Entfprechendes in dem Buche von den Affekten 
anführe, feine eigne Lehre und nähere fich der platonifchen Theorie 9°). 

Galenus war ſchon in feiner bisher berüdfichtigten Kritik ber 
hrufippiichen Lehre von den Affekten mehrfach auf die früher von 
Pofidonius geführte zurücgegangen, und vielleicht mehr noch ale 
die ausdrüdlichen Anführungen dejjelben ertennen laffen ; anhang% 
weife berüdjichtigt er num die Bemerkungen diejes trefflichen Stoi: 
ters über einige Definitionen einzelner Affelte, wie fie von Chry- 
fippus oder von der älteren Stoa überhaupt aufgeftellt waren. In 
der Definition der Traurigkeit (“on, Avzn) follte die zu Grunde 
liegende (falſche) Borftellung auf ein zur Hand ſeiendes (vuroyvıov, 
RE00paroy) und zwar große® Uebel ſich beziehen). Poſidonius 
macht gegen das zweite Merkmal geltend, daß weder die Weifen, 
die der größten Güter theilhaft zu fein, noch die Strebenden, bie 
nod in den größten Uebeln fich zu befinden glaubten, der Leiden 
haft anheimfielen ®). ‘Das zweite Merkmal, die Gegenwärtigfeit 


78) Chrysipp. ib. 282, 31 sqg- 1. 40 sqg. 

79) Chrys. ib. 282, 56 ov yap &v ourws of yE xpurouvres 15 zı- 
vrosos za” Eavrovs &v xıyeiodu Akyoıyro, all xar’ Gllny rıya Blar 
Ewdev aurov. 

80) Gal. ib. p. 283, 5. 

81) Chrysipp. ib. 288, 16 zar& ro zepl rav ITadv Bıßlov. 

82) Galen. 283, 25. 

88) Gal. o 7. 283, 88... . Avnn tort döfa moooyaros zuxou 
nagovolag 1. 88 uällov Tov ueyalov xuxou 7 &yumouorntou 7 dX0Q- 
repnrov, zugang avrös (6 Xpvo.) elmgev öyoualey ıny Aunnv. 

84) ib. 283, 41 ol udr yag (0oyos) Ev yeyloros ayadois, ob d} 
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bes Uebels, gibt er zu, weil alles Unmeßbare und Fremdartige, 
plöplid, eintreffend, erfchredte und aus den altgewohnten Urthei- 
len herausverſetze 85); wogegen das Gewohnte und Veraltete ent 
weder überhaupt Leinen Affett errege, oder doch mir in fehr ge 
ringem Maße. Er empfiehlt daher Uebel, die eintreffen könnten, 
fich im voraus zu vergegenwärtigen und fo der Wirkung des plöß- 
lichen Eintreffen zuvorzufommen 8%). Auch Ehryfippus hatte an. 
erkannt daß die Affekte mit der Zeit fich erweichten (uudarreras), 
wenngleich die Vorftellungen von den erlittenen Uebeln und felbjt die 
Zeichen des Affelts, wie Weinen und Lachen, oder auch das Ber» 
langen der Wiedervergegenwärtigung berfelben, noch dauerten. Auch 
bier hatte er auf Nachweifung der Urfachen verzichtet 82), wenn- 
gleich doc auf Auffindung der Urfachen, woraus bie Affelte ent⸗ 
ftehen und beichwichtigt würden, die ganze Erörterung der logiſchen 
Schwierigkeiten und der Heilung der Affelte beruhe 8%). Poſidonius, 
überzeugt von der Zufammengehörigleit der Lehren von den Tugen⸗ 
den und vom Endzwed mit der von den Affekten, wies die Löſung 
der hier ftattfindenden Schwierigkeiten in der platonifchen Dreithei⸗ 
lung des Seelenwejend nad), die er auf den Pythagoras zurüds 





(mooxomtovres) Ev ueylorois zaxois Eavrovs Unolaußevoyres elvaı, Oums- 
ov ylvovrau dıa our! Ev ade. vgl. Yan Bafe 1. 1. 206 sqg. 

85) ib. 183,48 dıore mar To dufromov zul Eevov dIoOWs TrE00- 
zalnrov Ruaımıe re xal rwv naluay Eilornoı xoloeuv. 

86) ib. 183, 45 diò zul nooevdnueiv (deiv) yo Tois nodynaoı 
za) UNIW MaPOUCIV 010y mapovoı yoga. x. r. A. 

87) ib. 183, 56 6 Xpvarnnos 8v ro deurdop nee Hasav. . . 
Iymocı d’av tıs xal need Ts üvdoswg Tug Ausg, Nas ylvercı, NOTEpoV 
döfns Tıvös ueraxıvovufvns, 7 naowv dıausvovanv, zal dıa rf zoir' Eoraı 
.... doxei de wor 7 ulv ron dose diaukvey Örı xaxoy auro, 5 dN 
rsageotıy, Byzoovıloulvns d’ avleodaı ı ovoroinzet, vis olum, N In) ryV 
ovorolmv doun. x. r. A. p. 184. ori ulv our iv To yoovye navere 
za nasn, xalroı tus dölns dınuevovons, alros 6 Xpvoınnos Guolpyei‘ 
dıs lvo pevro nv alılay rouro ylvercs, dualoyıorov eival pay. x.r.2. - 

88) ib. p. 284,10. ©. b. eignen W. des Pofidon V, 6, 291, 29 vgl. 
vo, 1. 809, 39 VIII, 1. 319, 20. 
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führte 89), indem er auch hier auf die von Ehrufippus angeführten, 
nur nicht richlig verftandenen Thatſachen fich berief 9) und hervor: 
hob, wie die vernünftigen Erlenntniffe der Kunft und Wiſſenſchaft 
dem Wechfel ber Zeit nicht unterworfen feten, wohl aber die Affekte, 
wenn auch die Annahnıen über das als Uebel Aufgefaßte blieben ?*), 


Wir müffen dem Galenus Dank wiffen, daß er durch fernere 
Auszüge aus dem Werke des Pofldonius uns Gelegenheit gegeben 
hat deifen Beftreitungsmeife der chrufippifchen Xehre von den Af⸗ 
fetten näher kennen zu lernen. Die Stoifer und namentlich Chry⸗ 
fippus, hatten die Affekte fehr ausführlich, mit verjchiedenen körper⸗ 
lichen SKrankheitszuftänden verglichen, die Seelen der Schlechten, 
den Affeften untermorfenen, mit Körpern die dem Fieber oder an- 
deren Krankheiten ausgefekt feien; Pofidontus dagegen behauptet, 
die den Affekten ansgefettte Seele fei an und für fidy noch gefund 
(den Grund zu den Affekten trage fie blos im ſich kraft ber ihr 
eignen finnlichen Triebe), dte Krankheit fet erft Folge der Ueber: 
macht diefer Triebe (eveunroare)?). Er hob daher gegen bie 
Stoa hervor, daß der Grund der Affekte und ihr Ausbruch ſchon 
bet den Thieren fich finde). Chryfippus mußte das Böſe, alfo 
auch die Gewalt der Affekte, auf äußere Urfachen, wie Gewalt ber 
äußeren Gegenjtände und falfche Erziehung zurüdführen; Poſido⸗ 
nius beruft fich dagegen darauf, daß auch die befte Erziehung dem 
Uebel nicht entgegen zu wirken vermöge, und daß die äußeren Ge 
genftände eben fo gut zu dem entgegengejegten richtigen Vorftellm- 





89) 1b. 284, 10 agg. vgl. V, 6. 292, 56. 

90) ib. 284, 22 qq. vgl. J. Bake, Posidonli relig. p. 200 2qq- 

91) ib. 284, 55 aqq. 

92) ib. V, 2 285, 50. 286, 3 vgl. Bake p. 216 sq. Galens Ein 
wenbungen ſcheinen auf sucht richtigem Verſtändniß der W. des Pofldowins 
zu beruhen. 

98) ib. IV, 7. 284, 42 duvauaıs rıvas 23V Tais Nuerdomg elva 
Yuzais Ipısulvas yvosı, ryv ulv Ydovis iv BE sourous mal Wirk, 
as Zvapyüs ögüosal gyaı za zols alloıs (mars d Hocsdamos x. T. h 
vgl. V, 1, 285, 40. 0. 6 p. 292, 38. 
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gen führen könnten”). Gr fchließt daher daß die Affelte zwar 
falfche Vorjtellungen vorausfeßten, jedoch fofort das Urtheil durch den 
leidentlichen, d. h. finnlichen Zug beeinflußt werde und daß die Af- 
fekte daher zuweilen auf (faljchem) Urtheile der Vernunft berubten, 
häufiger auf der Bewegung jenes leidentlichen Vermögens 9), und 
daß dieje leidentlichen Bewegungen von den ihnen emtiprechenden 
Mifchungen des Körpers abhängig, daher auch aus phyfiognomijchen 
Erfcheinungen oder Zeichen erkennbar feien, ohne daß jedoch der 
Einfluß der Pflege und Erziehung des Kindes, ja des Verhaltens 
der Schwangeren Mutter, in Abrede geftellt werden dürfe?%). Da⸗ 
nach unterfchied er auch Eörperliche und feeliiche, d. h. in Krank⸗ 
beitözuftänden und in falfchen Borftellungen gegründete Affelte, und 
wiederum körperliche die Seele beeinfluffende, wie Lethargie, Melan⸗ 
cholie, und feelifche auf den Körper zurückwirkende, wie Zittern, Er⸗ 
blaffen u. a.?”). Ihre volle Bedeutung aber jollten, wie gejagt, Po- 
fidonin®’ Beſtimmungen über die Affekte erit in der Lehre von den 
Zugenden und dem fittlihen Endzwed erhalten. Grund ber Affelte, 
fagte er, d. h. des Zwieſpalts (avopoAuyıa) und des unglüdlichen 
Lebens (roõ xaxodanmovog Brou) fei, nicht Folge zu leilten feinem 
eigenen eingeborenen Dämon, der gleicher Art mit der die ganze 
Natur durchwaltenden Vernunft fei, und dem Nicderem, Thieriſchen 





94) ib .V,5. 290, 82 Zneıdav yüp Afyy (6 Xovo) 1a: nee aya- 
9av xal xaxwy Eyylveodeı Tois yavkloıs dieaspoyas dia 1E nv nıda- 
vorne Toy gavınaıay xal ryY xarnynow, kooınseov x. 1. k. vgl. ib. 
290, 16 b. Bake p. 218 »q. Diog. VII, 89 diaaroeyeodaı dE To Aoyı- 
x0r {807 (pnol Kieavdns) nort ulv dıa Tas rwv Kmdey nonyuaremv 
nıdavormas, nort di dia vv xamynoıy TaP avvorram. 

95) Gal. V, 5. 20, 88 zul deayumar nugpärm (6 HTooesdareog) 
za0sy Tv weudav Unolnyewv rüs elrlas &v uly TS Iewentixp dıa 
TE nasmızis ölxis, noonyelodaı W’aurns ras weudsis dösns, aadevn- 
Guvıos negl tiv xploıv roũõ Aoyıorızov‘ yervädıı yap ro lap tiv öp- 
um Evlors ulv Int 15 100 Aoyıorızod zolası, nollaıg 8’ El Tj aıynası 
Tou nasmTıXov. 

96) Gal. 1. L 2:1, 5 b. Bake p. 220 sq. - 

97) Plut. utram animae an corporis elt Hbido et aegritado o. 6, 
b. Bake p. 222 gl. ob. &. 280, 18. 
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(Tcoci) nachgebend, getrieben zu werden. Die welche darüber 
wegfehn, veredeln nicht den Grund der Affelte in ſich und erfennen 
nicht, daß das Erfte in der Glüdfeligfeit und inneren Webereiu- 
ftimmung (ooAoyıa) darin beftehe, zu Nichts von dem Vernunft: 
(ofen und Ungöttlidhen der Seele beftimmt zu werden. Diejenigen, 
welche das überjehn, fährt er fort, veranlafjen, indem fie zur Ue⸗ 
bereinftimmung des Lebens (mit der Natur) Alles zu thun ver 
ordnen, was den erjten Anforderungen der Natur (ra ngora 
xara Ysoıv) entſpreche, daß als Zielpunft auch die Luft, die 
Unbejchwertheit oder dgl. gefegt werden könne. Sie verwechleln das 
was nothwendig dem Endzwede folgt mit diefem felber, Den dem 
Sage, der Erfahrung der Natur entſprechend zu leben, entgegenges 
fetten fophiftifchen Schwierigkeiten begegnet ınan, wenn man ben 
(oben angegebenen) Unterfchied zwifchen Endzwed und bloßen Mit- 
teln zum Zwede geltend macht). Wenn aljo Bofidonius anf der 
einen Seite darauf drang den Menfchen nicht zu einem bloßen Ver: 
nunftwefen hinauffchrauben zu wollen, mit gänzlicher Verläugnung 
des Sinnenwefens in ihm, fo fand er von der andren Seite daB 
der Unterfchied zwifchen dem wahren fittlihen Endzwed und dem 
was nur als Mittel zur Erreichung defjelben dienen follte, von der 
ältern Stoa nicht hinreichend ins Licht gefeßt worden fei 9). Wie 
weit er hier im Rechte war, möchte bei dem Mangel einer fyfte: 
matiſch durchgeführten ftoifchen Ethik ſchwerlich ſich entjcheiden 
laſſen; in der Unterſcheidung des wahrhaft Sittlichen von dem blos 
Angemeffenen, und in der VBerwerfung der Annahme, der Lufttrieb 
fei ein urfprünglicher des menfchlichen, ja überhaupt des animali- 
fhen Lebens, hätte fie wohl Mittel finden können, der Forderung 
des Pofidonius gerecht zu werden. Zu bemerfen ift die Form in 





98) Gal. V, 6. 291, 33 b. Bake vgl. ib. 1.58 6 uly yao xara 
nados ouy Önoloyovußvus {j rij yvoeı, 6 d2 un xara nasos Öpolo- 
yovusvws {7 tij yvocı' Ener yao 6 ulv ro dloyp zul duninee rs 
Yuyns, 0 di zo Aoyıza ze zul zo Help‘ b. Bakep. 12459. 

99) ib. 291, 44. b. Bake 224 sq. vgl. ob. S. 289. 
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welcher er den Grundſatz ber Webereinftimmung mit der Natur 
ausipricht; er geht nicht auf ein myſtiſches Innewerden der Natur» 
zwede zuräd, fondern fordert nur ein dem erfahrungsmäßigen Laufe 
der Natur entfprechendes Leben 100). 

Die Kenntniß der wahren Urfachen der Affelte jet uns aud) 
in Stand, fuhr er fort, die richtigen und je den bejonderen Indi—⸗ 
vidualitäten angemefjenen Mittel ihrer Bildung (aoxnoıs) burd) 
die verfchiedenen Tonweiſen und Uebungen (dnırndevuara), nad) 
der Anweifung Plato’s, anzuwenden 2%). ‘Denn die falfchen Vor. 
ftellumgen für ſich genommen, haben die Affekte noch nicht zur folge, 
wenn nicht eine der finnlichen ähnliche Veranfchaulichung hinzu» 
fommt. ’°°), Ebenſo erflärt fich aus der Zurüdführung der Affekte 
auf die finnliche oder leidentliche Natur der Seele, die dem Chry- 
fippus unerflärliche Erfcheinung, wie die Affekte im Laufe der Zeit 
ruhiger und jchwächer werden (auch bei unveränderten Vorftellungen). 
Jenes Seelenwejen hat theils die Begierden, worauf e8 gerichtet 
war, gebüßt, theils ermiüdet e8 durch die dauernden Bewegungen, 
jo daß bei ermäffigter Bewegung derfelben die vernünftige Ueber⸗ 
legung einzugreifen vermag ; ähnlich wie bei der Dreffur der Pferde 
und anderer Thiere der Führer ihrer Here wird, nachdem ihre 
Triebe fich ausgetobt haben 10). 

Wie aber kam fehon die ältere Stoa dazu in der Erklärung 
der Seelenthätigleiten des Menſchen die Einwirkung jinnlicher Triebe 
möglichft zurückzudrängen, und wie Chryſippus dazu, fie gänzlich 
zu befeitigen und die Affekte ausschließlich auf Vernunfturtheile zu⸗ 
tüdzuführen, die nur durch Einwirkung äufferer Gegenjtände, und 
durch irgend welche innere Triebe von ihrer richtigen Natur abge 





100) ib. 1 1. xar’ 2unsıplay ray xarı Ölny nV Yucıy Ovußa- 
voyrov Liv, Önep looduvausi 15 Ömoloyovusvas eineiv (iv, Yvlxa ulv 
roũto Mixgonpenüs ouvrelves eis TO Toy diayopwv Tuyyave. 

101) ib. 292, 4 b. Bake 426 sgq- 

102) ib. 292, 18 nos yap &v rıs Aoyp xıynasıs rö aloyov, Bay 
un rıya dvaloypapnoıy roooBalnteı alodnıy nepaninolav. b. Bake 
p. 227. 

103) ib. 292, 23 6. Bake p. 228 40. bgl. Anm. 107. 
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lenkt wirden ? In den PBrincipien ihrer Phyſik ift der Grund de- 
für nicht nachweislich. Die Borausfegung durchgüngiger Einheit 
bon Stoff und Geift und ber alle Stufen des Dafeind verbinden- 
den Harmonie hätte vielmehr zu der Annahıne führen follen, ber 
Menſch, wenngleich einer der höchſten Stufen bes weltlichen Dafeins 
angehörig, und gewiſſermaßen Repräfentant der Vernunft innerhalb 
berfelben, müſſe doch auch in feinem Seelenweſen an der ftofflichen 
Seite der Welt Theil haben. Und erkennt die Stoa nit auch 
das am, fofern fie all fein Wiffen auf Erfahrung zurüdführt ? Hier 
meine id, zeigt fich der Mangel an Durchdringung der phyfiſchen 
und ethiichen Seite des ftoifchen Lehrgebändes. Man wollte das 
menſchliche Seelenwehen aller finnlichen Beimiſchung eutkleiden, Damit 
es der Hohen Aufgabe gewachſen fei, welche die fteifde Ethik ihm 
ftellte; e8 follte um zum reinen Vernunftweſen ſich Iinaufzsläutern, 
nur mit äufjeren wicht zugleich mit inneren Sollicitationen zu büm⸗ 
pfen haben. Und doch, in welcher Abhängigleit fand fich der ftoifche 
Meuſch von der Sinnlichkeit; durch fie allein, d. h. vermisteljt der 
Wahrnehmung und Erfahrung, ſollte er zur Erfenntmiß gelangen 
können, die Vernunft ohne ale ihrer Selbſtthätigkeit armgehörige 
Begriffe, nun beu von der Sinnlichkeit erhaltenen Stoff zu formi- 
ren und der auf ihn eindringenden Gewalt der Sinuenwelt zu 
widerfiehen im Stande fein. Oder meinte man, diefe Gewalt 
muſſe eben dadurch ermäffigt werden, daß bie Verführungen der 
inneren Sinnlichleit befeitigt feien, jo blieb zu erflären, mie man 
nichts deſto weniger zu falſchen Vorftellungen und damit zu Affel- 
ten und Sünde fomme Man mußte Irrthum, Affelt und Side 
auf eine und dieſelbe Quelle, Schwäche der individuellen Vernunft, 
zurüdführen; und doc ſah ſich auch Chryſippus genöthigt einen 
Unterfäjied zuifchen Nichtwiſſen oder Irrthiun und Sünde gelten 
zu laffen. So bitrfen wir denn wohl fagen, daß durch die Steige 
rung des Meenfchen zum bloffen Vernunfſtweſen die beabfichtigte 
Löfung ethifcher Probleme nicht gelungen war. Noch weniger fonnte 
die Durchführung ihrer metaphufifchen Grundvorauafegung dadurd) 
gewinnen. Zwar war diefe nicht als Identitätslehre gefaßt, in 
der Einheit des oberfien Princips vielmehr die Zweifeitigkeit defjelben 
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von vorn herein beffimmt genug hervorgehoben worden (ſ. 6b. 
&. 105 ff.); ganz zulaſſig daher andy die Annahme einer Stufe 
in der Welt der Dinge, worin die VBernmift felbſtbewußt hervor⸗ 
itete, wahrend fie in der tintergeordriefen nur als merkanntes blin⸗ 
des Gefetz herrſche. Man hätte allenfalls fagen können, die gött⸗ 
liche Vernunft Habe das Bebirfnif auch im ber Welt des Werdens 
umd der Veränderungen fich ſelbſt zu erkennen, und diefem Bedürf⸗ 
kiß entſpreche der Menſch. Aber warum dann ihm einerfeits bon 
der Iıineren Sinnlichkeit ablöſen, andrerfeits all ſeine Erkenntniß 
und damit feine Veredelung, lediglich auf die äußere Sinntichleit, 
Wahrnehmung und Erfahtung, zurückfuͤhren? Freilich haben wit 
geſehen, wie die tere Stoa, inden fie von dem Wellen forderte, 
daß feine fittlichen Selbftbeftinmungen ans dem Bewußtſfein der 
Bufanmergehörigfeit derfelber mit der MWeltsrbnung und ihren 
Fwecken hervorgehn foliten, jene Schranken zn durchbrechen und dem 
Menſchen ein alle Grenzen der Erfahrung überfteigendes myſti⸗ 
fies Innewerden zuzugefiehn fich veranlaßt ſah. Vofibontns und 
die Ipätere Stoa feheinen fich aber gefchemt zu haben durch bie 
Annchme eines ſolchen transfcendenten Wiſſeris mit ber Grundlage 
ihter Wiſſenſchaftslehre in Widerſpruch zu gerathen. 

Auf die eigentliche Phyſik der Stoifer komme ich hier nicht wie⸗ 
der zurück; man fieht wie fie aus Mangel des Vermögens felbft- 
ftändiger Entwidelung derfelben, immer von neuem auf die hera- 
fitifche Lehre vom ewigen Werden zurückgingen 1%), mit möglichfter 
Abwehr der immerhin im Vergleich mit Heraflit doch fortgefchrit- 
tenen Theorien des Plato und Ariſtoteles. Aus den Büchern des 
Poſidenius, von dem wir vorauszuſetzen berechtigt jind, daß er nach 
dem Vorbilde de® Wrtftoteles ernſtlich bemüht geweſen ſer derch 
mennichfaltiges Erfahrungswiffen die Sphikre der Näturwiffſen⸗ 
ſchaften zu bereichern, find uns zw dürftkige und unzuſammenhän⸗ 
gende Bruchſtücke aufbehalten worden als daß wir die Tragweite 
feiner Abweichung von der älteren Stoa und feiner Annäherung au 
Plato und Ariftoteles mit Beftimmtheit anzugeben vermöchten; 
Miu in 


104) ®gl. Bake, Posidonti Religg. p. 26 sq- 6: 
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namentlich) erfahren wir von der Grundlegung fehr wenig und auch 
das Wenige nur durch umlautere und fchwer verftändliche Berichte. 
So jcheint*er befonders beftrebt gewejen zu fein das Berhältuif 
der Wefenheit zu den Qualitäten und ihren Veränderungen wäher 
zu beitimmen. Von den vier Webergängen von Sein zu Sein: 
(Wedel (aARorwarz), Theilung (dıarpsoıs), Vermiſchung (ovyxv- 
oiꝙ) und gänzliche Auflöfung (38 6Awv dıaAvasg) ), — follte nur die 
erite die Wefenheit treffen, die drei andern lediglich die an der 
Weſenheit werdenden Qualitäten. Den im Bereich der Weſenheit 
jtattfindenden Wechjel vergleicht er mit den im Gebiete der Zahlen 
und Maße vorlommenden 1%5), wo, unbejchadet ihrer Sichſelber⸗ 
gleichheit, eine Zahl, ein Maß, an die Stelle andrer trete. So 
unterfchied er denn aud) eine doppelte Art der Qualitäten, die ber 
Subftanz anhaften; die eine foll zu ihrem Subftrat gehören, die 
andre Qualität als folche fein und der Zunahme und Abnahme 
fühig, jedoch die eigenthümliche Qualität von der Entſtehung bis 
zum Untergang bleiben, überhaupt diefelbe Qualität von der 
Weſenheit nicht verſchieden, fondern nur nicht mit ihr daſſelbe 
fein, da fie nicht dem Raume nad) von berfelben gefondert ſei. 
Mueſarchus Hatte diefes nicht Zufammenfallen der Qualität mit 
ber Subſtanz 1) durch ein Beifpiel veranschaulicht und hinzu⸗ 





105) Stob. Eel. I, 20. 120 Mein. ru» d} eis Oyra yıyvoulu 
neraßolov ... . ıyv xar' allolwary nıepl ıny ovolay ylyveodaı, rag Öl 
Ellag Toeis ep) rous mous Aeyouevous, zovs Ent rs ovalas yıyvyoul- 
vouc, uövoy alloovadeı, xzadanıo In’ apı)ucy za ufroav Gvußalva. 

106) Ib. 1. 18 Zn) di ray Idlos navy ... xal adfnasıc zal 
pewotıs ylveogıs, dıo zul nagaukvev ı1y Exaorov norza no Tu 
vevcotoc ueyol tüs avauplosus .. . Em) di rwy Idlws zamy duo uly 
elyaı pol ra dexrza uöpıe, To ulyrıxera ıı7y vns obolas Unooraaıy, 
10 de Tı xur& TIY roV noIol TO Yap. .. NY aLfnoıv xal ınv melucıw 
trudtyeodas“ un elval re Tavıovy 10 Te norov Idlus xal rnY ovolay 
E ns tori Tovro, un uevioye und’ Eregov Gll& uovov ob tauroy, dıa 
16 xal udoos elvas rs ovolas xal Toy avröy Entyav ronov ... ro de 
un elva tavrd TO re xara To Idlws no0y xal Tö xura ınv ovalay, 
dnlov elval pnoıw 6 Mynoagyos xt. 
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gefügt, es fei nicht glaublich, daß wir, d. h. die verfchledenen Ein- 
zelwefen, den Subftanzen nad) diefelben feien, da der Begriff 
des Sokrates vor feiner Geburt vorhanden geweſen fei und nad) 
feinem Tode bleibe 107). Schließt fich auch hierin Mneſarchus dem 
Bofidonins an, fo mußte Iebterer, jene Sonderung von Qualität 
und Weſenheit wohl weiter verfolgt haben; ob oder wie weit im 
Rüdgang auf Ariftoteles, vermögen wir nicht zu beftimmen. Gene 
mtrennbar mit der Wefenheit verwachfene Qualität hätte ihm ganz 
wohl 76 7 79 eivaı des Ariftoteles fein können, auch wenn er 
altftoifch fagte, die verwirklichte Wefenheit unterfcheide fi) von 
dem qualität» und geftaltiofen Stoffe nur dem Gedanken nad (v7 
ärıvora.) 106) Darin aber foll er der alten Stoa treu geblieben 
fein, daß er alle wirkende Urſache an den Stoff gebunden, das 
Gewirkte, d. h. weder Seiende nod) Körperliche, als Akcidens und als 
Ausſage bezeichnet habe 20%), Auch die Zurückführung der Ele 
mente auf je eine befondere Qualität fcheint er angenommen und 
daß die Kälte urfprünglich der Luft eigenttyiimlich ſei, an der feuch⸗ 
ten Sumpfluft nachzumweifen verfucht zu haben !!%), Das letztere 
mag einer feiner fpeciellen phyſiſchen Schriften entnommen fein. 
Wir erhalten in unbeftimmter Faffung die Angabe, die Stot- 
fer überhaupt hätten die Lehre von der Welt abgefondert nad) der 
shufifchen und nad) der mathematifchen Seite abgehandelt, und dieſe 
Sonderung auf die Erflärung zugleich der phuftologifchen und meteos 
rologiſchen Ericheinungen ausgedehnt (0b. S.102f.) Etwas nähere 
Bezeichnung des Unterfchiedes wird aus Geminus’ Auszug aus 
Pofidonius' Erklärung der meteorologifchen Erſcheinungen mit der 





107) ib. p- 121,9 mollaxıs yap ovußalva iv ulv obolay Unap- 
xay noö rns yerdosws, el Tuyos 15 Zuxparous . . za) era Thy Zu 
xgrous ayalpeoıy Unouevavy ulv ıyy ovolav, aurdy BR unxen elva. 

108) Ib. I, 11. 80, 82. 

109) ib. I, 13. 91. Moosıdamıos . . . alrıoy d* Bart zıvos, di 6 
bxeivo, N TO noWrov noouV, 7 16 Gpynyov nomoems, za) To lv el- 
rıoy dv zu) owum, ou BE altıov ovre 69 ovre Owpua, All& Ouußeßnxös 
zu) zornyopnua. 

110) Piut. de pr. frigido b. Bake p. 49. 
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ausadrücklichen Bemerkung angeführt, letzterer habe die Veranlaffung 
bazu dem Mriftoteles entnommen 112); alfe, darf man wohl yor⸗ 
ausjegen, nicht früheren Stoifern; fo daß er diefe Sonderung zu⸗ 
erft in bie ftoifche Phyſik eingeführt Haben möchte. Die phufiice 
Theorie follte die Weſenheit des Himmels und der Geftirue, ihr 
Bermögen (Idvapız) und Beichaffenheit, ihr Entſtehn und Ver⸗ 
gehn in Erwägung ziehn, auch in Folge davon die Größe, Geſtalt 
und Ordnung narpweifen; die Aftrongmie die Ordnung der himm⸗ 
liſchen Körper (im Einzelnen?) erklären, indem fie nachweiſe da 
ber Himmel in Wirklichkeit (övrac) die Welt fei, pon den Ge⸗ 
ftglten, der Größe und ben Entfernungen ber Erde, Sonne und bed 
Mondes handeln, von den Verdunkelungen und Konjunktionen (weg: 
dlleıysoy za ouyäayeov), von der Beirhaffenbeit und pon den 
Größpnbeftimmumgen (roodzınc) ihrer Bewegungen, ſich darauf be» 
ſchränkend was fie durch Arithmetik und Geometrie feſtſtollen (evg- 
BBatsıw) Tönne; ſo daß der Phyſiker und Afteonom oft denfeiben 
Gegenſtand (xeparnıov) zu behandeln habe, wie die Größe ber 
Sonne, bie rumde Geftalt ber Erde, jedoch nicht auf denſelben We⸗ 
gen (zarg rag wurag Hdods) (mit denfelben Mitteln). Der eine 
ſall gus der Weſenheit, oder dem Bermögen, ober beim Grunde 
(des Optimismus), Daß fo in dieſer Weiſe gefaßt, ſichs beſſer ver⸗ 
halte, oder aus dem Werden und dem Wechſel, fur Jegliches den 
Beweis führen; der andre qus Dem was aus den Geſialten nder 
Größen ſich ergiebt (ano zur apußeßnesror), oder aut der 
Großenbeſtimmung (zooosng) der Bewegung und der damit in 
Ginflang ſtehenden Beit (zul son dymgussrorzeg aueh Xadrem). 
So wird der Phyſiker oft die Urfachen erbliden, indem er auf 
das wirkiame Bermögen (mau durausc) fein Augenmerk rich⸗ 


.. 111} Simplie. ja Arist, Physiog f, 64 pgl, m. Seholia 348,b. 6 ak 
Bake p. 60. 0 d2 A1efaydpos pilonövus Affıy rıya naparlInoys dx rüs Emı- 
vouns zay Hogsıdavfoy MerewpoloyızWv Eiyynocws, Tas Gmopues aacò 
Agıgroreigug dapodagy. Am Schluß der St. dagegen Zowedumog :ı - 
Go zoh Agargrölous Tag pappas daß. Was oben alfa nur alß 
Grund angegeben wird die Stelle (in dem Kommentar) mitzutbeifen, wird 
bier als Ausgangspunlt jener Unterſſcheidung beg Pofdguius bezeichnet. 
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tet; der Aftronom, wenn ex aus den äußeren Ereigniſſen (ko- 
Her owußeßnnira) den Beweis führt, nicht im Stande bie Wie 
fenheit zu erſchauen; wie. wenn er feftitellt daß die (Erbe und die 
Geſtirne ſphäriſch find, Zuweilen begehrt er auch gar nicht die 
Urfec)e zu fafjen, wie wenn er von der Berfinfterung (dxdeıwec) 
handelt. Andermweitig findet er auch hypothetiſch gewiſſe Weiſen, 
durch deren Steitfinden die Erfcheinungen aufrecht gehalten wür⸗ 
den ; wie warum Sonne, Mond, und Blaneten in ungleicher Weife 
(arouarla) fich bewegen. Deun wenn man ercentrifche Bahnen 
derſelben vorausfeht, oder daß die Geſtirne durch Epieykeln ſich 
drehen, mit Aufrechthaltung der erſcheinenden Ungleichheit, fo muß 
man durdgehn, in wie viel verfchiedenen Weiſen diefe Erſcheinun⸗ 
gen zu Stenbe Tommen können, um auf die Urſüchlichkeit der ftatt- 
haften Weiſe die Theorie von den Wandelfternen zurückzuführen. 
Deshalb behauptete deun Jemand, wie ber Pontiler Heraflibeg 
jagt, es laſſe au, wenn die Erde gewifier Maßen ſich beivege und 
die Sonne in gewifler Weile bebarre, die rückſichtlich der Sonne 
erſcheinende Ungleichheit fich retten. Meberhaupt aber ift es nicht 
Sachte des Aſtronomen zu erkennen was feiner Natur nad bas 
Ruhenbe, was das Dewegliche fei, fondern Hypotheſen einführend, 
da das Kine (thatſächlich) bebarrt, Andres ſich bewegt, erwägt er, 
weichen Borausfegungen die Erfcheinungen am Himmel entfprechen 
suchten. Bon dem Phyfiler hat er die Principien zu entnehmen, 
daß überhaupt (inias) es gleichbleibende (par) und geordnete 
VHewegungen der Geftirne gebe, woraus gr zeigen wird, daß bey 
Umlauf (xogera) alter kreisförmig fei, indem die einen einander 
parallel, die andren in fchrägen Kreifen fi) umdrehten. — Man 
fieht, wie die Sonderung phyſiſcher und mathematiſcher Naturbe⸗ 
trachtung andy auf die eigentliche Wleteorologie angewendet werden 
tonnte, und es ift fraglid) ob diefe Sonderung ſchon von der voran- 
gegangenen Stoa benutzt oder erſt durch Pofidonius eingeführt war. 
Daß diejer, gleichwie Archimedes, auf einer Himmelsfphäre Die 
Ummälzungen (oonversiones) der Sonne, bed Mondes und der 
fünf Wandelfterne dargeftelit habe, erfahren wir, nichts aber über 
die nähere Einrichtung derjelben und ihr Verhältniß zu der des 
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Archimedes, Was fonft no von aftronomifchen Annahmen 
angeführt wird, zeugt von feiner fonderlichen Abweichung von ben 
ſtoiſchen allgemeinen Lehren, wohl aber von einer Fortbildung der 
aftronomifchen Beſtimmungen. Auch ihm waren die Sterne gött- 
liche, aus Aether beftehende befeelte Körper '13). In Beziehung 
auf letzteres berief er ſich gegen bie Epikureer daranf daß nicht 
der Körper die Seele, fondern dieſe den Körper zuſammen⸗ 
halte 11%), Für die Meberzeugung aber daß die Sonne größer als 
die Erde fei, führte er den fegelfürmigen Erdfchatten an 215), Was 
ferner dürftig genug von feinen Verſuchen angeführt wird, Das 
Größenverhältniß der Sonne zur Erde, die Entfernung jener von 
diefer zu beftinnmen, von feinen Annahmen über die Beleuchtung 
des Mondes und iiber Mondfinfterniffe, von feiner Wiberlegung ber 
weitverbreiteten Annahme, die Sonne tauche mit Ziſchen in das 
weitliche Meer, jenſeits Gades 11°), und ferner von feinen Erklärungen 
bes Regenbogeng, der Parelten, der Milchftraße, der Kometen, gleich. 
wie von andren eigentlichen meteorolog. Erſcheinungen 117), berichtet 
wird, zeigt durchgängig den forgfältigen, mathematijchen Beob⸗ 
achter, nicht felten auch Rückgang auf Ariftoteles. Bedeutender 
noch fcheinen feine Leiftungen für phyſiſche ımd hiftorifche Geogra⸗ 
phie geweien zu fein. Ob fein großes hiftorifches Werk (das neun 
und vierzigfte Buch wird angeführt) eine fortgehende chronologiſch 
geordnete Gefchichte, oder Gefcyichtliches dem Erdkundlichen nur 
eingeftrent enthalten habe, läßt fid) aus den Anführungen nicht 
mit Sicherheit entjcheiden; doc erfcheint mir lekteres als das 
Wahrjcheinlichere 112), Die ihm beigelegte Bezeichnung eines um⸗ 





112) Cie. de N. D. II, 34 60q. Worauf die Annahme Wyttenbache 
(b- Bakeo p. 64) fi gründe, Archimedes habe bie Bewegung bes ganzen 
Himmels um bie Erde dargeftellt, begreife ich nicht. 

113) f. d. Belegfiellen b, Bake p. 64 f. 

114) Achill. Tat. b. Bake p. 65. 

115) Diog. L. VII, 144 b. Bake p. 65. 

116) f. Bake p. 67 ff. 

117) Id. p. 76 sgg. 

118) vgl. Bake p. 188 sgqq. 48 4040. 
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faffend gelchrten Mannes (norvuassozaros, nad) Strabo) finden 
wir durchgangig beftätigt; in wie weit er das ihm gleichfall® zu⸗ 
geeignete Lob der Beredfamleit verdiene, kann aus den abgeriffenen 
Brucdftücden fich nicht ergeben. Daß er von Dichterftellen ohn⸗ 
gleich geeigneteren Gebrauch als Ehrufippus gemacht habe, erſehen 
wir aus den Anführungen aus feinen gegen diefen gerichteten Streit 
fehriften, und von belebter Darftellung finden fich wenigften® einzelne 
Beifpiele, wie 3. B. in feiner Bezeichnung des Fabius Marimus 
als des Schildes Roms, des Marcellus ale bes Schwertes der 
Stadt 119), | 

Wiewohl wir fchwerlich ſonderlich lüftern fein Tinnen den 
ganzen Wuſt ftoifcher Schriften von Zeno bis auf Pofidonius zu 
befigen, immerhin ift zu bedauern, daß wir ben Faden ftoifcher 
Lehren, der fi) von jenem zu diefem z0g, nicht einigermaßen ver- 
folgen Tönnen. Zeno ans Tarſus oder Sidon, der Nachfolger des 
Ehryfippus, bedeutender als Lehrer denn als Schriftfteller, foll das 
Dogma von der Weltverbrennung für zweifelhaft gehalten haben 12°); 
Diogenes ans Seleukia, einer der philofophifchen Vertreter, welche 
Athen nad) Rom fendete, hatte fich, wie wir gefehen, an der Frage 
nach dem Weſen der Affelte betheiligt (40. 41. 54.) 

Huf die Reiben der neuen Stoiker und der ihnen verwanbten 
Kyniker (0b. S. 254 ff.) gedenke ich nicht ausführlich, zurückzu⸗ 
fonmen. Die Stoa buch dem Plato und Ariſtoteles entlehnte 
Bfropfreifer zu neuer Entwidelung. zu beleben, fcheint dem Poſi⸗ 
donius denn doc, nicht gelungen zu fein, und freilich hätte es dazu 
eines ganz neuen Umbaues bedurft. Wir wollen es daher jenen 
Spätern nicht verargen, daß fie an Dem, was ber ohngleich be⸗ 
deutendere Mann nicht vermochte, ſich nicht von neuem verfuchten. 
Ste begnügten fi an dem edelften Theile des Syftems, an ber 
Ethit, fi) umd ihre troftiofe Reit zu erbanen und zu ftärten. In 
ihr fanden fie ein Nerven ftürfendes Mittel, wie bie peripatetifche 
Sittenlehre es nicht darbieten konnte, und bie platonifche war fo ver⸗ 





119) Piutarch. b. Bake p. 171. 
120) Numenius b. Euseb. Praep. Ev. XV, 18, 
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wachfen wit der Ideenlehre, für welche ihnen und ihrer Zeit aller 
Sinn fehlte, daR fie zu ihr noch weniger greifen Tounien. Auch 
that zunäcdit Gegenſatz gegen die epifurijche weitperbreitete und ber 
Zeltrihtung fo zufagemde Uuftiehre Noth. Doch mellte man von 
der alten Stoa fich nicht loslöſen; Sütze ihrer Logik und Phyſil 
werden, wo fish Gelegenheit dazu bietet, angeführt, in das Gefüge 
ber Nenbildung greift fait nur ein was In unmittelbarer Beziehung 
zum fittlichen Bewußtſein fteht, Und diefes foll eutwidelt werben 
um das Leben neu zu befeelen. Daß nur das Gute und die Zus 
gend unbedingten Werth habe, auf ihnen allein die Glückſeligkeit 
beruhe; daß chen darum Glückſeligkelt und Tugend von leinerlei 
äufferen Erfolgen beeinflußt fein dürfe und nur an der zu Grunde 
liegenden Gefinnung, nicht an irgend welchem Erfolg gemeflen wer: 
den könne, — hielt man mit. alt ſtoiſcher Strenge feit, ließ aber bie 
Borausfegung fallen, das Bemußtfein an die fittlichen Anforberumgen 
fee Einficht ihrer Veberainftinunmg mit der Weltälonomie vorams, 
oder erivähnte diefes überfliegenden Princips gewiſſermaßen uur aut 
Ptetät: man will vielmehr zur Anerkennung der Unbedingtheit der 
fittligen Anforberungen durch Neubelebung des unmittelbaren Be⸗ 
wußtfeins führen, gewiffermaßen durch folratiiche Epagogie darauf 
binleiten. Daher tritt denn an die Stelle fyftenatifcher Glägberung 
ein vorzugsweife paränstiiher Vortrag, Zur Würdigung ber Ber 
ftrebungen diefee Wünner barf eben darum ber ftreng wiſſenſchaft⸗ 
lie Maßſtab nicht angelegt werden, vielmehr muß unterfurht wer⸗ 
den was fie zur Berfittlihung der Gefinnung in fich felber und 
in ihren Beitgenoffen wirken konuten. Und bei folder Pru— 
fung würde ihr Verdienit immer noch body gemig anzufrhlages 
sehn, Er. 

Se weniger fie eine ſyſtematiſch durchgeführte Theorie besb⸗ 
fitigten, um fo mehr mußten in der Durchführung des ihnen ge 
meinfamen Strebens das fittliche Leben nem zu beſeelen, bie ver⸗ 
ſchiedenen VBerhältuiffen und Geiftesrihtungen der hemfelben Jede 
nachftrebenden fich geltend machen. Der vielfad) gebildete, rheto⸗ 
rifche und ins Hofleben gezogene Anngens Senefa, der vom Be 
wußtfein der menſchlichen Würde begeiftsrte Freigelaſſene Epiltetus 
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und bez gewiſſenhafte uud menſchenfreundliche Raifer M. Birwelins 
Antonius (um nur yon denen bier zu veben, bie wir aus ausführ⸗ 
lichen ſchriftlichen Dentmälern nüher kennen lernen), mußten von 
ihren verſchiedenen Stanbpunlten aus ihre Aufgabe ſaſſen und zu 
loſen fuchen. 

Seneka macht unter ihnen am meiſten infpruch auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellung; und doch gilt auch von ihm das früher Ber 
werte, dEr ruft wiſſenſchaftliche Kritik hervor, ohne ihr genügen 
zu Tönuen, und wird darum leicht unterichägt. Ich geſtehe gern, 
daß man shne Ermähung feine langathmigen Abhandlungen nicht 
dursbarbeiten dann; und doch wird man begreifen, wie Viele, Jahr⸗ 
huaderte lang, aus ihnen Troft und Erbauung fehöpften, je fie ben 
VBochexn chriftlicher Offenbarung nahe rüdten. Seine Schriften finh 
pon ſehr verſchiedenem Gehalte und es mag wohl verftattet fein, fie lurz 
zu bennzeichnen, Die chronologiſche Abfolge derfelben ſteht noch Teich 
wess feſt; doch hat mean neuerlich zwölf derſelben, nach Vorgang 
der mailander Handſchrift, unter dem Titel Dialogorum libri AL], 
wit Anaſchluß nicht blos der Briefe und der Naturales Quaestio- 
nes, ſondern nu der fieben Bücher de Benefioria ıad der an 
Nert gerichteten zwei Bier de Olementis, zuſammengefaßt. Daß 
vie Bilder de Benefosis ſpäter als jene zwölf ſogennunten Din⸗ 
gen und gar als die de Ira werfoßt fein foliten, feheint mir ſehr 
Meifelhaft; mur das ſteht feſt daß fie nach dem Tode des Keiſera 
Kajus Kaligula geſchrieben oder veröffentlicht ſein mußten. Mit 
ihnen mache ich nach dem Beiſpiele der älteren Herausgeber den 
Anfaug, und von ihnen vorzüglich gilt bie Klage über die Ermü— 
dung, der man. bei der Beichöftigung mit den Abhandlungen bed 
Sencka zu begegnen bat. Chryſippus hatte den Gegenfiand vor 
ihm behandelt und fehr möglich, daß wenn deffen Buch oder Bücher 
erhalten wäre, fie unſrer Abhandlung zur Folie dienen würden; 
denn wie hoch auch Seneka deſſen in die innerfte Wahrheit eins 
dringenden Scharffinn (subtile acumen) ftellt, dody muß er ge 
ftehen dag der. Vorgänger fein ganzes Bud; mit müuthelogifchen 
Thorheiten (ineptrig) Über die Gragien u. dgl. ausgefüllt und nur 
Weniges über die richtige Art Wohlthaten zu empfangen und gu 
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erwiebern gejagt habe 121), Seneka geht über foldhe Ausfchreitun- 
gen raſch weg; er will lehren, wie Wohlthaten eriwiefen und wie 
verdankt werden follen. Er verlangt mit Recht, daß die Mohl- 
that nicht gemeffen werde an dem materiellen Werthe ber Gaben, 
fondern an der Gefinnung, dem Wohlwollen de Gebers 1%), und 
beftimmt daher 1°) die Wohlthat als eine Freude bezweckende und 
zugleich im Geben empfindende wohlwollende Handlung, fo daß 
auch der Arme und Niedere diefe Tugend üben könne. Seneka geht 
dann zu der Frage über AM), welche Art der Wohlthaten und wie 
fie erwiefen werden follen. Da tritt denn freilich der fittliche Ge⸗ 
haft hinter Nüßlichleitsrückfichten fehr zurück. Eben fo in dem was 
vom Berhalten bdeffen gejagt wird, der die Wohlthaten empfängt; 
man möchte beide Abſchnitte zuſammen als Klugheits⸗ und Ans 
ftandslehre der Wohlthutigkeit bezeichnen. Auch erinmert Seneka 
ansbrüdtiih, daß er jeine Erinnerungen nicht an die Weiſen, fon 
bern an die Unvollkommnen richte, die Im Widerftreit ihrer Affelte, 
dem Sittlichen gern Bolge leiften möchten 5), Ghryftppus und 
Helaton 12°) fcheinen in ähnlichen Betrachtungen ſich ergangen zu 
haben, und fehr möglich, daß wenn ihre Bücher vorlägen, Senela 
auch bier durch die Bergleichung gewinnen würde, in der Xhat 
lieft man des leteren, durdy manche wohl gewählte Beifptele beliebte 
Zebensregein ganz gern, zumal der fittlidhe Standpunkt von Zeit 
zu Zeit wiederum bdurchfcheint 127), In ähnlicher Weiſe verhält 





121) De benefio. I, 3 vgl. o. 4. ed. Haase. 

122) 1,5 non potest beneficium manu tangi, animo cernitur -. . 
benefioftum . ! . ipsa tribuentis volpntas est. ost. 0.6 non quid fiat aut 
quld detur röfert, sed qua mente. VI, 9 non est beneficdum nisl quod 
a bona roluntato proficiscitur. 

123) I, 6, . 

124) h 11. II, 17. 

125) II, 18. 

126) II, 25. 21. 

127) 11, 28 extr, 0. 31. Hoo ex paradoxis Stoicae seolae mi- 
nime mirabile, ut mea fert opinio, aut inoredibile est, eum qui llbe- 
raliter accepit benefhcium reddidisse. 
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fichs mit dem Abſchnitt über Dankbarkeit; auch hier wird das fitt« 
lie Moment feitgehalten, welches verloren gehn würde, wenn 
Dankbarkeit nad geſetzlichen Beſtimmungen erzwingen werden 
könnte 122), Nach Hekaton werden Wohlthaten, Pflichten (officie) 
uns Dienfte (ministeria) unterfchieden, mit der Beweisjührung, 
dag auch der Sklave Wohlthaten erweifen könne 19). Ebenſo wird 
an mehr oder weniger pafjenden Beifpielen gezeigt, daß aud Kin» 
der ihre eltern durch Wohlthaten fich zu verpflichten im Stande 
find, unbefchadet der findlichen Ehrerbietung 100). Noch entſchiede⸗ 
ner wird dann hervorgehoben, daß die Wohlthätigleit, wie all und 
jede Tugend, um ihrer felber willen, unabhängig vom Geldwerth, 
unbebingten Werth habe, wie ja auch die Gottheit über Dankbare 
nad Undankbare ihre Wohlthaten ausgieße, oder wolle man diefes auf 
die Natur zurüdführen, jo bedenkt man nicht, daß die Natur nichts 
Andres fei als Gott und die göttliche der Welt und allen ihren 
Theilen einwohnende (inserta) Vernunft; daß Natur weder ohne 
Gott fei, nod) Bott ohne Natur, vielmehr beides ein und daffelbe 22°). 
Do foll Nichts ohne Grund gefchehen, dem Begleiter alles Gu⸗ 
ten, daher auch beim Wohlthun Auswahl ftattfinden, nur dieſe nicht 
durch die Rüdjicht anf Erftattung bedingt werden; auf den guten 
Willen des Empfängers der Wohlthat, nicht auf die Gegengabe 
kommt e8 an, wie entfprechend Dem, was über ben Willen des Ge 
ber& gejagt war, weitläufig genug, ohne fonderlich neue Ergebniſſe, 
mit eingeftreuten Beifpielen durchgeführt wird 19%). Es folgen dann 
noch drei Bücher, in denen der Verf. an der Löſung von Tragen ſich 





128) III, 7 deinde, cum res honestissima sit referre gratiam, 
desinit esse honesta, si necessaria est sgqg. 

129) III, 20 Errat, si quis existimat servitutem in totum homi- 
nem descendere: pars melior ejus excopta est. dgl. c. 28, 


130) III, 29—37. IV, 8 non est benefioium quod fortunam spe- 
otat. vgl. o. 16. 17. 19. 

181) 1V, 4. 8. 

182) IV, 10. o. 21 gratus animus ipsa virtute propositi sul ca- 
pitur. c. 29 non homini damus, sed humaniiati, vgl. Epist. 78, 9 mg. 
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verſucht, die theils überhaupt überflirffig find, theils bei wifſen⸗ 
ſchaftlicherer Durchführung der erſten vier Bücher, ih ihnen ſchon 
ihre Erledigung gefunden haben würden. Seneka fühlt ſelber die 
Umwiſſenſchaftlichkeit ſolcher dem Gegenſtande augeknipften, nicht ans 
ihm abgeleiteter Erörterungen. 19) Doc andy Bier folgt er bem 
Beifpiel fteifcher Vormänner 13%) und fcheint dem Vorivarfe begep- 
nen zu wollen, nicht ftreng genug den Satzuugen der Schule fid 
anzuſchließen. So wird gefragt, ob es philoſophiſch fei, Int Wohl⸗ 
thun fich übertreffen zu laffen. 15) Die Antwort, daß memand 
in ſolchem Falle fein Tönne, der den wahren Willen der Dankbar: 
keit hege 1%), — folgt aus den vorangegangenen Erbrterungen. 
Der von mehreren Stoifern geftellten Frage, ob man fidy ſelber 
Wohlthaten zu ermeifen vermöge, ſchließt fich eine andre bie anf 
Nleanthes zuritdigehende an 3), ob man einem böfen Menſchen 
Wohlthaten ermeilen könne. Sendla fleht die Eitelkeit folcher will⸗ 
türlich geftellten und, ſetzen wir hinzu, and dem Zuſammenhauge 
gerilfenen Fragen fehr wohl ein und behandelt ſie dennoch 139), der 
ſtoiſchen Tradition treu, ohne jedoch zu durchgreifender, auf bie 
Brincipten zurückgehender Röfnng berfefben zu gefangen. In Be 
zug auf die zuletzt hervorgehobene Frage tritt, wie andy andermei- 
fig, feine Ablehr vom der abfoluten ftoifchen Entgegenſetzung des 
Weiſen und Thoren, Guten und Böfer, hervor. Bon dem übrl⸗ 
gen durch dere Testen Theil bes fünften und durch die zwei Abrigen 





133) V, 1 non servio materiae, sed indulgeo; quae quo dacit, 
sequendum ost, non quo inducit . .. . peractis quae rem continebanl, 
scrutari etiam ea quae sunt his connexa, verum non oohserentia. 

184) V, 7. 12. 15. 

135) V, 1 ingentis animi est tam dia ferrs ingratum doner 
feceris gratum. 

136) V, 4 si quod rebus non potest, anfmo aequat... . Nemo 
itaque beneficiis vinoktur, quis team gratus est quisque quam valuit. 

187) V, 7 VI, 12 ff. Cleanthes co. 14. VI, T2. 

138) V, 12 Quid enim boni est nodos operase #olvere, quos 
isse ut solvewes fenisti. V1,6. Dagegen: nam etiam quod discore super- 
vabuukn ost, prodest sognodoere: . j J 
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Bacher fi hindurchziehenden Betrachtungen wird es genligen Eini⸗ 
ges beifplelaweite anzuführen, wie, ob alle Menfchen undankbar 
feten"®), ob eine Wohlthat verlierbar fei 14%), ob wir Dem Danf 
fegnldig feien, der uns gegen feinen Witten genubt habe, oder auch 
un feinetwillen; ob man dem Weiſen Wohlthaten erweiſen könne, 
eb mar dem Guten dankbar fein nräffe, wenn er inzwiſchen fchlecht 
geworben. 1) Man fieht wie folche abgeriffene Fragen zu läftl- 
gen Wiederholungen führen und den Blick von den leitenden Grunde 
fügen abziehen mußten. Diefe ftoifche Kafuiſtik komte ihren Zweck, 
zur richtigen Anwendung der allgemeinen ethifchen Grundſütze an- 
zuleiten, ſchon daram nicht erreichen, weil die Fülle der Anwen⸗ 
dung wicht beitimmt genug deierminirt wurden. Wie wenig wir 
auch im Mebrigen den Verluft der weitfchichtigen, von Senela 
mehr ober weniger berädfichtigten Literatur, wozu wahrfcheinlich 
wiederum Chryſippus die weitlänftigften Beiträge geliefert haben wird, 
— Bedauern: — mehrere Punkte der Vergleichung mit den Büchern 
bes Seneba, zu richtiger Würdigung berfelben zu befigen, möchte 
immerhin wünfchenswerth fein. Ihm felber gehört ohme Zweifel 
der größere Theil der von ihm angeführten Beiſpiele, die, wenn 
anch keineswegs Immer zweckmäßig gewählte, Ruhepuntte gewähren 
in der ermüdenden Durcharbeitung des nicht fonderfich fein gefpon- 
nenen dialektiichen Gewebes. u . 

Wenden wir uns zu den fogenannten Dialogen, fo finden 
wir darin Aufjäge von fehr verfchiednem Inhalte und Werthe ans 
einander gereihet. 

Drei Bücher handeln vom Zorn als dem ſchlimmſten, wis 
thendften umd die Selbftbeherrſchung tähmendften Ser Affekte, wie 
durch lebhafte Schilderung der von ihm herbeigefifhrten Verumnftul⸗ 
tung der Mienen und Geberden und feiner verderblichen Folgen ver- 
anfhaulicht wird. Ohne der Hauptfache nach von ber ariftoteli- 





139) V, 15 sq. 
149) VE, 2 2qgq. 
141) VI, 7 qq. 
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chen Begriffsbeftimmung fi zu entfernen 14%), hebt Seneka ſtoiſch 
hervor, daß der Zorn nur bei vernunftbegabten Weſen ſich finde, 
im Unterfchiede von der Wuth der Thiere. Wir übergehen die 
Erörterungen über den Unterfchied von Zorn und Zornmuth (ira- 
cundia), gleichwie die verfchiedenen Ausdrüde für Bezeichnung der 
bejonderen Arten und Aeußerungsweifen des Zorne. 143) Es folgt 
eine vorzüglich gegen Ariftoteles und Theophraſt gerichtete Wider⸗ 
legung der Annahme, der Zorn fei naturgemäß und der Thatkraft 
förderlich 14) ; an die Stelle defjelben follen durchgängige Motive 
der Vernunft treten!); mit Zeno will Senefa nur eine leichte 
Erregung verjtatten. 14%) Diefen allgemeinen Beftimmungen kom⸗ 
men in der erjten Hälfte des zweiten Buches weitere Erörterungen 
in der Form von Fragen hinzu. Es foll gezeigt werden daß wie 
überhaupt die Affelte, fo auch der Zorn, im Unterfchiede von uns 
freiwilligen Erregungen, den bloßen Vorbereitungen zu Affelten, 
eine Zuftimmung des Geiftes vorausſetze und Weberfchreitung der 
Bernunftgebote ſei.!“) In nähere Grörterung der zwiſchen 





142) de Ira I, 3 Aristotelis finitio non multum a nostra abest; 
ait enim iram esse oupiditatem doloris reponendi. (Opefıs Eyrilummaens). 

143) ib. I, 4, 

144) ib. I, 5—21. 

145) ib. I, 17 Non ad providendum tantum, sed ad res geren- 
das satis est per s6 ipsa ratio . . . habet enim ira non solidum robur, 
sed vanum tumorem . . . affeotus cito cadit, aequalis est ratio. 

146) ib. I, 16 Fateor, sentiet (animus) levem quemdam tenuemgue 
motum; nam, ut dieit Zeno cet. 

147) ib. IL, 2 nam ai invitis nobis nascitur ira, nunquam rationi 
suocumbet . . . sed omnia ista motus sunt animorum moveri volentium, 
neo adfectus, sed prinsipia proludentia adfectibus. e. 8. nihil ex his, 
quao animum fortuito impellunt, adfeotus vooari debet cet. ... cor 
poris pulsus . .. . ira non moveri tantum debet, sed excurrere: est 
enim impetus ; nunquam autem impetus sine adsensu mentis est... - 
illa est ira, quae rationem transilit, quae secum rapit. o. 4 est primus 
motus non voluntarius, quasi praeparatio affectus et quaedam commi- 
natio; alter cum wvoluntate non contumaci . . . tertius motus est jam 
Inpotens oet. 
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Ehrufippus und Pofidonius verhandelten Streitpuntte geht Senela 
nicht ein, nur gibt er letterem ausdrüdlich zu, daß finnfiche Erre⸗ 
gungen den Affelten zu Grunde liegen müßten, fo wie denn über- 
haupt die fpätere Stoa fchwerlid je auf den unhaltbaren Stand- 
puntt des Chrufippus zurüdigegangen if. Sehr richtig wird dann 
die wilde Mordluft vom Zorn unterjchieden 4), Es foll die 
Zugend aud) den Laſterhaften (turpibus) nicht zurnen, ohne jedoch der 
erforderlichen Strenge der Strafen zu entjagen; fie oder der Weife 
kann zwar das fontinuirlich fi fortfamende Böfe nicht ausrotten, 
wohl aber den Sieg deffelben verhindern 1°). Bon neuem wird 
dann gezeigt daß der Zorn fein Förderungsmittel des Guten ei, 
er vielmehr gänzlich befeitigt, nicht blos abgefchwächt und höchftens 
zuweilen, um den Worten mehr Nachdruck zu geben, zur Schau 
getragen werden müſſe (aliquando simulanda) , wie auf der 
Rednerbühne und im Schaufpiel 15%), Wie aber foll dem Zornmuth 
gewehrt und vorgebeugt werden, theild um dem Zorn nicht zu ver- 
fallen, theils um in ihm nicht zu flindigen 15°)? Zuerſt durch forg- 
fältige Beachtung der urfprünglichen Anlagen der Kinder, rückſicht⸗ 
lich des bei ihnen ftattfindenden Verhältniffes des Flüffigen und 
Feſten. Nur gelegentlich wird die ftoifche Annahme berührt, daß 
der Zorn feinen Sig in der Bruſt habe, indem am Herzen 
das. Blut aufwalle. 15°). Nicht minder follen die zum Zorn ges 
neigt machenden zufälligen Urſachen beachtet und ihnen in der 
Erziehung entgegen gewirkt werden, wie zum Theil mit Anſchluß 
an Plato in fehr verftändiger Weife ausgeführt wird. 15%) Wuch 
wie dem fo leicht zum Zorn reizenden Argwohn zu begegnen, wie 





148) II, b. 

149) II, 6 sqg. oe. 10 lento adjutorio opus est contra mala con- 
Unus et foecunda, non ut desinant, sed ne vincant. 

150) II, 11 sqgq. 

151) II, 17 eqg. 

152) U, 19 volunt itaque quidam ex nostris iram in pectore 
moveri, eflervescente circa cor sanguine. 

153) I, 23—26. 

Geld. d. griech. Philoſophie. III, 2. 88 
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weichlihe Verzärtelung und damit Empfindlichkeit zu verhüten, 
wie bei erfahrenen Beleidigungen Alter, Abficht und Stand des 
Beleidigenden zu erwägen fei, — wird reiflich in Erwägung gezo- 
gen 154); in Bezug auf legteren Punkt wird der mehr lebenstiuge als 
fittliche Math gegeben, die Unbilde Mächtigerer nicht nur geduldig, 
fondern mit heiteren Mienen zu ertragen: Beſſer die eingeftreute 
Ermahnung, zur milden Gejinnung durch gewifjenhafte Selbftprü- 
füng und zu der daraus fid) ergebenden Ueberzeugung von ber all- 
gemeinen Siündhaftigleit, zu gelangen 166). Andre weniger durchge⸗ 
führte Betrachtungen dieſes Buches übergehen wir 57), weldyes 
wiederum mit einer abjchredenden Schilderung der Einwirkung des 
Zorns auf Mienen und Geberden, wie auf die Lebensfunktionen, 
ſchließt. Das dritte Buch foll lehren wie der Zorn zu bewältigen 
und zu heilen fei, und die Wichtigfeit der Unterfuchung wird durch 
Schilderung jeiner alle übrigen Affekte an Zügelloſigkeit übertref- 
fenden Gewalt, feiner alle Schichten der Einzelmenfchen umfafjen- 
den und ganze Volkshaufen (als tumor publicus) ergreifenden Ver: 
breitung eingeleitet, wobei denn die peripatetiiche Behauptung, er 
jei ein Sporn zur Tugend (calcar viriutis), von neuen be 
ftritten wird 158) Es foll zuerjt gelehrt werden, was erforderlich 
um nicht leicht zu zlienen, dann den Zorn zurüdzuhalten und drittens 
den Zorn Andrer zu heilen. Doch tritt an die Stelle der beiden erften 
Glieder diefer Eintheilung fogleid eine andre Dreitheilung, indem 
rüdfichtlich des erften Punktes gezeigt werden foll, theil8 wie wir 
den Zorn vermeiden, theils wie wir uns von ihm befreien follen. 
Natürlich Tann e8 nicht gelingen diefe Glieder fcharf auseinander 
zu halten und eben fo wenig auf das im den vorangegangenen 
Büchern Berhandelte nicht zurüdzulommen. So wird empfohlen, 





154) II, 26 sq. 

155) II, 33. 

156) U, 28. vergl. o. 31. 

157) 11,86. Quibusdam, ut ait Soxtius, iratis profult adspexisse 
speculum; perturbavit illos tanta mutstio sul, eot. 

158) fi, 14. 
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um dem Zorn nicht zu verfallen, feine die übrigen Affelte über: 
treffende und die mit ihm verbundene Luft am Leiden Andrer über 
die Wolluft hinausgehende Gewalt zu erwägen 15%), dagegen bas 
Bild der großen, von feinen Pfeilen des Unbills berührten Seele 
fich. zn vergegenwärtigen, und der Ruhe berfelben dadurch ſich zu 
fichern, daß man feine Kräfte weder in öffentlichen noch in privaten 
Angelegenheiten über ihr Maß anftrenge 1%). Ferner follen wir, 
um der Anſteckung durch das Beiſpiel zu entgehn, den Umgang mit 
Zormmlüthigen vermeiden, bei Neigung zum Zorn, dem Mebermaß an- 
jtrengender ernfter Studien entfagen, nicht minder vor fehr großer 
Ermidung® und Erjchöpfung durch Hunger und Durſt uns hil- 
ten, auch vor zum Argwohn und dadurd zum Zornmuthe führender 
Neugierde. Rüdfichtlich des zweiten Hauptpunktes, Bezähmung des 
Zorns, wird vorzüglich Aufſchub der Entfcheidung angerathen, um 
zu reiferer Ueberlegung zu gelangen 102); ferner, Beruhigung der 
Mienen, der Stimme und Bewegung), Enthaltung vom Genuß 
aufregender Getränke. Wie das diefen Entgegengefetste zu wilden 
Ansbrücden des Zorns und der Graufamleit, die Beachtung jener 
Mittel der Befänftigung, zu edler Bewältigung des Zorn führe, 
wirb an einer großen Anzahl von Beifpielen nachgewiejen, durch 
ihr Uebermaß freilid auch der Faden ruhig fortfchreitender Ent- 
widelung durchſchnitten. Endlich wird zur Befänftigung des Zorns 
auch bier wiederum die Betrachtung herangezogen, daß wir jelber 
fündigend ımter Sündigen leben 1); und daran knüpft ſich ein- 





159) III, 5 peior est quam luxuria, quoniam flla sus voluptste 
fruitur, haec alieno dolore. 

160) TI, 6, proderit nobis illad Demoeriti salutare prasceptum 
quo monstratur tranquillitss, si neque privatim neque publice multa 
aut maiora viribus nostris egerimus. 

161) IIL, 12 sqq. e.12 maximum remedium irse diisfio est... 
tempori trade. 

162) III, 15 quaeris quod sit ad libertatem !ter? quaelibet in 
sorpore tus ven8. 

163) III, 26 mali inter malos vivimus; una res nos potest fa- 
cere quietos, mutuse facilitslis conventio. . 
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dringlidde Mahnung zu gewifjenhafter Selbitprüfung und zu unbe- 
fangener Prüfung Deffen was zum Zorn und zu reizen droht 1%), 
Die lette Betrachtung, wie der Zorn Andrer zu befänjtigen jet, 
führt zu feinen erheblichen neuen Momenten 168). 

An die Bücher vom Zorn möchten ſich zunächſt die an Se 
renus gerichteten Abhandlungen fließen; wir beginnen mit der 
von der Seelenruhe: von der mehr oder weniger zweifelhaften 
Reihenfolge fehen wir ab. Seneka geht von der Selbftprüfung 
aus und gefteht in ſich eine zwischen Gut und Böfe ſchwankende 
Schwäche zu finden, weldhe er dann, man Tann kaum zweifeln daß 
mit Offenheit und Aufrichtigkeit, näher befcjreibt 16°). ®Ych über: 
gehe das hierher Gehörige, weil e8 zur Entſcheidung des Streites 
über den Charakter unfres Philofophen doc nicht Hinreicht. Die 
Sehnſucht nad) Seelenruhe beherricht ihn; er hat zu Demokrits 
Buch von der Wohlgemuthheit gegriffen (neoı evIuuns) 17); wie 
weit er es auch benußt, wird ſich ſchwerlich ausmitteln laſſen; der 
ſtoiſche Grundton Klingt natürlich überall durd. Die erite Be: 
griffebeftimmung der Seelenruhe hätte jich freilich auch bei Demo- 
frit ganz wohl finden können. Ohumöglich fann fie erlangt wer- 
den, fo lange die Seele in nimmer befriedigenden Nichtigkeiten ſich 
umberwälzt, in ftetem Weberdruß, fteter Unzufriedenheit mit ſich felber 





164) III, 36 Faciebat hoo Sextius, ut consummato die, cum 86 
ad nocturnam quietem recepisset, interrogaret animum suum: quod 
hodie malum tuum sanasti ? cui vitio obstitisti? qua parte melior es? 

. speculator sul oensorgque secretus cognoscit de moribus suis. Utor 
‚246 potestate et cotidie apud me causam dico. est. 

165) III, 39—42. 

166) De tranquillitate animi c. 1 neo aegroto, neo valeo - « » 
haeo animi inter utrumque dubii, neo ad recta fortiter neo ad prara 
vergentis infrmitas qualis sit, non tam semel tibi possum quam per 
partes ostendere. 

167) ib. o. 2. Ergo quaerimus, quomodo animus semper aequs- 
lis secundoque cursu eat, propitiusque sibi sit et sua laetus adspi- 
ciat et hoo gaudium non interrumpat, sed placido statu maneat ne0 
attollens se umquam neo deprimens. 
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(displicentia sur), ja ſich felber ftet8 fliehend. Athenodorus, wir 
wiſſen nicht, welcher Stoiter dieſes Namens, hat als Heilmittel 
Betheiligung an den öffentlichen, oder wenn die Verhältniffe das 
nicht verjtatteten, an privaten Gefchäften empfohlen 168); Seneka 
hebt die Tchätigleit des Lehrers und die den Wiſſenſchaften gewid- 
mete vorzugsweife hervor und mahnt Schritt für Schritt fi) von 
den Gefchäften zurüdzuzichn und eingedent zu fein, daß unfer Ba- 
teriand die Welt fei, fowie daß die Tugend auch aus weiter Ent- 
fernung und verborgen wirke. Doc, follen wir zuerft uns jel- 
ber, die zu übernehmenden Arbeiten und Die, fir welche und mit 
welchen wir fie übernehmen, durchfchauen, und in legterer Beziehung 
zwar nicht zu wählerifch fein 160), aber doch den Werth treuer und 
füßer Freundſchaft nicht verfennen 17%). Dann wird der Werth 
oder Unwerth der Glücksgüter, auch in Bezug auf den Beſitz von 
Büchern, in Erwägung gezogen und das Maßhalten, fowie Fügung 
in die Verhältniſſe 17°), Doch alles Diejes foll nur unvollkommnen, 
mittelmäßigen, noch nicht gejundeten Menſchen gefagt fein, ‚nicht 
dem Weiſen 279), und man erwartet nun eine tiefer eingehende Erör⸗ 
terung des Begriffs der Seelenruhe; ftatt deſſen findet man faft 
nur Erwägungen, über welche der Weife längft im Reinen fein 
müßte, wie über die Bereitheit furchtlo8 zu fterben, die ja aud) 
Seneka nicht fo gar lange nach Abfaffung diefer Schrift, zu bewähren 
Gelegenheit fand, über die Wandelbarkeit der Verhältniffe, über 
das ruhelofe Haſchen nad) Zerftreuung, oder nad) Ausforfchung 
Öffentlicher oder geheimer Angelegenheiten (c. 12), über die durch 
äuffere Fügungen nicht geftörte Zurüdzichung der Seele in ſich 
jelber 178), über die ruhige Betrachtung der ‘Dinge, ohne fie weder 





168) o. 4. 

169) o. 6. Nuno vero in tanta bonorum egestate minus fastidiosa 
fiat eleotio. 

170) e. 7. aoq. 

171) 0. 8 sq. — co. 10 omnis vita servitium est. 

172) o. 11. 

173) o. 13 utique animus ab omnibus externis in se rerocan. 
dus est. 
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zu belachen noch zu beweinen (c. 15), über Vermeidung der aus 
zu großer und anhaltender Anftrengung der Seele bervorgeben- 
den Ermüdung. Auch Erholungen und mäßiger Genuß des Weine 
wird dem Weifen empfohlen (c. 17). Durdwirft find diefe loſe 
verbundenen Betrachtungen über Seelenruhe, gleichwie die übrigen 
Abhandlungen Senekas, mit reichlich herangezogenen Beiſpielen. 
Aehnlic behandelt er in der an feinen Bruder Gallio gerich⸗ 
teten Schrift, die Frage nach dem Begriff der Glückſeligkeit (veta 
beata). Er geht von ben Grimdbeftimmungen der Stoa aus, will 
jedoch in der näheren Faſſung derfelben die Freiheit feines Urtheils 
fich vorbehalten, fich nicht irgend einem ihrer Häupter (proceres) 
‚blindlings anfchließen. So geht denn auch er davon aus: von der 
Natur ſich nicht zu entfernen, nad ihrem Geſetze und Beifpiele 
fih zu bilden ( formars), fei Weisheit; glüdfelig daher mur das 
Leben, welches feiner Natur folge“), mas ohne gefunden Geilt 
und defjen fortdauernden Befit nicht ftattfinden könne; diefem folge 
fortdauernde Ruhe und Freiheit, gleichwie innere Freude und Ein⸗ 
tracht (anımı concordia c. 8). Weitere Begriffebeftimmungen, 
wie daß die Tugend um ihrer felber wegen, nicht um der ihr fol- 
genden Luft willen gewählt werden müſſe, und in jener allein die 
wahre Glückſeligkeit und Freiheit fich finde, ergeben fich theils uns 
mittelbar theild mittelbar aus diefen. Ebenſo daß nur der frei und 
glücklich heißen könne, der Traft der Vernunft (beneficio rationis) 
weder begehre noch fürdhte, umd zu reinem Geifte (pura mens) 
werde. Auch die Knechtſchaft unter der Herrichaft der Begierden 
verfäumt Senefa nicht als Gegenbild der Glückſeligkeit zu fchildern. 
Freilich bedarf aud) die Seele der Luft, aber nicht als Leiterin, 
fondern als Begleiterin des richtigen Willens 175), deffen Freiheit im 
Gehorſam gegen Gott befteht °%), Seneka mußte wohl einfehn, 
daß er auf die Weife von der ftrengen ftoifchen Obfervanz zur 
peripatetifchen Lehre vom Mittelmaß übergleite, ja dem Epitur ſich 


174) De vita beata o. 8, 4. 5. 

175) 0. 8 reotae ao bonas voluntatis non dux sed comes Y%- 
luptas sit. 

176) o. 15 in regno nati sumus; deo parere libertas est. 
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annähere 277) Und wie hätte auch der Eigner großen Grund- 
beftges, herrlicher Landgüter und der überreiche Kapitalift fich ky⸗ 
niſch ftoifcher Bedürfnißloſigkeit rühmen können ? Er rechnet fich 
felber zu den nur noch im Fortſchritt begriffenen, die einiger Nach— 
fücht der Natur wohl bedürften; noch wicht befreit von den Fetten, 
führen fie, die fchlaff gewordenen nad) ſich; noch nicht frei, mögen 
fie doc) vergleichungsweife für frei gelten 7%). So leitet er feine 
Selbftvertheidigung ein. Ihm genügt den beften nicht gleich, fon- 
dern nur beffer als die fchlechten zu fein; er will fortfahren bie 
Lebensweiſe zu preifen, richt Die er felber führt, fondern von ber 
er wiſſe, daß fie geführt werden müffe (o. 17 aqq.). Und aller- 
dings wirken Philofophen fchon, indem fie das Bild der Zugend 
und ihrer unbedingten Anforderungen mit fittlichem Geifte (konesta 
mente) fich und Undern lebendig gegenwärtig erhalten 179), ud) 
wenn fie im eiguen Leben nit noch unvolllommen fie zu verwirk⸗ 
lichen im Stande find. Beſſer aber würbe er fich felber und die 
Bhilofophie vertreten haben, wenn er, in weiterer Annäherung an 
Ariftoteles tiefer in Unterfuchungen über den fittlichen Werth und 
die fittlichen Verpflichtungen der Glücksgüter eingegangen wäre; 
feine Bemerkungen darüber, wie über bie Schwierigleit im wahren 
Sinne zu ſchenken (c. 24), und die allgemeinen Sentenzen, daß wenn 
Reichthümer verloren gehn, fie Nichts als fid) felber Hinwegnehmen, 
oder daß der Weife die Reichthümer beherrfche, der Thor von ihnen 
beherrfcht werde 129), — reichen nicht aus, und wie. wohl wir allen 





177) oc. 13 saneta Eplourum et reota praecipere et, si propius 
acoossoris, triatia. ü 

178) o. 16 sed ei qui ad virtutom tendit, etiamsi multum pro- 
oessit, opus est tamen aliqua fortunae indulgentia .. . laxam oathe- 
nam trahit, nondum liber, iam tamen pro libero. 

179) o. 20 non praestant philosophi quae loquuntur? multum 
tamen praestant quod loquuntur quod honesta mente ooncipiunt. 

180) c- 22 mihl divitiae si effluxerint, nihil auferent nisi se ipsas 
.. . divitiae meae sunt, tu divitiarum est. vgl. Epist. I, 5 infirmi animi 
est pati non posse divitias. LU, 0, 7 sqq. (20) 111 magnus ille qui in 
divitiis pauper est. 
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Grund haben anzunehmen, der Völlerei und Wolluft ſei Se 
nefa nicht verfallen geweſen, — daß er dem Beſitz als Befig einen 
nichts weniger als fittlichen Werth beigelegt habe, ift kaum zu 
bezweifeln, auch wenn die Erzählung von der Härte, mit der er 
die Dritten zur Rüdzahlung einer großen ihnen geliehenen Summe 
angehalten und dadurh den Ausbruch ihrer Empörung mit befür- 
dert habe, übertrieben fein mag. 

Ganz auf dem ftoifchen Kothurnus bewegt fih das wiederum 
an Serenus gerichtete Büchelchen von der Unverletzlichkeit 
des Weifen. Er ift unverlegli, nicht weil er nicht ge 
troffen, fondern weil er nicht verlegt wird; er ift jo undurch⸗ 
dringlih, (solidus), von jo in ſich gefammelter Kraft, daß er ge 
gen allen Unbill (sniurıa) gefichert bleibt 122) und alle Angriffe 
gegen ihn von ihm abgleiten 182); wogegen die übrige Welt nicht 
nur vom Schmerz, fondern auch vön der bloßen Vorftellung des 
Schmerzes verletzt wird. Das wird nun mit Unterfcheidung des 
Unbills von Schmach, für jedes von beiden befonder8 durchgeführt. 
Wie fünnte er von dem in dem Unrecht beabfichtigten Uebel ge- 
troffen werden, da für ihn nur die Schlechtigleit (turpitudo) ein 
Uebel ift, er daher kein Uebel erdulden fanı. Wie könnte Ernie 
drigung (oomminutio sus), worauf es doch bei dem Unbili ab» 
geſehen ift, ihn, den auf fich felber fchlechthin beruhenden, gottähn- 
lichen, berühren 1883). Man jteht Leicht, wie Daffelbe in Bezug auf 
alle Zitel der dem Weifen zugemefjenen göttlichen Volllommenheiten 
fi) bewähren und durd) Beifpiele, wenn nicht belegen, doc) einiger: 
maßen veranfchaulichen ließ. Die Einwendung, daß ein folder 
Weiler überhaupt nicht, oder doch nur in großen Zwiſchenräumen 
heroortrete (c. 7), wird von Seneka in ähnlicher Weife wie von der 





181) De constantis sapientis 0. 3. 

182) 0. 6 bona eius solidis et inexsuperabilibus munimentis prae- 
oincta sunt, 

188) co. 8 non potest ergo quisquam aut nooere sapienti aut 
prodesse, quemadmodum divina nec fuvari desiderant neo laedi pos- 
sunt; sapiens autem vicinus proximusque a diis oonsistet, exoepta mor- 
talitate, similis deo. 
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alten Stoa befeitigt. Ebenſo wird dann gezeigt, wie Schmad) und 
Schimpf (contumelia) den Weifen nicht berühre, wenngleich, er fie, 
gleichwie andre Uebel, empfinde und wohl auch die Urheber berfelben 
zur Strafe ziehe, jedoch nicht um fich zu rächen, fondern um jene 
zu beijern ; das ihm eigenthümliche Gut ift die (auf ſich felber bes 
ruhende) Sicherheit (securstas): wie die Geftirne einen der Welt 
entgegengefegten Lauf nehmen, jo fchreitet er im Gegenſatz gegen 
die Meinungen Aller einher. Seine Rache kann nur darin beftehn, 
den Urheber der Schmach, jeiner Freude darliber zu berauben (c. 
10—18). . 

Auf eignen Füßen fteht Senela mehr in der früher, bald 
nach dem Tode des Kaifers K. Kaligula gefchriebenen Abhandlung 
über die Kürze des Lebens. Eindringlich wird gezeigt, wie das 
Leben uns nicht kurz zugemefjen, fondern durch eigne Schuld uns 
verkürzt werde 18%), fei e8 daß man den nimmer zu befriedigenden 
Lüften, Begierden und Zerſtreuungen nachtracdhte, oder in Vielge⸗ 
ſchäftigkeit fid) verliere, ohne je zu ſich felber zu Tommen und ohne 
zu bebenfen, daß Deſſen Leben das längfte fei, in weldyem, welches 
immer feine Dauer fei, man ſich felber Muße gewährt, in fich 
gelebt hat 125), und eingeden? ift, daß jeder Auffchub (der Samm⸗ 
lung in fich felber) ein großer Verluft des Lebens fei; denn die 
Zeit, in welcher wir (für und in uns) wirken ift furz, was wir 
wirfen werden, ungewiß, ficher nur was wir gewirkt haben ?80), 
Jedoch benutzt der die Muße nicht wer mit ängftlicher Genauigkeit 





184) De brevitate vitae o. 1. (18) non accepimus brevem vitam 
sed fecimus, neo inopes eius sed prodigi sumus co. 2 apud maximum 
poetarum . . . exigua pars est vitae qua (nos) vivimus. 

185) o. 2 non esse cum aliquo volebas, sed tecum esse non 
poteras o. 7 distriotus animus nil altius recipit, sed omnia velut inoul- 
oata respuit. o. 7 vita elus (magni virt) longissima est, quia quantum- 
cumque patuit, totum ipsi vacavit. 

186) o. 9 maxima porro vitae iaotura dilatio est. o. 10 ex his 
quod agimus, (tempus) breve est, quod acturi sumus, dubium, quod 
egimus certum. Ep. XVI, 3, 11 (98) habere eripitur, habuisse num- 
quam, vgl. 4, 4 sqq. (99). 
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nutzloſen Unterfichungen fich hingibt, oder in Schauluft fi um⸗ 
hertreibt, fei e® aud) aus Liebe zur Mufil. Der Muße genieken 
allein die der Weisheit nachtrachien, fie allein leben ; indem fie alle 
Zeit auf jenes Eine richten, bereiten fie fi) ein langes Leben !®7), 
nicht der Zeitdauer nad), fondern weil fie nicht nur ihr Leben 
wohl ausfüllen, fondern zugleich das Zeitalter (der Forſchung) dem 
ihrigen hinzufügen 188), Weit entfernt zu verfennen, welche Geiftes- 
nahrung auch die Beichäftigung mit den Schriften nicht blos der 
Stoiter, fondern auch der andren Richtungen folgenden Philoſo⸗ 
phen, wie der Pythagoreer, Plato’s, Ariftotele®’, und Theophraſtsé, 
ja aud) Demofrits und des Epikur enthalten, faßt Seneka doc, im 
Sinne der Stoa jener Zeit, die Unterfuchungen der Phyfil, zu des 
nen er ermuntert, vorzugsweife von der fittlich religionsphiloſophi⸗ 
ſchen Seite !®%), ohne zu bedenken, daß diefe in der "Ablöfung von 
der übrigen theoretifchen Forfchung, lebendige Wurzeln im menjd- 
lichen Geiſte zu jchlagen nicht vermöge. 

In konkrete Verhältniffe des fittlichen Lebens geht mehr als 
die ihr verwandten, die an Kaiſer Nero gerichtete Schrift über 
die Milde ein. Mochte er alder die Schrift abfaßte, liber die tief 
eingewurzelte Bösartigkeit feines Zöglings ſich noch täufchen, — wollte 
er nicht von vorn herein auf den Erfolg feiner Mahnungen ver- 
zichten, fo mußte er an irgendwie noch Hoffnung erregende Re⸗ 
gungen deſſelben anknüpfen 180); und das darauf Bezügliche für 


187) co. 14 soli omnium otiosi sunt qui sapientiae vacant; soli 
vivunt. oc. 15 longum illis vitam faoit omnium temporum in unum coonlatio. 

188) o. 14. - 

189) Nicht blos qui in aeruginosis lamellis oonsumit malorem 
dierum partem c. 12, fondern aud) qui literarum inutilium studiis deti- 
nentur (o. 13) — und dazu rechnet Senefa auch die geichichtlichen Unter 
fuhungen — find nicht otiosi; otiosaus vielmehr nur c. 19 qui ad haso 
Bacra accedat, soiturus, quae materia sit dis, quae voluptas, quao oon- 
ditio, quae forma? quis animum tuum casus exspectet, ubi nos et & 
corporibus dimissos natura conponat? quid sit quod huius mundi gra- 
vissima quaeque in medio sustineat, supra levia suspendat, in summum 
ignem forat, sidera vicibus suis ezeitet? 

190) De clementia I, 1—4, 
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Schmeichelei zu halten, ift man durdjaus nicht bereditigt. Daß 
er fehr wohl wußte, welchem böfen Hange vorzugsweife entgegen 
zu wirken fei, zeigt der Gegenftand feiner Ermahnungen. Auch der 
Ausführung deſſelben kann man Geſchick und guten Willen nicht 
abſprechen. Senela hält dem jungen Fürften das Beifpiel der 
Bötter vor Augen, auf daß er, wie er wünfche daß die Götter ge- 
gen ihn gefinnt feien, fo er gegen feine Bürger es fei 191); er 
mahnt ihn der Milde feines Vorfahren Auguftus nachzueifern (c. 
9 sq.); erinmert ihn daß auf der Milde nicht nur die Wohlfahrt 
der Bürger, fondern auch die Sicherheit der Herrfcher beruhe; daß 
e8 dem Fürſten gezieme überall wohin er komme, Alles mit Milde 
zu erfüllen 122). Die Schwierigleit Menſchen zu beherrichen ftellt 
er ihm vor Augen ?9) umd zugleich, daß die Eicherheit des Herr⸗ 
fher8 auf der gegenfeitigen Sicherheit und der Liebe der Bürger 
berube ; er foll, nicht gleich der Bienentönigin ohne verlegende Waf⸗ 
fen, von ihnen feinen Gebraud) im Zorn und zum Zorn reizend 
machen, immer eingeben fein daß der Staat nicht ihm, fondern er 
dem Staate gehöre 1%). Strafe und Eühne freilich fordert das 
dem Megenten felber oder Andren angethane Unrecht, aber jenes 
ohne daß er zu der feiner unwürdigen Rache herabfteige und burchgän- 
gig Die Milde walten laffe; Strafe durchgängig nur zur Beſſerung 
entweder des Webelthäters oder der Uebrigen, oder um letteren ein 
ungefährdetes Xeben zu fichern, verhänge. (c. 20 3qq.) Gewarnt wird 
vor graufamen und zu häufigen Tobdesftrafen 1%). Mit den ſchwär⸗ 
zeften Farben ftellt Senela das Bild der Grauſamkeit dem jungen 





191) o. 7 ut se talem esse civibus quales sibi deos velit. 

192) o. 16 haoo olementia principem deoet, ut quocumque ve- 
nerit, mansuetiora omnia faclat. 

193) o. 17 nullum animal morosius est, nullum malore arte 
tractandum quam homo, nulli magis paroendum. 

194) o. 19 securitas securitate mutua paciscenda 6st . »- - unum 
est inexpugnabile munimentum amor eivium. 

195) oc. 24 non minus principi turpis sunt mults supplicla quam 
medico multa funera. 
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Kaifer vor Augen, gewiß nicht unbekannt mit den wilden Trieben, 
die in demjelben hervorzubrechen drohten (I, 23 sqg.); an ab- 
fchreddenden Beifpielen zur Veranſchaulichung feines Bildes konnte 
es ihm nicht fehlen. Auch zu Anfang des zweiten Buches fucht Se- 
nefa die beiferen Regungen, durch Belobung derfelben zu wecken 
und ſtärken, und den Verdacht der Schmeichelei von ſich abzumeh- 
ren 19%), Was aber it die Weilde, fragt er dann, von welcher Be- 
Ihaffenheit (qualis sit) und welde find ihre Zwedie? Er begnügt 
fih mit der einfachen Definition, fie fei Neigung der Seele zur 
Lindigkeit in Strafen, oder auch in der Ermäßigung der verdienten 
Strafe, ihr äußerſter Gegenſatz, die Graufamteit, Neigung der 
Seele zum Uebermaß der Strafe; in der Mitte von beiden die 
Strenge (II, 3. 4) Die Milde aber foll nicht in ſchwächliches 
Mitleid (Mmisericordia) mit dem Yeidenden ausarten. Und da 
wird denn Bertheidigung der ftoifchen Säte eingefchoben, die dem 
Weifen, dejfen unerfchütterlidhe Seelenruhe nicht durch Traurigkeit 
getrübt werden dürfe, Mitleid und Verzeihung verbieten; er foll 
ftatt des Mitleids aus Pflicht dem gemeinfamen Wohl und der 
öffentlihen Wohlfahrt zu dienen, überall Hülfe zu leiften bereit 
fein; ftatt der Verzeihung (venza), d. h. dem Erlaffen einer ver- 
dienten Strafe, foll er fohonen, Rath ertheilen und beffern, an 
die Stelle der Verzeihung fol die an feine Gejeesbeitimmung 
(formula) gebundene, frei wählende, nad) fittlicher Billigfeit urthei⸗ 
lende Mitde treten, die obgleich, gleichwie die Berzeihung, die Strafe 
erlajjend, doch volljtändiger und fittlicher als jene fei (c.5—7). Aus 
genfcheinlich ift diefes Buch nicht vollftändig durchgeführt, mag die 
Abhandlung Überhaupt dem Nero nicht übergeben und daher unvoll- 
jtändig geblieben, oder durch Schuld der Abjchreiber verkürzt fein, 
oder mag der Verf. gefürchtet haben, in dem jungen Fürften nicht 
angemefjene philofophifche Erörterungen ſich zu verwideln. 
Gelegenheitsfchriften find ebenfalls die drei Xroftbriefe des 
Senefa. Der erfte während feiner Verbannung in Korſika an feine 
Mutter Helvia gerichtet, zeugt von zarter Eindlicher Liebe. Er ſoll 





196) II, 2 maluerim veris offendere quam placere adulando. 
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den Schmerz ber Mutter über die Trennung vom Sohne und 
über deſſen Verbannung im unwirthlichen Korſika befänftigen. Se 
nefa verfichert daher nicht unglücklich zu fein oder werden zu Tünnen, 
da jeder ſich felber feine Gtückfeligfeit zu bereiten vermöge, worauf 
äußere Berhältniffe nur fehr geringen Einfluß hätten 97); er fpreche 
to, fügte er hinzu, nicht als halte er fich für einen Weifen und. 
will eben darum nicht für den beglückeften der Menjchen gelten. 
Er habe fid, jedoch in glüdlichen Zeiten auf Mißgeſchick vorbe⸗ 
reitet, wie ja dieſes den nicht nieberdrlide, den das Glück nicht 
aufgebläht habe. Und was ift denn Verbannung ? fährt er fort: 
Beränderung des Orts, wie fie ja aus den verfchiedenften Gründen 
unendlich Bielen von jcher befchieden war: — dies mit aller Weit: 
läufigfeit, jelbft mit Erinnerung an die ewigen Bewegungen der Ge⸗ 
ftirne und an die Gemeinfchaft der menſchlichen Seele mit ihnen 198), 
auszuführen, kann der philofophifche Rhetor ſich nicht verfagen. 
Auch Korfifa hat vielen Wechſel durch Wanderungen erfahren (c. 
7. 8.), und wohin wir gelangen mögen, die gemeinfame Natur und 
die eigne Tugend folgt uns überall. Selbft Korfifa, wenngleich 
erfremliche frucdjttragende Bäume, jchiffbare Flüffe, koſtbare Steine 
und Metalle entbehrend und kaum fruchtbar genug feine Einwohner 
zu nähren, ift wohl geeignet, den Geift vom Irdiſchen abzuziehen 199). 
Auch Entbehrungen und Dürftigkeit (und letztere fcheint nicht ſon⸗ 
derlich erheblich gewefen zu fein 20) können einem wohlgeordneten 





197) Ad Helviam matrem de consolatione c. 5 unusquisque facere 
se beatum potest; leve momentum in adventitiis rebus est oot. — ib. nemi- 
nem adversa fortuna comminuit, nisi quem secunda desepit. vgl. Ann. 207. 

198 0.6 i nuno et humanum animum ex iisdem, quibus divina 
constant, seminibus oompositum moleste ferre transitum ac migrationem 
puta, cum dei natura adsidua et citacissima oommutatione vel delectet 
86 vel conservet:. 

199) o. 9 angustus animus est, quem terrena deleotant; ad illa 
abducendus est, quae ubique aeque adparent. eot. 

| 200) e. 10 sqqg. — co. 11 animus est qui divites facit. — o. 12 
quoniam eo temporum luxuria prolapsa est, ut maius viatioum exulum 
sit, quam olim patrimonium prinoipum fuit. 
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Gemüthe nicht als Webel erfcheinen; eben jo wenig der Schimpf. 
Zulegt wendet er fich mit feinen Troſtgründen an die Gefühle der 
Mutter, mahnt fie an ihre Standhaftigfeit und andre Tugenden, 
empfiehlt die von ihr fpät begonnene Beichäftigung mit den Wiffen- 
ichaften (liberalia siudia c. 17), erinnert an die ihr nachgeblie- 
.benen Frenden im Umgang mit ihren beiden übrigen Söhnen und 
mit andren Familiengliedern, namentlidy mit ihrer Schweiter: wo⸗ 
durh uns ein Einblid in liebevolle Yamilienverhältniffe eröffnet 
wird. Den Xroftgründen beider Art kommen ihren Inhalt bele- 
bende und veranichaulichende Beiſpiele Hinzu. 

Wie ganz anders erfcheint ung Senela in dem im dritten Jahre 
feiner Verbannung gefchriebenen Zroftbriefe an den um den Tod 
eines Bruders trauernden Bolybius, Freigelaffenen und Günft- 
lings des Kaifers Klaudius. ‘Den Verluft des Anfangs dürfen wir 
nicht ſonderlich bedauern; der nüchternen, von der allgemeinen Ver⸗ 
gänglichkeit in der Welt der Dinge 20°), von der Vergeblichfeit des 
Schmerzes, von der Nothwendigkeit an Traurigkeit fich zu gewöh- 
nen 2°?) hergenommenen Froftgründe find uns hinlänglich viele er- 
halten; von dem fchmeichlerifch dem vielvermögenden Freigelaffenen 
und feinen: kaiſerlichen Herrn gejtreuten Weihrauch 298) leider nur 
zu Biel, mag auch der Eingang des Briefed deffen noch mehr 
enthalten haben. Seneka mahnt den Polybius an die Pflichten 
feiner hohen Stellung und an die Pflicht ſich ihr und dem Kaifer 29*) 
zu erhalten, empfiehlt ihm, zuerjt mit ernfterem Stoffe ſich zu be 
Ihäftigen, dann zu heiterem zurüdzufehren, und zu erwägen daß der 
Verſtorbene entweder, wie vor feiner Geburt, allen Uebeln des Le⸗ 





201) Comsolat. ad Polybiam c. 1 (20) et ideo mihi videtur re- 
rum natura, quod gravissimum focerat, oommune fecisse, ut orudeli- 
tatem fati oonsolaretur aequalitas. 

202) 0.4 (28) lacrimae nobis deezunt ante quam causae dolendi. 

203) 6. 6 (26) mitissimi Caesaris vgl. o. 12 (31) 13 (32) 14 (38) 
c. 17 (36) imperium eversum funditas principis piiesimi recreat ole- 
mentia. 

204) 0. 6 (25) magna servitus est magna fortuna, vgl. o. 18431). 
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ben® enträct, oder zu freiern und höherem Dafein gelangt fein 
werde. Doc wir wollen die weniger logijch als wir e8 fonft bet 
Seneka finden, durchgeführten Schlußfolgerungen, die wie gewöhn⸗ 
lid mit mancherlei Beifpielen, bier von würdig oder unwürdig 
getragenen ſchmerzlichen Verluſten, durchwirkt werden, nicht weiter 
erörtern, und noch weniger die entwürdigende Schmeichelei, mit der 
er vom Kaifer fpricht, den er nach deifen Tode, und nicht blos im 
Iudus de morte Olaudii, als graufamen Tyrannen ſchildert. 
Der Brief konnte nit wohl einen andern Zweck haben als den 
Polybius zu bewegen ein Gnadengefuch beim Kaifer zu befürworten, 
und nicht unwahrfcheinlich die Vermuthung des Lipfius, der Briefe 
möge durch einen der zahlreichen Feinde des Senela, nicht durd) 
ihn felber, zur Veröffentlichung gelangt fein *05). 

Die beffere Seite Seneka's Tommt wiederum in dem wahr» 
fcheinlih auch während der Regierung des Klaudius gefchriebenen 
Driefe an Marcia, Tochter des Kremutius Kordus, zu Wort, die 
noch fortwährend um einen drei Jahre früher verlorenen Sohn 
frauerte. Wir haben nicht Grund zu bezweifeln, daß fie eine vor: 
zügliche, ihres Vaters würdige Fran gewefen, und gewiß kommen 
die fie als folche darftellenden Worte aus dem Herzen, find Teine 
Schmeicheleien 20%. Sie wirb an ihre früher bewährte Kraft und 
Ergebenheit im Schmerz, an ihre Theilnahme an der Veröffent- 
lichung der Werke ihres edlen verftorbenen Vaters erinnert, an 
bie Deifpiele der Stanbhaftigfeit gemahnt, mit welcher Oftavia 
und Livia, den Tod ihrer jugendlichen Söhne getragen und zu«. 
gleih wird ein Bruchſtück der Troftrede des Philofophen Areus 
eingefhoben (c.4.5.). Unter den mannichfach varlirten, uns ſchon 
früher vorgelommenen Troſtgründen wird befonders die Mahnung 
hervorgehoben, auf die in der Natur der Dinge gegrimdeten Ver⸗ 
Infte und Schmerzen im voraus gefaßt zu fein, um nicht unvor- 





205) Rad Dio (LXI, 10) foll Senela den Brief zu vernichten ge 


nen haben. 
206) Consolat. ad Mareiam co. 1 sggq. vgl. die Trofibriefe Ep. VII, 


1 (63) XVI, 4 (99). XVII,1 (101) nega nunco magnum beneflcium natu- 
rao 0886, quod meoesse est mori. bg. Anm. 190. 


664 Senela von der Vorfehung. 


bereitet von ihnen getroffen zu werden 297). Auch anderweitige männ⸗ 
liche und weibliche Beifpiele fraftvoller Ueberwindung des Schmer- 
zes werden der betrübten Mutter vorgeführt und mit Erinnerung an 
die unabänderliche, von Einwirkung der fünf Wandelfterne abhän- 
gigen Abfolge im Weltenlaufe ?°8), die herberen Leiden und Fügungen 
des Lebens geltend gemacht, denen oft ein rechtzeitiger Tod uns ent» 
ziehe 20%). Dem weiblichen Gemüthe wird am Schluffe des Brie 
fes die Ausficht auf Wiederfehn der geliebten Abgeftorbenen und 
auf ein ſchöneres Yenfeits eröffnet (c. 25 sq.) Ohne Zweifel hat 
Seneka Zrojtfchriften der früheren Jahrhunderte vor Augen gehabt, 
führt fie jedody nicht an. 

Mehr philofophifche Tiefe und mehr Auffchwung erwartet man 
in dem nad) Kaligulas Tode verfaßten Buche von der Vorfehung 
zu finden, und wird fich doch getäufcht finden. Es beſchränkt fich 
auf Erörterung der Frage, warum tugendhafte Männer fo viel 
Uebel zu erdulden hätten? Die Gründe für die Ueberzeugung von 
der göttlichen Weltregierung und Vorfehung werden nur kurz be- 
rührt, und ob Seneka fie in verlorenen Büchern ausführlicher 
durchgeführt habe, ift zweifelhaft. Wie könnte, beginnt er die Be 
antwortung der Frage, unter tugendhaften Männern und den Göt⸗ 
tern nicht Freundſchaft und Verwandtſchaft ftattfinden 1077 Nur 





207) oc. 6 qq. — o. 9 Unde ergo tanta nobis pertinacia in de- 
ploratione nostri, si id non fit naturae iussu ? quod nihil nobis mali, 
antequam eveniat, proponimus, cet. ZEpist. IX, 5, 34 (76) praecogi- 
tati mali mollis ietus venit. vgl. XIV, 3, 4 (91) II, 6, 11 (18) prae- 
oecupare tela fortunae. vgl. III, 3, 2 (24). XVII, 4, 4 (107). Doch 
aud) wiederum Ep. XVI, 3, 8 (98) plus dolet quam neoesse est, qui 
ante dolet quam necesse est. 

208) o. 12 sqq. — o. 18 ex horum (quinque siderum) levissimis 
motibus fortunae populorum dependent et maxima ao minima proinde 
formantur, prout aequum iniquumve sidus inoeseit, 

209) oc. 19 sqq. — 0.20 contra iniurias vitae benefieium morlis 
habemus. co. 21 in tants inconstantia turbaque rerum nihil nisi quod 
praeterit, certum est. vgl. Anm. 186. 

210) Providentia o.1 inter bonos viros a0 deos amicitia est con- 
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Scheinbar alſo kann es unter Obhut der Götter der Tugend übel 
ergeben. Bleibt ja der Tugendhafte unerjchütterlic und im Kampfe 
mit Allem was außer ihm ift, Sieger 211); er verlangt in die⸗ 
fem Kampfe fi zu verſuchen; fo daß er nur dem Scheine nad), 
nicht in Wahrheit unglüdlich fein kann 212). Die Uebel find 
beilfam denen, welchen fie zufallen, ferner dem Allgemeinen (unr- 
versis) und dem fie freiwillig auf fid) nehmenden ; endlich find fie in 
der ımabänderlichen Weltordnung gegründet (fato evenire) (c. 3). 
Der erite Punkt wird ausführlid) durchgeführt und mit vielen Bei- 
ipielen belegt (c. 3.4); der zweite und dritte kurz erörtert, in Bezug 
auf den vierten wird die Weltordnung als von Gott eingeleitet 
und vorgefehen, dann aber als umabänderliche Abfolge von Urfache 
und Wirkung gefaßt und die Fürforge derfelben für die Guten 
darin 273) nachgewielen, daß fie dem Bereiche aller wahrhaften Webel, 
den Berbrechen und unfittlichen Gedanken und VBegierden entrück, 
der Gottheit nicht dienftbar find, fondern in der Ueberzeugung, daß 
Alles nad) gewiffen und ewigen Geſetze fich ergebe, ihr zuftim- 
men *14), 


Auf die Abhandlung über die Muße (de otio) werden wir 





eiliante virtute: amioitiam dico? immo etiam neosssitudo et similitudo 
oet. vgi. Epist. IX, 8, 10 2q. (74). 


211) o. 2, 1 manet in statu (vir fortis) et quidquid evenit, in suum 
colorem trahit; est enim omnibus externis potentior cet.. . . 4 marcet 
sine adversario virtus oet. 


212) o.8,3 nihil, inquit (Demetrius noster), mihi videtur infeliolus 
eo, eui nihil umquam evenit adversi. 0.4, hos itaque deus quos pro- 
bat, quos amat, indurat, regognoscit, exercet, vgl. o. B. 


218) co. 6,7 fate nos ducunt et quantum cuique temporis resiat, 
prima nascentiam hora disposult. causa pondet 6x oausa oet. 8. grande 
solatium est oum universo rapi. ib. ille ipse omnium conditor et 
reotor soripsit quidem fata, sed sequitur, semper paret, semel iussit. 
9 non potest artifex mutare materlam: hoo passa est. 

214) co. 6, 3 quare quaedam dura patiuntur? ut alios pati do- 
esanti; nati sunt in exemplar (viri-boni). . - 9 bona vestra intror- 

Geſch. d. griech. Philofophie. III, 2. 36 
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noch Gelegenheit haben zurückzukommen. Sie ftellt, fo weit fie 
uns erhalten, die gefchäftliche und wifjenfchaftliche Thätigkeit »ein- 
ander gegenüber. | 
Mit Recht haben unter den Schriften bes Senefa, deſſen 
Briefe am meilten angezogen. Der Greis, in dem Bewußtſein noch 
nicht das Ziel der Weisheit erreicht zu haben, aber in aufrichtigem 
Streben danach begriffen zu fein, fühlt ſich gedrungen, die auf 
jenes Ziel gerichteten Gedanfen und Beftrebungen zu eignem und 
ſeines jüngeren Freundes Lucilins Frommen, zugleich lehrend und 
lernend ?14), je nach den fich dazu darbietenden Veranlaffungen in 
Briefform niederzufchreiben. Er gefteht feine eigne Schwäche 
und ift überzeugt daß Anfang der Beſſerung die Anerlennung der 
vorher noch verborgenen Fehler fei ?15). Dazu aber bedarf es der 
möglichiten Einfehr in ſich felber 216), des Umgangs mit foldyen, 
die ung beſſern können und der Muße, welche eben fo wenig 
mit unfteter und unerfüttlicher Leſe- oder Reiſeluſt, wie mit Vielge⸗ 
ichäftigfeit im ‘Dienfte des Ehrgeizes beftehen Tann 217). Wie aber 





introrsus obversa sunt ... non egere felivitate, felioitas vestra est... 
vos supra patientiam (estis) — c. 5 neo servio deo, sed assentior. 
(Demetr.) ' 

215) Ep. I. 6, 4 (6) ego vero omnia (sta) in te oupio transfun- 
dere, et in hoo aliquid gaudeo discere, ut doceam. III, 6, 1 (27) tam- 
quam in eodem valitudinario iaoeam, de coommuni tecum malo loquar. 
I, 6,1 et hoc ipsum argumentum est in melius translati animi quod 
vitia sua, quae adhuc ignorabat, videt. 

216) 1, 7,8 reoede in te ipsum quantum potes; cum his versare, qui 
te mellorem faoturi sunt. IX, 5, 27 (76) nunquam autem vora tibi opinio 
talis videbitur, nisi animum adleves et te ipse interroges. XI, 1, 10 (80) 
intus te ipse oonsidera. I,2,]J primum argumentum conpositse mentis 
existimo, posse consistere et seocum morarl. XII, 1,2 (83) diem meum 
recognoscam; hoo nos pessimos fecit, quod nemo vitam suam resepioit. 
vgl. Anm. 164. 

217) Epist. I, 2, 2 vide, ne ista lectio austorum multorum et 
omnis generis voluminum habeat aliquid vagum et instabile. ib. nus- 
quam est qui ubique est. — VII, 6, 1 (68) absoonde te in otio, sed et 
ipsum etiam absconde. — ib. 6 cum secesseris, non est hoo agendum, 
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tollen wir mit erlangter Selbfterfenntniß unfrer Fehler und Ge⸗ 
bredden, zur Befeitigung derfelben gelangen? Wir follen uns von 
ber eitlen Surct vor Tod, Armuth u. f. w. befreien, follen uns 
überzeugen, daß das Uebel nicht außer fondern in uns fich findet *!°); 
einfehen dag Wolluft, Ehre ımd Ruhm, d. h. Befriedigung umfrer ftets 
wachjenden Begierden nimmer zu danerndem Wohlfein führen *:9) ; 
und fo verhält ſichs mit Allem was vom Wedel der Berhältniffe 
und vom nothmwendigen Sneinandergreifen von Urſache und Wir; 
kung im Weltlaufe abhängig ift *%). In uns felber finden wir 
das ewig fich felber gleichbleibende, weder wachjende noch abneh⸗ 
mende Gut 1): das Gute allein gewährt volle und ewig dauernde 





ut de te homines loquantur, sed ut ipso loquaris tecum. 8 quid in otlo 
facto ? ulcus meum ouro. dgl. I, 10, 1 audeo te tibi azodere. 


318) XI, 1, 5 (80) libera to primum metu mortis . . deinde 
metu paupertatis. V, 10, 4 (60) non est extrinseous malum nostrum: 
intra nos est, in visceribus ipsis sedet, et ideo diffioulter ad sanitatem 
pervenimus, quia nos aegrotare nescimus. 


219) XIT, 1, 9 44q. (83) Warnung gegen ebrietas, mit Zurlidwei- 
jung der zenonifchen Argumentation. vergl. XV, 8, 16 (95); gegen luxuria, 
V, 11, 18 (51) XIM, 2 (87) — Empfehlung der frugalitas XX, 2 (119) 
ib. 6 (123) VI, 7, 14 qq. (59) V, 11, 13 (51) numquam satis cum 
vitiie liigavimus . . . nam illis quoque neo finls est neo modus, II, 
7, 6 (19) qualem dicimus seriem esse eausarum, ex quibus neotitur 
fatum, talem esse oupiditstum. — I, 4, 4 nulli potest secura vita oon- 
üngere, qui de producenda nimis coogitat. 

220) IX, 8,6 (74) qui alia bona iudioat, in fortunae venit pote- 
statem, alieni arbitrüi fit. XVI, 8,1 (98) numquam credideris felioom 
quemquam ex felieitate suspensum. Ib. 6 calamitosus est animus fu- 
turi anzius. IV, 10, 3 (39) felix . . ponet se extra ius ditionemqgue 
fortunae. vgl. Anm. 178. 

221) IV, 12,6(41) quis est ergo hic animus (qui origimi suso hae- 
ret)? qui nullo bono nist suo nitet. IV, 8, ö (82) (vera bona) simul 
intelleota sunt, possidentur, VII, 4,35 (66) omne illi bonum in animo 
est. VI, 4, 5 (66) animum oogo sibi intentum esse neo avooari ad 
externa. — VI, 4, 7 (66) deorescore summum bonum ‚non potest. 
9 honostum quoque nullam accessionem reolpit . » . orosoere POSSE 
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Befriedigung °?*), ift unabhängig von allen Wechfelfällen des Les 
bens 2°), befteht allein nicht aus verjchiedenartigen Theilen, Läßt 
feinen Mißbrauch zu 2%), erhebt uns über den Bereich ber 
Nothwendigkeit zur Freiheit 220). Es ijt der alleinige Grund und 
Halt des glüdfeligen Lebens: alle Handlungen des ganzen Le 
bens werben durd) Erwägung des Guten und Böſen beftimmt 2°), 
In der aus dem Guten ftammenden Seelenruhe entfaltet ſich 





imperfeotae rei signum est. 31 quiequid vera ratio commendat soll- 
dum et aeternum est. vgl. XIV, 4, 24 (92). 

222) VII,4,17(66) honestum omne securum est — VI, 4,6 (56) 
illa trenquillitas vera est, in quam bona mens explicatur. IV, 2,8 (31) 
unum bonum ost, quod beatae vitae causa et firmamentum est. vgl. 
III, 2, 1ogg. (28) XII, 8, 1 (85) virtus ad explendam beatam vitam 
sola satis efficax. 

223) III, 2, 2 (23) ad summa pervenit, qui scit quo gaudeat, 
qui felicitstem suam in aliena potestate non posuit. B nolo tibi um- 
quam deesse laetitiam, volo illam tibi domi nasci. XIV, 4, 3 (92) quid 
est beata vita? seouritas et perpetua tranquillitas. vgl. Anm. 167. 

224) IV,2, 5 (81) quid votis opus est? fao te ipse felicem. vgl. 
Anm. 199 sg. XIV, 2, 34 (90) fellcissimum esse, oui felieitate non 
opus est. XIV,4,25 (92) quid est in virtute praecipuum ? futuro non 
indigere. ib. 4 et quid stultins turpiusve quam bonum rationalis animi 
ex inrationalibus nestere ? — XVII, 2,7 (102) nullum bonum putamus 
esse, quod ex distantibus constat. — XX, 3, 8 (120) nihil nobis bonum 
videri, quo quis et male uti potest. 

225) XI, 8, 17 (82) nihil faoit virtus quia necesse est. VII, 4, 
16 (66) nihil honestum est, quod ab invito, quod ooactum fit; omne 
honestum voluntarium est. V, 11, 9 (51) libertas ... nulli rei servire, 
nulli neoessitati, nullis casibus, fortunam in aequum deducere. IV, 
8, 4 (37) sapientia .. sola libertas est. VI,2,7 (54) nihil invitus facit 
sapiens; necessitatem effugit, quia vult quod cooactura est. I, 8, 7 (8) 
philosophiae servias oportet, ut tibi contingat vera libertas (Epiour.) 
V, 6, 17 (47) nulla servitus turpior est quam voluntaria. 

226) IX, 5, 18 (76) omnes asctiones totius vitae honesti ao tur- 
pis respeotu temperantur: ad haeo faoiendi et non faolendi ratio diri- 
gitur. VIII, 2, 20 (71) haeo (regula) de omnibus rebus iudicat, de 
hao nulla. 
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der gute Seift, die wahre Freudigkeit, die über Alles erhabene, 
vertrauende und räftige Seele, die auf ſich felber bedacht, nicht 
dur das Aeußere erregt wird, Tediglich auf das ihm eigenthüm⸗ 
fiche Snt ſich ftiitzend, eingedenk ihrer göttlichen Abkunft; in ihr {ft 
der uns einwohnende heilige Geift *T),. Nach oben zieht fie ihr 
Urfprung, wenn fie den Finfterniifen entrückt ift. Aus fich felber 
wächft die Seele, nährt und übt fich felber; wenn rein und heilg, 
ift fie der Sig des höchften Gutes, und große Frendigkeit gewährt die 
Betrachtung eines von allen Flecken reinen Geiftes »20). Diefes 
Söttliche im Deenfchen bezeichnet Seneta auch wohl als den ihn 
erziehenden Gott, oder als nnfren König, oder als das Gewiſ⸗ 
fen*??). Ya, die altftoifche Lehre von der Göttergleichheit des Weiſen, 
oder gar von der darin nachweislichen Weberlegenheit des Weifen 
über die Götter, daß er fich felber bereite, was jenen die Natur 
verleihe, — klingt bei ihm durch *°%). Doch vermag er auf diefer 





227) III, 2, 8 (23) animus esse debet alacer et fidens et super 
omnia erectus. II, 4, 5 (16) deo libenter pareamus, fortunae oontu- 
maciter. XIV, 4,30 (92) hio deos aequat; illo tendit originis suae me- 
mor. — XII, 2, 21 (87) quis sit summi bon! loous quaeris ? animus; 
hio, nisi purus ao sanctus est, deum non oapit. XX, 3, 14 (120)... 
mens dei, ex quo pars et In hoo pectus mortale defiuxit cet. 


228) X, 3, 12 (79) tunc animus noster habebit, quod gratuletur 
sibi, cum emissus his tenebris, in quibus volutatur, non tenul visu 
olara prospexerit, sed totum diem admiserit et coelo redditus suo fue- 
rit, cum receperit looum, quem oocupavit sorte nascendi; sursum illum 
vocant initia sus. — XI, 1, 8 (80) animus ex so orescii, 56 ipse 
alit, se exercet. — I, 4, 1 alias tamen illa voluptas est, quae peroipi- 
tur ex oontemplatione mentis ab omni labe purse et splendidae. 

229) XIX, 1,1 (110) unfcuique nostrum paedagogum dari deum. 
XIX, 5,28 (114) rex noster est animus. XX, 6, 14 (122) gravis malae 
conscientiae lux eot. 

230) V, 8, 11 (48) hoc enim est, quod philosophla mihi pro- 
mittit, ut parem deo facolat. IV, 2, 8 (81) quod si occupas (summum 
bonum), incipis deorum soolus esse, non supplex. 9 par deo surges. 
VI, 1,11 (53) est aliquid, quo sapiens anteoedat deum: ille benefiolo 
nstarae non timet, suo sapiens. dgl. IX, 5, 25 (76) und Anm, 183. 
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fhwindelnden Höhe ſich nicht zu halten, mahnt daß der heilige 
Geiſt als Betrachter und Wächter unferer guten und böfen Wol⸗ 
lungen in uns fich finde, der Meufch nicht gut ohne Gott ſei 
und daß der Gute mit höchfter Frömmigkeit die Götter verehre *1). 
Das hödfte Gut, heißt es, tft fi nach dem Willen der Natur 
beftimmen, und die Xehre, feiner Natur gemäß zu leben, d. 5. nad 
der Natur des vernünftigen Weſens, und wie leicht es fei den Be- 
dürfniffen der Natur zu genügen, — wird von Seneka, gleichwie von 
den übrigen Stoifern, häufig genug eingefchärft. Eben darum 
dürfen wir die Seele nicht von der göttlichen Betrachtung in das 
Gebiet des Schmugigen und Niederen herabziehen; fid) ſelbſt be- 
herrſchen ift die größte Herrſchaft 3°). Und darin eben beftcht 
die Freiheit, Die une der Herrfchaft der unabänderlihen Naturge⸗ 
fee entzieht; nicht als wenn der Erfolg unfre Handlungen ihnen 
nicht umterläge; an ihm wird aber auch der Werth unjrer Hand- 
lungen oder Wollungen nicht gemeffen; fein größerer Lohn folgt 
der Gerechtigkeit als der, gerecht zu fein, gleichwie die erfte ımd 
höchfte Strafe der Sünde die Sünde felbft ift, und die Richtig: 
feit der Handlung wird Lediglic durch den richtigen Willen be: 
ftimmt 82). Die Seele ift (in ſich) frei; der Weife thut Nichtes 





281) IV, 12, 2 (41) sacer intra nos spiritus sedet, malorum bo- 
norumque nostrorum observator et oustos . . . bonus vero vir sine 
deo nemo est XII, 1,1 (83) sio cogitandum, taraquam aliquis in pootus 
intimum inspicere possit: et potest . .. nihil deo olusum est. I, 10, 5 
eis vire cam hominibus tamquam deus videat; sio loquere cum deo, 
tamquam homines audiant. — IX, 5, 23 (76) virum bonum coonoedas 
necosse ost summaso pietatis erga deos osse. 


232) VII, 4, 89 (66) quod est summum hominis bonum? ex 
naturae voluntate se gerere. IV, 12, 9 (41) quid est autem quod ab 
jllo ratio haeo exigat? rem facillimam, secundum naturam suam virore. 
V, 8, 9 (48) die, quid natura necessarium feoetit, quid supervasuum, 
quam faciles loges posuerit eot. vgl. VI,8, 3 (60) XIV, 4, 11 qq (92). 
— XIX, 1, 9 (110) ab hao divins "aontemplatione abduetum animum 
in sordida et humilia pertraximus cet. — XIX, 4, 30 (113) imperare 
sibi maximum imperium ost. 

233) AIX, 4, 31 (113) non est quod speotes, quod eit iusiae 
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wider Willen, ift der Nothwendigkeit entflohn, weil er mill wozu 
jene ihn zwingen würde. in großer Theil des gut feins befteht 
fhon im gut werden wollen. Der Weife fieht nur auf die Ab- 
ficht, nicht den Erfolg, und keine Knechtſchaft ift fchimpflicher als 
die freiwillige *%4). 

Worin aber befteht die von den Banden der Naturnothwen- 
digkeit erlöfende Freiheit ? Bon einer die ewige Naturordnung 
burchbrechenden Freiheit kam nicht die Nede fein; Gott felber, 
der Urheber derfelben, hat fid) daran gebunden. Was heißt alfo, 
Gott ohne Muirren begleiten, ihm zuftimmen, nicht gehorchen 225)? 
Iſt die Zuſtimmung zur Gottheit etwa die Folge der Einficht in 
den urfprünglichen Weltplan? Dahin erhebt oder verirrt ſich 
nicht mehr die fteiihe Spekulation diefer Zeit. Eben fo wenig 
beichränft ſich aber die Freiheit des Weifen auf pafjive Ergebung 
in den unabänderlihen Weltenlauf, Der Determinismus ber Stoa 
läßt der Freiheit immer noch Raum zum thätigen Gingreifen, 
zwar nicht in die Weltordnung überhaupt, wohl aber in die innere 
Gefinnung; fie vermag die unbedingten Anforderungen der Ver⸗ 
munft zur Beftimmtheit des Bewußtſeins zu erheben und durch fie 





rei praemium: maius iniustese est (al. malus quam iustum es86). — 
XV, 8,57 (95) aotlo reota non erit, nisi reota fuerlt voluntas — XVI, 
3, 14 (97) prima illa et maxima peocantium ost poens, Poocasse. vgl. 
de Benefio. ob. ©. 544 f. 

234) VII, 8, 21 (65) in hoo obnoxio domiollio animus liber ha- 
bitat. VI, 2, 7 (54) nihil invitus facit sapiens: necessitatem offugit, 
quia vult quod ooaotura est. IV,8,4 sapientia.. sola lidertas est... 
non inoides rebus. Neminem mihi dabis, qui seiat quomodo quod vult, 
ooeperit velle; non sonsillo adduotus sed impetu inpactus est... 
tarpe est non ire, sed ferri et subito in medio turbine rerum stupentem 
quaerere: huo ego quem ad modum veni? — IV, 5, 8 (84) pars 
magna bonitatis est velle feri bonum. — 11,2,16 (14) consilium rerum 
omnium sapiens, non exitum spectat. — V, 6, 17 (47) nulla servitus 
tarpior quam voluntaria. 

236) XVIU, 4, 9 (107) optimum est... deum, quo auotore 
suneta proveniunt, sine murmuratione oomitari. XV, ], 2 (96) non 
paroo deo, sed assentior. 
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den Mechanismus der finnlichen Triebe zu überwinden. Der erfte 
Schritt dazu ift die Richtigkeit des Willens; aus ihr geht die 
richtige Handlung hervor; die Nichtigleit des Willens wiederum 
aus der Nichtigkeit der Gefinnung, und diefe, wie freilih nur an- 
gedeutet wird, aus dem zum Durchbruch gelangten Sinne für 
Wahrheit. Das Zeichen der Nichtigkeit des Willens aber ift, 
daß er immer Daffelbe; d. h. das Wahre mill *e); ift ja auch 
die Bernumft eine einige und einfach, gleichwie die Natur des 
Göttlichen eine einige, und die Wahrheit eine Kraft, eine Ge=- 
ftalt ift 227). Aber mag auch die Sinnesänderung und die Richtung 
des Willens auf das Wahre mit emem Schlage eintreten, — um 
darin zu beharren, bedarf es fortdauernden Kampfes. Jedoch ſchon 
das Heilmittel erfreuet, während es heilt; und diefes Heilmittel 
gewährt die Philoſophie 2°). Seneka kann nicht aufhören fie zu 
preifen und zu ihr zu ermuntern. Sie foll anweiſen vom richtt- 
gen Willen zur richtigen Vernunft fortzufchreiten 3%), Die rich⸗ 





286) VII, 2, 86 (72) magna pars est profectus vello proficere. 
XV, 8, 67 (95) aotio reota non erit, nisi reota fuerit voluntas; ab 
hao enim est aotio: rursus voluntas non orit recota, nisi habitus animi 
reotus fuerit; ab hoo enim est voluntas: habitus porro animi non 
orit in optimo, nisi totius vitae leges percoperft ... nisi res ad verum 
redegerit. 58 si vis eadem semper velle, vera oportet vells: ad verum 
eine decretis non pervenitur. 16 idem esse dioebat Soorates voritatom 
et virtutem. XVII, 6, 16 (109) duleissimum et honestissimum idem 
velle atque idem nolle. II, 8, 5 (20) sapientia, semper idem velle 
atque idem nolle. 

237) VII, 4, 11 (66) una enim est ratio roota simplexque . .. - 
divinorum una natura est. 81 quioquid vera ratio commendat, solidum 
et aeternum est XVII, 2, 13 (102) veritatis una vis una facies est. 

285) XVI, 1,5 (96) vivera militare est. V, 10,9 (60) non est 
acerba medicina ; protinus enim delectat, dum sanat... philosophia 
pariter et salutaris et dulols est. 

239) IV, 12, 1 (41) ire ad bonam mentem. II, 4, 1 (16) per- 
severandum est et adsiduo studio (philosophiae) robur addendum, 
donoo bona mens sit, quod bona voluntas est. If, 8, 1 (20) rogo 
atque hortor, ut philosophiam in praesordia ima demittas cet. V, 8, 
7(48) vis scire, quid philosophia promittat generi humano ? consilium. 


GSefinmung. NRuturgemäßheit. Spaltung der Triebe. 673 


tige Vernunft ift Nachahmung der Natur, und höchſtes Gut des 
Menfchen, der Natur gemäß fid) zu verhalten. Was aber gut 
oder böfe, d. h. der Natur gemäß fei oder nicht, kann nur die Ver⸗ 
mmft, nicht der Sinn entjcheiden; und nicht nach Meinung, fon« 
dern nach der Natur muß der Werth der Dinge geſchätzt werden ?*). 

Sp wendet denn auch Senela fid) zur Lehre der Naturgemußheit. 
Er vertennt nicht daß der Trieb zur Vebenserhaltung ein natürlicher 
fet; aber zugleich, dag es naturgemäß, die Seele unter allen Wi⸗ 
derwärtigfeiten unermüdlich zu bewahren und daß alle Sünben der 
Natur widerftreiten #1). Gbenfo, dag keine Tugend die Empfin- 
dung ber Leiden abzutöbten vermöge, und daß der Zuftimmung 
der Vernunft eine von finnlicher Erregung ausgegangene Stre- 
bung vorangehe 4), So mußte denn auch er an Ausgleichung 
bes ſcheinbaren Gegenſatzes zwifchen angemeſſenen und fittlichen 
Handlungen, zwifchen natürlichen und fittlichen Gütern fich verfu- 
hen. Pofidonius hatte durch Befeitigung des chrufippifchen Mo⸗ 
nismus, d. h. durch Nachweiſung finnlicher, aus der Vernunft 
nicht abzulettender Triebe des menfchlichen Seelenwefens, der folgen- 
den Ston den Weg gebahnt, und Seneka geht von dieſem Dualis- 
mus beffelben als zugeftanden aus, ohne denfelben von neuem 
nachzuweiſen #3) Es Tann ihm nicht zweifelhaft fein, daR das 


240) VII, 4, 39 (66) quid est ergo ratio? naturae imitatio. quod 
est sumınum hominis bonum ? ex naturae voluntate se gerere. 3b de 
‚bonie ac malis sensus non iudioat; quid utile sit, quid inutile, ignorat. 
vgl.31. ib.6 animus intuens vera peritus fugiendorum ac petendorum. 
non ex opinione, sed ex natura pretia rebus imponens. II, 1, 4 (13) 
ssepius opinions quam ro taboramus. 

241) XI, 3, 15 (82) sui amor est et permanendi conservandi- 
que se insita voluntas atque adspernatio dissolutionis. VII, 4, 38 (66) 
sed inter ists servare animum infatigabilem secundum natursm ost. 
LXX, 5, 5 (122) omnia vitia contra naturam pugnant. 

242) XII, 8,29 (85) sensum enim hominis nulla exuit virtus. — 
XIX, 4, 18(113) omne rationale animal nihil agit, nisi primum specie 
alioulus rei inritatum est, deinde impetum oepit, deinde adsensio oon- 
firmavit huno impetum. 

248) XIV, 4, 8 (92) inrationalis pars animi duas habet partes, 
alteram animosam, ambiliosam , inpoteniom , positam in affectibus, 








574 Senela’s Briefe. Sein Berhältniß 


Gute ausſchließlich in der Vernunft, nicht in der Sinnlichkeit fich 
finden Tönne, und ausführlich widerlegt er die von dem angeblid) 
allen Thieren eigenthümlichen Lufttriebe hergenommene Beweisfüh⸗ 
rung für die epifurifche Luftlehre **). Ebenſo mußte er der epi- 
kuriſchen Behauptung emtjchieden entgegentreten, Nichts fei von 
Natur gerecht und nur die Furt vor der Strafe nöthige uns 
gerecht zu handeln 2). Wie konnte aber Senela bei Berwerfung 
der Grund» und Angelbegriffe der epikuriichen Ethik fich veranlaft 
fehn, durch Ausfprüche derfelben feine eignen Lehren zu befürworten? 
Die Annahme, er habe die Vorliebe feines Freundes 34) ſchonen 
oder vielmehr durch Benutzung berfelben ihn zur wahren Lehre 
überführen wollen, reicht nicht aus, zumal erft in dem lebten 
Briefen die wejentlichften Punkte der Unvereinbarkeit beider Rich⸗ 
>tungen ins Licht geftellt werden. Vielmehr zeigt fi) daß er fi 
und feinen Freund zunächft und vorzüglich zur Unabhängigkeit von 
Luft und Unluftempfindungen zu erziehen beabfichtigte. - Daß mit 
ihren fortwährenden und einander befämpfendar Sollicitationen ein 
in fich befriedigtes, glüchſeliges Reben nicht befteben könne, hatte ja 
auch Epifur eingefehen und daher zu der Fiktion eines feiner fenfua- 
liſtiſchen Wiffenfchaftslehre durchaus widerfprechenden höheren See⸗ 
lenlebens Zuflucht genommen. Deß bedurfte nun freilich die Stoa 
nicht; die Lehre von dem alfwaltenden, wenn auch mit dem Stoffe 





alteram humilem, languidam, voluptatibas deditam : illam effrenatam, 
meliorem tamen, oerte fortiorem ac digniorem viro reliquerunt, hano 
necessarlam 'beatae vitae putaverunt, enervem et’ abieotem oet. 

244) XX, 7,1 (124) quaeritur,- utrum sensu comprehendatur an 
intelleotu bonum . . . quleunquo voluptatem in summo ponunt, sensi- 
bile iudicant bonum, nos contra intelligibile. 14 hoo enim demum 
perfeotum est, quod secundum universam naturam perfeotum ; univorss 
autem natura rationalis ost. 

245) XVI, 3,15 (97) illio dissentiamas cum Epfoaro, ubi dieit, 
nibil iustum esse natura, et orimina vitanda esse, quia vitari metas 
non posse. 

246) III, 2, 9 (23) possum vocem tibi Epieuri tul reddere. IV, 
4, 2 (88) nolo illas (voces) Epieuri existimes esse: publicae sunt ei 
mazime nostrae. - 





zu Epilur und zur alten Stoa. 675 


verflochtenen Geiſte, konnte mit der Anmahme eines ſolchen von 
dem Wechſel der finnlichen Erregungen imabhängigen Seelenzu- 
ftandes fchon cher beftehen. Man durfte nicht mehr zu einem zu⸗ 
gleich durch Genuß und Abftretfung der damit verbundenen, den» 
felben ftörenden Stadel der ſich fteigernden Begierden, zu erzeugen- 
den Zuftande innerer paffiver Befriedigung feine Zuflucht nehmen; 
das Bewußtſein den unbebingten Anfosderungen der Vernunft zu 
genügen trat an die Stelle defjelben; umd den daraus hervorgehen: 
den befeligenden Seelenfrieden ift daher Seneka bemüht zur Aner- 
fennung zu bringen. Das höchſte oder wahre Gut ift das einzige 
Unfterblidhe in den fterblichen Gefchöpfen, werde es ala Weis 
heit oder Tugend bezeichnet *7). Wir haben gefehen, wie es 
dem fittlic) Guten gleichgefettt, auf diefes die wahre Glüchſeligkeit, 
Sicherheit und ewige Ruhe zuritdigeführt, es als Sit der wahren 
Freiheit, fein Befig als das gottverwanbte Gigenthum bes reinen, 
heiligen Geiftes, als ber von diefem rein durch fich felber zu er- 
"werbende Beſitz bejchrieben wird. Soll num aber der Geiſt fich aus 
fich felber entwideln, jo fragt fi, wie und wozu? foll er fein Be 
wußtfele zum göttlichen Weltbewußtfein erweitern, d. 5. zur Ein» 
fit in den urfprünglichen göttlichen Weltplan? oder foll er ſich 
begnügen, zum Jautern Organ der Anforderungen des Gewiſ⸗ 
ſens oder göttlichen Dämons ſich zu geftalten, welches dtefelben rein 
um ihrer felber willen, unabhängig von allen finnlidhen Motiven 
verwirklihe? Für erfteres fcheint der Ausdrud zu zeugen: der 
Gottheit gehorche ich nicht, jondern ftimme ihr zu **), und Die 
Mahnung, fi zur Anſchauung des Emwigen, namentlid) im Laufe 
der Geftirne, zu erheben. Doc hält Seneka zu feit am finnlichen 
Urfprung aller unfrer Erkenntniſſe und ift troß der Ueberzeugung 
von der Gottähnlichkeit der Seele, von der Schwäche der’ menſch⸗ 
lihen Natur zu fehr durdjdrungen, um jenen alt ftoifchen, in der 





247) XVI, 3, 9 (98) illud veram bonam non moritur, oertum est 
sempiernumgue, sapientia et virtu®: hoc unum oontingit Immortale 
mortalibus. vgl. Anm. 221g. 

248) XVI, 1, 2 (96) non pareo deo, sed assentior; ex animo 
illam, non quia necesse ost, saquor. dgl. Anm. 218. 


J 


576 Seneka's Briefe. Die Affecte 


Luft fchwebenden Standpunkt erneuern zu können. Ging er baber 
zurück auf die fofratifche Lehre vom unmittelbaren fittlichen Be⸗ 
wußtjein, fo hätte es ihm freilich nahe gelegen in Unterſuchungen 
über die Quellen des Böſen in uns, d. h. der Verdunfelung und 
Berkehrung jenes uns eingeborenen fittlichen Bewußtfeind einzu: 
gehen. Er begnügte fi auf falfche Borftellungen (opiniones) 
und auf die aus der Sinnlichkeit des Menſchen abzuleitenden Af- 
fette zurückzugehn; daß diefe nicht aus der Vernunft als folder 
ſich ableiten ließen, hielt er mit der übrigen neueren Stoa, feit 
Pofibonins die entgegengefehte Annahme des Chryfippus widerlegt 
hatte, feit (243). Aber wie oft und ausführlich er auch auf die 
Lehre von den Affekten zurückkam, eine irgendwie erhebliche neue 
Seite wußte er ihr nicht abzugewinnen. Er begnügte fi, fie 
als plötzlich eintretende, bejchleunigte, nicht auf richtige Urtheile zu⸗ 
rückzuführende Bewegungen der Seele, d. h. des demſelben angehd- 
rigen Sinnenwefens, zu bezeichnen, woraus wenn fie häufig einträ- 
ten und vernachläßigt würden, die eigentlichen Seelenfrankheiten, 
die Sünden, ſich entwidelten *°). Ausführlich beftreitet cr dann, 
nad) Borgang der älteren Ston, die Annahme, fie müßten ermäßigt, 
nicht ausgerottet werden, und will nicht gelten laffen, daß fie, auf 
ihr richtiges Maß zurüdgeführt, zu Hebeln des Guten werden 
fönnten ; machen fie ja, hebt er hervor, dem Außer uns, außer 
unfrem vernünftigen Ich Gelegenen, unfrer finnlichen Natır, une 
dienftbar 23°), An ihre Stelle fol das Wollen, der vernünftige 
Wille treten. Doch läßt er fittlihe Affekte, d. h. wohl foldhe, 





249) IX, 4, 12 (75) adfeotus sunt motus animi inprobabiles, 
subiti et concitati, qui frequentes negleotique fecere morbum cet. 


250) XII, 3, 4 (85) non hi (Peripatetiot) tollunt adfeotus, sed 
temperant. 6 si dan aliquos adfectus sapienti, inpar illis erit ratio et 
veluti torrente quodam aufsretur oet. 8. deinde nihil interest, quam 
magnus sit adfeotus: quantuscungque est, parere nescit, consillum non 
accipit. 11 non erunt in nostra potestate. quare? quia extra nos sunt, 
quibus inritantur. XIX, 7, 2 (116) non obtinebis ut desinat, si inel- 
pere permiseris, XIII, 2, 41 (87) satius est suadere et expugnare ad- 
foctus, non eircumsoribere — de Ira, Yun. 148 fi. 


und ihr Gegengewidt. 877 


in denen die affeftartigen Bewegungen zu fittlichen Willensrichtun- 
gen übergehen, einigernaßen gelten 261): — eine nicht weiter durch» 
geführte Annäherung an die Lehre von den guten Affelten (evn«- 
YEraı). 

Sollen die Affelte ausgetilgt werden fo weit fie nicht in 
Wollungen der Vernunft, fondern in Trieben der ſinnlichen Natur 
ihren Grund haben, fo bat auch Nichts unbedingten Werth was 
nicht der Vernunftthätigkeit förderlich ift und eben darum immer 
nügt, nimmer ſchadet; das aber ift die Weisheit als Beichaffen- 
heit des vollkommenen Geiftes 252), oder die Tugend, der durch Alles 
Bindurchgehende Gleichmuth und die mit ſich ftets einftimmige, 
die Anforderungen der Vernunft erfüllende Haltung des Lebens. 
In der vollfommenen Vernunft, als dein unterjcheidenden Merk⸗ 
male des Menſchen, kann daher auch ausſchließlich das höchſte Gut 
und die Glüdfeligfeit fich finden 25%). Ausführlich vertheidigt Se- 
nefa die darauf bezüglichen Schlußfolgerungen der Stoa gegen die 
Schwachen Einreden der Peripatetifer, wie fie damals gäng und 
gäbe gewejen zu jein fcheinen ?°%). Ebenſo hielt er gegen die Di⸗ 





251) XIX, 7,1 (116) cum tibi oupere interdixero, velle permit- 
tam. 8 non possumus ists, quia nos posse non oredimus. XVIII, 1, 
3 (104) indulgendum est honestis adfeotibus (ber Liebe zu feiner 
Baulina). 

252) XIX, 8, 12 (117) sapientia est mens perfeota vel ad sum- 
mum optimumgque perducta; ars enim vitae est. 16 sapientia habi- 
tus perfeotae mentis est, sapere usus perfectae* mentis. vgl. Anm. 236 sqq. 
Andre biehergehörige St. f. in den Indie. ib. s. vv. sapiens ot saßientia. 


263) XI, 8, 18 (82) virtus ooncordi animo deeoreta poragit. IX. 
5, 10 (76) ratio perfeota virtus vocatur eademque honestrum est. Id 
itague unum bonum est in homine, quod unum hominis est. 15 bo- 
nus autem est, si ratio explicita et reota est et ad naturae suae volun- 
tatem adcommodata. 16 haeo voeatur virtus .. . nam cum sola 
ratio perfieiat hominem, sola ratio perfecta beatum facit: hoo sutem 
unum bonum est, quo uno beatus effcitur. IV, 2, 8 (31) perfecta 
virtus aequalitas aotenor vitae per omnis consonans sibl. 

254) XIII, 2, 12 sgq. (87) Pofidonius’ Argumentation ib. 35. 
vgl. 88. 








578 Senela’s Briefe. Das unbedingte 


ſtinktion der Alademiler , Peripatetiter und felbft gegen Antipater, 
den altftoifchen vom einigen, untheilbaren, ausſchließlich von Tugend 
abhängigen Begriff des höchſten Gutes aufrecht, welches eben jo wenig 
wie das jittlid) Gute und die Tugend, weder durch irgend welde 
äußere Berhältniffe noch durch Lebensdauer erhöht oder gejchmä- 
lert werden könne. Treilic mußte er zugeben, daß Kraft, Gejund- 
heit u. |. w. begehrenswerth feien, jedoch nur in Folge des ihnen 
zu Grunde liegenden Urtheils über ihre Naturgemäßhett 255), Da- 
mit lenkt er denn wiederum in den Unterfchied des Angemefjenen 
und wahrhaft Sittlidhen ein. Er geht von der dualiftifchen Ent 
gegenjegung von Körper und Geljt, Sinn und Bernunft aus. 
Nur Geift und Vernunft enticheiden, was gut und böfe, niß- 
lid und ſchädlich ift, weil fie Theil haben an der umveränberli- 
hen und einigen göttlichen Norm des fittlid) Guten; der Sinn 





255). VII, 2, 18 (71) Academiei veteres bestum quidem esse 
otiam inter. hos oruciatus fatentur, sed non ad perfectum nee ad plenum, 
quod nullo modo potest recipi. ... Quod summum bonum est, supra 50 
gradum non habet, si modo illi virtus inest, si illam adversa non mi- 
nuunt, si manet etiam oomminuto corpore incolumis: manet autem. 
19 sapientia .. persuadebit unum bonum esse, quod honestum: hoo neo 
remitti neo intendi posse, non magis quam regulam oet. . . . idem 
ergo de virtute dicemus; et haec recta est. vgl. ib. 4 (71). FX, 9, 30 
(74) honestum enim geourum et expeditum est, interritum est, in pro- 
oinotu stat. XIII, 83, 5 (88) . . modo peripateticum (Homerum fa- 
clunt), bonorum (tria) genera inducentem ect. XIV, 4, 2 (92) de illo 
quoque oonvenlat, in hoo uno positam esse beatum vitam, ut in nobis 
ratio perfeota sit. 3 talls animus esse sapientis viri debet, qualis deum 
devest. h Antipater quoque . . . aliquid se tribuere dieit externis, 
sed exiguum admodum. 11 quid ergo, inquit, si virtutem nihil impe- 
ditura sit bona valitudo et quies et dolorum vaoatio: non petes illas: 
quidni petam? non quia bona sunt, sed quia secundum naturam 
sunt et quia bono a me iudicio sumentur. quid erit tuno In illis bo- 
num ? hoc unum, bene eligl. 14 est quidem, inquit, sapiens beatus: 
summum tamen illud bonum non oonsequitar, niel illi et naturalla In- 
strumenta respondeant oet. — IV, 3, 88 (82) vits beatior nom fih, 
si longior. VI, 9, 4 (61) ut satis vixerimus, neo anni noo dies fa- 
olunt, sed animus. vgl. XV, 1, 1 sqg. (93). 





höochſte Gut ind das Mittelgebiet. 679 


unterjcheidet lediglich was angenehm und unangenehm, Luft oder 
Unluft; und wie follte er nicht Quft der Unluft vorziehen ? ja 
ihm ift jene naturgemäß, dieſe naturwidrig: er.ift der Nothwen⸗ 
digfeit unterthan; der Geijt dagegen entfcheidet nad) Freiheit, 
ftimmt der Weltordnung zu, folgt ihr nicht wider Willen. Alles 
was außer dem Bereich unferer Freiheit Liegt, ift Stoff, aus 
welchem der Geift das fittli) Gute bilden foll; diefem kommt 
Bürde, allem von unſrer Selbſtbeſtimmung Unabhängigen nur ein 
gewiſſer Werth zu und zwar blos jo weit die Vernunft ihm fitt- 
lie Würde verleiht. Es ift daher ein Mittleres, eine Zuthat. 
Doch hält Sen. fich verfichert, daß was den Geiſt erhebe, aud) dem 
Körper förderlich fei *°%), Auf weitere Erörterung über das Mit- 





256) VIII, 2, 27 (71) memini ex duabus partibus hominem esse 
eonpositum: altera est inrationalis; haeo mordetur, urltur, dolet: al- 
tera rationalis; haeo inconoussas opiniones habet cet, IX, 5, 10 (76) 
quid in homine proprium ? ratio, haoc reota et oonsummata felicita. 
tem hominis implevit . . . haec ratio perfeota virtus vooatur eadem- 
que honestum este 16 nam oum sola ratio perficiat hominem, sola 
ratio perfeotsa beatum facit. VII, 4,16 (66) non potest honestum esse, 
quod non est liberum. 283 omnia enim ista, in quae dominium casus 
exeroet, serva sunt cet. VIII, 2,4 (71) unum bonum est, quod hone- 
stum est: cetera falsa et adulterina bona sunt. VII,4, 36 (66) de bonis 
ao malis sensus non iudioat; quid utile sit, quid inutile, ignorat. 19. 
respondeo, plurimum interesse inter gaudium et dolorem; si quaera- 
tar electio, alterum petam, alterum vitabo; illud seoundum naturam 
est, hoo contra. . . . cum ad virtutem ventum est, utraque par est pt 
quse per laeta procedit et quae per tristia. 14 media sunt haeo, 
guae plurimum intervalli recipiunt; virtus in utroque par est; virtutem 
materia non mutat oet 25 ubi par in utroque virtus est, non somparet 
aliarum rerum inaequalitus. omnia enim alia non partes, sed aooos- 
siones sunt. 29 quioquid incommodi est, vi tanto maioris boni tegi- 
tur. 33 qualis ratio est, tales et actiones sunt.. . . pares autem ao- 
tlones inter se esse dico, quia honestae reotae sunt: oeterum magna 
habebunt disorimina varlante materia oet. 35 aliena et sxterna pro 
vilibus habet (ratio), et ea quae noque bona sunt neque male, aooes- 
siones minimas ao levissimas iudioat. 86 oeterum bona quaedam 
prima existimst (ratio), ad quae ex proposito venlt, tamquam vioto- 


680 Smela’s Briefe. Die fortjchreitenben 


telgebiet zwifchen dem einzig wahrhaften Gut umd den üußeren 
Gütern geht er nicht ein. Ye höher er aber das höchfte, d. h. fitt- 
li Gute in feiner Unabhängigfeit von Allem außer ihm, ftellt, 
um fo weniger wähnt er den Befit befjelben, d. 5. die Weisheit 
fchon erreicht zu haben. Er befcheidet fich zu den Fortſchreiten⸗ 
den zu gehören, und fucht ſich die Grade der Fortfchreitung, nad) 
Vorgang andrer Stoifer zu verdeutlichen 257). Begreiflich Fonnte 





riam, bonos liberos, salutem patrias; quaedam secunda, quae non ad- 
parent nisi in rebus adversis, tamquam aequo animo pati morbam 
magnum, exilium; quaedam media, quae nihilo magis secundum na- 
turam sunt quam contra naturam, tamquam prudenter ambulare, com- 
posite sedere. 38 id aliquando contra naturam est, in quo bonum 
illud existit; volnerari . . . contra naturam est, sed inter ista servare 
animum infatigabilem secundum naturam est .. . 39 materia boni 
aliquando contra naturam est, bonum numquam. VII, 2,33 (71) oor- 
porum autem bona corporibus quidem bona sunt, sed in totum non 
sunt bona. his pretium quidem erit aliquod, ceterum dignitas non erit. 
VII, 5, 4 (67) ita non insommoda optabilia sunt, sed virtus qua 
perferuntur inoommoda. vergl. 6. XIV, 4 (92) ib. 88 eorporis quoque 
velut oneris necessarii non amator, sed procurator est. . nemo liber 
est, qui corporl servit. X, 2, 8 (78) quioquid animum eroxit, etlam 


corpori prodest. 
257) VIII, 2, 380 (71) Hoc loco vitium nostrum est, qui idem a 


sapiente exigimus et a proficiente. Suadeo adhuc mihi ista, quae laudo, 
nondum persuadeo ; etiamsi persuasissem, nondum tam parata habe- 
rem aut tam exercitsts, ut ad omnes oasus proourrerent (vgl. Anm. 216). 
84 Et in ipsis sapientiam seotantibus magna discrimina esse fateamur 
necesse est. 35 si quicquam ex studio et fideli intentione laxavarint, 
retro eundum est: nemo profeotum ibi invenit, ubi reliquerat. Inste- 
mus itaque et perseveremus. IX, 4, 8 (75) Quid ergo? infra illum nulli 
gradus sunt? statim a sapientia praeceps est? Non, ut existimo; nam 
qui proficit, In numero quidem stultorum est, magno tamen intervallo 
ab illis diduoitar. Inter ipsos quoque proficientes sunt magna disori- 
mina: in tres classes, ut quibusdam placet, dividuntur: primi sunl, 
qui saplentiam nondum habent, sed iam in vielnia eius oonstiterunt...- 
qui omnes iam adfeotus ac vitia posuerunt . - . sed illis adhuo inex- 
perta fiduoia est oet. 13 seoundum genus est eorum, qui et maxima 
animi mala et adfectus deposuerunt, sed ita, ut non sit illis seouriias 





Das Böfe dem Menſchen nur anerzogen. 681 


eine ſcharfe Abgrenzung diefer Gradverfchiedenheiten nicht gelin- 
gen, und Senefa fcheint auch fein fonderliches Gewicht darauf 
gelegt zu haben. Mit Recht mahnt er dagegen zu nimmer nad)- 
laffenden Anftrengungen im Fortſchreiten (ib.) und fucht ſich eines 
Leitſterns in der beharrlichen Betrachtung des Bildes der Weis- 
heit zu verfichern *8). Darum legt er auch fo großes Ge⸗ 
wicht auf PVergegenwärtigung von Beiſpielen erhabener Gefin- 
nung *°) und mahnt fi) Alles fern zu halten, was zur Sünde 
reizen könnte ?co). 
Jene Empfehlung und dieſe Mahnung lagen ihm um ſo 
näher, je mehr er überzeugt war, daß nichts Böſes dem Menſchen 
angeboren jei, jondern alles ihm nur anerzogen werde %%:); nicht 
als wenn er mehr oder weniger günjtige Anlage zum Guten 
gänzlich” in Abrede geftellt hätte: uur hält er fich verfichert, 
daß die natürlichen Hinderniffe durch Kunft, wenn auch nicht völlig 
bejeitigt, doch gemindert werden fünnen. Auch die natürlihe Scham 
will er geſchont willen ?*9). Auf diefe Kunft des Lebens jet er denn 





sua ceorta possessio ; possunt onim in eadem relabi. tortium illud ge- 
nus extra mala multa et magna est, sed non extra omnia ooet. 

258) VII, 2, 6 (64) mibi certe multum auferre temporis solet 
sontemplatio ipsa sapienliae. 

269) XII, 1,18 (88) instruenda enim vita exemplis inlustribus, I, 6, 
5 (6) longum iter est per praeoopta, breve et efficax per exeropla. 

260) V, 11, 5 (51) id agere debemus, ut incitsments vitiorum 
quam longissime profugiamus. Der ganze ber Schilderung des ausge- 
lafjenen Lebens in Bajä gewibmete Brief jchärjt diefe Warnung ein. 

261) III, 1, 15 (22) peiores morimur quam nascimur; nostrum 
istud non naturse vitium est; illa nobiscum queri debet et dioere: 
quid hoc est? sine oupiditatibus vos genui . . . quales intrastis exite. 
XV, 2, b4 (94) trahunt in pravum parentes, trahunt servi; nemo errat 
uni sibi, sed dementiam spargit in proximos accipitque invicem, et 
ideo in singulis vitia populorum sunt, quia illa populus dedit cet. 55 
orras enim , si existimas nobiscum vitia nasci: supervenerunt, ingesta 
sunt. VI, 8,1 (60) non adıniror, si omnia nos & prima pueritia mala 
sequuntur: Inter exsecorationes parentum 'orevimus. 

262) 1, 11, 1 (11) nalla enim sapientia naturalia corporis aut 

Geld. d. griech. Philoſophie. II, 2. 87 





582 Senekas Ellektik und feine 


fein ganzes Zertrauen, ımd fie ift ihm die Philofophie; fie zu 
preifen und anzuempfehlen, benußt er jede Gelegenheit ; jedody nicht 
die Bhilofophie eines in fich gefchloffenen Lehrgebäudes; er bekennt 
fih zwar zur Stoa, aber zu der deinüthigeren; er erınahnt über- 
haupt zu den Alten -zurüdzufehren, felbft zum Epikur, Hermar- 
chus und Metrodorus; nur fol man nicht wähnen daß die 
Wahrheit je erfchöpft fein könne, die fih Allen eröffne; und vor- 
züglich die richtige Anwendung der gefundenen Wahrheiten muß zur 
Delämpfung des Böfen Jeder der eignen Erwägung vorbehalten ??). 
Im Bewußtfein dazu angeleitet zu haben, möchte er ſich rühmen, 
für die Nachwelt zu arbeiten, der Gunſt derfelben fich verfichert 
halten 261). Unbezweifelt hatte Sencka eine umfaſſende Belefen- 





animi vitia ponuntur:: quiaguid infixum et ingenitum est, lenitur arte, non 
vincitur. — II, 210, (14) diffieile enim temperamentum est. — III,4, 2 
(25) . . quod adhuc pecoare erubescit; nutriendus est hio pudor, qui 
quamdiu in animo eius duraverit, aliquis erit bonae spei locus. 


263) II, 1, 4 (13) non loquor tecum stoica lingua, sed hac sub- 
missiore — V, 12, 7 (62) tu vero etiam ad priores revertere, qui va- 
cant; adiuvare nos possunt non tantum qui sunt, sed qui fuerunt. ib. 
4. vgl. de Otio 14, 2. 5. Ep. I, ?, 5 (2) eoleo enim in aliena oastea 
transire, non tanquam tranefuga, sed tamquam explorator. — V, 4, 4 
(45) non enim me culquam emancipavi, nulllus nomen fero. Multum 
magnorum virorum iudioio oredo, aliquid et meo vindico; nam illi 
quoque non inventa, sed quaerenda nobis reliquerunt; et invenissent 
forsitan necessaria, nisi et supervaous quaesissent. — IV, 4, 11 (33) 
ego vero utar via veteri, sed si propriem planioremgae invenero, 
hano muniam . . . patet omnibus veritas, nendum set occupata. vgl. 
id. 4 wo neben Kleanthes, Chryſippus, Panätius und Pofidonius, — Her⸗ 
marchus und Metroborus genannt werben. XI, 1, 1 (80) non ergo se- 
quor priores? faeio, sed permitto mihi et invenire aliquid et mutare 
et relinquere. XII, 2, 8 (84) apes, ut alunt, debemus imitari, quae 
vagantur et flores ad mel faciendum idoneos varpunt ect. vgl. XIV, 1. 
18 (89). VII, 2, 9 (64) multum egerunt, qui ante nos fuerunt, sed 
non peregerunt. 7 multum adhuo restat operis multumque restabit, 
8. animi remedia invente sunt ab antiquis; quomödo autem admovean- 
tur aut quando, nostri operis est quaerere. 

264) 1,8, 2 (8) posterorum negotium ago; illis aliqua, quae pos- 





Kenntnif ber platoniſchen und aristelifchen Philoſophie. 588 


keit, vorzüglid) im Gebiete der älteren und neueren ftoifchen Bhi- 
loſophie; innerhalb erfterer führt er zwar Zeno und Kleanthes ?%5) 
häufig genug an, überfett auch von letzterem einige Verfe; doc) 
bleibt zweifelhaft, ob er unmittelbar aus ihren Schriften fchöpfte. 
Daffelbe gilt vom Antipater und Archedemus. Mehr geht er auf 
die Bücher des Chryſippus und Pofidonius zurüd (jeltener wird 
Banätius angeführt), und als ihm nod) geifteeverwandtere liebt er 
Sprüche und Beifpiele der Männer feines und des unmittelbar vor- 
angegangenen Jahrhunderts anzuführen, wie des Athenodorus, Ser- 
tius, Attalus, des Serapion, feines Lehrers Sotion, feiner Freunde 
Klaranus, Demetrius, Tullius Marcellinus, Metronar ?%). Daß 
er was er ſparſam genug von platonifchen und ariftotelischen 
Lehren erwähnt, unmittelbar aus den Quellen und nicht vielmehr 
and Kompendien oder damaligen Lehrvorträgen gefchöpft habe, 
ift mir mehr als zweifelhaft. In einem Briefe, worin er feinem 
Freunde die ftoifche Eintheilung des Seienden (TO 0v, quod est), 
in Körperliches und Unkörperliches (incorporalia), erjteres in 
Delebtes und Unbelebte8 (anımantia et inanima) u. f. W., er⸗ 
Härt, aud nicht außer Acht läßt, daß einige Stoiker als afferober- 
jten Gattungsbegriff das Was geſetzt hätten: geht er auch auf 
die platonifche Eintheilung ein und bezieht fi) dabei auf die 
Mittheilungen eines gelehrten Freundes, der wahrfcheinlich die 
übliche Auffaffung der damaligen Platoniker berichtete. In der 
That hätte er: die ſechs Glieder (modi) des Seienden in den 
platonifchen Schriften auch nicht finden Tönnen 267), In einem 





sint prodesse, conscribo. II,9, 5 (21) habebo apud posteros gratiam, 
possum mecum duratura nomina educere. 

265) XVII, 5, 10 (108) nam, ut dicebat Cleanthes, quemadmo- 
dum spiritus noster olariorem sonum reddit, cum illum tuba per longi 
canalis angustias traotum patentiore novissime exitu effudit, sic sensus 
nostros olariores carminis arta neocessitas efficit.: Im Uebrigen verweije 
ih auf die Indiees. Vergl. über Chryfippus Anm. 126. ©. 547. 549. 
über Bofidonius unten Anm. 270, . 

266) Arc hier begnüge ich mid) auf die Indices zu vermeifen. vgl. 
Zeller 611 fi. 2te Ausg. 

267) VI, 6, 8 (68) Sex modis hoo (quod est) a Platone dicit 





684 Sintheilung der Bhilofophie und bie 


andren Briefe, nachdem die althergebradhte Unterfcheidung von 
Weisheit und Philoſophie erörtert worden, geht er auf die Drei- 
theilung der legteren ein und bemerkt , einige Beripatetifer hätten 
einen vierten und fünften Theil (oivilem et olxovouıxnv) hin- 
zugefügt. Nachdem er dann bemerkt hat, wie auch bie Epikureer 
in ihrer Zweitheilung die Logik (ph. rationalis) als locus de 
iudioio et regula anhangsweiſe, als accessio ihrer Phyiſit, 
die Kyrnnarler, trog ihrer Befeitigung der Logik und Phyſik, fie 
doch in ihrer Fünftheilung der Ethik aufgenommen; der Chier 
Arifto, in gänzlicher Abkehr von Phyſik und Logik, auch die Ethik 
eines wejentlichen Beftandtheils beraubt habe: geht er zu näherer 
Erörterung ber ftoifchen Dreitheilung über. Nur die von ihm 
angenommene weitere Cintheilung der von ihm vorangeftellten 
Ethik ift bezeichnend für feinen Standpunkt. Ob er diefe ſchwer aus 
einander zu haltende ethifche Dreitheilung *%) in feinem größeren 





amious noster, homo eruditissimus, hodierno die dicebat. 16 primum 
illud quod est. . . oogitabile est. 17 Secundum ex his, quae sunt, 
ponit Plato, quod eminet et exsuperat omnis; hoc ait per excellen- 
tiam esse -. . . deus scilicet maior ao potentior ounctis- Tertium ge- 
nus est eorum quae proprie sunt . . . propria Platonis suppellex est: 
ideas vocat. 20 quartum looum habebit &idos. 21. alterum exemplar 
ost, alterum forma ab exemplari sumpta et operi imposita . . . eldos 
in opere est, idea extra opus, neo tantum extra opus est, sed ante 
opus. 22 quintum genus est eorum, quae communiter sunt . . . Sextum 
genus eorum guae quasi sunt: tamquam inane, tamquam tempus. 
Quaecumque videmus aut tangimus, Plato in illis non numerat, quae 
esse proprie putat oet. Weber das was über die floifche Eintheilung ge 
fagt wird, vgl. XX, 7, 14 (124). 

268) XIV, 1, 14 (89)... moralem eius partem primum inoipis- 
mus disponere ; quam in tria rursus dividi placuit, ut prima esset in- 
spectio suum ouique distribuens et aestimans, quanto quidque dignum 
sit, maxime utilis; quid enim est tam necessarium quam pretia rebus 
inponere ? secunda de actionibus, tertia de inpetu. Primum enim 
est, ut quantum quidque sit iudices; secundum ut Inpetum ad illa 
capias ordinatum temperatumque; tertium, ut inter inpetum tuum actio- 
nemque conveniat, ut in omnibus istis tibi ipse consentias: ect. 





























zwiefache Behandlung der Ethik. 585 


Werte von den Pflichten durchzuführen verfucht habe, willen wir 
niht. In den vorhandenen Schriften tritt an die Stelle jener 
allgemeinen Dreitheilung eine Zweitheilung, die der Betrachtung 
des Wahren und die Erwägung der Handlungen ?). 

Im eriten der beiden hierher gehörigen ausführlichen Briefe 
vertheidigt er gegen Arifto und die ihm folgten, die Nothwendigkeit 
des zweiten in die bejonderen Lebensverhältniſſe in der Form von 
Borfchriften eingehenden Theiles der Sittenlehre. Möge, hatte man 
gefagt, das Böſe durch ſchlechte Vorftellungen in die Seele fchon 
eingedrungen, oder doc Gefahr vorhanden fein, ihnen bei hinzu» 
kommenden Reizen zu erliegen, fo Fönnten nur Grundfäge (decreta), 
nicht ins Unendliche gehende Belehrungen helfen. Senela dagegen 
folgt diefer jehr ins Einzelne ausgeführten Anfiht Schritt für Echritt 
und macht namentlidy die Wirkfamkeit guter Denkſprüche und die 
Ueberzeugung geltend, daß die uns eingeborenen Samen des Guten 
durch Ermahnungen erwedt würden, und daß Grundfäße und 
Belehrungen zufammengehörten; denn er tft weit entfernt, die 
Ethik in letztere auflöfen zu wollen; er vertheidigt vielniehr die 
von Pofidonins getadelte Befürwortung der Geſetze durch voran 
geftellte Brincipien 27%). Im folgenden Briefe zeigt er dagegen, 





269) XV, 2, 45 (94) In duas partes virtus dividitur, in contem- 
plationem verl et aotlonem: contemplationem Institutio tradit, actionem 
admonitio. 47 pars virtutis disciplina constat, pars exeroitatione; et 
disoas oportet et quod didicisti agendo oonfirmes. quod ei est, non 
tantum scits sapientlae prosunt, sed etiam prascepts, quae adfeotus 
nostros velut edioto ooercent et adligant. 

270) KV, 2, 13 (94) duo sunt, propter quae delinguimus: aut 
inest animo pravis opinionibus malitia contraota, aut, etiamsi non est 
falsis oocupatus, ad falsa proolivis est et oito specie quo non oportet 
trahente corrumpitur. 29 omnium honestarum rerum semina animi 
gerunt, quae admonitione exeitantur oet. 31 non enim oxstinots In illo 
indoles naturalis est, sed obsourata et obpressa. — XIV,2,46 90 omni- 
bus his virtutibus habebat similia quaedam rudis vita; virtus non oon- 
tingit anlmo nisi instituto et edooto et ad summum adaidua exercita- 
tione perduoto ect. XV,2, 81 quid enim interest inter deoreta philoso- 


586 Die dogmatiſche amd paränetifcke 


wie die ind Einzelne gehenden Lehren nur wirkfam werden Türmen, 
wenn auf die in der Tiefe der Seele ſich findenden und aus ihr 
zu entwidelnden, nicht offen vorliegenden, Grundfäte gegrlindet ; 
zumal in der mit lebhaften Narben gefchilderten Verderbniß feiner 
Zeit. Den zweiten angewendeten Theil der Ethik bezeichuet er 
au als den paränetifchen ?7!), fo daß der erfte der dogmati⸗ 
fhe heißen dürfte, und umterfcheidet eine befchanliche und eine 
aktive Tugend (251). Doch treibt ihn feine Neigung mehr zur 
Betrachtung der letzterern als ber ewfteren an. Er beſchränkt fich 
rückſichtlich der befchaulichen oder grimdlegenden Ethik auf die früher 
bervorgehobenen allgemeinen Beftimmungen (S.567 ff.), unterjcheidet 





phiae et praecepta, nisi quod illa generalia praecepta sunt, haoo spe- 
cialia ? 85 et prudentia et iustitia offciis constat: officla praeceptis 
disponuntur-. — 38 In hac re dissentio a Posidonio, qui pro eo, quod 
Platonis legibus' adieota principia sunt: legem, inquit, brerem 386 
oportet oet, 

271) XV, 3, 10 (85) philosophia et contemplativa est et activa. 
11 sequitur ergo , ut cum contemplativa sit, habeat deoreta sua. 12 
deoreta sunt, quae muniant, quae securitatem nostram tranquillitatem- 
quo tueantur, qua6 totam vitam totamque rerum naturam simul conti- 
neant. Hoc interest inter decreta philosophiae et praecepta, quod inter 
elementa et membra: haeo ex illis dependent, illa et horum causae sunt 
et omnium. vgl. 8.69 61 osculta probationern exigunt; probatio non 
sine deoretis est: medessaria ergo deoreta sunt. 62 quae dant animis 
inflexibile iadieiam. 34 In hac ergo morum perversitate . .. . deeretis 
agendum est, at revellatur penites falsorum reoepta persuasio. Eis si 
adiunxerimus praecepta, consolationes, adhortationes poterunt valere: 
per se ineffioaces sunt. 88 nihli ergo proderit dare praecepta, nisi prius 
amoverie ohſtatura praeceptis. 44 ergo infigi debet persuasio ad totam 
pertinens vitam (inflexibile iudieium): hoo est quod desretum voeo. 64 
praecepta aperta sunt; decreta vero sapientiae in abdito. 65 Posi- 
donlus non tantum praedeptionem, . . . sed otiam suaslonem et oon- 
solationem et exhortationem necossarlam iudlicat. His adicit causa- 
rum inquisitioäem, etymoloyiam . . . alt utllem futuram et desoriptio- 
nem sulusque virtutis: hans Posidonfus eihologiam voovat, quidam 
characierismor adpellant cot. 66 alter praecspta virtutis das, alter 
exomplar. 





Behandlung der Ethik. Ihre Beziehung zum Gottesbewußtſein. 587 


zwar die dem Guten zu Grunde liegende fittliche Norm und 
fragt, wie wir wohl zu den eriten Begriffen des einen und andern 
gekommen fein möchten, führt jedoch lettern, ohne Krörterung der 
verjchiedenen Arten des objektiv Sittlichen, auf Naturgemäßheit, das 
gut fein auf von körperlichen Beichaffenheiten hergenommene Ana⸗ 
logien zurüd 27°), Eben jo wenig findet ſich bei ihm eine irgendwie 
buxchgreifende Tugendlehre, und noch) weniger, wie gejagt, eine Unter⸗ 
fuchung über die fubjeltiven Quellen des Böſen. Zurückführung 
auf falſche Vorftellungen und auf daraus heroorgehende Affelte 
reicht nidyt aus, da fich immer wiederum fragt, woher die Ver⸗ 
fehrtheit ? 

Wir haben bereits bemerkt, wie eng bei Seneka das fittliche 
Bewußtjein an das Gottesbewußtfein fi) khnüpft und wohl fcheint 
e8 hin und wieder als habe er lettere® über erjteres erheben 
wollen (Anm. 285) ; aber zu einer wirklichen Abfcht von der ftoi- 
ſchen Yneinsbildimg von Gott und Natur, Fatem und Vorfehung 
fommt er doch nicht. Nur hebt er entfchteden hervor, daß die Gott⸗ 
beit mit dem fchlechthin Guten zufammenfalle und fie nur durch 
Verwirklichung deffelben in uns verehrt werde 77%), Kr fagt fid 





272) XX, 1, 11 (118) bonum societate honesti fit, honestum per 
se bonum est, — XX, 3, 3 (120) quomodo ad nos prima boni hone- 
stique notitia pervenerit. Hoc nos natura dooete non potuit: semina 
nobis scientiae dedit, scientiam non dedit. Quidam aiunt nos in no- 
titiem incidisse, quad est incredibile, virtutis alicui speciem casu oo- 
ourrisse: nobis; videtur obaervatio collegisse et rerum saepe factarum 
inter se conlatio; per analogiam nostri Intellestum et honestum et 
bonum iudiocant. 5 noveramus coorporis sanitatem : ex hac cogitavi- 
mus esse aliquam et animi eot. Und doch wiederum IV, 2, 1 (31) se- 
quere illum inpetum animi, quo ad optima quaeque oaloatis popula- 
ribus benis, ibas. und Aehnliches häufiger. — XIX, 8, 6 (117) multum 
dare solemus praesumptioni omnium hominum ect. 


273) XV, 3, 47 sgq. (95) Quo modo eint di oolendi, solet prae- 
eipl. 50 Primus est deorum oultus deos oredere; deinde reddere illis 
maieskatem auam, reddere bonitatem, sine qua nulla malestas ost; solre 
illos esse, qui praesident mundo, qui universa vi sus temperant, qui 


588 Senela’s Abwehr Deffen was er für fruchtlofe 


daher von der abenteuerlichen Theologte der Stoifer, wie in jenem 
Briefe (273), fo in den erhaltenen Bruchftidden des Dialogs vom 
Aberglauben 27°b) durchaus los. ” 

Seinen gefunden Sinn bewährt Senela auch in der Abwehr 
fruchtlofer Spitzfindigkeiten der Schule und findet deren felbft 
fhon bei Zeno 774). So weiſi er die abgefhmadten Folgerungen 
nach, die aus der ftoifchen Behauptung fich ergeben, die Tugenden 
oder gar die Fünfte, Gedanken und einzelnen Bewegungen, wie 
das Gehen, feien, weil wirkend, lebende Weſen *8). So gibt er 


der Stoa and) zu, ohne jedoch Gewicht darauf zu legen, daß alles 





humani generis tutelam gerunt, interdum eurlosi singulorum. Hi neo 
dant malum neo habent .. . vis deos propitiari? bonus esto ; satis 
illos coluit quisquis imitatus est. 

273b) De superstitione dialogus, bei Haaſe p. III, 424 sqg- 

274) V, 4,5 (45) multum illis temporis verborum oavillatio erl- 
puit et oaptiosae disputationes, quas scumen inritum exeroent. Neofi- 
mus nodos oot. vgl. V,9,5 (49). VI,6, 25 (68). ib. 36 quomodo me- 
liorem me facere idese platoniose possunt? cet. XVIII, 3, 11 (106) 
latrunculis ludimus. XIII, 3, 86 (88) plus scire velle quam sit satis, in- 
temperantiae genus est. VII, 3, 16 (65) ista enim omnia, si non oonel- 
dantur neo in hano subtilitatem inutilem distrahantur, adtollunt et levant 
animum, qui gravi sarcina pressus explicari cupit et reverti ad illa, 
quorum fult XVII, 2, 20 (102) cavillatoribus istis abunde responde- 
rimus; sed non debet hoo nobis esse propositum arguta disserere et 
philosophiam in has angustias ex sua maiestate detrahere . . . 21 Die 
potius, quam naturale sit in immensum mentem suam extendere; 
magna et geneross res est humanus animus: nullos sibi poni nisi 
communes et cum deo terminos patitur. XVII, b, 23 (108) nos do- 
cent disputare, non vivere . . itaque quae philosophia fuit, faota philo- 
logia est. XI, 3, 24 (82) quaedam inatilia et inefficacis ipsa subtll- 
tas reddit. XII, 1, Ysqgg. (83) Zeno's Beweisführung gegen die Trunken⸗ 
beit. XII, 3, 43 (88) Gegen Protagoras, den eleatifchen Zero, Parmeni⸗ 
bes u. A. 

276) XIX, 4, 5 (118) et animus meus animal est et ego animal sum: 
duo tamen non sumus.quare ? quia animus mei pars ost. 23 Clean- 
thes ait (ambulationem) spiritum esse a prinoipali usque in pedes per 
missum, Obrysippus ipsum principale. : 








Spipfindigfeiten Hält. Sein Mangel an wiffenichaftlidem Sinn. 589 


was wirfe und leide, körperlich fet, mithin aud) die Seele und 
das Gute; befeitigt aber die daraus gefolgerte Sonderung von 
Weisheit und weife fein, als eines Körperlichen und Unförperli- 
hen »ꝛe). Solche logische Subtilitäten weift er zurüd, und mit 
vollem Rechte. Nur fühlt er fich durd dergleichen Fragen nicht 
angeregt in gründliche Prüfung der zu Grunde liegenden Bor: 
ausfegungen einzugehn; dazu fehlte e8 ihm an wiſſenſchaftlichem 
Sinn. Ausſchließlich auf das gerichtet, was das fittliche Bewußt⸗ 
fein Täutere und Fräftige, überfah er die wejentlichen Förderungs⸗ 
mittel, welche diejem jede auf Liebe zur Wahrheit beruhende wif: 
fenfchaftlihe Beichäftigung zu gewähren vermag. So äußert er 
fih über Künfte und Wiffenfchaften, fofern in ihnen jene unmit- 
telbare Beziehung auf Sittlichkeit fih nidyt finde, geringſchätzig, 
indem er Geift und Vernunft oder Gemüth von einander fon- 
dert 222). Aber auch die Philofophie beſchränkt er auf die unver- 





276) XVII, 3, 3 (106) soire magis iuvat quam prodest, siout hoo, 
de quo quaeris: bonum an corpus sit. 8 omnia ista, quap dixi, non 
mutarent corpus, nisi tangerent: ergo corpora sunt. 10 bonum homi- 
nis et oorporis bonum est: itaque corporalis res est. XIX, 8,9 (117)... 
Hbenter quaesierim, cum omnia aut mala eint aut bona aut indifferen- 
tla, sapere in quo numero eit? 10 acoidens est, inquit, sapientiae. 
hoo ergo, quod vooas sapere, utrum faolt sapientiam an patitur?.. . 
utroque modo oorpus est... si oorpus est, bonum est. 13 (ambulare) non 
corpas, inquit, est, .. . sed enunclativum quiddam de oorpore, quod 
alli effatum vocant, alii enunolatum, alii ediotum. Sie cum dioimus 
sapientiam, oorporale quiddam intellegimus; oum dieimus sapit, de oor- 
pore loquimur; plurimum autem interest, utrum illud dicas, an de 
illo. 16 sapientia habitus perfeotae mentis est, sapere usus perfectae 
mentis: quomodo potest usus elus bonum non esse, quae sine usu 
bonum non est? cet. V,9, 5 (49) tristius inepti sunt (dialectici quam 
lyriol) oet. vgl. VII, 8, 16 (65). 

277) IX, 4, 5 (75) aliae artes ad ingenium totae pertinent, 
hio animi negotlum aglitur. XII, 8, 2 (88) unum studium vere libe- 
rale est, quod liberum facit, hoo est sapientiae . . . cetera pusilla et 
puerilia sant. In biefem Sinne urtheilt er über Grammatik, bie Ber- 
fuche der verſchiedenen Schulen ihre Lehrmeinungen bei Homer nachzuweiſen 
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änderliche Wilfenfchaft von Guten und Böſen; und doch foll bie 
Weisheit von den göttlichen und menfchlidhen, den vergangenen, zu⸗ 
fünftigen, veränderlichen und ewigen Dingen, von der Zeit, ob vor 
ihr irgend Etwas geweſen, von der Seele u. f. w. handeln. Eben» 
darum foll alles Ueberflüffige befeitige werden »is). Wie und bis 
wie weit? darüber erklärt ſich Seneka nicht. Auch über die der 
Ethik zunächft liegenden theoretifchen Fragen der Weisheit, wie über 
das Weſen der Gottheit, Vereinbarkeit von Fatum und Xorfehung 
und über das Schickſal der Seelen nad) dem Zode, zu willen» 
fchaftlicher Weberzeugung zu gelangen, hat er das Bedürfniß 
nicht gefühlt. Immer von neuem befämpft er die Furcht vor dem 
Tode, ohne ſonderlich wählerifch in feinen Gründen zu fein, preift 
die Freiheit des Dienfchen, aus fittlichen Gründen, nicht aus Ueber⸗ 
drug am Leben, ſich den Tod felber zu geben *7°), bezeichnet ihn 





(8. 3 sqg.), Über Mufil, Geometrie und Arithinetif ($. 10 69q. 13 si artifex 
es, metire hominis animum. Ueber Aftronomie $. 14. 15 sive quidquid 
ovenit, faciunt (astra), quid immutabilis rei notita proficiet? sive &l- 
gnificant, quid refert providere quod effugere non possis ?). Malerei und 
Bildhauertunft will er zu den freien Künften nicht reinen; ihre Künftier 
find ihm luxurlae ministri. 18...20 quare ergo liberalibus studls 
filios oerudimas? non quia virtutem dare possunt, sed quia animum 
ad acolpiendam virtutem praeparant. Es folgt 21 2qq. des Poſidonius 
BViertheilung der Künfe, deren letzte Klafie, die der freien Künfte, Senela 
nicht für Theile der Philoſophie gelten laſſen will. vgl. Anm. 189, 

278) XII, 8, 28 (88) una re consummatur animus, scientis bo- 
noruam ac malorum immutabili, quae soli philosophiae conpetit. 88 
magna ot spatiosa res ost sapientia; vaouo illi looo opus est: de di- 
vinis humanisque discendum est, de praeteritis, de futuris, de cadu- 
cis, de aeternis, de tempore, de quo uno vide quam multa quaeran- 
tur.» 84. innumerabiles quasstiones sunt da animo tantum: unde alt, 
qualis sit, quando esse incipiat, quamdiu sit, 85 supervacus ex animo 
tollenda sunt. 42 philosophi quantum habent supervacui? quanium 
ab usu recedentis ? oot. 

279) IV, 1, 5sqg. (30). 15 plus momenti apud me habent, gai 
ad mortem veniunt sine odio vitae, vgl. V, 9, 9(49). VI,2, 2 (54). VI, 
5, 4 (57). 7 qui exstimant animam hominis magno pondere extriti 
permandre non posse et siatim apargi . . . qui hog diount (Stoiei) v- 
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fogar als den wahren Geburtstag, redet von der Yortdauer nad) 
dem Tode als einer Möglichkeit, möchte des Webergangs eines 
höheren Dafeins des Lichts und der Erkenntniß ſich völlig ver: 
fihert Halten *8%), getröftet fich aber der Meberzeugung auch bei 
der Ausſicht auf Vernichtung, die Größe der Seele bewahren zu 
fönnen, durch gutes Beifpiel auf die Nachwelt fortzumirten, und 
vertheidigt in diefer Beziehung auch den Werth des wahren Ruhms 
(elaritas), im Unterfchiede von der nad) Zahl der Stimmen er- 
mefjenen VBerähmtheit (Gloria, fama) *°). 

Die übliche Dreitheilung der Philofophie läßt zwar Seneka 
gelten (S. 584), bezeichnet aber fchon feine Meinung über das 
Berhältniß der Theile zu einander, indem er die Ethik voranftellt, 
auf fie die Phyſik folgen läßt und der Logik die legte Stelle 





dentur mibi errare. VII, 1 (63). VII, 8, 24 (65) mors quid est? aut 
finis aut transitus. VIII, 1, 3 qq. (70). X, 1, 6 49q. (77). ib. 2, 2 agg. 
(78). XI, 3, 4 sqq. (82). XV,1 (93). XVI, 4, 80 (99). XVI, 3, 16 (98) 
hio tam turpe putat mortem fugere quam ad mortem confugere. 
XVII, 1 (101). 


280) XVII, 2. 26 (102) dies iste, quem tamquam extremum re- 
formidas, aeterni natalis ost. 28 tunc in tenebris vixisse te dieas, cum 
totam lucem et totus adspexeris, quam nuno per anguslissimas oculo- 
rum vias obscoure intueris.. . quid tibi videbitur divina lux, oum illam 
suo looo videris? 30 quidni non timeat, qui mori sperat, si is quoque, 
qui animum tamdiu iudioat manere, quamdiu retinetur oorporis vin- 
eulo, . . id agit, ut etiam post mortem utilis esse possit- ib. 2 (102) 
oredebam anim me facile opinionibus magnorum virorum rem gra- 
tissimam (immortalitatem animarum) promittentium magis quam proban- 
tium. dabam me spei tantae. (vgl. S. 664.) 


281) XV, 1, 10 (93) sed tolli me da medio puta et post mor- 
tem nihil 6x homine restare: aeque magnum animum habeo, etiamsi 
nusqusm tramsiturus oxoodo. — XVII, 2, 30 (102) cogita, quantum 
nobis exempla bona prosint: scies magnorum virorum non minus 
praesentiam esse utilom quam memoriam. vgl. 102 (280). — 102, 11 
olaritas non desiderat multa suffragia : potest et unlus boni viri iudi- 
do esse sontenta 13 ad gloriam aut famam non ost satis unlus 
opinio. 
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anweift. Bon diefer wird der die Dialektit mit Grammatik und 
Rhetorik verquickende Begriff der Ston furz angeführt. Ind in der 
That hat er ihr fchwerlich je ein ernftliches Studium zugewendet; 
der größere Theil derjelben mußte ihm als Gewebe frudjtlofer 
Spisfindigfeiten erfcheinen. Er begnügt ſich die jtoifche Definition 
anzuführen ?3?) und die jenfualiftiichen Anfänge unfrer Begriffe auch) 
im Gebiete der Sittlichkeit nachzuweiſen, fett jedoch Anlagen oder 
Samen derjelben im Geiſte voraus; nur die Entwidelung derjelben 
foll durch finnlihe Wahrnehmung zu Stande kommen 38°), 

Im Mebrigen führt er logische Fragen kaum ohne gering- 
fhäßige Seitenblide an.) Mit großem Pathos redet er hin 
und wieder von der Erhabenheit der Gegenftände der Phyſik. 
Selbft die Tugend, jagt er, ift erhaben, nicht weil es an ſich 
glüdfelig ift des Böſen ledig zu fein, fondern weil fie die Seele 
entbindet, zur Erkenntniß der himmlischen Dinge vorbereitet und 
fie würdigt in Gemeinfchaft mit den Göttern zu treten 285). Und 
freilich erfehen wir aus Bruchſtücken oder Anführungen, daß Sen. 
wahrfcheinlich in früheren Jahren, auf die Natur der Steine, der 
Fische, auf Indien, auf Aegypten und feine Heiligthämer, auf die 
Geftalt der Erde, fein Augenmerk gerichtet hatte; mancherlei Beob⸗ 
achtungen über meteorologifche Erjcheinungen, in deren Erörterung 





282) XIV, 1,9 (89) tertia (pars philosophiae, — rationalis) pro- 
prietates verborum exigit et struoturam et argumentationes , ne pro 
vero falsa subrepant. 

283) Anm. 272. vgl. 270. namentlih XIX, 8 6 (117) multum 
dare solemus praesumptioni omnium hominum oet. vgl. 8.13. XVII. 8, 
5 (106). 

284) V, 9, 5 (49) tristius inepti sunt dialeotici (quam Iyrloi. 
XVII, 2, 4 sqg. (102) XIX, 4 (113) Nat. Quaest. II, 2,-2. 

285) ©. das ganze prooemium zu den naturali b. Quaestion., be 
fonders 8. 6. vgl. VI, 4, 2. Ep. XV, 8, 10 (95) philosophia autem et 
contemplativa ost et activa: spectat simul agitque; erras enim, si tibi 
illam putss tantum terrestres operas promittere : altius spirat; totum, 
inquit, mundum scorutor . . . magna me vocant supraque vos posita- 
XIX, 8, 19 (117). vgl. Anm. 278. 
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er vorzüglich dem Poſidonius ſich angefchloffen zu haben ſcheint, 
enthalten auch feine Naturales Quaestiones, in welchen er fich zu- 
gleich auf eine frühere Schrift von den Erdbeben bezieht; und den 
verheerenden Ausbruch des Vefnv im 4.63 hatte er ja felber noch 
erlebt *®*). Aber doch foll die Seelenruhe gefichert, das eigene 
Ich erforfcht fein, bevor man ſich zur Welt der Dinge wende und 
die darauf gerichteten, der Subtilitäten fi) enthaltenden Unter- 
ſuchungen den Zwed haben den eignen Seelenfrieden zu fördern 87), 
und darauf Bezügliches ftreut er gern feinen phyſiſchen Betrad- 
tungen ein. Was aber nicht unmittelbar aus dem Triebe zu wif- 
fen um des Wiffens willen hervorgeht, nimmt auch die volle Ener- 
gie des Beiftes nicht in Anfpruch; man begnügt ſich mit einem die 
innere Ruhe nicht ftörenden Dafürhalten. So konnte denn auch 
Seneka, wie wir fahen (Anm. 230 f. 287. 248 f. 256. 273. 280) 
mit unklaren, fchillernden Begriffen von Welt, Gott und Unfterb- 
lichteit der Seele fid) begnügen, ohne daß man darum der Neigung 
zur Skepſis ihn zeihen dürfte, er beſchränkt fi auf das was 
feinem Zwecke genügte. 

Konnte nun eine ſolche, im Grunde lediglich negative, die 
böjen ®elüfte befämpfende Sittenlehre, wie die des Seneka, 
fein eigened GSeelenheil und das feiner Zuhörer weſentlich für- 
dern? Zu einer fittlichen Wiedergeburt konnte fie allerdings 
nicht führen; dazu hätte es ins Seelenleben tiefer eingreifender 
Ueberzeugungen bedurft, der Eröffnung der Ausficht auf höhere, 
durch dag fittliche eben erreichbarer Vernunftzwecke; und in 
dtefer Beziehung ſteht Seneka's und überhaupt die ftoijche 
Ethik, weit unter der platonifchen, aud der ariftotelifchen. Ohne 





286) ©. fragmenta 4—8. — Nat. Quaest. VI, 4, 2. — VI, 
11. 26, 5. 

287) Ep. VII, 3, 15 (66) ego quidem priora Illa ago ao tracto, 
quidbus pacatur animus, et me prius scrutor, deinde hune mundum. 16 
ne nunc quidem tempus, ut existimas, perdo ; ista enim omnia si non 
concidantur neo in hans subtilitatem distranantur, adtollunt et levant 
animum cet. vgl. Nat. Quaest. III praof. 10. 18. I, 59, 1 qq. Ill, 18. 


IV, 13. V, 15, 2. 18, 6. 
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Zweifel irren die Kirchenpäter, wenn fie Hinneigung zur chriftlis ‘ 
hen Heilsiehre bei Sencka vorausfegen ; der Leberzeugung von der 
Selbftgenugfamteit des menfchlihen Wollens hätte er fich ſchwer⸗ 
lich je begeben, die Einficht in höhere, über unfer Erfahrungsichen 
hinausreichende geiftige Zwecke ſchwerlich je faſſen können. Meſſen 
wir aber feine Leiftungen nad) dem Maße feiner Zeit, fo werden 
wir zu billigerem Urtheile gelangen. Es war die Zeit tiefer Ver⸗ 
funtenheit in ſinnliche und felbftifche Lüfte und Begierden, denen 
man fi) um fo leichter ergab, je mehr das Joch der Lnechtſchaft 
unter furchtbarer Willfürherrfchaft jede edlere geiftige Erhebung des 
Geiſtes unterdrüdte. Es that vor allem Noth den ſittlichen Rich⸗ 
ter, da8 Gewiffen, zu wecken, die Unbedingtheit der fittlihen An- 
forderungen zur Anerfennung zu erheben, eindringlidy nachzuweiſen, 
wie nur ihre Verwirklichung, im Gegenfage gegen den Genuß der 
Güter des Lebens, zu wahrer Seelenruhe führen Tönne, und wie 
dieß Jeder durch Kraft des Willens zu erreichen vermöge. Auch die 
Form, deren Eenela in feinen Belehrungen ſich bedient, mochten dem 
Zeitalter angemeffen fein. Mangel gründlicher Erörterungen der 
fittlichen Begriffe, die wir gegenwärtig vermiffen, mochte jener Zeit 
nicht fühlbar ſein. Und wie hätten fie dem Senela von feinem 
Ctandpuntte aus gelingen können? den Cingang zur Güterlehre 
hatte er ſich von vorn herein verfchloffen; fein abftrakter Begriff 
dom höchften Gute war nicht theilbar; Jeder war zur Annäherung an 
daffelbe auf ſich jelber angewiefen ; al8 Mittel der Förderung galten 
ihm nur Lehren und Beilpiele Andrer. Daß das durd) fittlich-gei- 
ftige Thätigfeit, gefchweige denn durch Körperkraft und mechanifche 
Geſchicklichkeit Erreichbare ein in der Menfchheit fid) fortfamendes Gut 
fei, lag außer feinem und feiner ganzen Zeit Geſichtskreiſe. Noch 
weniger konnte er ideale Zielpunfte des Zufammenwirfeus ver- 
fchiedener Individuen und Zeitalter, im fittlicdh-geiftigen Streben 
falten; nur im Verhältniß der Freundſchaft erfannte er einen ſol⸗ 
hen einigermaßen an 223). Die Zwingherrfchaft des Staates hielt 


min nn .——— 


288) I, 9, 8 (9) sapiens etiamsi contentus est se, tamen habere 
amicum vult, si nihil aliud, ut exercoeat smieiliam, ne tam magns 
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er für ein unabwendbares Vebel und felbft feinem viel bewunderten 
Ideale der Tugenden, dem Uticenfer Kato wirft er vor, nicht 
eingefehn zu haben, daR die Freiheit, welche derſelbe herzuftellen 
trachtete, längft zu Grunde gerichtet ſei #39). An die Stelle Ton- 
fret gegliederter Staaten, trat ihm, wie der Stoa überhaupt, das 
unbeftimmte Bild einer allgemeinen Verbrüderung der Menfchen ?%), 
veranlaßte jedoch auch ihm zu der Meberzeugung, daß die herfümm- 
lichen Standesimterfchiede, die zudem in feiner Zeit in rafchem 
Wechſel begriffen waren, ohne alles wahre Gewicht ſeien. Ueberall 
richtet er feinen Blick auf den Adel der Seele, auf das wahrhaft 
Menfchliche; und das weiß er in gleihem Maße bei den Sklaven 
wie bei den Freien anzuerkennen 29), 

Die feiner Ethik angemeffenen Formen konnten nur Tugend⸗ 
und Pflichtenlehre fein; erjtere aber beſchränkt fich in den vorhan⸗ 
denen Schriften auf populäre Begriffsbeftimmung der Tugend, 
ihre Zwei⸗ oder Biertheilung und auf gelegentliche Bemerfungen 
über einzelne Tugenden 2%), zu eine wiſſenſchaftlichen Gliederung 





virtus laoceat. vgl.12... XVII, 6, 1 (109) an sapiens sapienti prosit?.. 
prosunt inter ge boni, exercent enim virtutes et sapientiam in suo statu 
contment. Es verfteht fi, daß Een. die wahren Breundichaften von denen, 
die er als temporarias bezeichnet, fehr wohl zu umterfcheiden weiß ib. 9 
S. andere hierher gehörige St. in den Indieib. und in ben Brudfiiden 8997. 

289) II, 2, 18 (14) quid tibi vis Marce Cato? iam non agitur 
de libertate: olim pessumdata est. vgl. VIII, 2, 11 egg. (71). 

290) II, 7, 4 (28) patria mea totus hie mundus est. Aehnliches 
häufiger. 

291) IV, 2, 11 (31) hie (reetus) animus tam in equitem roma- 
num quam in libertinum, quam in servum potest cadere. Quid est 
enim eques rcmanus aut libertinus aut servus? nomina ex ambitione 
aut ex iniuria nata; subailire in coelum ex angulo lioet. vgl. fragm. 25. 
119-125. Ep.V,6(47). V, 8,1 (44) philosophia stemma non inspicit: 
omnes, si ad originem primam revocantur, a dis sunt-. 

292) V, 10, 8 (50) boni perpetus possessio est; non dedieitur 
virtus und Aehnliches Anm. 221 ff. XX, 8,11 (120) (virtutem perfeotam) 
in partes divisimus: oportebat cupiditates refrenari, metus comprimi, 
facienda provideri, reddenda distribui: comprehendimus temperantiam 
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des Tugendbegriffs, macht er keinen ernſtlichen Verſuch. Eben ſo 
findet ſich in ihnen kein Entwurf zu einer wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
ſtimmung des pflichtmäßigen Handelns in den verſchiedenen Ver⸗ 
hältniſſen der Gemeinſchaft. Ob er, was wir jetzt vermiſſen, nicht 
in feinem ausführlichen ethiſchen Werke nachzuholen verſucht habe, 
vermögen wir zwar mit &ntfchiedenheit nicht auszumitteln, aber 
die ganze Art feiner Geiftesrichtung kann zu hohen Erwartungen 
von feiner wifjenjchaftlichen Durchführung der Tugend- und Pflich⸗ 
tenlehre nicht veranlaffen; und der Umftand, daß aus feinem 
Werke nur ſehr wenige Anführungen fi finden, berechtigt wohl 
zu bejcheidenen Zweifeln an der Bedeutung deffelben. Sollten 
feine zahlreihen Verehrer nicht Gelegenheit gefunden haben fie 
häufiger anzuziehen, wenn fie erheblich Neues darin gefunden hät- 
ten 2%) ? 

Dod wollen wir uns freuen vom Seneka das und Aufbe- 
baltene zu bejigen. Wir finden darin das Bild einer mit lauterem 
Willen gegen die Verderbniſſe der Zeit anftrebenden Perfönlichkeit 





fortitadinem, prudentiam, iustiiam et suum cufque dedimus officlum cet. 
Ep. 94 vgl. 66 dividitur in contemplationem veri virtus et aotionem (Anm. 
269.271). — VII, 5, 6 sqq.'6, 10 illio est individuus ille comitatus virtutum: 
quioguid honeste fit, una virtus facit, sed ex consilii sententia. XII, 3, 
24 sqg. (85), Kritik der ftoifchen Argumentationen, wodnrd ihre Genugſam⸗ 
feit zur Gluckſeligkeit erwieſen werben ſollte. — XVIIT, 6, 10(109) omnibus 
inter se virtutibus amioitia est. XIII, 3, 29 (88) singulas lubet cir- 
oumire virtates: fortitudo . . fides... temperantia .. humanitas . . sim- 
plicitas .. (modostia ao moderatio .. frugalitus ao parsimonia) .. ole- 
mentia. XVIII,2, 4 (105) ingeniü lonitas. — XV, 3, 51 (95)... cum 
possim breviter hano illi formulam humani officii tradere: omne hoo 
quod vides, quo divina atque humana conclusa sunt, unum est: mem- 
bra aumus cor poris magni; natura nos eognatos edidit oet. 

294) XVII, 3, 2 (106) 'scis enim me moralem philosophiam 
velle complesti et omnes ad eam pertinentes quasstiones explioare cei. 
pgl. 5, 1. 17 (108) — Fragm. 25 (de officiis) 116-120 (moralis phi- 
losophia). Andere abgeriffene ethiiche Sentenzen, welche bei Haaſe p. 462— 
467 ſich finden, jcheinen aus verſchiedenen Schriften Seneka's zujammenge 
ftellt zu fein 
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Senela: feine Schilderungen; feine verlorenen Werke. 697 


Perjönlichkeit und zugleich Manches was unfere Kenntniß von 
jenen Zeitalter ergänzt. Bei dem engen Bereiche der Ethik des 
Saela kann e8 an Variationen ein und deffelben Thema’s, oder 
an läftigen Wiederholungen nicht fehlen, und man freut ſich der 
eingeftreuten Briefe, in denen fi) warmes Mitgefühl ausfpricht, 
jo wie über die Verheerung Lyons durch Feuer (Ep. 91), oder in 
denen er perjönliche Erlebniſſe, wie die Uebel einer Seefahrt 
(Ep. 53), feine Reife von Bajae nad) Neapel (Ep. 57), und 
eine andere auf einem Bauerwagen unternommene, mit Erinnerung 
an die Einfachheit der Lebensweiſe des cenforifchen Kato, oder die 
einfache Billa des älteren Scipio (Ep. 86), feine eigene Wohnung 
über einem Bade (56), oder die Billa des Vatias (55), oder fein 
Aſthma (suspirium) (54) befchreibt, oder nicht ohne Humor 
erzählt, wie bei einem Beſuche auf feinem Landgute Alles ihn an 
fein zunehmendes Alter erinnere (12). In folchen Briefen tritt 
das philofophifche Pathos hinter gefunden Naturgefühlen zurück. 

Was wir von den verlorenen Werken des Senefa erfahren, ift 
nicht geeignet den Kreis unfrer Kenntniß feiner Lehre fonderlich zu 
erweitern. Seine Ermahnungen (Exhortationes fr. 14—24) und 
fein ſtark interpolirte8 Buch über die Mittel den Creigniffen des 
Zufalld zu widerjtehen (de remediis fortuitorum, b. Haaſe p. 446 
—456) enthielten, wie es fcheint, nur lofe verbundene ethifche 
Betrachtungen; ebenfo feine Abhandlung vom vorzeitigen Tode 
(de immatura morte), Was Hieronymus (fr. 45—88) aus 
dem Buche des Senela über die Ehe (de matrimonio), was 
aus den Büchern Andrer gefchöpft habe, bleibt zweifelhaft. Der 
Dialog Über den Aberglauben iſt fchon (Anm. 273) erwähnt 
worben; ebenfo die Schrift über die Freundſchaft (p. 89-97). 
Auch aus verlorenen Briefen Seneka's finden fi) nur ſpärliche 
Mittheilungen (Fr. 109—115). 

Das ftrenge Urtheil des Quintilian (Instit. orat. X,1 Fr. 1) 
über den Stil Seneka's ift mehr gegen die Nachahmer defjelben 
als gegen ihn felber gerichtet; und muftergültig freilic durfte er 
nicht werden; dazu fehlte es ihm an Neichthum und Auswahl bes 
Ausdruds und an Periodenbau Er fah nicht ein, wie die 

Geſch. d. griech. Philoſophie. ILL, 2. 38 
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Sprarhe feiner Seit der Ergänzung durch die ältere bedlirfe: den 
Ennins verachtete er, begriff Ciceros Rüdgang auf bie ältere La- 
timität micht und wußte auch defien Beredſamkeit wohl nicht hin⸗ 
länglich zu ſchätzen 396) ; doch macht er fehr gefunde Bemerkungen 
über die Aufammengehörigleit des Stils mit dem Charakter ber 
Nedenden oder Schreibenden, zunächſt feiner oder der hurz vor- 
angegangenen Zeit *9%). 


PP WERE 





Eine Lehre, die durch Einkehr in ſich felber, in unfer 
innerftes Ich, in den Sig der fittlidhen Freiheit, Abkehr von allen 
felbftifchen Zrieben und ruhige Ergebung in alle Fügungen des 
Geſchicks verlangt, konnte auf weite Verbreitung nicht rechnen. 
Und auch Seneka klagt, daß die Philoſophenſchulen verlafjen 
feien, oder auch durch den Reiz gejchmüdter Rede, oder gar durch 
Abkehr von der Strenge der Grundſätze ſich entwürdigt hätten. 
Bei feinen Zeitgenoffen, mögen fie Kyniker genannt werden, wie 
Demetrius, oder Stoifer, wie Attalus, oder Pythagoreer, wie 
Sotion, oder bei den Sertiern, finden wir denfelben, nur verſchieden⸗ 
artig gefärbten Sinn ſittlich perfünlicher Unabhängigfeit; der Kern 
des Ich ſoll rein bewahrt werden, welche Fügungen audy über 
fein äußeres Dafein verhängt fein mögen. Erhabenheit der Ge 
finnung kann man bei folden Männern nicht verfennen, wie fehr 


f HEHE ve 


295) Goellius Noott. Attie. XTI, 2 (fr. 110 qq.) — Ep. XVI, 6, 
7 (100) lege Cioeronem: conpositio elus una est, pedem servat, lenta 
et eine infamie mollis XIX, 5b, 16 (114) quid de illa (oönpositione) 
loquar, in qua verba differuntur et diu exspeotata vix ad clausulas 
redeunt? quid illa in exitu lenta, qualis Ciceronis est, devexa et 
molliter detinens, nec aliter quam solet, ad morem suum pedemquo 
respondens? Doch IV, 11, 11 (40) Cicero quoque noster, a quo ro- 
mana eloquentia exsiluit, gradarius fult. — XIX, 5, 1 (114) talis ho- 
minis fuit oratio qualis vita. 6, 2% (115) oratio cultus animi est. 

296) Epi. XVI, 5 (100) Er vergleicht zunächſt, in Bezug auf den 
Stil, Fabianus Papirins (vgl. Ep. 11. 52. 58), Cicero, Pollio Aſinius 
and Livius mit einander, 





Mufonins Rufus, 699 


men auch ein die Ziefe und den Umfang des Willens ermeilen- 
des Streben bei ihnen vermiffen mag. Ihnen fchließen fich im 
Laufe des folgenden Jahrhunderts zwei Männer an, Epiktetus 
und Markus Aurelius Antoninus, die, obgleich in derfelben Rich⸗ 
tung begriffen, durch die Eigenthümlichteit, in welcher fie diefelbe 
ausfprechen, einer bejonderen Betrachtung zu bedürfen fcheinen. 
As ihr Borgänger darf wohl Muſonius Rufus, etrurifcher 
Abkunft, bezeichnet werden. . So wenig wir aud aus den Aufzeich- 
nungen feiner Verehrer ein nur einigermaßen zureichendes Bild 
von feinen Lehren und feinem Wirken zu entwerfen vermögen 
(von den einem Bollio beigelegten Dentwürdigkeiten deffelben willen 
wir nichts Näheres), fo fehen wir doch wie wenig theoretifche 
Lehren ihn am Herzen lagen, er fcheint fich begnügt zu haben 
deren als Ueberkommenſchaft der Schule, ohne für fie eintreten 
zu wollen, gelegentlich zu erwähnen. Dahin gehört was über den 
Uebergang der Elemente in einander, nad) Oben und Unten, über 
die göttliche Natur der von den Dünſten ſich nährenden Geftirne, 
über die die Seele erhaltenden Ausdünftungen des Blutes, über 
das Wefen der Gottheit, über die Deutung der Volfsreligion, von 
ihm angeführt wird. Sein Sinnen und Trachten iſt auf Berfitt- 
lichung der Geſinnung und Bewährung derfelben durch fittliches 
Handeln gerichtet, und für das notwendige und allein für fich 
zureichende Mittel zur Erreichung diefes Zwecks hält er die Phi- 
Iofophie; fie hat, ohne der Beweisführung zu bedürfen, den dem 
Menfchen eingeborenen Keim der Tugend zu entwideln und durch 
Gewöhnung zu befeftigen. Wie Muſ. durch eindringlichen, zu unmit⸗ 
telbarer Zuftimmung nöthigenden Zuſpruch wirkte, hat durch wer 
nige einzelne Züge fein dankbarer Schüler Epiktetus und veran- 
ſchaulicht. Die Kraft der Ueberzeugung, die fi in Mufonius’ 
Worten ansiprady, trieb feine Zuhörer unmiderftehlicd zur Selbſt⸗ 
prüfung 29), Seine fittlihen Vorſchriften athmen im Allgemeinen 
den Geift der Stoa und nehmen nur bie und da in Folge zeit 
ficher oder perfönlicher Verhältniffe eine kyniſche oder neupythagori⸗ 





297) |. bei. Epictet. Dissertatt. III, 23, 29. 
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ſche Färbung an: der Genußfucht glaubt er nur durch Berein⸗ 
fachung der Lebensbedürfniffe entgegentreten zu können, und Ent⸗ 
haltung vom Genuß der Fleiſchſpeiſen empfiehlt ihnt die Annahme, 
daß derfelbe trübe Seelenftimmungen veranlaffe. Zu einer nur eini- 
germaßen fyftematifchen Gliederung und Entwidelung der ethifchen 
Lehren fühlt er ſich nicht angeregt; fie ſollen ſich unmittelbar durch 
das Zeugniß des angeborenen fittlihen Sinnes und durch theil- 
weife Nacweifung ihrer Naturgemäßhelt bewähren, und jener 
fpricht fich bei ihm hin und wieder mit einer Reinheit aus, welche 
die ältere Syſtematik noch nicht erreicht hatte Als Vorgänger 
des Epiktetus aber zeigt ſich Mufonius vorzüglich in dem Beſtre⸗ 
ben, ohne auf fuftematifche Ableitung und Beweisführung zurüd- 
zugehn, den Begriff der inneren Freiheit als Leitſtern aller unfrer 
Beitrebungen zur Anerfennung zu bringen. Unfre Freiheit bes 
ſchränkt fich, war er überzeugt, auf den Bereich unfrer Vorſtel⸗ 
lungen; nur fie vermögen wir zu beberrfchen, nur rückſichtlich 
ihrer findet Zurechnung ſtatt; was außer ihnen liegt, den Erfolg 
unfrer Handlungen und unſer Ergehen, liegt außer dem Bereich 
unfrer Selbftbeftimmung. Freudige Fügung in alle nicht von 
uns verfchuldete Lebensſchickſale kann nur durch fromme Erge⸗ 
bung in den allwaltenden göttlichen Willen erreicht werben; und 
fie jpricht auch bei Muſonius unverkennbar fid) aus 2%). 





Nicht leicht ift es zu entfcheiden, wie weit Epiktetus 
feine Ueberzeugungen von Muſonius und U. entlehnt, wie weit 
er fie weiter ausgebildet habe; gewiß aber daß er mit aller Kraft 
felbfteigner Weberzeugung fie mitgetheilt und verbreitet hat. Wir 
kennen feine Lehren nur aus Dem was jein treuer Schüler Ar- 
rianus aus der Erinnerung darüber aufgezeichnet, oder was in 





298) Ich beichränfe mich auf C. Musonii Rufi reliquiae et apo- 
phtegmata co. annotatt. ed. J. Verhuizen Peerlkamp 1822. und nunmehr 
auf die zweite Ausg. von Zellers Philofophie der Griechen III, 1. ©. 651fl. 
mic, zu berufen. 
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der Erinnerung Andrer darüber ſich bewahrt hatte. Daß er das 
ſchwere Joch der Sklaverei muthig ertragen habe, ergibt ſich aus 
einzelnen Weberlieferungen, wenn auch die Nachricht daß er Ver⸗ 
ſtümmelungen durch feinen Seren zu erdulden gehabt, nachweislich 
eine fpätere Erfindung ift!). An Mitteln der Bildung ſcheint es 
ihm auch während feiner Knechtſchaft nicht gänzlich gefehlt zu haben: 
zu Muſonius muß er ſchon damals in einiger Beziehung geftanden 
baben 2). Sein aufftrebender Geift wird, nachdem er von Epa⸗ 
pbroditus frei gegeben war, die Mängel feiner Ausbildung zu er- 
gänzen gewußt haben. Mit den Schriften nicht nur der Stoifer, 
des Zeno, Kleanthes, Chryſippus, Archedemus, Diogenes, jondern 
auch Xenophons, Plato's, deſſen Bücher vom Staate auch in den 
Händen römifcher Frauen ſich fanden, u. a. Philoſophen war er 
angenfcheinlich nicht blos oberflächlich bekannt und in Dichtern, 
namentlich Homer, Hejlodus und einigen Komilern, gleichwie in 
der Mythologie und Gefchichte, wohl bewandert. Den feiner Rede 
gemachten Vorwurf der Barbarismen nnd Soloilismen läßt er 
fich gefallen 2), und zu den Klaſſikern griechifcher Broja wird man 
ihn nicht rechnen wollen; die Kraft feiner Rede umd ihrer Wirkung 
liegt in ber Art, wie der einfache Ausdruck feiner Weberzeu- 
gung unmittelbar zur Anerkennung nöthigt. Er verfennt Teines- 
wege den Werth der Logik*), nennt fie das Kriterium oder Maß, 
wodurch) wir das Andre erkennen, unterfcheiden und wägen; er 
dehnt ihn auch auf forgfältige Wahl der Worte aus®). Hatten 


nn 





1) S. Schweighäufers Epiotetea III, 126 fj. Epiftet erwähnt des 
Epaphroditus mehrfach, jedoch ohne Liebe oder Haß. 

2) Nach Dissertatt, I, 9, 29 fagte ihm Ruphus, d. 5. Muſonius: 
Ovußnoeral 001 zoito xl Touro Umo zou deanöror. 

8) ib. IL, 9, 14. 

4) 1,17, 6. 12. 11, 25. IV, 8, 12. vgl. Anm. 16, 17. 

5) I, 17, 10 z& Aoyıza . . . ray &llwv Zar) diaxgirxa za) Em- 
oxemtixd, x) os av rıs elnos, ueromixa xcl orerıxa. 12. Zoxperns 
... Joxero and is tõvy Övondrav Enıoxdipews, tl anualve Exaorov. 
IV, 8,12 diie uällov & Zivoy Alyaı, yyayın ra ro Aoyov Groyeiu, 
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ja auch Sokrates, Zeno und Antifthenes fie ale nothwendig aner- 
fannt. Mit der logifchen Technik der Logik fcheint er mindeftens 
eben fo gut wie Senela bekannt geweſen zu fein und empfiehlt 
Togifche Uebungen; nur gegen Sophiftit und fyllogifttfche Künftelelen 
fpricht er fich entfchieden ans. ‘Die ariftotelifche Analytik war 
ihm wie andern Stoilern feiner Zeit fremd, Auch wiflenichaft- 
liche Unterfuchungen über die Art, wie wir zum Wiſſen und Er- 
kennen gelangen, ließ er ſich nicht angelegen fein. Er fette bei alten 
Menfchen gemeinfame Vorbegriffe (mooAnweıs) voraus, die, wir 
müffen binzufeken, richtig verftanden, einander nicht wibeffteitten ©), 
fo daß der Streit erft iiber ihre Anwendung, ihre naturgemäße 
Faffung entjtehen; wir follen evibente und natıngemäße Borbegriffe 
zur Hand haben 7). Ron den PVorbegriffen unterſchied er die 
wandelbaren DVorftellumngen, bie dem zu Grunde liegenden Sein ent⸗ 
fprechden können oder nicht, wenn aud irgend Seiendes voraus⸗ 
gefeßt werden müfle, ımd er erfannte an, daß e8 ein Seiendes geben 
Tönne, welches nicht in die Erfcheinung trete. Doch foll der Zu⸗ 
ftimmung oder der Verneimmg das thatfächliche Innewerden des 
fo Seins oder nicht fo Seins zu Grunde Liegen, nad) der Boraus⸗ 
feßung, daß die Schauung dem Geſchauten gleichartig ſei 8). Statt 





zoiov ri Exaorov aurav Eorl, xal nüs douörrereı noös allnla, xal 
600 rovroıs axölovsde Lorıy. 

6) IT, 11, 3 Eugvros Eyvvora (ro On dei nanam). 1,17,7 h- 
vom gyvorxal zul zreoimpeıs. fie follen aber dınpdouuerai za) releias 
fein, ib. 10. II, 20,1 ueyıorov rexunpıov rov Bvapy&s rı elvaı, .. To End- 
vayxes. vgl. 20. I, 22, 1 «FE mpoAgwes xowver näcıy aysowmors eldl, 
xar zooAmypıs nooAnyeı ou uayereı. Enchir. 26. 10 Bovinue Tijs pi- 
a8 . . . BE mv owv ob dimmpeosusde noös allnkovs. 

7) 1,22,2 Huayn..neol 17V &papuoyiy ray npolmpewv. 9 ver- 
Javeıy Tas yvoıxas nooAmpeis Ipapuöleıy rais dl mepovs ovolaıs xa- 
Taliniws 17 yuoeı. I, 77, 6 tüs Bvapyeis noolnptıs founyulvas xal 
zrgoyelgovs Eysıy dei. 

. 8) I, 27, 1 zergayes al parracle rl. — I, 18, 1 macıv ar- 
Joaroıs ul Gpyn, xadunto Tol ovyraradtodu, 16 naseivy (cf, Indio.) 
ötı Inapyeı, zul tod Avayelamı ro nadeiy ötı ouy ünepye' zul vi Ale, 





feiner Lehre. 608 


weiterer Ausführungen über die Erfcheinungen, begnügt er fich die 
Unbeltbarteit der Stepfis, fei es in alademifcher oder pyrrhoni⸗ 
feher Form, kurz bernorzubeben. Wer dem ganz Augenfcheinlichen 
widerfireitet, ift, fagt er, dem Geifte oder der Scham nad) ver⸗ 
faeinert ꝰ); das Maß jeder Handlung des Menfchen ift die Er» 
jcheinung und nur wider Willen wird die Seele, nad) Plate, 
der Wahrheit beraubt 1%), — Aus den Erſcheinungen ergeben ſich 
Meinungen; fie zu prüfen bedarf es der Kanones, und die 
Philoſophie hat diefe zu erwägen und feftzuftellen *?). Die ver» 
nünftige Seele wird zur Wahrheit ſich neigen, fie mag mollen ober 
nicht ; zeige der führenden Vernunft das Widerftreitende, fie wird 
abftehn (won ihrer Behauptung) 12). Und fo verhält fihs nament- 
lich mit dem Guten; fobald es erfcheint, zieht es an fich heran, 
das Boſe ftöpt ab, und Stoff des Guten tft der Geift, und fein 
Bert, der Natur gemäß unſre Vorftellungen anzuwenden 1). Wie 
die mit Wafler gefüllte Schale, fo die Seele; gleich wie das Licht 
auf das Waſſer fällt, fo die GErfcheinungen: wenn das Waſſer 
ſich bewegt, fcheint auch das Licht fich zu bewegen; ähnlich wenn 
in uns eine Verdunkelung, fei es im Bereiche der Künfte oder Tu⸗ 
genden, eintritt. Findet fie ja in dem Geifte ftatt, innerhalb deſſen 





rot &nloyev, ro nadeiy Orı HdnAov Adrıyv. vgl. 1, 28, 12 9 Zins ov- 
dev Zorıy 1 Ypearınola xal zejois yerracıam. I, 28, 2 9 owy par 
youlvp ÖTs ouy ünagya Guyxararldeodes ovy oioy vs srl. 10 am 
Harp uereov naons moaieng To yauroueror. vgl. II, 20, 1. 

9) 1,5,8 anolı9oaıs lol derrat‘ ij ulv roõũ vomuxou ..n di 
roũ Byıgentixov. — I, 27, 15 40q. obx aym oyoAny noos raüre. vgl. 
I, %0, 28. I, 27, 16. 1, 20. Fragm. 98, 

10) I, 28, 4. 

11) 1, %, 7 doxıudtsy Tas parraolas. 11,11, 15 obx agxel rd 
doxsiv Exucro, noös rd eva. 24. vö yıloaoyein . „ Enıoxenteodar xal 
Bepmouv rois xcvoycic. vgl. 25. und häufiger empfohlen. Zuchir. 18. 
@vlxıros (6 un) uno tie yarıadlas auvapnaadsls. vgl. 20. 

12) 1I, 26, 7. 

18) III, 8, 4 70 ayasöy yarkı ensus dxivnoe dp! airo, ro xux0v 
ap’ ewrau ib. 1. 
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ſie ſich bewegt: ſo bald er ſich beruhigt, tritt auch in jenen (den 
Gegenſtänden der Künſte und Tugenden) Ruhe ein. Mit dem Wahn 
ſoll der Dimkel abgeſtreift werden 106). Die Erſcheinungen und 
Meinungen bedürfen der Prüfung, der Abſonderung der wahren 
von den falfchen, und lettere müfjen von denen, weldye fie hegen, 
als ſolche anerkannt werden; daher Empfehlung umd Uebung der 
leidenfchaftslofen fofratifchen Dialektit, welche als vollgültig auch die 
Anerkennung des Gegners gelten läßt 25); wir follen einander 
überführen, nicht mit nadten Theoremen uns begnügen, bie Theo⸗ 
reme follen vielmehr als Seelenleiter, als Triebfedern unfrer Hand- 
lungen fich bewähren 16). Nur durch eigne Schuld, ift Epiltet über- 
zeugt, werden wir zu trügerifchen Erfcheinungen und falfchen Vor⸗ 
ftellungen verleitet. Es bedarf zur Sonderung der falfchen von 
den wahren, wie bei der Uinterfcheidung der ächten und verfälfchten 
Münzen, der prüfenden und unterfcheidenden Thätigfeit, und dazu 
der Anerkennung Deffen was aus dem Zugeftandenen folgt; und 
dazu wiederum der Kenntniß, wie etwas einem Gegebenen folge, 
ſei e8 Eins dem Einen oder gemeinschaftlich Mehreren; daher ift 
auch nothwendig die Beichäftigung mit und die Hebung in der 
richtigen Abfolge, wie dann auch in Bezug auf hin und wider 
nothwendige Hhpothefen, weiter durchgeführt wird. Das Falſche 
läßt fich nicht widerfpruchlos durchführen. Daß logifches Verfah⸗ 
ren auch bei Prüfung unferer Erſcheinungen erforderlich fei, läßt 
Epiktet nicht außer Acht; vor Allem aber hebt er die Anwendung 
deſſelben auf das Pflichtbewußtfein hervor 17). Im Uebrigen bes 





14) III, 3, 20 sqq. — I,8, 6 olnaems Apopun xel rügpov fol befeitigt 
werben. II, 17,126 zo@rov forıy Eoyov Tod Yılooopyounros; anoßaleiv 
olmoıy. dunyavoy yap arız sldEva olerı, raira üpfacdm uaysaveıy. 

15) III, 9,13 &A&ytouer alinlous ri. II, 18,5 &Alov d’ ovde- 
vos E&deiro uagrupos. ib. 14 undenore napokumsnwer &9 Aöyoıs. vergl. 
II, 13. II, 14,9 79 utv oma Eieyyos &Euıgsi (Boorat.) 

16) III, 21, 1 Iewenuera yıla. ib. 28 El 08 Wwuxayayei 1% 
Hewpnuore, zu INuEvos avra argkpe avrös &nl osavrou. vgl. IV, 4, 4. 

17) Enchir. 29, 1 sqq. !xaorov Epyov uxona 1% xadnyounera wel 
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anügt er fich verchiedene Formen der Schlüffe gelegentlich anzu⸗ 
führen, ohne in ihre Technologie einzugehn, ja ohne ihre DBeden- 
tung näber zu beftimmen 18). Logifche Uebungen empfiehlt er, wie 
oefagt, nur follen fie in unfruchtbare, auf die Gefinnung nicht 
einwirkende Künfteleien nicht ausarten, vielmehr das Vernunftver⸗ 
mögen ausarbeiten 9). 





1a axodAovde. 1b.3 6An Ti uxij. II, 28,6 To doxıualov, ro nv aklav 
Exaorov koyıovuevov.' 10 7 mooaperıen. I, 7,7 divanıs doxunorıxn 
re xal zogen. 9 ro axolousoy rois dodeinı Uno 000 xzalais, napadt- 
xov. 10 dei di uadeiv nos Tl 01» GxoAovdoy ylyeraı, zal nöre ulv 
Ev $r) axuloßei, nord di nAsocı zo. 12 ovxovv Einivdev naiv 
j nel Toy Ovyayorıoy Aoyay za) toonwy neuyuarela za yvuvaola, 
xo) GAyayxala nepyvev. 22 avayxeioy yap Lorıv Orte alıjoal rıya Uno- 
Jecıy, wonee EnıBadoav ıo Eis Aoyp. — I, 7,17 nel. . tous ra- 
ovrous Aoyovs npayuerela Aavgaveı Tovs molloug negl xaFNxovros 
oo. vergl. II, 25. III, 8, 1. und Aum. 14. 


18) I, 7,1% need roVs usanintovras zer Umoserixous, Erı 8’ 
dx ToU Noorjosu neoalvorras, xal navrag dnAds ToUs Toiovroug A0- 
yovs noayuorela xl. ©. über die wiederholt erwähnten ueranintovras 
die Anm. Uptons, Schweighäufers u. A. zu d. St. Es ift augenſcheinlich 
derjelbe Fangſchluß, den Simplicius umter der Begeichnimg ueramintoyse 
afıesuore anführt und durch das Beiſpiel erläutert, wenn Dion lebt, fo 
wird er leben (vgl. Prantl's Gefchichte der Logik I, 466, 168). Dieſer 
Fehlſchluß wird in eine Reihe mit den allgemeinen hypothetiſchen Schlüfjen 
und mit der Methode durch Frage fortzufchreiten geftellt, — zum Beweiſe, 
daß Spiktet in die Technik der Schlüffe einzugehen nicht beabfichtigte. Aehn⸗ 
lich erwähnt er a. a. St. logiſche Formen (III, 2, 6), namentlich bie hypo⸗ 
tbetifchen, fordert firenge Durchführung der Vorausſetzung (I, 26, 1), mit 
Beachtung des ihnen Widerfprechenden (III, 2,17 &ronov), empflehlt auch 
logiſche Uebungen (1,17. II, 25. III, 9, 19 dıa rd un yiloreyvnow neol 
zöy Aoyov; xl, — TO Tgonıx0V, To ovvnuuevov und Achnliches häufiger 
erwähnt, 3.8. 1, 29, 40.51. 56. — Ench. 44. 4öyoı dovvazror. 

19) 1, 29, 55 Aoyagıa. vgl. II, 10, 80 Toyapovv ufyor ray Io- 
yaploy npoxorrtousv‘ Kto Ö’ avımy, ovdk ro layıorov. TI, 18, 26 
xöy BHaIis ovrw yuuvaleodeı, Dıyeı olos gQuor Ylvovrar, ole veupe, 
oloı zovor, vv di uovov za koyagıc, xal nikov ovdev. II, 19, 22 rà 
koyapıa 1a Zrwixd. — Ianoveiv v. Riegyalsodıı röy Aoyor, HL, 6, 1. 
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2. Ohne in pfychologiſche und anthropologifche Unterfuchungen 
einzugehn, ift Epiftet von der Allgewalt der Bernunft und ihrem 
göttlichen Urſprunge aufs feftefte überzeugt, fucht fi) aber Rechen⸗ 
fhaft zu geben von Dem wodurch fie über alles Uebrige herricht. 
Das einzige Vermögen, weldyes fich jelber, ihren eignen und alles 
Vehrigen Werth durchſchaut, ift das Vernunftorgan, während bie 
andren Vermögen, wie Grammatit und Muſik, das Richtige nur 
in befonderer Richtung erkennen. Die Vernunft allein vermag 
die andren Vermögen richtig anzuwenden ; nur ihrer allein konnten 
wir vollfommen mächtig werden, nicht Deſſen was von unfrem 
Körper abhängt, nit unfrer Glücksgüter ımd des Ergehens unfrer 
Angehörigen; durch alles Solches werden wir gehemmt und berab- 
gezogen. Und wiederum, was ift das Eigenfte unfrer Vernunft? 
der Wille; ihn vermag auch nicht Zeus zu beugen. Darauf 
muß unfer Sinnen und Tradjten-fich befchränfen, unfren Willen, 
d. h. unfer Begehren und Verwerfen ungehindert und frei ven 
allen Hemmungen zu bewahren. Immer von Neuem jchärft Epiktet 
ein, daß unfer eigen nur der Wille fet und fein könne, dad Stre⸗ 
ben nad) dem außer feinem Bereich gelegenen, Das was unfer ift, 
zu Grunde richte 20). Den Vernunftbegabten Wefen ift daher das 





9, 20. 11,21. — Sewpnuara ıla TI, 21, 1. — Eneh. 49, 2 ypauum- 
rıxos anerellodns ayıL pilooopyov. 1b.50, 1 xuy —ER &E Un8g- 
BEosow nos, npoEoeıs dx ngoFEoeny... Ampes Osavrby 0V TTEOxÖWWES. 

20) I, 4. 6. 31. — I, 11, 28 oöx wo . . .. 16 alrıoy Toü noreiv 
nı Auüs 7 un nogeiv I, 17, 2 Tö neomperxov üxwivrov. I, 22, 6 rö 
ayasov dp’ Auiv I, 19, 11. 17 60q. I, 25, 1 z& d’ Alle navra ovdlv 
woös nuäs. I, 18, 21 Tis ovv 6 amımos; II, 16, 28 6 vöuos 6 Heios 
ra Idın rnpeiy, ray Gallorolov un äyrnoeiohu. vergl. IV, 1, 69. 81. 
112. 129. 168. IV, 4, 39. — IV, 9, 19 ävr row dllorelav Pelz, 
r& 0% dnolero. II, 17, 80 Eoyov, venvlaxe, eic ra 00. 1,239, 3 Tas 
Uns un Sevucons. 1b. 4 rourov TV vonov 6 Hsös reden .. Ari 
ayasoy Yeltıs, napa ocvrov Aaße. 11 raw doyuaramy üpyev Ele. 
12. mooafoeory ovdey aldlo yırjoms duvaraı, ılyy avın davımy. '18 0 
TOD FEOU vouos xparıorog xal dınasoraros" TO xpeia0oy ae regiyive- 
os Toü yeloovos. vgl. III, 17, 6. Fragm. 114 oudels 2ieudepos duw- 
roũ un xouTa. 
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Unvernärftige allein unerträglich, Leicht erträglich alles Vernünftige, 
Wenn wir jedod) die Vernunft als das leitende Vermögen faſſen, follen 
wir die andren von ihr abhängigen nicht gering ſchätzen *!), Die 
Bermunft äußert fi unmittelbar durch Vorbegriffe vom Bernünfs 
tigen und Bermmftwidrigen ; fie im Ginzelnen naturgemäß anzu- 
wenben, dazu bedürfen wir der Erziehung und des Innewerdeus 
be& der Berfon Angemeflenen. Wer eingedent ift daß Zeus Bater 
der Götter und Menſchen ift, wird nicht niedrig von fich denken, 
fondern feine göttliche und ewige Abkunft vor Augen haben; fie 
nerleugnend werden wir Wölfen, Löwen und Füchſen gleih. Wer 
feine eigne Würde achtet, wird nicht um fein Leben zu retten, an 
fcenifchen Schauftellungen Nero’s Theil nehmen, ober auf Befehl 
des Beipaftan feiner Abftimmung im Senate ſich enthalten, oder 
mich nur auf Geheiß den Bart, das Kennzeichen des Philofophen, 
fih Tchären laffen. Vor Allem follen wir das Leitende in uns, 
die Vernunft, rein erhalten, und es feiner urfprünglihen Natur 
nach bewahren. Die dem Menſchen eigenthümliche Natur aber füllt 
mit der Vernunft zufammen, und ebenfo die Naturgemäßheit der- 
felben mit ihrer Reinheit 22). Auch ſittliche Pflichten führt Epiltet 
auf die Naturgemäßheit zurüd (Anm. 88). 

3. Und welcher ift der Bereich der Freiheit? die Vorſtel⸗ 
Inngen; nur ihrer find wir mächtig ; fir ihre Anwendung hat und 
Gott verantwortlich gemacht; in diefer findet fid) die Wejenheit des 
Guten 2). Unfres Dafürhaltens oder Nichtdafürhaltens, unfrer Urs 


—— 





21) 1, 2, 1. — 1,23, 28 druafsı rıs tas üllas duyvauas; un 
y&voıro — üvomov, boeßks, Aydgıorov mgös zov 9e0y. alla ıy 
&lay Excoryp dnodldwer. 43 Tls yüg Akya un elvar ara xouypea; aA’ 
os Jlodov, ws navydoxeia. 

22) I, 2, 7. 8. — III, 22, 19 ngürov odv 6 Hysuovızov ae der 
rò 0abrov xadugöv norjom., I1,5,24 xara yvaw .... ro xadapn elvan. 
I, 15, 4 rnonoo 15 yenovixov xur& gyvaıv Eyov. ‚IN, 10, 11 xcerᷣ 
pvorv txer To Ayenovızöov. — 1, 17, 17 Einyeiodan rò Bovinue is 
uvoe uc. | 

28) I, 12, 84 rdivos ou» Unebguvov 08 Enolnoev (ol IEol); Tov 
uovov Oyros Erst 00r, xorsews olas dei yarıncıav. 1, 20, 18 ovale 
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tbeile und Princtpien (ÖnoAnwesıs xal doyuara), find wir, nicht 
des Aeußeren, Herrn; der Grund des Thuns oder Nichtthuns, des 
Redens oder Nichtredens, der Erhebung oder des Kleinmuthes, 
des Begehrens oder Vermeidens, gehört lediglich uns; nicht außer 
uns dürfen wir es ſuchen; nicht Tod, Verbannung oder Bein 
zwingt uns zu handeln oder nicht zu handeln **). Den eignen Trieb 
vermag nur ein andrer Trieb, Begehren und Meiden nur ein andres 
Begehren und Meiden zu überwinden; ebenjo die Wahl (zooar- 
oeaıG) nur eine andre Wahl 5). Der Grund unfrer Zuftimmung 
ift die Annahme des So eins, der Grund der Weigerung bie 
Annahme des Nicht fo ſeins, Grund der Zurüdhaltung des Ur⸗ 
theil8 die Annahme daß das Fragliche zweifelhaft (adıdor) fei; 
eben jo der Grund des Strebens die Annahme, daß mir das Er» 
ftrebte zuträglid. Zu Grunde liegt die Erfcheinmg, fie ift der 
Grund der großen wie der verderblichen Werke 26). Die Strafe 
. für den Irrthum trägt jeder felber, und dem Berirrten wird der 
Weiſe nicht zürnen, ihn ſchmähen und haffen; er ift zu bemitleiden *7). 
Wir follen aber unfre Erfcheinungen prüfen; befteht ja die Wes 
fenheit des Guten in der richtigen Anwendung der Ericheinungen; 
der Menſch iſt im Befite des Vermögens vernünftiger Borftelluns 
gen. Antiſthenes Hat uns frei gemacht, hat uns gelehrt, was 
unſer fei und was nicht; daß die Anwendung ımfrer Vorftellungen 
frei, ohne Zwang und Hinderniß; niemand kann ja uns nöthigen fie 
anders anzuwenden ald wir wollen. Schimpflid) ift nur was unſer 
Werl, nicht was von unferm Willen unabhängig iſt 2°). Epiftet 
weiß wohl, wie ſchwer es ift die eignen Erfcheinungen bei großen 





ayadou yonoıs olas dei payracıay. vgl. I, 80, 4. II, 19, 82 op9 
xonjoc yayracıoy. II, 22, 29. 

24) I, 11, 37. 31. 28. 33 und anderweitig. 

25) I, 17, 24. — I, 29, 12 sqgq. 

26) I, 18, 12qq. — I, 28,11. 

27) I, 18,3. — I, 28, 10. 

28) 1,20, 7. — ib. 15. — III, 1, 25 Avsownos .. . yonotıxös 
pevraolaıs Aoyızdös. — Ill, 24, 67 gg. — II, 26, 8 6q. 
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inneren Bewegungen zu bemeiftern 22) und aus ihnen richtige 
Borftellimgen zu bilden ; an die Stelle wiffenfchaftlicher Unterfu- 
chungen über das Wie aber treten allgemeine, unzureichende Bes 
ftinmungen ; Ep. verweiſt auf das Alte: Erkenne Did) felber, be- 
ruhe auf Dir jelber, verlehre mit Dir felber 3°), und nennt die 
Bernunft ein Syſtem aus qualitativ beftimmten Erjcheinungen; 
dieje wie die daraus hervorgegangenen Dogmen follen wir beberr- 
ſchen 2). Daß es nur an uns liege richtig wahrzunehmen, vor⸗ 
zuftellen, zu denken, zu wollen und die richtigen Entfchlüffe zu 
faffen, wird durchgängig vorausgeſetzt. Aber freilich, frei follen 
nur die wahrhaft Gebildeten (nenaudevusro.) fein. Und wie 
follen wir die zur wahren Freiheit führende Bildung erreichen ? 
Zunächſt und vorzüglich) durch die Ueberzeugung, daß unfre reis 
beit auf den Kreis unfrer Vorftellungen fich befchräufe, innerhalb 
ihrer daher auch nur der Grund unfres Wohlfeins, unfrer Glüd- 
feligfeit gefunden werben könne, Wohlfein und Glüdfeligleit von 
ihmen allein abhängig fei, nicht von irgend etwas Deſſen was unfren 
Körper, unfre Güter oder Angehörige betrifft 2°). Was von unfrer 
Wahl nicht abhängt, ift weder gut noch böfe. Nur follen wir 
nicht halsftarrig (oxdneos) auf unfren Meinungen beharren; die 
Thorheit vermag man weder zu Überzeugen noch zu brechen; un⸗ 
abhängig, und felten genug findet fich der für die Wahrheiten wie 
geborene und ſogleich empfünglicye 3). Wer mad von und ab» 





29) I, 26, 10 dvoxoloy xgernocı Ta avrov Yyayracıay, Örov 
1a dxoelovra ueydie. Enoh. 13 Io örı ov dadıoy xal TV nooclge- 
oıy TiV Otavıov xrA yvoıy Eyovoav pulafeı, xal ra Exros‘ alla 10V 
&r£oov dnıuelovusvov, Tod Erepov aueljocı nüca Avayan. 

80) I, 18, 17. III, 1, 18. III, 13, 6 16 divaodaı aindv Eauı 
Goxeiv duvaodı, avroy Eavrg ovveivon. — vgl. fragm. 175. 

81) I, 20, 5 ovornun dx nowv Yayraoıay. 

82) II, 1, 25. — II, 10, 18 dvo raura nooyeıoan Eyeıv dei‘ Or, 
Eo Ts mroomp£oeoss ovdEv Eorıy oure dyadoy oUTE xaxov' xal Or 
ov dei noonyeiodu Toy noayuarav, aM Erraxolovgeiy. 

83) IL, 18, 10. — I, 16,1. — ib. 17... Eva nos dore, va 
Id zovrov, 69 2x nolloü xoovov (mo, T0V Teis alndelus ebyevi za) 
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hängig ift, was unſrer Wahl anheim fällt («drskevora), fer 
ner Natur nad frei bewahrt, hat fein Genüge; was Andres 
follte ihn kiimmern? Jenes beherriät er; wer Tünnte es ihm rau⸗ 
ben? Will er es der Natur treu bewahren, fo iſt er im Beſitz 
aller Sicherheit («oparzıa), alles Gelingen (eiuageıa) *) In 
Allem was unfrer Wahl anheim geftellt ift, bedarf es der ſorg⸗ 
fültigen Erwägung (evAaßere); in allem Webrigen, außer demſel⸗ 
ben Gelegenen, des Muthes (Hapoos), der Furchtlofigleit und 
Unerfchütterlichfeit ; Hochfinn und. vorfichtige Erwägmg find ba- 
ber mit einander zu einigen 85). Wer nad) dem Aeußeren haſcht 
(zaoreı), wälzt ji ruhelos nad) Oben und Unten. Gott bat 
ung gejchaffen der Natur. gemäß zu wählen *8). Die Beſtand⸗ 
theile, die wir in Urtheile verbinden (70 ovenuusvor), find gleich- 
gültig (ddıapooov), nicht aber die Entſcheidung unter ihnen (j 
xorors), werde fie duch Wiſſenſchaft, Deeinung oder Täufchung 
beftimmt 37). | 

4. Nun foll der Menſch feine Beſtimmung (drayysara) erfüllen; 
er ift ein fterbliches, vernunftbegabtes Weſen (I, 9); als ſolches 
hat er nichts Höheres (xvoewregov) ald das Vermögen der Wahl ; 
alles Vebrige ift ihm unterworfen, er felber herrenios und unab⸗ 
hüngig (avunöraxzov) ; er tft Bürger der Welt und eins der lei⸗ 
tenden Glieder derjelben, der göttlichen Weltordnung Folge leiftend 
und der Einficht in ihre Abfolge theilhaft (9 EEjs Zmuloyiore- 
x05). Der gute Menjch, vermöchte er das Zukünftige vorher zu 
fehen, würde daher als Theil des Ganzen, frei von Rüdficht auf 
das ihm ins befondere Zuträgliche, zu der ihm befthiedenen Krank» 
heit, zu feinem Tode, oder feiner Verftümmelung felber mitwirken, 
im Bewußtſein daß es von der Weltordnung ihm befchieden und daß 
das Ganze vorzüglicher als der Theil fei. In ähnlicher Weile wie 
den Beruf des Bürgers, leitet Epiftet den des Sohnes, des Bruders, 





34) II, 2, 3. — ib. ꝑ. 
86) II, 1, 6. 21. — II, b. 
36) II, 2, 26. — II, 6, 9. 
87) 11, 6, 1. 
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Des Baters, aus der Natırbeftimmung ab, und endlid daß man 
auch den uns beichüdigenden, nicht wieder befchädigen folle 89). Er 
veranſchaulicht auf die Weife, was unter naturgemäßer Beftimmung 
unfrer Wahl zu verftehen ſei, ohne eine irgendiie fyftematifche 
Ableitung unfrer Pflichten zu unternehmen; er zieht fi auf die 
Veberzengung von und eingebornen Begriffen (Supurote &rvoraı) 
zurück 99), fcheint jedoch die einer technifchen Entwidelung bebürfenden, 
erft dadurdy zum Wiffen erhobenen, wie die mathematischen, von 
den ummittelbar fich geltend machenden des gefunden fittlichen Be⸗ 
wußtſeins zu unterfcheiden *9) ; die Bedeutung und Geltung diefer ift 
unmittelbar evident, nur ihre richtige Anwendung auf die befon- 
deren Fülle bedarf des Unterricht8 : von dem an ſich Zugeftandenen 
geht man zu dem wegen ungeeigueter Einfügung Zweifelhaften 
über. Zur Beſeitigung des Streited® über die richtige Einfügung 
aber genügt nicht das Dafürhalten (doxeiv); es bedarf dazu ber 
Begriffe, deren Gültigkeit nicht in Abrede geftellt werben kann, 
bie als ſolche zur Beftimmtheit des Bewußtſeins nicht zu bringen, 
als Schuld zugerechnet werden muß. Anfang der Philoſophie ift 
baber das bloße Wähnen abzuwerfen, das Innewerden des Streites 
und das Auffinden eines über das Dafürhalten hinausreichenden 
Grundmaßes; als folches Tann die ſchwankende Luſt ſich nicht er- 
geben 4). Der Philofophie Liegt e8 ob die Richtmaße zu erſchauen 


Bw 





88) II, 10, 1sqq. — Ib. 7sqg. — Sb. 24. vgl. II, 17, 81 sgg. 

89) 11,17, 7 ris yap am Afyaı, örı Evvolas ovx elyouev Excorov 
TOVIWV gyvoızäg zal nooAipes; GAR’ oby olov Te Rpapuoleıy Tas nE0- 
inpacs reis xarallnlas ovolaus, ur dimpdgwoayre avras, ze are 
roũro oxeıyausvoy, nolav Tıya Exaorn avrov ovolay Unoraxıeov. vgl. 
ib. 14. IV, 4, 26 2£epyalov zas npoAmyeis, und ähnlich häufiger. 

40) III, 6, 8 of un ravsinadı diesrganuevo Toy EYIRANnW 
xærh TüG x0ıvÄs popuas ÖpWOLy" | TOIRUIN AUTaDTEdLS Koıvos Vous 
walsiras. — Fragm. 97 üvdous BE yevouevovs 6 Heos nagadidwor y 
dupirp ovvudnos pularteıy. 

41) IL, 11, 12 Zyeıs 03V deifal nı juiv mpds To auris Ipapuo- 
Guy Ausıyoy, kvut o vou doxeiy ru... 2198 ou Eintr dvwrgw Toü 
doxeiv. — ib. 25 10 d’ ndn ones rois dyvyoauevos, TOiTo TOU xa- 
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und feftzuhalten; die als ſolche erfannten anzumenden, ift bie Sad 
des fchon Guten. Um jedody richtig angewendet zu werden, muß 
auch jene erftere Art der angeborenen oder natürlichen Begriffe, 
gleich der zweiten, der technifchen Entwidelung bedürftigen, wie die 
von Krankheit und Gejundheit, zu richtiger Anwendung eine gegliederte 
und vollendete fein, d. 5. fie bedarf der Zurüdführung auf feinem 
Zweifel mehr ausgefete Grundurtheite; und wie das gefchehen folle, 
wird wenigitens angedeutet: durch Zurädführung auf den Vorbegriff 
des (ſchlechthin) Zuträglichen (zonormor), wobei ſich dann ergeben 
muß, dag NReichthun und Luft ſich nicht darauf zurüdführen laſ⸗ 
jen *#). Sokrates ift auch bier fein Vorbild; felbft in Bezug 
auf Plato, hatte der Rhetor Theopompus gegen voreilige Begriffs 
beftimmungen gewarnt. Alles Wähnen über das Willen des Zus 
träglichen follen wir abwerfend, auf den Grundbegriff gehn, wie 
der Geometer und Muſiker, und nicht wähnen durd die Kommen⸗ 
tarien des Chryſippus, Antipater und A. über den Lügner (wer- 
döusvos), u. |. w. weiter zu kommen (zooxdyar) *). Wenn Du 
zürnft, erfenne, daß Dir dies nicht nur jett zum Uebel gereicht, 
fondern daß Du auch die Richtung darauf vermehrt und wie dem 
Teuer Nahrung geboten haft; und Gleiches follen wir in ähnlichen 
Vällen erwägen. Durch Belebung und Neinigung der Vernunft 
follen wir unfre Begierden und Affekte beherrfchen und dem. Aus 
bruche derſelben in eingewurzelte Seelentranfheiten (dogworz- 
nara) vorbeugen ; die Schule des Bhilofophen ift eine Heilanftalt 
(dazgeior); es bedarf des unausgefegten Kampfes, deſſen Erfolg 





2oU xal ayadov Koyov foriv. II, 17, 1 rl nowrov Borıy Epyoy Tov qı- 
Aoooyovvros ; anoßaktiv olnoıv. IT, 11, 19 7/s unonentoxev ovola neo) 
ns Imrovuev ; jdovn; xrA.— ib.24 xal TO YıÄovogyeiv rovro toriv, &m- 
oxenteogu zo) Beßoıovy Tovs xavores. — Ench. bl 6 newros zul avay- 
xwuoraros ronos Boriv Ey yılocoplg 6 Tis yeNosas ray Fewpnudrev. 

42) 11, 17, 8sq. — ib. 10 aya90V xal xaxoy, xzal Ovup£oov zul 
aovup£oov, rls juiv ou Aalei; rls yap juwv obx Eykı rovzoy Exaorov 
rooinyıy; ap’ ovy dınedowulynv xal telelav; toüro deikov. 

48) II, 17, 5. — ib. 89 Zoyeoduı dei noös TöV Aoyor, ds E05 
Ta YEnuErQIKG . . zul uouoızd. — ib. 84. 
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ein fchönerer tft als die Löfung von Problemen, wie der des 
Herrfchenden (xueredoor) ; und darin befteht die Loſung der Auf- 
gabe, gegen feine Vorftellungen zu fämpfen; wird ja jede Thätig⸗ 
feit umd jedes Vermögen durch entiprechende Werke zufanmenge- 
halten und erhöht. Anſtatt an der Löfung jenes Problems, ob 
alle& vorangegangene Wahre oder Wirfliche nothwendig fei, oder 
ob dem Möglichen nichts Unmögliches folge, oder ob es ein 
Mrögliches gebe, welches weder jetzt wahr fei, noch in Zukunft 
fein werde, — von Neuem uns zu verfuchen,, fragen wir viels 
mehr, was gut, was böfe, was keins von beiden (adıcyoga) fei, 
und laffen uns nicht genügen an Dogmen, fondern fordern Ver⸗ 
wirklichung derjelben im Leben; find ja die meiften, die fi Stoi- 
fer nennen, Epikureer ober Paripatiter 4). Ueber das Gute und 
Böfe findet die größte Verfchiedenheit der Meinungen und große 
Berwirrnng ftatt *). Die meiften Fehler geftehen die Menſchen 
leicht als ihnen anhaftend zu, weil fie wähnen (pavraLovra:), 
daß in ihnen ein Unfreiwilfiges ſich finde, wie Feigheit und Mit 
leid, auch wohl Unenthaltfamtfeit aus Liebe oder Eiferfucht (Tr7Ao- 
suriu); Ungerechtigkeit dagegen halten fie nimmer für ein Uns 
freiwilliged. Wie ift ihnen zu helfen ? nicht durch Verweiſung an 
einen Lehrer, an die Schule, an vorher nicht gelannte Bücher. 
Wer denn geht zur Schule, um geheilt zu werden, um feine Dog» 
men zu reinigen? man geht nur hin um über Dogmen reden, 
Schhlüffe löfen zu können. Fruchtlos find die Theoreme denen, bie 
fie nicht in richtiger Weiſe anwenden; heilt euere Wunden, beob- 
achtet euch fortwährend, überlegt ruhigen Geifted. Ihr werdet 





44) 11,18, 5 qq. — Ib. 8.19 — drı9uunoov zudapös uerd xude- 
Pod oavrov yevadeı xol vera ou Heod. — III, 28, 80. —II, 18, 17. 
IV, 8,6 zıxgöv @v dnovvarafns, innige navra Ta uexoı vov avveley- 
u£va. vgl. 4. 11,9, 13 un Ggxeiade uorp To adeiy, allc xal ue- 
Any zrooolau Baveıv, era Koxnoıv. 

45) I, 18, 1 qq. — Ib. I gg. ogl. III, 25. — II, 19 qq. ib. 13 5gg. 
— ib. 22. — II, 21, 4. 

Geſch. d. griech. Philoſophie. III, 2. 39 
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fehn, welche Kraft die Bernmmpft bat; wird ja jede Seele, nad 
Plato, wider Willen der Wahrheit beraubt *6). 

5. Beruht nun auf dem Wahlvermögen das Weſen der 
Bernunft, haben alle unfere übrigen Vermögen nur Werth ſoweit 
fie der richtigen Anwendung bdeifelben förderlich find; und ift von 
ihm allein Gut und Böfe, von ihm allein Heil und Unheil ab» 
hängig: fo miäffen alle unjere Webungen auf Ausbildung jenes 
Vermögens gerichtet fein, und das Endziel diefer, daß unfer Begeh⸗ 
ren und Vermeiden ohne Hindernig umd frei ſich entwidele, d. 5. 
daß weder unjer Begehren fein Ziel verfehle, noch unfer Vermei⸗ 
den auf das Vermiedene treffe. Läßt man das Eine oder Andere 
auf das nit in unferer Willihr ftehende (ungourgssa) über- 
gleiten, fo kann weder ımjer Begehren fein Ziel erreichen, noch 
das Vermeiden ein fehllofes (Ameoırnzorov) fein; und dazu bes 
darf. e8 ‚großer und fortgehender Uebung Wohin der Zug (odı- 
905) der Voritellungen mit der Macht der Gewöhnung treibt, da 
muß die entgegengejeßte Gewöhnung durch Uebung befeitigt wer⸗ 
den; fo, wenn wir zur Luſt neigen, die Anftrengung ſcheuen. Wir 
follen ung es angelegen fein laffen der Begehrung nicht nachzugeben, 
das Vermeiden uur auf Dasjenige zu richten, was von unſerer Wahl 
abhängig ift, und um fo mehr, je größerer Anſtrengung es dazu 
bedarf 7). Danı muß man über den Inpuls (ogun), fei es ein 
an» oder zurüdftrebender (apopun), wachen, daß er ein ber Ber⸗ 
nunft willig folgender, weder unzeitiger (nuoa xaroov), noch der 
Stelle (dem Orte) nicht angemefjener, oder fonft dem Mafhalten 
nicht entfprechender fei (napa dovumsroiur). Der dritte Punkt 
betrifft die Wachſamkeit über unfere Zuftimmung zu dem Glaub- 
lichen und Nöthigenden; denn gleichwie wir, nach Sofrates, ein un⸗ 





46) 11. 21, 7. — ib. 10sgq. — ib. 22. Nosunoare 75 dievolg. 
— ib. II, 22, 36. 

47) III, 28, 9 1/5 Emrayyella opllews ; un anoruyyaveıv. ls de- 
xAoews; un nregıninrev. vgl. II, 18, 8. 11,12, 4 Tl d’ Zorn) 70 noo- 
xelusvov Exnovn9jvau; opffeı za) Exxilası axwlurws avaorgfpeode xri. 
vgl. M, 4, 11. II, 16, 1. 
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geprüftes Leben (avsbsraorev) nicht leben follen, fo dürfen wir 
auch Teine ungeprüfte Borftellung gelten laſſen. ‘Diefelbe Drei⸗ 
theilung finden wir aud anderweitig wieber : vor Allem follen wir 
die uns eingeborenen Begriffe von Gut und Böfe, vom Zuträg⸗ 
lichen und Unzuträglichen, durch richtige Anwendung auf das Bes 
ſondere feftftellen; dann zur Erörterung der Inpulſe zu unferen 
Handlungen, und endlich zu der Erläuterung und Prüfung unferer 
Zuſtimmung fortgehn. Oder and. jo gefaßt: zuerſt follen wir 
ums über unfere Begehrungen und VBermeidungen, zweitens über 
unfere Triebe und das Angemefiene, -drittens über die der Täu⸗ 
fung nicht ausgefehte und wohl überlegte Zuftimmung uns vers 
ftändigen; vorzüglich” aber die Affekte, die auf verfehlte Begeh- 
zungen und auf AZutreffen Deifen dem wir aueweichen wollen, 
zurüdgeführt werden. Die Philofophen jener Zeit werden bes 
ſchuldigt, den erften und zweiten Punkt außer Acht zu laſſen und 
fo in Beziehung auf den brittn in verwirrende Fragen, hypothe⸗ 
tiſche und Trugfchlüffe hineingezogen zu werden 8). Den zur 
Prüfung nnd Disciplinteung unferer Vorſtellungen erforderlichen 
Geſichtspunkt fcheint Epiktet nicht weiter verfolgt und fernere 
Gliederung ſchwerlich beabfichtigt zu haben; Sorgfamkeit wird 
häufig empfohlen *9). 


48) III,12,13 era vyV Ogehıy xal uw Exxdıorv, deutegos Tonos 
ô nepl nV Öpumv zul dpopunv xrl. Ib. 14 zgırös 6 nepl Tas ovyxa- 
Tagfosıs, 6 npöS Te nıdava zer Exvarıza xl. — II, 17, 8. 7. 10. — 
Ib. 15. dipauev &prı Tov deutepov TOnov, röv zepl ras öguds xal TyY 
xer& ravsas need TO xasgxoy qwiloreyvlav. äpmptv al Toy rorov, 
rôv negl Tas auyxarageoeıs. — I, 2, 1 roeis elod Tonor, reg) oüs 
kuensüäve dei rov foousvov xulöy za) ayayorv. 6 eg) Tas Opffeıs zal 
züg Exxilocıs, Tva um’ Opeyouevos Arnorvygarg, une! Exxllvom sregı- 
ainty' 6 regel Tas Öpuäs xal dpopuas, zu daidis 6 uegl To xadıj- 
xov, Iva safeı, Iva evloylaros Iyu ui auels' Telsos dorly 6 zug) 
tiv avelanernolav, xal Aveısmorgen, za ÖAnis 6 zregl Tas auyxazadt- 
geic. ro0ravy uawreros x) udlıora Anslyay doriy 6 eg) 1a nam 
I, 27, 10 yEveoıs nasow, HAsıy rı xal um ylveadou. — Ib. 6 2gg. 

49) IL, 15, 6. 7sgg. negodevans öloy 1b zeayue und ander» 


weitig. 





616 Die innere Freiheit, ihr Bereich. 


6. Die Grundvorausfegung aller fittlichen Beſtimmungen tft 
bie der inneren Freiheit. Auf die Logtfch-metaphufifchen Schwierigkeiten 
des Begriffe, wie das Argument des fogenannten Herrfchenden fie zu 
löfen verſucht, mit deffen Gefchichte er beffer befannt zu fein 
f&eint, al® er es Wort haben will, geht Epiktet nicht ein 5°); die 
Nealität der Freiheit bewährt fi) ihm im innerften Bewußtjein; 
er begnügt ſich die Grenzfcheide zwifchen dem was von unferer 
freien Sefbftbeftimmung abhängt und Dem was nicht, beſtimmt 
anzugeben. Ihr Gebiet reiht nicht Über den Bereich unfrer Vor⸗ 
ftellungen hinaus, nicht über den, auf welchem kein Zwang, feine 
Gewalt jtattfindet, die Triebe ungehemmt, die Begehrungen und 
Bermeidungen ihres Erfolgs ſicher find. rei ift wer lebt wie er 
will, d. h. wie er wahrhaft will; denn wer möchte fülndigend 
leben? wer in Zäufchung, vermeflen, ungerecht, zügellos, als 
Zänker, niedrig gefinnt? Within Lebt kein fchlechter wie er will, 
ift alſo nicht frei, mag er auch von freien eltern geboren, Sena- 
tor, reich, Freund des Kaijers ſein 61). Alfo frei ift nur was 
der fi feiner völlig bewußte Wille will; und biefer verbirgt 
fich, und Urfache aller Uebel der Menſchen tft, wenn fie die ge- 
meinfamen Borbegriffe mit dem Befonderen nicht in Ueberein⸗ 
ftimmung zu bringen wiffen. ‘Denn wer bat nicht den Borbegriff 
vom Böfen, daß es in jeder Weife ſchädlich, zu fliehen und zu 
befeitigen fei? jeder Menſch will glücklich fein, Alles thun wie er 
es will. ft der Freund des Kaifers glückfeliger und freier gewor- 
den? Leben nun die Könige, die Freunde der Könige, nicht wie 
fie wollen; wer dann 5?) ? wer fich bewußt ift, daß die Freiheit 





60) II, 28 und andermw. 

51) IV, 1, 1 8qq. 2leusegos dorıw 6 Law ws Bovlera, 6V our’ 
avayzaocı Korıy ovre xwivge: ovre Bınanosu. ov al douel dveuno- 
dioran, at opffeıs Enıreverzal, al dxxllosıs aneplntoneı xri. — 1U,26,1 
6 Auopravuy 5 utv Illcı, ov rosei. III, 1, AD v9 mponlgeov &v axäs 
xeÄnv, tor’ Eon xalör. 

52) IV, 1, 82 zour' dorly BIevdkpov aydoos puyn, omoudi 2En- 
rœxòoroc TO noüyua zer hornep elxös Ebonxoros.bgl.41 ug. — Ib. 44sqgq. 
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das höchſte Gut ift und daß niemand dee es erreicht, unglücklich 
fein kann. Sage daher fühn, daß alle unglücklichen, das Begehrte 
verfehlenden (dvogoousrss) und tranernden, nicht frei fein können. _ 
(Und warum nicht? fie haben gewollt was außer dem Bereiche 
unfres Willens liegt). Der Freie kaun nicht niedrig (Tumeıvog), 
nicht einem Anderen unterworfen fein, nicht ihm fchmeicheln, fei es 
im Seinen oder Großen (sıxgödovier, usyarodovic: 8), Die 
Freiheit hältſt auch Du für einen Zuftand eigenen Rechts und 
eigener Entſcheidung (auregovoıdy rı xal auroreuor); den ber 
von einem Anderen abgehalten und gezwungen werden kann, für 
nicht frei; nenne ihn einen SHaven, mag er auch als Couſul 
walten; ebenjo wenn er Hagt und jammert; auch wenn er Nichts 
von dem thut, nenne ihn doc SHaven, jofern jeine Grnndfäße 
(doyaara) nicht jeden Zwang, jede Rückſicht auf Erfolg aus: 
fchließen 5). Wie all ımd jedes Wiffen in feinem Gebiete uns 
befreit, wie das des Schreibens, des Citherſpiels uns frei macht: 
fo im Leben die Wiſſenſchaft ader Zunft zu leben, und dazu bedarf 
es der Erkenntniß deſſen, was bei uns fteht und deſſen was nicht. 
Ueber Linverjehriheit des Körpers, Leben und Tod, Beſitz und des- 
gleichen vermögen wir nicht zu verfügen; wohl aber kann niemand 
uns zwingen der Lüge zuzuftimmen, Weizen gegen unjern Willen 
nachzugeben (Heunoas), oder fie zu fliehen (ayopunocı); nur 
über den Reiz zu gebieten, ift umfer; nicht aber fo weit es ber 
Mitwirkung des Körpers dazu bedarf; allein das Begehren (ogs- 
yeadaı), die Borftellungen darauf zu lenken, fteht und frei, nicht 
der Erfolg 5°). Hüften und üben wir uns alfo das Fremde von 
dem Eigenen zu unterfcheiden, Das worin wir gehindert werden 
können, von Dem woran nicht, und jenem unfer Streben zuzuwenden, 
diefen die Abkehr: Was oder Wen hätten wir dann noch zu fürch- 





58) ib. 51 {me xaL evpnous' Eyes yüg Gpopuds apa ns 
piasws oös eügeory Ts Almdelus x. 

54) ib.58 alla 1% doyuara aurov xarauade, un Tı AVAYEROTIEE, 
un ru xzwiurıxd, un Tı dvogomexa. 

65) ib. 62-6 2qg. 
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tn? Zu fürdten haben wir was uns angehört, nicht Das worin 
die Wefenheit des Guten und Böſen befteht; niemand fan es uns 
rauben, niemand es binden. So werden wir ohne Furcht und 
Erſchütterung (arapayaı), ohne Schmerz und Begierde über und 
zu dem von und nicht Abhängigen bleiben 5%), Was alfo droht 
unfrer Burg Gefahr ? nicht Feuer und Schwert, fondern nur 
unsre Vebergengung. So werden wir nur das begehren was, im 
Bereiche unferer Wahl liegt, was gut und bereit ift, ein maß⸗ 
volles und beruhigtes Verlangen (oos&ıs) hegen, von den anfer 
jenem Bereiche gelegenen Richts fo verlangen, daß jenes Liner» 
nünftige, Drüngende uud über das Maß treibende fich geltend 
mache 87), | 

7. Wir haben unferen Trieb der Gottheit unterworfen ; was 
fie will, fel 88 Tod oder Marter, Erlangen des Gritrebten oder 
Richterlangen: Das wollen auch wir. 

Um alles Webrige, alle Fügungen-des Scidfald unbe 
kümmert, nur das zu vetten was durch Gerechtigkeit vermehrt und 
gerettet und durch Unrecht gemindert und zu Grunde gerichtet 
wird 58), — Hatten ſchon Sokrates und tm Grunde auch Antiſthenes 
und Diogenes, durch Leben und Lehre eindringlichit gemahnt; wie 
aber in den Nöthen des Lebens die Ueberzengung feithalten? Die 
Kyniker und theilweiſe aud die Stoiler wappneten ſich mit der 
Kroft der Entjagung oder mit der Ueberzeugung von der Unab- 
änderlichleit der Weltordnung, oder fuchten den Begriff nothiven- 
diger Vorherbeſtimmtheit mit dem einer weile waltenden göttlichen 
Borfehung zu einigen; auch wähnten fie wohl, als vernünftige 
Weſen wenigftens Freiheit zu haben durch Zuftlmmung an der 





56) ib. 81 sqgq. 
57) ib. 86 20q. vgl. 84. 

. 68) ib. 98 org Zplornn xal Eyvoci, dr Lay eh noooxerafn 
Eauıoy, dıelevaerm aoyalas xl, ib. 89 npooxererereya kov 17V 
ogumv ro en xl. Ib. 164. II, 1, 21 arupnklo, apoßle, Elzudeple U. 
a. a. St. euduuovia. Fragm. 8. — eo) &leußeplas IV, 1. 
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Weltordnung, in welchem die Leiden der. Theile durd den Ent⸗ 
zwed des Ganzen ausgeglichen würden. Doch mußte, um dem 
Gefühl der Uebel nicht zu unterliegen, allmählich das Bedürfniß 
erwachen, an die Stelle abftralter Begriffe, eines das Herz erwär⸗ 
menden lebendigen Glaubens ſich zu verfichern. Zwar aud) Epiktet 
hält fich überzeugt, dag das Weltganze einheitlich verbunden fel, 
daß die Seelen Theile Gottes und fo mit Ihm verknüpft feien, 
daß Er jeder ihrer Bewegungen ald der eignen inne werde 59). 
Doch den daraus fich ergebenden Begriff der göttlichen Worfehung 
vertieft er, indem er fchon nicht nur die Übrigen Geſchöpfe ale 
Theile Gottes, den vernunftbegabten Menſchen als ein leitendes 
Wert und Gott gleichartiged Weſen, Gott als Weſenheit des 
Guten, als Geift, Wiflen, wahren Begriff bezeichnet und ausſpricht: 
Alles ſei voll der Götter und Dämonen ©), oder auch in ſokrati⸗ 
fcher Weije, die von BZwedurfächlichkeit und göttlichen Verordnun⸗ 
gen geleisete Weltorönung veranfchaulicht 9): fondern mehr nod), 





69) I, 14, 2 nvaodu Ta navıa . .. Ovunaseiv 1a dntyaa Tols 
ovpavloıs. 6 al wuyar uly ourws elotv Evdedsuclva za owvapkis 1® 
9ep, Are KUToU yoga ovocı xl Gnoonaouara‘ ob navrog d’ aur@v 
xıyjumtos, üre olxelov zal Ouupvods, 6 Heog «ladaveran; 

60) Ueber Borfehung überhaupt I, 6. I, 12. I, 18. II, 17. — U, 
18, 8 &pioravay 7 Ihr dvranası xıl. 12 Sonny zapfyeı. II, 8, 
10 Hey Epya xüxeive . . @AR’ od ngunyovuern, obdR ufen Fewv. av 
#2 npogyovusvov el, au dnoonuoua el Tou Scoũ. ib. 1 elxös ouy, Örov 
7 ovala ou Heov, &xei elvaı xal TV Tov ayagov, 2. vous, &miormun, 
Aoyos Op90g. — II, 18, 15. — Die verfchiedenen Annahmen Über das 
Berhältniß der Gottheit zur Welt f. 1,12, 1 qq.: fie fchliegen mit dem fo- 
fratiihen Spruch: oude oe Andw xıyvovusvos, und mit der Meberzeugung 
daß auch Mitteilung (dıadocıs) ber Götter an die Menfchen ftattfinden 
müffe, ib. 6. — II, 16, 33 &> oairo neomp£oeis. Enehlr. 81, 1 rs 
weg) Tous Heous EVoeßelas . . TO xzugiWtarov . . Opdüs Unolmpeıs nel 
auroy Eyav. 

61) I, 16, 1 gg. Ib. 9 r& nagseya adris (tjs Yuosws) Seaoa- 
usda. 14 dıa zovro Eder owLeıv a ovußola rov Heov. I, 5,8 un 
tı neo&ßnv oov ras Eyroigs ; IV, 8,12 ovrol elaıy ol Exeidev dneorel- 
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6% Die göttliche Vorſehung 


indem er das Vaterverhältniß Gottes zum Menſchen uns ans Herz 
legt, hervorhebt, wie ihm, als Abfchluß der Natur, das Vermögen 
der nachfolgenden Einfiht (napaxodaevdnzıxn dövanıs), der (be 
greifenden) Anfchauung und Auslegung der "göttlichen Werte zu 
Theil geworden fei ®). Der felbfteigenen Theilnahme des Men⸗ 
fchen an der göttlihen Weltregierung begibt er fih, wenn auch 
hin und wieder Ausdrüde, wie theilhaft fein der Herrichaft des 
Zeus (III, 22, 95), ihm entſchlüpfen; er begnügt ſich mit ber 
uns verliehenen Herrfchaft über unfre Vorftellungen und Wollungen, 
fo weit von ihr unfer fittlicher Werth abhängig fei *). Doch 
auch dazu, ift er überzeugt, bedarf es ber göttlichen Mithülfe; 
mit der Annahme eines je und zugeordneten Dämons möchte er 
ſich jchon haben befreimden können *), ohne jedody über die Wir- 
kungsfphäre und das Verhältnig deilelben zu dem ung eingebore- 
nen Gewilfen fi näher ausgefprodyen zu haben; auf Weißagungen 
legt er wenig Werth ®). An wiffenfchaftlich theologiſchen Beſtim⸗ 
mungen verfudt er fih nidt. So läßt er auch mythologiſche 
Borftellungen auf ſich beruhen; nur die Weberzeugung von der 
Einheit der göttlichen Wefenheit follen fie augenfcheinlich nicht 
gefährden. Würde Vereinfanung des Zeus, wenn verlaffen von 





uevo vonuor. ravsa r& dıerayuera. I, 7, 1. . 6adıov darıy Eyzmwıa- 
au nv noovorav, &y duo rıs Zyn ravra ty Eauro, duvanıy TE Ovvope- 
rixiv Toy YyEyovorwv Exaorp xal TO Ebyagıaroy. vgl. zu Anm. 87, 

62) II, 16, 44 Aiòc vlös, u. dgl., wie IV, 1, 102 à name wor 
avra dedwxev. I, 18, 8 — I, 6, 19 Toy d’ Aydpwmnov Iearıy edonya- 
yEv avrod 1E xal Tuy Eoyav TÜV avrov. xa) ou uovov Fearıy, alla 
xod 2Enynemy avıav xl. vgl. 1, 14. 16. I, 10, 10. 

63) I, 6, 40 das ayevayxaoıov vgl. ob. S. 607 ff. 

64) I, 14, 12 dA’ ouv ovddv Mrrov xal Entroonov Exaorp rungl- 
ornos rôvy Exaorov daluove . . xal Tovroy Axolumsoy zul anapaloyı- 
orov #rl. 14 6 Yeos Erdov dor) xal 6 vuelreoos daluwy korlv xıl. 
vgl. I, 12 (60) I, 25, 5 noößnjxcu xar 2yrolel nap& ou Aıos. II, 18, 
29 ou Heov uluynoo, dxeivov Emrıxalod Bondoy za) mapadtarıy. 

65) II, 7, 9 Tl owv juas Emil To ovveyüs uayreveodm ayıı; i 
della. vgl. Ench. 18. 32. 
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Hera, Athena ımd Apollo , in der Elpyrofis ftatt finden? fragt 
Epiktet und behandelt augenfcheinlich jene ftoifche Lehre halb my⸗ 
thiſch ee). Vertrauensvoll ftellt der Gute auch feine eigne Mei- 
nung dem Lenfer des Alle anheim, der Alles fieht: wir Alle find 
Krieger Gottes 7). Doc nicht allein auf Einfiht und Erkennt⸗ 
niß ſtützt Epiktet den Glauben an die göttliche Vorfehung, fondern 
zunächſt auf fromme Scheu und Dankbarkeit, die in Lobgejünge 
auszubrechen ſich gedrungen fieht es). Unter den Stoikern fteht 
ihm in foldyen Ergüffen der Frömmigkeit Kleanthes am nächften, 
deffen Hymnus er gern im Munde führt. Wohl follen wir unfre 
Angehörigen lieben, aber zuerft eingedent fein, Freunde der Götter 
zu fein, und unfre uns angewiefene Stelle wohlgeordnet und Der 
Sottheit gehorfam auszufüllen, unfern Trieb ihr unterzuordnen ®9). 
Wenn Ep. auch wohl meint dem Daimonion, der Tyche Alles über- 
laſſen zu ſollen, fo bezeichnet er fie doc) zugleich als die Ber- 
walter des Zeus ?%. Wie Epiftet feinen Willen dem göttlichen 





66) III, 13,4 Alye örı zu) 6 Zeus &v 15 lxnugwoe Eonuos 2otı, 
xar xarexicleı avrös Eavrou xrd. 

67) 1,13 die Ueberichrift: ws Exaora Ları moriv dgeorws Heois. 
1,12, 7 ö xurös zul &yasos Eneoxeun£vos TnV avrov yyaunvy Gnotetage 
16 dioxovwn 1% da: vgl. 16. 17 aörol ımv yyaumy ımy auray auv- 
neuooueymv rois yıroukvas Exauev, IV, 7,20 xgeirzov yap nyoüuaı 
56 Heös Ill, 7 ya... anlös awsdlo, — I, 14,1 örı Exanrov Toy 
in’ aöred nonntouevov Ipogäruı und rov Yeod xrl.— III, 24, 84. — 

68) I, 16, 7 Ev rwv yeyovorwv Anngxeı zgös To alogEodı ns 
zoovolas, 9 ye aldnuom xal euyaplorp. — Ib. 19 rl ouy; Enrel of 
mollo) änoreruplwade, ovx de ya elvaı... TV Unto navrov adovea 
röv Duvov röv eis ròv Heov; Fragm. 118 dvavsovodw Goı 6 rrepl FeEov 
Aoyos xa9? yuloev, uallov 7 Tu orrla. vgl. 119. 120. — ib. 151 0o- 
plav 6 &oxay Emiormumy TV reg) IEoV AOxE. 

69) III, 24, 60 ds ueuynuevos örıngorov dei Heois elvaı pllov. 
_ ib. 95 mög riv alrod yugay ExriAngwoy eiraxıus zul EU ELHOS 
"ro 9ew. IV, 1, 89 noogxarererage wov nv Ögumdy To Jen al. — 
IV, 4, 21 e& ravım pllov 19 9E0, teurn yevdodw. — Ench. 22 Uno 
roũ Heov rerayuelvos eis tevıny any rakıv. 

70) IV, 4, 39 175 napadowwen zavıa a daumovip, rij Trug‘ 


drelvoug Enırgonous aurav nomoaose, obs zul 6 Zeus menolnxev. 
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unbedingt unterorbnend, an bem göttlichen Willen Theil nehmen 
will (67), fo ertennt er zugleich ale höchſte Wohlthat Gottes an, 
von Ihm der Freiheit des Willens theilhaft geavorden zu fein und, 
feine Gebote zu ertennen '), Er ift nicht nur durchdruugen von 
der Ueberzeugung, daß Gott letter, unbedingter Grund aller Dinge 
und Wefen, ihrer Anordnungen und Fügungen, ihrer harmonifchen 
Entwidelungen und die in durchgängiger Einheit die Welt zufanı- 
menhaltende Kraft ift: er fühlt das Bedürfniß der höchſten Liebe zu 
Gott, das Bebürfnig des innigften perfönlichen Verhältniſſes zu Gott. 
Kann nun nur wahrhaft geliebt werden das Gute, durch völlige Rein⸗ 
heit des Willens oder der Geſinnung, jo beruht feine Gottesliebe 
auf der Ueberzeugung von jener unbedingten Reinheit des göttlichen 
Willens, daher er- denn die Frömmigkeit als untrennbar verbuns 
den mit der Heiligkeit bezeichnet, letterer, vor allem Uebrigen, dei 
Breis gibt, und foweit fie vom Menſchen erreichbar ift, fie als 
untrennbar verbunden mit der Treue und der Ehrfurcht betrach⸗ 
tet 9), Ich weiß fehr wohl daß auch bier die begrifflicde Ent» 
wicelung weit hinter Dem zurücdgeblieben ift, wovon er innerlich, 
fagen wir immerhin, im Gefühle, durchdrungen war, daß er von 
der Perfönlichfeit, wie überhaupt, fo vorzüglid von der Perjün- 
lichkeit Gottes, fich nicht NRechenfcaft gegeben hat, und wiederum 
die Mahnung zur Ergebung an die umwandelbare Nothwendigleit 
des Gefchehenden Enüpft 72); aber follen wir darum außer Acht 
lafjen was dem Begriffe zu Grunde lag, nur noch nicht in diefen 
aufgegangen war? Mehr vielleicht als bei irgend einem anderen 
Stoifer findet ſich bei Epiltet, eig ſolcher Ueberſchuß des Glaubens 
über den Begriff; ihm lag immer zunächſt und vorzüglid daran, 
innerlich Erlebtes, als ihn befeelend, auszusprechen ; die Form, in 





71) IV, 7, 17 nAeuIkgwumı Uno Tov Yeov, Eyvwmxa auruu TS 
Eyrolas xrd. 

72) U, 22, 2sqg. — II, 20, 22 16 evaeßls xa) To Ooıov, roiov 
rt 00 gyalverau; — I, 22, 4 Tö 00109 navıwy nporuunteov xl &y 
navı) ueradımareov. 


73) Fragm. 184. 1359. 165. 168. vgl. Ench. 8. 11. 
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die er es kleidete war ihm Nebenſache; daher fordert er zwar 
durchgängig feite Lieberzeugungen, aber als ſolche follen fie ſich 
in den Werten bewähren %). Was fümmert mich's, foll er ähnlich 
wie der fpätere Antoninus gejagt haben, ob das Seiende aus Atos 
men oder aus Homöomerien u. |. w. zufammmengefeßt ift (Fragm. 175). 

8. Nicht leicht finden die Stärken und Schwächen einer theo- 
retiſchen Lehre einayder fo gegenfeitig ſich bedingend, wie bei 
Epiktet; fein Augenmerk ift ausfchließlid auf das Gebiet der fitt- 
lichen Freiheit gerichtet; fchärfer als andre derfelben Richtung an- 
gehörige, wie namentlich Seneka, gibt er ſich Rechenſchaft von 
dem Umfange deifelben, beſchränkt es auf das was im Bereich 
unfre® Willens, unferer Selbitbeftimmung liegt, überzeugt daß 
daven audfchließlich unfer Werth oder Unwerth, unfre Glüdfelig- 
keit oder Unſeligkeit abhängen Tünne Within, folgert er, was 
außer der Sphäre der von uns beftimmbaren Borftellungen liegt, 
ift ein Sremdartiges, muß und gleichgültig fein (adeapopor); und 
bier entfagt er allen Grabverfchiedenheiten, unterjcheidet nicht ein 
zwar Naturgemäßes (xadn7xor) und ein fchlechthin Werthvolles 
(xaröpdmaa); Naturgemäß zwar foll Alles fein, und durch alles 
Arußere vermögen wir gefördert zu werden, jofern es uns in 
Stand ſetzt, unſer fittliche8 und erlennendes Sein daran zu üben 75); 
aber Werth und fittliche Bedeutung für uns kann nur das Ver: 
nunftgemäße, von unjrer Wahl Abhängige haben, fo gewiß der 
Menfch ein Vernunftweien ift; das Vernunftgemäße aber fällt mit 
dem Guten zujammen und der Wille ift feiner Natur nad) urs 





74) Das Dogma iſt nur ein xofua rs yuxns (IV, 11,7) und ale 
folhe® Grund der Handlungen, und entweder ein richtiges (oiov des, 0p- 
Boy), reines (xadaeoy), ober auch ein unreines, thierifches, fehlechtes u. ſ. w. 
es fol daher gereinigt werden (IV, 1, 112) und in den Sanblungen fich 
erproben. Enchir. 46 x ou vofvvuv un 1& Sewonuere vos Idıaraıs 
Imıdeixvve, all ar’ alvray nepIeyroy r& Ipya, — wie die richtige Nah. 
zung in der Verdauung fid) bewähre. Dissertatt. IU, 21, 28 ei ve yr- 
xeyuyti 1% Iewenuera, xadyuevos aurs Gipfpe asros En) Geavrou, 
vgl. Fragm. 179 axeıyas ei 'xexadapraı To Ayysiov. 

75) III, 20. 
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fprünglid) auf das Gute gerichtet, findet nur in ihm feine wahre 
Deiriedigung, das Böfe ift da8 Unvernünftige und die Natur def- 
felben nicht in der Welt 7%); der Unterfchied von Gut und Böfe 
tritt erft bei Vernunftfähigen hervor, indem fie, gegen ihre vernünf- 
tige Natur, vermeintlichen Gütern nachtrachten, die entweder außer- 
halb des Bereichs unfrer freien Wollungen liegen, wie Alles was mit 
dem körperlichen Dafein unsrer felber und dem unfrer Angehörigen 
zufammenhängt, oder joweit doch das geiftige Dafein derjelben 
von uns nicht abhängig ift, wie ihr gut oder böfe fein). Den 
Werth der Liebe hat Epiktet wohl zu fchägen gewußt, jedoch fofern 
fte unbedingten fittlihen Anforderungen fich unterordnet 7°). Auch 
bat er nicht außer Acht gelaffen, wenngleich nicht bejtimmter aus» 
geführt, daß auch Eigenwilligfeit eine Wurzel des Böfen werde, 
fofern die Gemeinſamleit der Vernunftzwece verkannt und, müſſen 
wir hinzufügen °%, ihnen unfehlbar andre untergejchoben werden, 
die unfren wahren Wollungen nicht entfprechen, — wie Zwede welche 
unſre finnlide Natur fich fegt; denn dazu gehört ja alle perfön- 
liche Erhebung über Andre. Wir müffen anerkennen, daß durch 
ftrenge Sonderung ‘Deifen was unfre Wollungen zu verwirklichen 
in Stande find und Deffen was nicht, Epiktet von -den ſchillern⸗ 
den Synkretismus feiner Zeit fi fern gehalten und namentlich 





76) Ench. 27 . . oud? xaxou yuoıs Ev xo0uw ylvercı. 

77) Schroff ausgedrädt, Ench. 12, 1 xgeirrov JR 70V naida xaxov 
eva 7 al xuxodaluove. vgl. 6. 14. Es bedarf kaum der Erinnerung, 
daß Ep. die Pflege der Kinder und die Sorge für diefelben als ein Ber- 
nımftgemäßes, mithin Sittliches, betrachtete, Dissertatt. I, 11. vgl. III, 24, 
58 qq. I, 2. II, 17, 37. 

78) Fragm. 94 Javuaorov Ları yilsiy noüyua .. alla Yen dei 
ne Unnoereivy... . xal auro TO gılkiy N gWuoıs ao dedaxev‘ nd 
ayın Akyeı, apes avıo Nun, za unxerı noayua Eye 

- 79) Dissertatt. I, 19, 11 roiso ovx Zorı pllavrov‘ eyove yag 
oürws To IYov, WorE avıov Eyexa navıa noiv. 18 xa9odov TE Tar- 
KUTNV Wyuoıy Tod Aoyıxod [Wou xareozeva0oy , ya undevos ıoy Idlıay 
Gyayoy duynru ruyyvev, ed un 1 els TO xoıvöy anp£lımoy re00- 
peonrei xra. 
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begriffen bat daß alle Gemeinfchaft mit dem Senfualismus oder 
vielmehr Hedonismus, aufzuheben fei 8%), auch wenn; wie Seneka 
gern hervorhebt, troß des diametralen Gegenſatzes zwifchen diefem 
und derjenigen Ethik, die den Werth unfrer Handlungen lediglich an 
den zu Grunde liegenden Wollungen abmifft, ein äußeres Zufammen- 
treffen in einzelnen Sägen ftatt finden mochte. Nicht minder be- 
greift fi, wie er Lieber auf den Standpunkt der Kyniker und 
bes Sofrates zurüdfehren, als an der ſchwierigen Durchführung 
des Unterfchiedes der angemefjenen und ſittlichen Handlungen, von 
neuem ſich verſuchen wollte. Er hält fi zwar an der Lehre von 
der Naturgemäßheit ©), aber was fid) nicht als vernunftgemäß 
oder vernunftwidrig nachweiſen laffe, liegt außer dem Umfang 
jeiner Betrachtung, weil außer dem Gebiete unfrer freien Selbſt— 
beftimmung ; er ſcheint es unfren organifchen Funktionen über: 
laſſen zu haben, die erforderlihe Sorge für ihre Erhaltung zu 
tragen ; ihm genügte es, nicht an die Stelle fittlicher, d. h. ver. 
nunftgemäßer Motive, Beweggründe der Luft treten zu laffen: 
legtere haben, eben weil der vernünftigen Natur nicht angehörig, 
fein Maß in fi, ift auch er überzeugt, ohne, fo wenig wie die 
Schule überhaupt, in Unterfuhungen über das Berhältniß der 
Zuftempfindungen zum Vernunftleben weiter einzugehen 8%). 

9. Wie aber die Forderungen der Vernunft mit Sicherheit 
als folche erfennen? Alles kommt auf die Reinheit des Willens 
an. Wir follen vor Allem fragen, ob das Gefäß gereinigt fei 88), 
Und wie wird diefe Reinheit erlangt, wie gefichert? Nur ein un— 
mittelbares, untrügliges aber als ſolches forgfältigft erwogenes 





80) 1,20, 17 sq. Entxovgos . . örı &v oogx) elvm dei To kyasıy. 
vgl. I, 23. II, 20. II, 22, 21. 28, 21. I, 7, 8, 

81) Dissert. I, 17, 18 vojoaı zo Povinua rijçj pioews. vgl. I, 
21, 12q. I, 26, 1... moAv dE mooregov vouos Bıarıxos Lorıy ouros, To 
&xoAovdoy 77 (ypvocı noarrer. 

82) Fragm. 148 nayıa 75 ovyn3ele ylvaeraı hdb A andes. 

83) Gell. N. Att. XVII, 19 ei xexasuprus To üyysiov. Frag- 
ment. 179. (74) 
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und geprüftes Bewußtſein 4) kann fi ihrer verſichert halten, 
gleihwie die Wahrheit als ſolche ſich unmittelbar bewähren muß, 
und falls jenes fehlt, haben wir es uns felber als Schuld zuzu⸗ 
rechnen. Der Wille verkehrt ſich felber, wen er nicht mit dem Ver⸗ 
nunftgemäßen zufammenfällt, fich als Vernunftwefen verleugnet. 
Die Reinheit des Willens foll ſich bewähren zunächſt fofern er 
Nichts begehrt, was zu erreichen er nicht ficher ift, Nichts verab- 
ſcheut, dem er anheim fallen Tann, d. 5. im Begehren und Ver⸗ 
abfcheuen auf da 8 fich befchränft, worüber feine freie Selbitbe- 
ftimmung zu verfügen hat; dann, indem er feine Antriebe auf 
das ihm als ſolchem Erreichbare bejchräufend, da8 ihm YAnge- 
meffene rücfichtlich der Abfolge und in verftändiger Weife, wählt und 
(in jener zwiefachen Beziehung) fich durch feine Leidentlidhe Zu⸗ 
ftände (=a9n) beitimmen läßt, die außer dem Bereiche unfrer 
freien Selbftbejtimmung liegen; und endlich drittens dadurch daß 
er zu unfehlbarer Sicherheit in feiner jedesmaligen Wahl oder 
Selbitbeftimmung gelangt. Erft in diefem dritten Bunkte ift wif- 
ſenſchaftliches oder Beweisverfahren erforderlich, gewiffermaßen als 
nachfolgende Probe auf die Sicherheit der Auffaffung des Inne⸗ 
werden® der Aeufferungen des unmittelbaren reiten, guten Wil- 
lens 85), So foll zwar alles wiffenfchaftliche oder Beweisver⸗ 
fahren auf dem Zeugniß des unmittelbaren fittlichen Bewußtjeins 
fi) gründen, jedoch jenem, zu nochmaliger Gewährleiftung, diefes 
hinzukommen. 

Wir gehen nicht zurück auf Erörterung der Art wie Epiktet 
zur Aufrechthaltung feines Wahlſpruchs, dulde und enthalte dich 8°) 





84) Dissertatt. III, 15, 7 uera axeıpsus . . nepuodsuoas Öloy ro 
neäyue und Baoavloas, nicht ex xl xara ıpurgav Emiduulay, 

85) III, 2,1 qq. ze&iselor zoncı zri, vgl. I, 4, 11. 1,17, 22 2qq- 
u, 17, 15. 82. — III, 12, 14. — II, 26, 14. IV, 10, 13. 

86) Gell. N. Att. XVII, 19 extr. nach Yavorinus: solitus dioere 
ost (Epiot.), duo esse vitia multo omnium gravissima so tseterrima 
intolerantiam et insontinentam, cum aus inlurias, quao sunt foren- 
dae, non toleramus neque ferimus, aut & quibus rebus veluptstibusque 
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(der außer dem Bereich unfrer freien Selbjtbeftimmung gelegenen 
Strebungen) , die erforderliche Kraft der Ergebung und der Bele 
bung der fronsmen Meberzeugung vom Allwalten des heiligen gött⸗ 
lihen Willens und in deifen perfünlicher Beziehung zu uns, fuchte 
und theilweife wenigftens fand. Eben fo wenig wollen wir ver- 
ſuchen die Veranfchaulichung feiner Grundlehren in der Anwen⸗ 
dung auf einzelne Fragen und Fälle weiter zu verfolgen; wir 
würden nur wiederfinden, was wir bei Senefa und Andren der- 
felben Richtung angehörigen, nnr in mehr oder weniger erheblichen 
Variationen, ſahen. Schon aus dem Bisherigen ergibt fih, daß 
die Anforderung zu unbedingter Wahrheit, die ercals Tochter des 
Zeus bezeichnet, in feiner Sittenlehre nicht fehlen konnte 27). Ebenſo 
verhält es ſich mit der Gerechtigleit. Je ftrenger er aber an die 
von ihm gezogenen Grenzen fid) hält und an Folgerichtigkeit die 
in berfelben Richtung mit ihm DBegriffenen Kbertrifft, um fo deut- 
liher zeigen fi) die Schwächen des Standpunktes jelber: er Tonnte 
nur ein vorübergehender, durch Zeitverhältniffe bedingter fein; ber 
menfchliche Geift hatte fich in Grenzen eingefchloffen die er durch⸗ 
brechen mußte, fo bald er wieder zu unverfümmerter, entbindender 
Thätigfeit gelangte, frei in den weiten Kreifen des Forſchens und 
Lebens fih zu bewegen den Drang fühlte. Werfen wir nur noch 
einen Blick auf das Verhältniß des Epiktet zu der Kynik; er nennt 
fih in gleihem Maße Kyniter und Stoifer; aber nicht nur alle 
Dftentation der Kyniker weift er zurück, fondern auch fein erwei⸗ 
terter Begriff von Reinheit der Geſinnung (Arm. 83 ff), entfernt 
alte Eynifche Rohheit 88). Solite nicht auch fein tieferes veligiöfes 





nos tenere debemus, non tenemus. itaque . . . haeo duo verba oordi 
habeat . . . arsyov xal aneyov. 

87) Dissertatt. I, 27, 20 snojoa rin aindaıav, wie wahrſchein⸗ 
lich zu leſen ift. vgl. IV, 1, 146. I. 6, 40. Fragm. 89. sq. 189 sq. 

88) Epict. Dissertatt. III, 22, 28 (6 rais dAnselaıs Kuvızos) eidd- 
vor dei, örı ayyelos An tod Aıös ankorelteı npös rous dyIoamous XTA. 
15 ayı) nayıwy Tovswv Ogpslle rıv aldw ngoßeßinodu xri. vgl. IV, 
8.80. I, 4, 8. Er muthet daher biefem Ideal des Meilen jede Entſa⸗ 
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Bemußtjein von der Kynik ihn entfernt haben? wenigftens mit 
dem nadten Fatalismus hätte er fich nicht vereinigen Tönnen. 
Beftgen wir nun überhaupt in den Deittheilungen des Arrian 
und den wenigen Ergänzungen Andrer, ein treue und aus der 
Tiefe gefchöpftes Bild vom Leben und den Lehren des Epiltet ? 
Um wie Das was Xenophon von Sokrates berichtet, durch ergän⸗ 
zende Züge, wie Plato und Ariftoteles fie uns gewähren, berichti⸗ 
gen oder vertiefen zu können, dazu fehlt es uns au Mitteln; und 
wenigſtens Vertiefung des Bildes des Epiktet wäre ſchwerlich zu 
erwarten gewejen, aud) wenn wir Die verlorenen Bücher des 
Arrian und vollftändiger die Angaben andrer gleichzeitiger Bericht- 
erftatter, ja wenn wir eigne Aufzeichnungen des Mannes jelber 
beſäßen; da® was ihn von andern Männern der Richtung unter- 
fcheidet, tritt beftimmt genug hervor und ausfüllende Züge können 
wir ohne wefentlichen Berluft ganz wohl entbehren; fie könnten 
nur die einfachen Grundzüge der Lehre, in ihrer Anwendung auf 
die wechfelnden Fälle und Verhältniffe des Lebens, anfchaulicher 
uns darftellen. Mag Arrlanus immerhin die langathmigen Betrach⸗ 
tungen des Epiktet nicht immer in befter Ordnung und wortgetreu 
wiedergegeben haben ; denn tachygraphifch konnte er fie nicht auf⸗ 
gezeichnet haben: den Sinn derfelben hat er treu dargeitellt; die 
Grundgedanken in ihr volles Licht zu ftellen, möchte ihm in feinem 
kurzgefaßten Handbuche weniger gelungen fein 8°), und wir fanden 
nur felten Gelegenheit legteres näher zu berüdfichtigen. Den Grund- 





gung (Ench. 15), jede Ertragung bes Unbills (Diss. III, 12, 10), Chelofigfeit 
(ib. III, 22, 67 sqg.) und fo fort zu, will ihn au den Staatsangelegenheiten wicht 
Theil nehmen Laffen, auf daß er ausſchließlich feiner göttlichen Beſtimmung 
lebe, — ohne damit Überhaupt die uothiwendigen Bedingungen bes fittlichen 
Lebens ausfprechen zu wollen; fo wie er and) anderweitig die Anforberun« 
gen von Bewußtfein des perfönlichen Berufs abhängig madt. — Enchir. 
33, 1 afoy zıva EN yapaxripa oaury xal rumov 6y yulaßys ini ı€ 
veavrov Wy zul avsownas Eyıuyyavov. ib. 87 day into dwauım 
avelapıs rı nE00WnoV ze ?y ToVrm N0youovynoas, za 6 ndwvado dx- 
riAnpwocı, nepkiınes. vgl. 48 80. 


89) vgl. cap. c. 4, 80. Fragm. 53. 101. 
® 
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zügen der Lehre werben bei Epiltet theils eingewebt theils ange- 
gehängt einzelne Lebensregeln ımd Anwendungen derfeiben auf 
befondere Berhultniſſe. In erfterer Beziehung wird auch hier einge- 
ſchärft, des Zweckes feiner Handlungen, des Borangegangenen (xu9- 
nyoupsva) und bed Folgenden ftets beutlich ſich bewußt und mit 
ganzer Seele dabei zu fein; in der anderen Rüdficht, die Um- 
fände und Naturverhaltniſſe ins Ange zu faffen und feinem Charakter 
treu zu bleiben. — Die binzulommenden von Joh. Stobaeus und 
Anderen aufbewahrten und muthmaßlich großentheil$ den verlore- 
nen Büchern der Differtationen ded Arrian entlehnten Bruchſtücke 
And nach Art folder Sammlungen gnomenartig gefaßt und 
ſcheinen bie und da dur Fremdartiges ergänzt zu fein. Anch 
das durch die Eigenthümlichkeit der Faſſung als unbezweifelt ächt 
fih Bewührenbe erweitert nicht ben uns durch die vorhandenen 
Bächer des Arrian bekannten Gedantentreis. 

Hatte nun Senela, was er von der neueren Stoa geleſen 
oder dabei gedacht, in Briefform oder nur zu ausführlichen Ab- 
bandlungen aus einander gelegt, Epittet dagegen das ine was 
Noth thue, Vertiefung und Reinigung des Willens, ohne auf bar- 
Über hinausgehende Unterfuchungen ſich einzulafien, in mannich⸗ 
fachſten Spiegelungen und Brechungen, feinen Hörern ans Herz 
gelegt: fo begnügt ih Kaifer M. Aurelius Antoninus mit 
Aufzeichnungen von Selbftbetrachtungen, mochten fie fidh aus den 
Lebenserfahrungen, aus der Reflexion, oder aus dem ſich erges 
ben haben was er geleſen. Weder will er die Gegenftände des 
fittlichen Lebens auch nur einigermaßen erfchöpfend behandeln, wie 
Seneka es verſucht hatte, noch auch die Grundgedanken, wie Epiktet, 
in ihrer inneren Evidenz und Folgerichtigkeit, das Herz ergreifend, 
ins Licht ftellen: er will nur aufzeichnen was in Bezug auf das 
innere Leben feine Gedanken bewegte; Ableitung und wilfenjchaft- 
liche Verknüpfung derjelben findet fich bet ihm nicht; es find mehr 
Gedantenfpäne als wohl verarbeitete Gedanken ; fie zu einem ir 
gendwie geordnetem Ganzen zufammen zu knüpfen, wird nicht leicht 
gelingen. Der Grundton derfelben ift allerdings ein ftoifcher 


jener Zahrhunderte; auch Platoniſches weiß der Verf. ohne Miß- 
Geſch. ». griech. Philoſophie. III, 2. 40 
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ton damit zu verinipfen. Man kann die Selbftbetrachtungen des 
Antoninus auch nicht als Eelbftbelenntniffe oder Konfeifionen bes 
zeichnen; nur felten Inüpfen fie ſich an dns Eigenthümliche feiner 
inneren Zuftände, das Allgemeine überwiegt. Don der ülteren ftoi« 
ſchen Lehre ſcheint ihn beſonders, und ihn mehr ala die im Uebrigen 
in berfelben Richtung ſtoiſcher Anſchauungsweiſe begriffenen, das 
herallitiſch Gefärbte berührt zu haben; in ſtets neue Wendungen 
veranſchaulicht er den. einigen Yluß ber Dinge ohne mehr als 
gelegentlich metaphyſiſche Bolgerungen daran zu knüpfen?). 

1. Stets muß man des heraklitiſchen Spruches eingebenf fein, 
heißt es, daß Tod der Erbe Feuer zu werden iſt, Tob des Waſſers 
Luft und der Luft Feuer, und umgekehrt. Eingedenk fed auch In 
dem der Bergeilenheit Ausgefegten, wohin ber Weg führe, und daß 
womit man am mieiſten fortwährend verkehrt, bie das Ganze durch⸗ 
waltende Vernunft (Aoyp zw ra öAu deomonvre), dadurch geſon⸗ 
dert werde (?) ; daß Das worauf wir am Tage (tagtäglich?) treffen, 
und fremd erjcheint, umdı daß man nicht wie Schlafende handelt 
und reden ſolle; denn auch als Solche mwühnen wir zu handeln und 
‚reden; und daß man richt wie Kinder den Eltern (folgen dürfe), 
d. 5. nicht blos, wie man es empfangen ®). 

Schaue fortwährend, heißt es ferner, wie Alles im Wechſel 
wird, und daß die Natur bes Ale Nichte fo Fehr Liebt als daß 
das Seiende wechjele, um neues Wehnliches zu ſchaffen; benn ge⸗ 
wiffer Maßen tft jegliches Sein ein Sante des an Ihm werden 
follenden (IV, 36). Ein Fluß aus dem Werdenden und ein ges 
waltiamer Strom ift das Weltall; denn zugleich warb Jegliches 
gefehen und ift dahin, ift weggetragen, und wird ein Anderes her- 





1) 111, 8 ‘Hoaxisırog, nepl ıns Tov x00uov dxnugooeos TOORUTE 
yuvoroloynoas, xti. 

2) IV, 46 Die heraktitifche Färbung der St. ift unverfennbar; ſchwie⸗ 
rig, wie weit fie wortgetreu und ohne Fehlgriffe überliefert worden ift. 
Die Erlärnungen der Ausleger gewähren feine Hülfe. — Noch weniger läßt 
ſich in den folgenden Denkſprüchen das urſprimglich Herallitiſche von fpätes 
teren Neu⸗ und Umbildungen mit einiger Sicherheit unterfcheiben. 
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angetragen (IV, 48), und Nichts dasen, weder Urſüuchliches noch 
Stoffliches, wird in das Nichtfeiende untergehen, wie e8 auch nicht 
aus dem Nichtfeienden geworden ift (V, 13). Beherzige oft die 
Eile des Erfcheinend und Verſchwindens (nmapayaeu nu insga- 
yayn) 388 Seienden ımd Werbenden; denn die Wefenheit ift wie ein 
Fluß in fortwährendem Strome, die Thätigkeiten (&vdeysızı) find 
in ftetigem Wechfel®), die Urfachen der tauſendfachen Wendungen 
(gone); — und faft Nichts -[tehend und neben einander (xai vo: 
zugeyyus);. das Unendlidhe des Vergangenen und Kommenden aber 
tft unermeßlich (axavss), worin Alles erſcheint (ivavayanıkrrar) 
(V, 28). Altes ift im Wechſel umd alles Seiende gewiffermaßen 
Samen des aus ihm Werdenden (IV, 34). Altes ift Wandel und 
sicht Haft du zw. fürchten, daß ein Neues erfcheine *); Altes ift alt 
gewohnt, ımd fo find auch bie Fügungen (dnoveumosıs) 4), Gebente 
daher welch Heine und unfaßbare (dxagınlov) Spanne der Ewigkeit 
Dir zugemeſſen ift (V, 24). Die Zeit des menfchlichen Lebens ift 
ein Punkt, die Wefenheit fließend, die Wahrnehmung dunkel, und 
um es Turz-zu fagen, Altes was beim Körper angehört, ein.Fluß, 
was der Sede, Traum und Dunft, das Leben Kampf, Einkehr 
eines Fremdartigen (drudngla) (II, 17). Und follteft Du dreitau. 
fend Jahre leben und eben fo viele Myriaden, fei eingebenf, daß 
niemand ein andres Leben abwirft ale welches er lebt, no) ein 
andres lebt als welches er: abwirft, das längfte dem kürzeſten gleich. 
gilt; denn das Segenwärtige ift Allen gleich, wenn auch das Un. 
tergehende nicht gleich iſt; und das Abgeworfene ericheint fo als 
ein umendlich kleines (uxugıwiov); denn weder das Vergangene 
noch das Zukünftige könnte man abwerfen, wie könnte auch 
Sgemand deffen beraubt werden was er nicht hat? u. ſ. w.“). Wie 
fchnell verfchwindet : Alles (dvayavıleraı ), mit’ der Welt die 
Körper felber, mit dem Weltalter die Erinnerungen daran; des, 
gleichen alles Wahrnehmbare, und am meiften das durch Luften- 





3) vgl. IX, 19, 28. xII, 21. 
9) XI, I oüdlv venregov Oyogra ol 149) Nuäs. 
H , 14. vgl. VI, 6, — VI 18 
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pfindungen fchmeichelude, oder durch Unluſt (advos) Schredende, 
oder das im Wahn (rdpos) Geprieſene; wie wohlfeil, leicht ent- 
behrlich, ſchmutzig, leicht vergänglich und todt ift Alles, wie un⸗ 
fähig die Kraft des Geiftes zu beftehn (?) (voegüs dvvaneng; dgyıo- 
zavaı). Was ift das Sterben? und wenn jemand es nur weiß 
und mit der Theilung des Gedankens auflöft, wird er es für 
nichts Andres halten als für das Werk der Natur; und wenn 
er ein Werk der Natur fürchtet, ift er ein Kind; jedoch ift es nicht 
nur Werk der Natur, jondern ihr auch zuträglid (II, 12)9). 

2. Was aber vermag hinüberzuleiten (zugansnyeas) (über 
diefe Welt der Schemen)? nur die Bhilofophie, indem fie den 
innern Dümon frei von Schmach und unverlekt bewahrt; der 
Dienft (Iepaneıa) bed Dämons aber ift, ihn rein und frei von 
Affekten und Unbefonnenheit (edxasrns) zu bewahren u. ſ. w.®), 
und nicht durch Hinblid auf Andre foll man von der Erwägung 
feines eignen Dämons ſich ableiten laffen ( anoppesußeoda:). 
Nach Oben, nach Unten, im Kreife bewegen ſich die Elemente; 
die Bewegung der Tugenden aber findet nicht in folder Weife 
ftatt; fie iſt ein Göttliche® und fchreitet in gerader Bahn auf 
ihwer erforſchlichem Wege fort (evoder) (VL, 17). Das im In⸗ 
neren Herrichende, wenn es naturgemäß fid) verhält, fteht fo zu 
den Ereigniſſen, daß es ftets leicht nach Maßgabe des Gegebenen 
und Möglichen fi umftellt (uerasdeaduı) ; denn keinen abfonder- 
lichen Stoff (dir dnozerayusvn) liebt es, fondern ſtets nach dem 
Leitenden ftrebt e8 mit Auswahl (usꝰ ünekargdosug) und leitet ſich 
felber den entgegengeführten Stoff zu, wie das Feuer u. ſ. w. (IV, 1). 





6) vgl. III, I0 ovuurnuovevs, örı uovoy (j Exacros TO napor 
roũro, 70 Axapıaioy' ra di alle 7 Beßlaruu 7 Ev adnlp xra. und Tod 
iR das allgemeine Schidfal. — Gehſt Du in ein anderes Leben über, auch 
dort ift Nichts leer von den Göttern; wenn zur Bemwußtlofigteit (mua9n- 
oa), jo wirft Du ruhen von Schmerz und Freude u. ſ. w. III, 3. — Tod 
wie Geburt ift ein Geheimniß der Natur IV, 5. und Webnliches 

6) III, 4. — V, 10. Zeorı uoL unddy nodaoer rapie vos duor 
9eöv xal dasuova. II, 6. 7. U, 18. III, 12. 16. 
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Zweterlei follen wir uns daher gegenwärtig halten: daß die Dinge 
die Seele nicht berühren, fondern ruhend («rgskouvsa) *) anfer- 
bald ftehn und dag die Störungen (oyAnasıs) alleinig aus ber 
inneren Borftellung (Urdimypıs) flamnien **); dann daß Alles 
was du fiehft, fo weit es gar nicht wechfelt, auch nicht mehr fein 
wird... tft ja die Welt Wechfel, das Leben BVorftellung . . . 
Das ift das Eigenfte in Dir, in wel) immer Stunde in Did 
felber einzugeben, . . in jenen Deinen Ader, — Did felber zu er- 
neueren... . Da findeft du Did in aller Ruhe (sdudpsıa), 
was nichts Anderes fagen will als in Befriedigung mit der Welt 
(suxoouca) 7). Nimm hinweg die Vorftellung, und hinweggenommen 
ift das Bewußtſein erfahrener Verlegung und die Verlegung felber 
(Beßrauuar.. Baßn) (TIV,T) Faſſe die Dinge nicht wie der 
WUebermüthige fie faßt, oder Dich faſſen laffen will, fondern wie fie 
in Wahrheit find (IV, 11). Heute bin ich jedem Wechfelfalle 
(neoloruoıg) entgangen, oder vielmehr habe fie abgeworfen; denn 
fie waren nicht außer mir, fondern immer in meinen Annahmen 
(UnoAnyeıs) (IX, 13). Werfe fie von Dir; denn wer kann Dich 
daran Hindern ?®) Schnell vergänglid, wird Alles und zum My—⸗ 
thus ..... das Eine, was wir mit allem Eifer anftreben follen, 





*) IX, Bl arapafla ulv eg za ano Tüs Exıös alrlas ouußat- 
vorra. 

”®) ziüy vnoAnyıs, Monimus (II, 15) vgl. V, 16 Banrerus, Uno 
09 Yarınasay 7 urn. 

7) IV, 8 Schl. mb passim. — IV, 26 aeavsov un Topaaoe* 
äniwoov oeavIoV .. . vnq̃e avaudvos. VI,Bl avayıpe xal dvaxa- 
kov asavrov. VII, 3 avapımval oo Eeorıv. VII, 28 eig davrövy avr- 
eıloö xri. VII, 16 70 nyeuonxov ... dav un dano Erdaar os. 
vit, 59 &vdov Pllne: Eydoy 4 nnyn soü ayadou xıl. vgl. VI, 8. — 
VIII, 34 &eort 00: nalhv Evaoaı aeavrov. IV, 7. — VII, 29 &c- 
Asıye a5 pavraclas. dgl. VII, 84. VI, 29. IX,7 — VII, 9 zoo 
dofaplov inegavo elvar Eeorıy. — IV, 22 En) naons yavıaolas aw- 
fuv 70 xaralnnıxov. 


8) XII, 25. vgl. 8. 22. 26 u. f. w. 
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find gerechter Sinn (diavua) und auf das Gemeinwohl gerichtete 
Handlungen (rgassıg xomwwrıxar) (IV, 33) Wo ein Werk voll» 
endet werden kann gemäß der den Göttern und Menſchen gemein- 
famen Vernunft, da ift Nichte furchtbar (VII, 58). Auf höchſt 
Weniges kommt es an um glüdlich zu leben (VIL, 67); denn was 
hindert in allem Soldyen das Gemüth (diavor«) in Ruhe (yarzın) 
zu bewahren, wie die Seele e8 vermag ?). Yortwährend follen wir 
jede unfrer Vorftellungen phyſiologiſch, pathologifch und dialektiſch 
(VIII, 13) betrachten, und dazu gehört Ueberfehen (Unbeachtet⸗ 
laſſen) (Unepopauss) der finnlichen Vorjtellungen (VIIL,26), und 
Nichts gedankenlos (eix7) und zwecklos (avsv urayogas) zu 
thun 1%), Der Seele der Gottheit und der des Menfchen ift ja 
gemeinfam *), von Nichts außer ihr gehindert zu werden (V, 34). 
Das Leitende (To 7yeuorıxov) ift e8, was ſich ſelber erwedt und 
wendet und fi) zu Dem macht was es ift und will, und ebenfo 
Alles was ſich ergibt, ihm fo erfcheinen läßt, wie es will 1‘). Die 
vernünftige Seele fieht ſich felber, berichtigt fich felber (dımoYp08), 
macht fi) zu Dem was fie will, ärntet die Yrucht die fie trägt 
u. |. w. 12) 

3. Aus einem Urfächlichen und Stoffartigen beftehen wir 
(V, 13. 21), oder beftimmter ausgedrüdt, aus Körper, Haudars 
tigem (rvevuarıov) und Geift; das Andre ift unfer, ſoweit wir 
Sorge dafür tragen follen,; das ‘Dritte allein wahrhaft unjer; 
jenes ift unfreiwillig unfer und was immer der von Außen uns 
unftrönende Wirbel umherwälzt (£Arooeı), jo daß abgefondert 
bon dem uns Mitzugetheilten (ovveıuapuere), die geiftige Macht 
(voso« duvanıs) rein und unabhängig (anoAvro;) in ſich felber 
lebt u. ſ. w. (XI, 3). Unter die vernunftlofen Weſen iſt eine 





9) VII, 68. — VIM, 28 Zeorıv (77 yuya) raw Idlav aldoler 
za yalzıny drayvlaocery, zus un Unolaußaveıy örı xuxoV. 

10) VII, 17. XI,20 unddv eden. und häufiger. 

*) VII, 63 xara ToV xoıvov HeEois zul Avgommors Aöyov. 

11) VI, 8. 19. 24. 

12) XI, 1 — XI, 12%. oyeipu wuyns eurocdng. 
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Seele zerfpaltn (dınemas), unter die vernünftigen eine Seele 
pertheilt (seuegsoras) (IX, 8). Die Bernunft und die Kunſt der 
Vernunft find ja ftch und ihren Werten felbit genugfame Vermö— 
gen (duvazeıs); fie gehen aus. von dem ihnen eigenthümlichen 
Princhp und gehen auf das ihnen vorgefeßte Ziel; daher ſolche 
Handlungen Richtſchnuren (zarogIdosız) genannt werden, bie 
Nichtigkeit des Weges zu bezeichnen (V, 14). Nichts aber Deſſen tft 
vom Menſchen auszufagen, was dem Menfchen als Menfchen nicht 
eignet, und alſo ift auch der Endzwed davon nit im Men⸗ 
ichen gelegen, noch was den Endzwed erfüllt (70 ovumingwrıxdr), 
das Gute u, f. w. (V,15). Das Geiftige aber tft uns gemein- 
fam, und Dasjenige welches uns beflehlt, was zu thun und was 
nicht, — das gemeinjame Geſetz (IV,4), Es wird auch als die kö⸗ 
viglihe und gefeßgebende Vernunft bezeichnet, der jedoch die ein- 
lenfende (zeradsodaı), berichtigende und von (vorgefaßter) Meis 
nung ablenfende hinzulommen foll (IV, 12), auf daß wir auf ber 
Linie gerade, nicht verworren (sr dıspeımusvov) uns bewegen 
(IV,18). Daß das Schöne oder Gute durch ſich felber ſchön und 
in ſich felber beichloffen fei, nicht als Theil das Lob, oder bie 
Luſtempfindung oder anderweitigen Lohn in fich enthalte, kann ihm, 
dem Stoifer, nicht zweifelhaft fein 18). 

Antoninus, wie hoch er auch die-Selbftändigfeit der Vernunft 
als des Leitenden, ftellt, erlennt doch ein noch Höheres, als dar- 
über Waltendes, an. Allein die (vernünftige) Seele zwar wendet 
und bewegt fich felber (V, 19); in der Welt aber ift das Stärkfte 
das Alles vermendende und Alles verwaltende: jedoch ehre auch das 
in Dir ftärffte; es ift da8 jenem Verwandte (öuoyeves) .. und Dein 
Leben wird auch von ihm durchwaltet (deoıxeirar) (V, 21). Alles 
wird in einander verflocdhten; das ift das heilige Band (avvdscıs) ; 
and faft Nichts ift dem Anderen fremd . . . denn aus Allen Eine 
Welt, und Ein Gott durch Alles, und Eine Wefenheit, Ein Geſetz, 
die gemeinfame Vernunft aller vernunftfähigen Weſen, und Eine 





13) IV, 20: vgl. 19. VIE, 74. — VIU, 16 ovze zyonoıuov ovre 
yason Abdorn. Doch werk Ant. hie und da Pantte der Annährung an 
Epikur aufzuſinden, wie IX, 41. 
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Wahrheit, — wenn Eine Vollendung (reAsıcrns) der demſelben 
Geſchlecht angehörigen und derfelben Vernunft theilbaften Weſen 
(VII, 9); ic} aber bin ein Glied des aus den Vernunftweien be- 
ftehenden Syſtems (VII, 13). ‘Das Folgende ergibt ſich in ange 
mejjener Weile ftet8 aus dem Borangegangenen ; denn nicht wie 
an einander geheftet findet Aufzählung ftatt, die nur durch Gewalt 
zufammengehalten würde, fondern vernunftmäßige Verknüpfung 
(ovvapsıa evAoyos) u. f. w. (IV, 45); überhaupt eine einige 
Harmonie (V,8). Die Welt ift ein einiges lebendes Wefen . . . 
Alles bei allem Werdenden mitwirtend . . . wie ein Gefpinft und 
Knäuel (avvunoıg xai ounuungvors) (IV, 40). Mag nun der 
Gedanke (dıuvoru) des ALS auf den Einzelnen gerichtet-fein, fo 
nimm an, was er anftrebt; oder hat er nur einmal gewirkt und ift 
das Vebrige (aus jenem einen Akte) erfolgt (zus zu dv zırı ?), 
als gewiffermaßen aus einem Atom oder Untheilbaren: überhaupt, 
(waltet) Gottheit, jo verhält fi) Alles wohl; oder waltet das Un⸗ 
gefähr (70 eixr), jo (wirke) doc) Du nicht nad) Ungefähr (IX, 28). 
Entweder fließt Alles aus einem geiftigen Quell, wie es bei einem 
Körper fich ergibt, jo darf der Theil nicht über das was über das 
Ganze verhängt wird, ſchmähen; oder Atome finden ftatt und 
nichts Weiteres , ober ein Mifchtrant und Durcheinanderwerfen 
(zuxeov xaı oxsdacuos): warum erjchüttert Dich da8? Da fagft 
Du dem Leitenden in Dir: Du bift geftorben u. |. w. (IX, 39). Und 
wiederum, entweder eine geordnete Welt, oder Mifchtrant, zuſam⸗ 
mengewürfelt und doch Welt? — Kann aber in Dir eine (geordnete) 
Welt beftehen, im AU aber Weltlofigleit (axooma) )? — Wäh— 
rend num Antoninus der Erforſchung der legten Gründe ſich ent⸗ 
fchlägt, hält er den Glauben an die vorfehende und-mit Weisheit 





14) IV, 27.— IV,10 Mor zuxeoy za) avseunloxn xal Oxedaapog, 
n Evwoıs xel rübıg zei noovara... re BR zo) rapaacoum ; NE Yap En’ 
&ul 6 oxedaouos, ö rı av now. el IE Harega karı, za) oEßm xal ev- 
oraIo, za) Sappm To dıoour, XI, 14 70: aveyın eluapueyn xa) 
anagaßarog rafıs, 7 npovou Eagınos, 9 yupuös Elxwuornros . . . zUy 
napap£on 08 6 xAudur, napapeoftu 1 vapxidıoy, TO TIVEUMETTON, 
alle‘ zovy yüp vouy ob negoloe. vgl. VII, 75. IX. 40. VI, M. 
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waltende Gottheit feft. Aus der Menfchenwelt abzufcheiden ift, 
wenn es Götter gibt, nicht furchtbar; werden fie ja Dich nicht dem 
Uebel Preis geben; find fie aber nicht, oder kümmern fie fich nicht 
um das Menfchlihe: was verfchlägt mir es da in Gott- und 
Vorſehung leerer Welt zu leben? Uber fie find und tragen Sorge 
für das Menſchliche u. ſ. w. (II, 11). Anton. will mit den Göttern 
(eben und zwar indem er feine Seele zufrieden mit dem ihm Auges 
theilten und das thuend zeigt, was der Dämon will, welchen Zeus 
einem Jeden als PVorfteher und Führer gegeben, — eine Partikel 
(andoruoua) defien felber, der der Geift und Begriff eines jeden 
ift (V, 27); und unerſchütterlich will er bei aller rauhen und 
fanften Bewegung des Fleiſches fein (V, 26). Der Geift des 
Ganzen ift mittheilbar (xoıvwrızds). Er hat das Niedere des Hö- 
beren wegen geichaffen 16) und das Höhere einander innig verbun- 
den (ovrnguooer), zur Einftimmigkeit mit einander zufammengefügt 
(V,30). Nicht nur ftrebe im Einklang zu fein mit der umgeben» 
den Luft, fondern auch weiſe zu fein (ouupgoveiv) mit dem Alles 
umfaffenden Geiftigen (vosgdr) ; denn nicht weniger ift dag geis 
ftige Bermögen überall ausgegoffen und durchwallt den der es an- 
ziehen will, — als das Tuftartige den, der es einzuathinen vermag 
(VIII, 54). So wie die Eonne fi überall zu ‘verbreiten fcheint, 
jedoch nicht ausgegofjen wird, vielmehr die Strahlen von der Auß« 
breitung, der Spannung benannt (axzives, dno zoü Sxreiveodas) 
und durch das ihnen entgegenlommende Feſte getrennt (gebrochen) 
werden ...: fo muß aud) die Berbreitung des Dentens fein (Xuoiç 
xal dıaxücıg), teinesweges Ausgießung, fondern Spannung (rd- 
org), fo daß die begegnenden Hinderniffe (ecoavucro) nicht gewalt- 
fam eindringen (dndgeioıw nosiodaı); noch aud) niederftürzen, 
fondern zum ftehen kommen (foraoduı) und das es Aufnehmende 
erfeuchten; denn was daſſelbe nicht durchläßt, wird ſich felber des 
Lichtes (aöyy) berauben (VIII, 57). Eile zu Deinen Leitenden, 
dem bes Ganzen und dem befondern (perfünlichen) (IX, 22). — Das 
Gebiet ber Vorfehungen von dem der Naturnothwendigteit zu fon- 





15) XI, 18 r& yelpova ν xgarrovem Eyexev. 
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dern, verfucht Antoninus nicht; nur ift er überzengt, daß won dieſem 
Alles ausgehe. Das Gebiet der Götter, heißt es, iſt erfüllt mit 
Vorſehung und das des Zufalls nicht ohne Natur, oder in engfter 
Verbindung (ovyxAwaoıg zul Enınaoxn) mit dem von der Vorſe⸗ 
bung Verwalteten: Alles fließt von diefem; auch daB Nothwendige 
tommt hinzu und ift der ganzen Welt zuträglich, deren Theil. Du 
bit. . .. Das genüge Dir, fei jtetS Deine Ueberzeugung (doyam)) 
(II, 3). Antoninus' Blick ift vorzugsmweife auf das Geiſtige ges 
richtet; er verlennt jedoch nicht den Reiz (suxapı) und das Anzie⸗ 
hende, welches fich in den bloßen Naturſchöpfungen darbietet. Hätte 
jemand, fagt er, Gefühl (m«9o;) und tieferen Sinn (svror«) von 
dem in dem Ganzen ſich Ergebenden, fo würde er faft Nichts von 
Dem was abgeleiteter Weile (xur’ dnuxelourtncır) erfolgt, ohne 
Luft zufammenfalfen (deuovmiadaodaı) (III, 2); und auch in 
diefer Beziehung redet er von einem andren Schauen (öwıs), das 
nicht durdy die Augen vermittelt werde (III, 16). Obgleich er 
hie und da die Welt der Dinge für nichts Weiteres als Anfchau- 
ung pder Vorftellung zu halten jcheinen Tönnte, fo ift e8 ihm da⸗ 
mit doc, eben jo wenig Ernjt, wie er die Borausfehung einer aus 
Atomen zufammengefegten oder irgendwie fonft zufällig eutftande- 
nen Welt, unabhüngig von Gott und Vorfehung, — einer ernften 
Erwägung werth achtet.. So fehr er aber aller nicht numittelbar 
im fittlih intellektuellen Selbftbewußtfein gewährleifteten Theorie 
fich entjchlagen will, fo möchte er fich dod, wie wir jahen, Die 
Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes einigermaßen vorftellbar machen. 
Diefelbe Handlung des vernünftigen Weſens, fagt er, ift naturge⸗ 
mäß und vernunftgemäß (XII, 11), unterjcheidet jedoch eine drei- 
fache Rüdficht (Teeis axsosıg): auf die umliegende (negıxeikevor), 
auf die göttliche Urfache und auf die Mitlebenden (VILL, 27). Daß 
er den dritten, von den beiden anderen verjchiedenen Gefichtspunft 
nicht al8 eine befondere Kaufalität betrachten konnte, verfteht fich 
wohl von felbft. Nichts erwedt fo fehr den Hochſinn („eyalopoo- 
ovvn), heißt es, als Jegliches der Ereignifje des Lebens folgerecht 
und der Wahrheit nach würdigen (8Adyxeım) zu können... und 
zu erwägen, welchen Werth (agıa) es für das Gauze, welchen 
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für den Menfchen, den Bürger des oberfien Staats hat u. f. w. 
(III, 11). Unterſchieden wird die Natur des Ganzen und bie 
unfrige, und eingeben? follen wi fein, wie die eine zur an- 
deren fich verhalte (II, 9) und daß alled VBernunftfähige ge- 
fchlechtöverwandt fei (III, 4). Aber die Wefenheit des Ganzen ift 
folgfem und wohlgeartet (edroenng); die fie durchwaltende Ver⸗ 
nımft ohne allen Grund Uebles zu than (VI, 1, Wenn daher 
gemahnt wird, willig der Klotho fich hinzugeben (IV, 34), und 
erinnert, daß der Verflechtung der Urfachen von Ewigkeit, auch unfer 
Beitehn und Ergehn (arußuoıs) von jeher eingeflodhten jei(X, 5): 
fo nicht minder aufgefordert zu fortdauernden Nüdgange auf die 
Harmonie (im Weltall) (VI, 13), und zu der Erwägung, daß es 
nur e in Licht, eime Seele, eine geiftige Seele (vose« yuxn) 
gebe (XTI,30), und daß uns nichts begegnen werde, was nicht 
der Natur des Als gemäß fei*); Nichts was uns nöthige im 
Widerſpruch mit unferem Gott und Dämon zu handeln (V,10); und 
wiederum daß Jedem zuträglich jei, was zugleich feiner Befchaffen- 
heit (xuruoxsvn) und Natur fürderlid (VI, 44) **). Auch. er: 
gibt ſich ja Alles was fich ergibt, der Gerechtigkeit nah) ... . und 
wie won einem nad Würde Zutheilenden (TV, 10) Alles fügt 
fih mir, wie es Dir, o Welt, in rechter Weife fügfam ift, weder 
zu früh noch zu fpät (IV, 23), Das Folgende erfolgt auf das 
Borangegangene in angemefjener Weile (orxerwg), denn es ift 
nicht eine genaue, nur nach Zwang erfolgende Zuzählung, fondern 
eine vernunftgemäße Verknüpfung (ovvageru) . . „ und zeigt eine 
bewunderungswerthe Zufammengehörigteit (1V, 45); durchweg eine 
Harnıonie (V, 8). Schreite daher fort auf geradem Wege, der 
Natur folgend, der eignen und der gemeiſamen (V,3), bis Du 
fallend zur Ruhe gehen wirft (V,4); will ja die Bhilofophie 





* VI, 45 öoan Excorp ovußalva, Teure ölp Ovupeoeı. 
pgl. VII, 5. X, 6. 

) VII, 55 moaxreov Exearp To Eis Hz negnoxein X, 20 
ovupeosı Exaary, ö po Exuorp 7 ray Ölwy puoıs. vgl.21. IX, 42, 
obx gxei . Gu zara piav zyv any rı Enpafes, dAld Tovrou ulosoy 
Imeis, os el 6 Opdalmos duony aryreı, örı Biene xri. 
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Doffelbe was Deine Natur (V,9). Beherzige oft die Berfnüpfung 
aller Dinge in der Welt und ihr Berhältnig zu einander , denn 
gewiffer Maßen ift Alles mit einander verflochten und infofern 
einander befreundet (VI, 38 vgl.37). Wir arbeiten Alle an einem 
Werke (anoreisoua) zufammen, die einen wiffentlich und folgeredht, 
die anderen ohne zu wiffen; wie auch die Schlafenden Heraklit, 
glaube ich, Arbeiter und Helfer Deſſen nennt, was in der Welt 
geichieht (VI, 42). Wir Menſchen follen von dem Vorhandenen 
das Geeignetfte auswählen und uns erinnern, wie es gefucht werden 
würde, wenn es nicht vorhanden wäre (VII, 27). Jede Ratur 
genügt fich felber auf ‚richliger Bahn, und die vernünftige wan⸗ 
delt auf diefer, wenn fie in den Vorftellungen weder dem Falſchen 
noch Unklaren (draw) zuftimmt u. |. w. (VII, 7). Der &y- 
linder vermag nicht Überall eine ihm eigenthümliche Bewegung zu 
verfolgen, noch auch das Waſſer oder Teuer, oder was jonft von 
der Ratur oder der vernunftlojen Seele gelentt wird; denn Vieles 
hindert und tritt entgegen: Geift und Vernunft aber vermag durch 
altes ihm Entgegentretende fo fortzufchreiten, wie es darauf angelegt 
ift und wie es will u.f.w. (X, 33). So unterfcheidet Antoninus 
alfo zwei von einander verfchiedene, wiewohl in einander verfloch⸗ 
tene Weltordnungen, die niedere phufifche und die höhere geiftig fitt- 
lihe. Demzufolge hätte er auch eine zwiefache Kaufalität annehmen 
müffen. Auf die Weife eröffnete fich auch ihm die Möglichkeit, die 
Meberzeugung von der Freiheit der Selbftbeftimmung mit der von 
der Nothwendigkeit der Naturkauſalität einigermaßen zu .einigen. 
Daß er diefe Möglichkeit weiter als der‘Determinismus der übrigen 
Stoa verfolgt haben werde, haben wir nicht Grund anzunehmen. 
4. Wenn Antoninus ſtets von neuem mahnt, der Natur zu 
folgen, fo ift er dabei doch zugleich ihrer Abhängigkeit von der 
göttlichen Wefenheit eingedent, die er als Götter zu bezeichnen pflegt, 
ohne auch hier auf nähere Beftimmungen einzugehn. Auch die Natur 
des Sünders ift uns flammverwanbdt, des Geiftes und der göttlichen 
„Abkunft theilhaft (IL, 1), und die vernunftfähigen Wefen find für 
einander geboren (IV,1), — der Gott getragene (Isoyoenzos) zu⸗ 
gleich von Gott und dazu von eigner Weberzeugung (yrauın) ge- 
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tragen (XII, 23). Iſt aber das Denkende und die Vernunft ums 
gemeinfam, daher eine gemeinfame Vernunft und ein gemeinfames 
Geſetz, jo muß es auf einen andern Grund als den der Erde, des 
Waflers u. ſ. w. zurädgeführt werden (IV, 4). Der wahre 
Mann ift daher ein Priefter und Gehülfe der Götter (ILL, 4); 
er foll Ueberzeugungen (doyaaza) bereit haben das Göttliche und 
Menſchliche zn ertennen (III, 13); er foll nur einfach und des 
freien Menſchen würdig beten, (nicht um irdiſche Glter) (V, 7), 
alles Seinige den Göttern von ganzer Seele anheimftellend (IV, 31), 
bei allem die Götter anrufend (VI, 23), fromm ohne Aberglauben 
(dssıdarnuonia) (VI, 31), und eingedent daß Alles von dort 
ausgeht, von jenem gemeinfamen Herricher, fei es unmittelbar 
(deunoavsa) oder mittelbar (xar’ dnaxoroddnoır) (VI, 86) *). 
Die Menfchen find von Natur befreumdet unter einander und bie 
Götter in jeder Welfe ihnen hülfreich durd; Träume, Orakel, in 
Dem nämlich worin ſich (die Dienfchen) unter einander ftreiten 
(IX, 27). Uber wie fehr Anton. aud) das Gebiet der Theorie be- 
Ichräntt umd wie willig er das Nichtwiffen über die wichtigften 
Gegenſtände anertennt, — die Frömmigkeit foll auf dem eignen 
Urtheile (dduen xgroıs), dem Begriff (Askoysoyerooc) und der Fü⸗ 
bigteit zu überzeugen ausfchließlich beruhen. Die Ehriften befchul- 
digt er, ächt ftoifch, nur der nadten Verordnung (yılm naga- 
zagıs) zu folgen und tragijcher Fünfte zur Ueberredung ſich zu 
bedienen (XI, 3). Nichts defto weniger foll der Menfc zur Hei⸗ 
ligleit und Gotteöverehrung, gleichwie zur Gerechtigkeit, bereitet (ge⸗ 
Ihaffen, zareoxsvaozaı) fein (XI, 20). . 

B. Auch das Nichtwiffen um die Seele und ihre Sciejale 
macht ihm keine Sorge. Wie die Erde, meint er, die feit fo vielen 
Aeonen begrabener Körper umfaßt (xwgei), jo werben die Seelen 
in die Luft verjegt und .auf einige Zeit dort bleibend, übergehen, — 
ausgegoffen und daran geknüpft, in die famende Vernunft des Alle 
aufgenommen, und fo den Mitbewohnenden gewiller Maßen Rauın 
bereiten (IV, 21). Oder mag auch der Tod eine Zerſtreuung 
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(der einzelnen Beftandtheile, oxedaouds), oder Entleerung, oder 
ein Berlöfchen, oder Umftellung (nerzoracız) oder Auflöfung im 
Atome fein (VII, 32). Bedenkſt Du daß Du abzufcheiden lebft, fo 
ift Dir verftattet hier zu leben. Ich bin Rauch und gehe davon 
(V, 29). Wie das Herrfchende feiner fid) bedient, darauf beruht 
Alles. Alles Uebrige, ſei e8 gewählt oder nicht, ift todt und Dunft 
(XII, 83) *). Wer den Tod fürchtet, fürchtet erttweder Abwe⸗ 
fenheit des Bewußtſeins (dvamsInola) oder ein andres Bewußtſein; 
wenn erftere®, fo wirft Du keines Uebels mehr inne; erhältft Du ein 
andres Bemußtfein, fo wirft Bu ein andres lebendes Weſen werden 
und zu leben nicht aufhören (VIII, 68). Verachte den Tod nicht, 
fondern freue Dich deffen als eines Solchen was die Natur wils 
(IX, 3); und genug tft des Tummervollen Lebens: nur werde in 
Bezug auf die Götter einfacher und beffer; gleich tft es ja drei 
Hundert Yahre, oder drei mal fo viele erfahren zu haben (doro- 
once) (IX, 37). Und fein Uebel ift e8 aus dem Leben zu fcheiden 
(II, 11.16); weiß man ja nicht, ob bei Verlängerung bes: Beben 
die Denkkraft (dıcvora) noch genügend -fein werde zum Verſtändniß 
der Dinge und zur Erienntmiß der auf die Erfahrung des Gott⸗ 
lichen und Menfchlichen gerichteten Erkenntniß (EEI, 1) **) Leben 
und Tod ımd fo fort ift ja überhaupt weder Gutes noch Böſes 
(11, 11). 

-6. Was aber vermögen die Uebel und das Böfe gegen das 
Berindgen, den Sinn (diavora) vein, der Bernunft mädtig (ger- 
vsjons), befonhen und. gerecht zu erhalten, wie wenn jemand an 
einer durdhfichtigen und füßen Quelle ftehend, ihrer fluchen wollte, 
wührend fie nicht aufhört trinfbares Waffer hervorzuftradeln ; möchte 
man auch Schmutz und: Koth hineinmwerfen, aufs fehnellfte wird 
ſie es zerſtreuen und auflöfen. Und dieſe ftets zuftrömende Duelle 
wirft Du befiten: wachſe nur ftändlich in der. Freihelt VVIII, 51). 
Werde denn gin, fo lange Du lebft, fo. lange es verftattet ift 
(IV, 17). Du fiehft, wie Weniges es ift, deffen mächtig, nam 





9 vgl. VII, 27. 
*) vgl. oben II, 12. 
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ein wohl verlaufendes (edgesr) und gottähnliches Leben zu führen 
vermag (II, 5). Die in Leben den Gefchäften unterliegenden ha» 
ben fein Ziel, nach welchem fie jeden Trieb und überhaupt jede 
Borftellung regeln (II, 7). Nichts Kümmerlicheres als Alles im 
Kreife umbergehend, auch das unter der Erde Verborgene auszu⸗ 
fpähen und Daß in der Seele des Nächiten, . . . ohne inne zu wer⸗ 
den, daß es genüge mit dem inneren Dümon zu fein und ihm 
richtig zu dienen, d. h. frei von Leidenfchajt, Unbeſonnenheit und 
Unzufriedenheit mit dem was durch Götter und Menſchen gejchieht ; 
dem was von Göttern kommt, ift ihrer Tugend wegen ehrwürdig, 
was von Menschen, durch Geſchlechtsverwandtſchaft befreimdet (II, 13). 
Unzufriedenheit mit Dem was etwa ſich ergibt, ift Abfall non der 
Natur, von welcher ihres Theile die Naturen jegliches Uebrigen 
umfaßt werden (II, 16). Gerade aufrecht foll der Mienfch ftehn, 
nicht erſt durch Hütfe von Außen aufgerichtet (DIL, 5); jedoch ift 
umzufegen (nerası'deodaı) und dem Verbeſſernden folgen, gleich" 
falls Die Sache des Freien (VIII, 16) Auch die Vorftellung 
des ganzen Lebens ſoll wicht zufannnengefaßt . . , vielmehr Jeg⸗ 
liches des Gegemwärtigen, ohne um das Zufünftige zu forgen, im 
Einzelnen erwogen werden (VIEL, 36); Tann ja das vernünftige 
Weſen jedes Hinderniß fich zum Stoffe Deſſen bereiten, .mas «8 
anftrebt (ib, 35). Sei eingedent daß das Leitende unbefiegbar 
bleibt, wenn es auf fich felber gerichtet, mit ſich jelber fich „genügt... . 
darum iſt der von Leidenſchaften freie Sinn (deavnıa) eine (un⸗ 
übermwindliche) Burg (VIII, 48); nur muß der Sinn vein und 
des Geiftes mächtig (Yezwneng) beharren (VII, Sl) *). Ger 
denke aber daß Du ohne. Tugend und ohne was vou ihr abhängt, 
in das Theilweife Dich verläufft und in ihrer Theilung (Sonde⸗ 
rung) zum Ueberdruß (xaurapodenuız) gelangft (KH, 2). Setze 
andy nicht Deine Wohlfahrt (eduorp/a) auf die Seelen Anderer 
(U, 6); hilf Div felber (III, 14). Auch zur frommen Pflege 
(o&ßov) des überlegenden Denkens (UnoAmasıan dvvunıs) wird 
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verpflichtet, damit das leitende Vermögen, bie Vernunft, ber Na⸗ 
tur umd der Beitimmung des vernlinftigen Weſens treu bleibe 
(III, 9. vgl. 8). 

7. Bor Allem liegt dem Kaiſer, und vielleicht mehr als irgend 
einem anderen Stoifer, die Sorge für das Wohl ber Mitinenfchen 
am Herzen. Daher die wiederholte Hervorhebung, daß wir mit 
ihnen al8 bevorzugten Kindern des Zeus, aufs engfte verbunden 
find, daß das vernünftige Weſen zugleich ein für bürgerliche Gemein⸗ 
fchaft beftimmtes (vosg0» moAızızor Lor) iſt !®), und wie wenig es 
unfreiwillig handelt, eben jo wenig ein von der Gemeinſchaft abgelö- 
ftes jei (III,5). Gleichwie wen die Welt entfremdet ift, wer das in 
ihr Seiende nicht kennt, fo tft nicht weniger ein Sremdling wer das 
Gefchehende nicht Tennt, wer die bürgerliche Gemeinſchaft (zoAızı- 
xög Aoyos) flieht u. f. w. (IV, 29), und nicht für das Gemein- 
weien (zowwrıxag) handelt (V,6)*). An Einem, fagt Antoni⸗ 
nus, babe Freude und berube in ihm: von einer der Gemeinſamkeit 
gewidmeten Handlung zu einer anderen, eingeben! Gottes, überzu⸗ 
gehn (VI, 7). Wie ein Zweig, wenn von dem zufammengehörigen 
abgehauen, auch von dem ganzen Gewüché gefondert fein wird, 
fo ift der Menſch, wenn von einem anderen getrennt, von ber gan⸗ 
zen Gemeinichaft getrennt (XI, 8). Verehre die Götter, rette die 
Menſchen. Kurz ift das Leben, — die einige Frucht des irbifchen 
Lebens, heilige Sefinnung und auf die Semeinfchaft gerichteten Haud⸗ 
lungen 29) ; zur Gemeinfchaft find wir geboren 20). So weit den 

18) III, 7. IX, 9 öo« xomvov Tıyög uereye, no0s TO önoyevis 
drrevdes — zunädhft in Bezug auf die Aoyıza Lee ausgeführt (vgl. XL, 9.) 
Doch aud) Ent ray zosırrovey, zul dx dıeginzöorev rooror rıya Evaoıs 
undorn, ola En) zay &aıgwr. — X, 2 ro Aoyızov eudus zei olızor. 
VIE, 55 zo ty o0y ngonyouuevoy &y rj Tov dyäganov xuraaxeug To 
xovamızoy lorı. XI, 11 Gysgwros teraypevos ngös To xoyy Gvup£por. 

*) IX, 23 Sonto avrös au Holtxou Guatnunros Guuninpwrt- 
xös el, ourws xal nüoe nogakls gov ovuninpwrxn Eoro Luis olıxüs. 
IV, 29 puyas 6 yeuryuy röy nohrıxöy Iöyov. — II, 5 die pelavıla 
verworfen. | 

19) VI, 30. ugl. V, 1. 8B IX, 1 6 Adızamy aoeßei. 

20) V, 16. vgl. VIL, 56. 72. 
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Menſchen wohl zu thun ift und fle zu dulden find; find fie ja die uns 
verwandteften Weſen. So weit fie aber (Lediglich) auf ihre eigenen 
Angelegenheiten Bebacht nehmen, wird der Menſch zu einen Gleich» 
gültigen, nicht weniger als die Sonne, der Wind, oder das Thier 
u. ſ. w. (V, 20). Die Freudigkleit (eöpeoovrn) befteht darin, 
das den Menſchen Eigenthilmliche zu thun, und ihm eigenthümlich 
ift Wohlwollen (sivora) zu feinem Stammgenoffen (suepvAne) 
n. |. w.; und das ächte Wohlwollen ft ımüberwindlich *1). Handle 
ich, fo gejdjieht es, dem Menſchen mohlzuthun. Begegnet mir 
Etwas? fo nehme ich es hin, auf die Götter es zurüdführend und 
auf die Duelle, woraus alles Werdende gewoben wird (ovuun- 
overas) (VIIL 23). Zur Heiligkeit und Gottesverehrung ift der 
Menſch geboren, nicht weniger als zur Gerechtigkeit; denn auch 
diefe gehört zur Verträglichkeit (edxorsorno/a), und fie geht 
voran den gerechten Werken (ngsoßvrdon) *?). Nichts aber er- 
freut fo ſehr als Aehnlichleit der Tugenden in ben Sitten der 
Aufammenlebenden (VI, 48); und fchäme Did der Hülfe An- 
berer nicht (VII, 7); was id) durch mich oder mit einem Anderen 
thue, muß nur auf das gemeifam Nützliche und das Anftändige 
(edapp.oosor) gerichtet fein (VII,5). Nennft Du Dich blos Theil 
des Spitems der vernünftigen Weſen, fo liebft Du die Menfchen 
noch nicht von Herzen und fo erfreut Dich noch nicht ergreifend das 
Wohlthun; anders, wenn ein Glied deijelben (VII, 18); und dazu 
gehört auch die Fehlenden zu lieben). Der Geſetzloſe tft ein 
Ausreißer (aus der menfchlichen Gejellichaft), und die Gerechtigkeit 
der menfchlihen Natur fo nothwendig, daß in diefer keine befon- 
dere Tugend angelegt ift ber Lngerechtigfeit zu wehren, wie die 
Enthaltfamteit den Ansfchweifungen des Lufttriebes zu begegnen 





31) VII, 26 — eüueveın IX, 11. XI,9 euueuns za) evvovs XI,11 
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beſtimmt ift **). Halte die Lehren bereit, um das Göttliche und 
Menfchliche zu erkennen und Jegliches, auch das Geringfte, ihnen 
gemäß zu thun, eingedent ihrer Zuſammengehörigkeit mit einander ; 
denn nichts Menſchliches wirft Du ohne Zurädführung auf das 
Söttliche wohl vollbringen, nody umgefehrt (III, 15). Sei mit 
Geredhtigkeit getränft bis zum Boden (III, 4). Schon in dem 
Blide der Liebenden erfennt der Geliebte Alles (XI, 15). — Von 
Meenfchenliebe, wie nur irgend einer der vorangegangenen Stoifer, 
durchdrungen, verfennt der Kaiſer doch nicht die Pflichten gegen 
den konkreten Staat und fpricht ſich nicht blos über Geſetzlichkeit 
im Allgemeinen und in Beziehung auf die göttliche Weltordnung 
(vourorı) — (VII, 31), fondern als Römer aus. Dean foll 
feinen ſittlichen Verpflichtungen ale Mann des Berufs und als Rö- 
mer inne fein, und aud nicht da8 Leben am Hofe ſchmähen; ftets 
bietet da8 Gegenmwärtige Stoff zu vernunftmäßiger und göttlicher 
Zugend dar 25). In die befonderen Zuftände und Bebürfniffe des 
Staates geht er nicht ein, warnt auf den Staat Plato’8 zu hoffen, 
will zufrieden fein, wenn nur geringer Fortichritt ftatt findet und 
Ihon das für ein nicht Weniges halten (IX,29) Die bürgerliche 
Freiheit war unwiederbringlich verloren und fie damals herzuftellen 
wäre ein thörichter Verſuch geweſen; um fo fefter mußte man fich 
an die innere fittliche Freiheit halten, wenn man auch kaum die 
Hoffnung hegen mochte, durch fie im Laufe der Zeiten die äußere 
oder bürgerliche wieber erringen zu können. Wenn Antonin jagt, Du 
wirst ohne etwas Anderes zu erwarten noch zu fcheuen, mit der Dir 
einwohnenden naturgemäßen Energie und der heroifchen Wahrhaftig- 
teit Dir genügen lafjen, fo bezieht er leßtere doch nicht ausfchlieh- 
lih auf das umbeftechliche innere Bewußtfein, jondern zugleich auf 
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Worte umd Aeußerungen *%). In erfterer Beziehung fagt er, wenn 
das Bewußtfein zu fehlen (das Innewerden der Siinde) verloren 
ginge, welcher Grund wäre da noch zu leben? (VII, 24). Er be- 
ſchränkt die Reue auf die Sünde (VIII, 10) und mahnt, um 
legterer vorzubengen, zur Scham ımd Selbſtachtung ?°). Eine 
ausgeführte Pflichten- oder Tugendlehre dürfen wir bei Antoninus 
ebenfo wenig als bei feinen nächften Vorgängern erwarten. Er 
zählt auf, wodurch die menfchliche Seele fich ſchände (vBorTer), 
wie Abfall von der Natur durdy Unzufriedenheit mit den Erleb- 
niffen, Ablehr von dem Menſchen, — durch Zornmuth u, dgl.—, Ueber: 
wältigung durch Luſt oder Unluftgefühle (rovos), Unwahrheit; zweck⸗ 
löfe und unzufammenhängende Thätigkeit (II, 16); oder hebt bie 
Mittel hervor zu verftändiger Betrachtung der von Anderen erlitte- 
nen Unbille (IX, 42); oder noch ausführlicher zu milder Ermwä- 
gung der Handlungen Anderer, eingebent, daß jede Seele wider 
Willen wie der Wahrheit, jo auch der Fähigkeit entbehre, Anderen 
nach Sebür (xar’ aälay) zu begegnen (XI, 18). In ähnlicher 
Weiſe gibt er vier zur Sicherung der leitenden Vernunft zu beach» 
tende Wendungen an: fich Nechenfchaft zu geben von den Borftel- 
lungen (parraouara), die nicht nothwendig und von denen welche 
die Gemeinfchaft auflöften, oder nicht der Ausdruck der innerften Ue⸗ 
berzeugung (dp’ äavroo) felen, oder wodurch der göttliche Theil 
dem werthloſen und fterblichen, dem des Körpers und deffen grob- 
finnlihen Luftempfindungen unterliege (XI, 19). Solche Gedanken 
zeichnet er auf, wie fie fi) ihm eben darbieten, ohne richtige Glie⸗ 
derimg und Abfolge fonderlich ſich angelegen fen zu laſſen. Aehn- 
lich mahnt er, Dreierlei immer zur Hand zu haben (nooxeıu): 
bei dem was Du thuft; ob es micht aufs Gerathewohl oder an: 
derswie geſchehe als die Gerechtigkeit felber es bewirkt haben wiirde, 
und daß bei dem von Außen fich Ereignenden, möge e8 zufällig 
oder der Vorfehung gemäß erfolgen, man weder dem Zufälligen 
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zürnen, noch der Vorſehung Vorwürfe machen dürfe. Zweitens ſei 
bei Jeglichem zu betrachten, wie es von dem Samen bis zur Des 
ſeelung und von der Beſeelung bis zur Eutſeelung ſich verhalte, wor⸗ 
aus immer die Zuſammenfetzung und worin immer die Auflöfung 
erfolgen möge. Drittens, wenn plöglich in die Luft erhoben, Du bie 
menſchlichen Dinge betrachteieft und füheft wa8 immer umherwohnen 
möge von Luft und Aetherweſen, Du eingedenk feieft, daß wie hoch 
Du auch erhoben fein mögteft, Du doc immer Daſſelbe erblicken 
werdeit, das Gleichartige und Kurzdauernde Wo bleibt da der 
Stolz (zupos)? (XII, 24) 28). Unmittelbar vorher (XII, 28) 
geht die Betrachtung, daß fo wenig wie der Anfang oder das Ende 
einer Rebensthätigleit (evsoysıa) ein Webel fein Töne, ebenjo we⸗ 
nig der Tod, der ja nichts Böſes, jondern fchön vielmehr und 
rechtzeitig erfolge, da bei allem Wechſel der Theile der bleibenden - 
Welt Alles rechtzeitig und zuträglich erfolge. Se der Gettgetra- 
gene (Heoyopnzog), der in gleicher Weife von Gott und von ber 
Vernunft (Yradsın) getragene. — Die zuverficdhtliche Ueberzengung, 
daß alle Fügungen und Scidfale wie der Welt, fo auch und zum 
Heil gereihen müßten, verläugnet fich ebenfo wenig bei Antoni⸗ 
nus wie bei Epiktet; nur darf man wohl fagen, daß fie bei letz⸗ 
terem mit größerer Gefühlewärme und mit der Frömmigleit her⸗ 
vortritt, die daS lebendige. Bewußtfein mit fich führt, dem Willen 
des vollfommen heiligen Weſens unbedingt fich zu fügen. Zwar 
die Heiligleit der Gottheit und die Verpflichtung der Dienfchen 
fich felber zu heiligen, wird auch von Antoninus beſtimmt genug 
ausgeſprochen; aber fchon feine Scheu den Begriff des ſchlechthin 
vollfonumnenen Weſens näher zu treten und überhanpt zwiſchen den 
verfchiedenen Denkbarkeiten des letzten Grunbes der Welt ſich zu 
entjcheiden, führt ihn zu einer halb fteptifchen Weltbetrachtung. Nur 
Eins fteht ihm feit: die unbedingte Sicherheit und Gewißheit der 
Normen unferes fittlichen Bewußtfeind. Wir erfamen an, def 





28) Diefe allerdings dunfle Stelle ſcheint mir bier, wie mehrfach, 
dur) die Gelehrfamkeit der Ausieger mehr verduntelt als anfgehellt zu 
werden, 
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das Schon Biel, fehr Viel iſt. ber fehlt ihm nicht dennoch ein 

Stügpimit, um zu völliger Ruhe und Befriedigung zu gelangen? 

Hätte nicht die weitere begrifflide Entwicklung über die bios 

denkbaren, im Grand auch nicht eigentlich denkbaren, verfchiedenen 

Ieinbar möglichen Annahmen von den Urgründen, hinausführen müf- 

fen? Bir follen feithalten an der unerſchütterlichen Weberzeugung 

von der unbedingten Gültigkeit des Sittengefees, auch wenn wir 
Entfteyung der Welt aus irgend einem Obngeführ für denkbar 
halten ; und doch foll das Sittengefeß mit dem Bernunftgejeß zu⸗ 

fanımenfallen? Aber Antoninus, der gleich wie fein Vorgänger, 
überzeugt ift, daß die Seele gegen ihren Willen der Wahrheit 

nicht beraubt werde (S. 614.647), hat in der That einen foldhen 

Widerfprud der Vernunft in und mit fich felber, nicht für dent» 
bar gehalten, jondern nur fcharf hervorheben wollen, daß unfer 
Wiſſen über unfer fittliches Bewußtſein nicht hinausreiche. Den- 
noch fieht er ſich gedrungen über die Gottheit in einer weit jene 
Grenze überfchreitenden Weiſe fich auszufprechen, nicht nur indem 
er der Gottheit wiederholt als pofitives Prädicat die Heiligkeit 
beilegt und damit den tieferen, über das mirnſchliche Bewußtſein 
hinausreichenden Grund des Begriffs der Heiligkeit anerkennt, ſon⸗ 
dern indem er auch ein allwiſſendes Schauen Gottes lehrt, wel⸗ 
der alles Leitende (alle vernünftigen Weſen) frei von allem ſtoff⸗ 
lichen Gefäße, von Rinde und Abjag (xaIdgnara) erblide und 
lediglih mit. bem geiftigen Auge (ze »nsog) das berühre, was 
von ibm, von Gott felber, in jenes Leitende hinein geträufelt und 
jenem zugeführt ſei (XII, 2). Es knüpft fich daran die Mah- 
nung, fich felber zu gewöhnen, fein eignes Ich ohne alle Zuthat 
und Hülle zu ſchauen. Aus Scheu durch Wiſſenwollen über die 
Grenzen des lediglich fittlichen Bewußtfeins Hinaufgeleitet zu wer- 
den, wird er unwillkürlich über dieſelbe hinausgeführt. Er fpricht 
fid) daher vom Gottesbewußtfein minder warm und innig aus als 
Epittet, obgleich er im Gefühle nicht minder davon durchdrungen ift, 
Dagegen kommt die Menfchenliebe bei Antoninus zu freie- 

rem Erguß, da er nicht zu beforgen hatte durch Weußerungen dar- 
‚über in das Gebiet der Theorien geleitet zu werben. Neben der 
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eindringlichen Befürwortung der allgemeinen Menſchenliebe, durch 
Hervorhebung des gemeinfamen göttlichen Urfprungs des Menſchen⸗ 
geichlechtd, des ihm angeborenen Adel und Berufs, waren die 
engeren Bünder der Gemeinfhaft durch Volksſtamm, Staat und 
Familie nicht gänzlich) außer Acht gelaffen. Früher fcheint er 
durch Severus, wahrfjcheinlich den peripatettichen Philofophen, der 
nad) anderweitiger Angabe mit dem Kaiſer in Verbindung geſtan⸗ 
den hatte, veranlaßt, für Reform der Verfaffung, die nad) Gleich⸗ 
heit des Rechts verwaltet werde, gefehwärmt zu haben 22). Auch 
der perfönliche Beruf der Individuen und die Verpflichtung je nad) 
Maßgabe der verliehenen Kräfte für ihn ſich auszubilden, kommt 
zu beftimmterer Anerkennung. Aber die Scheu irgendwie in theo- 
retifche Unterfudyungen, nicht blo8 über das in der Erde Verbor- 
gene (za vegdev yas, II. 12), einzugehn, und feine Geringſchätzung 
des Bücherſtudiums (IL, 2), verhindern ihn auch hier zu irgend 
erheblichen Erörterungen zu gelangen. Das Eigenthümliche des 
Guten zu lieben und den Fügungen freundlich entgegenzugehn 
(wonaLsodus), hält er für hinreichend die Reinheit der Gefinnung 
‚zu bewahren (IEI, 16), und fir leicht, jede Läftige Vorſtellung 
abzuwehren (V, 2), überzeugt, daß wir zu Dem von der Natur 
beftimmt find, was ganz auf uns beruht (V, 51); er ift durch⸗ 
drungen davon, daß nicht in leidentlihem Verhalten (&v zeroer) 
fondern in der Energie das Gute und die Tugend beftehe 0), hält 
aber die Dinge für fo umhüllt (dv dyxardyer), daß mande Phi⸗ 
lofophen fie für umergreifbar und die Stoifer felber für ſchwer 
ergreifbar (dvoxusainnee) gehalten hätten, und alle ınlfere Zu⸗ 
ftimmung für wandelbar (ueranzodrn); faft möchte er jagen, daß in 
der Prüfung der Sitten der Zeitgenoffen, faum irgend jemand ſich 
felber erträglich erjcheine; durch Gedanken (duaroıdr) darüber 
ſoll man ſich jedoch den Sinn nicht trüben (doxaadeır) Laffen, und 
dabei fich beruhigen, daß uns nichts begenne, was nicht der Natur 





29) Weiteres erjehen wir nicht aus der augenſcheinlich verderbten 
Stelle I, 14. ib. Interprett. 
80) IX, 16: VI, Bl. 
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des Ganzen entipreche, und daß e8 uns frei ftehe, Nichts zu thun 
was unferem Gott und Dämon widerſpreche (V, 10). Jedoch 
befiagt er daß Unkunde (ayvora) und Selbftgefülligfeit (aosoxeı«) 
ftärfer als die Vernunft feien (V, 18); die Seele von Borftellungen 
getränft werde (V, 16). Hätte er nun nicht fid) angeregt finden 
jollen, über die für fi) noch wenig ausreichenden Sprüchen, wie, wolle 
nur Du felber in Allem, was Du thuft, Dir felber gut fein (VII, 
58) u. dgl. hinaus, — zu fruchtbareren, wenn auch zunüchſt auf unfer 
fittliches Wollen und Handeln bezüglichen Lehren überzugehn ? Die 
Nothwendigfeit feine inneren Zuftände, phyſiologiſch, pathologiſch und 
dialeftiich ins Auge zu faſſen, erfennt er an (VIII, 13) und ent- 
lehnt ‚gelegentlich dem Theophraft die Behauptung, daR die Sünden 
der Begierde ſchwerer wögen als die des Zorn® (II, 10), berithrt 
auch die pythagoriſche Anwendung der Zahlenlehre auf Ethik 21); 
aber weder zu Erörterungen über die Wurzeln des Böfen im Mien- 
fchen, noch zu eingehender Betrachtung über die Tugenden und 
Pflichten, gelangt er; nody mehr Scheu trägt er über logifche oder 
metaphyſiſche Fragen fich auszufprechen ; in fie einzugehn wlirde 
er nicht haben vermeiden können, hätte er die rein ethifchen 
tiefer und umfaflender durchdacht. Namentlich hätte er mit dem 
Tode nicht fo leichthin fich abfinden Türmen. Wirft Du einft, o 
Seele, gut, einfach, eine einige und nadt (ohne alle Umkleidung) 
fein? wirft Du einft inbrünftig liebenden Sinnes Did erfreuen, 
einft in voller Genüge, nichts begehrend und ohne alles weitere 
Verlangen fein? — in ſolchen und ähnlichen Worten Spricht An» 
toninus die Sehnfuht nah einem vollkommneren als irdifchen 
Zuftande und nad) fortichreitender Vervollfommnung aus, und ver- 
heißt diefer Sehufucht Erfüllung (X, 1), wagt aber nicht dein Ge- 
danken weiter zu verfolgen. 

Wie wenig Werth er auch auf Bücherwiſſen legt, doch ift er 
ganz wohl nicht blos in der philofophifchen, fondern auch anderwei- 
tigen Literatur bewandert gewejen ; von der dramatifchen weiß 





81) VI, 26 uduynoo Orı navy xadıxov BE aqdumv Tıyay Ovu- 
wingovran, 
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er ſchwerlich blos von Hörenfagen, unterſcheidet Die alte, mitt⸗ 
lere und neue Komödie, und ſucht auch in ihr Verfittlichung der 
Gefinnung (XI, 6). Doch hält er es für ein Glüd in Rhetorik 
und Poetik nicht weiter vorgedrungen zu fein, — in der Beforgniß, 
an ſolchen Studien vielleicht haften geblieben zu fein, wenn er mit 
Leichtigkeit in ihnen Fortſchritte gemacht hätte 3%). In der Einlei- 
tung, dem erften Buche feiner Selbftbetradhtungen, ſpricht Antoninus 
über feine Xeltern, feinen Großvater (Annius Verus), feinen nicht weiter 
belfanuten Bruder, feinen Adoptivpater Antoninus Pius, und feine 
Bormünder und Lehrer, mit faft überjchwänglicher Liebe und Dank⸗ 
barkeit fi) aus, und in weniger einfacher Sprache als wie fie fonft 
bei ihm ſich findet, und ſelbſt feine Gemahlin (Annia Fauftina) wird 
mit unverdientem Lobe erwähnt. Vor Allem aber wird der Schuß 
ber Götter gepriefen, der ihn vor leiblichen und ſittlichen Uebeln 
bewahrt habe. Unter feinen Lehrern fcheinen Auftitus, Apollonius 
und Maximus den dauerniten Einfiuß auf ihn gebt zu haben; 
vorzüglich Ruſtikus, der ihn mit den Lehren bes Kpiktet näher be- 
kannt gemacht hatte. Apollonius war ſtoiſcher, Maximus plato- 
niſcher Philoſoph 2e). Auch des Sertus, Enkels des chäronenſi⸗ 
ſchen Plutarchs, und ſelbſt des Rhetors Fronto erwähnt er mit 
dankbarer Anerkennung ). Von ſtoiſcher Härte war Nichts in 
ihm, von Einfeitigleit wenig. Eher hatte er gegen zu große Weich⸗ 
beit der Empfindungen und gegen Mangel an Schärfe der Ge⸗ 
danlen anzulämpfen 35). 





82) I, 16. vgl. 7. 

88) 1, 7. 8. 12. 15. vgl. 17. 

84) 1, 9. 11. 

85) Näheres Über Antoninus’ Lebensſchidſale, Hegierung und Cha⸗ 
ralter fiehe in Ed. Zellers mir jetzt erft zu Geficht gekommenen Vorträgen 
und Abhandlungen, S. 82 ff. 
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